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MILITAERISCHE  SCHRIFTEN 

(ZWEITER  THEIL.) 


RELATION  UEBER  DIE  ART  DER  KRIEG- 
FU EHRUNG   DER  SCHWEDEN   IN   DEUTSCH- 

LAND. 

(RELAZIONE  DEL  MODO  CHE  TENGONO  GLI  SVEDESI  NELLA 

GÜERRA  DELLA  GERMANIA.) 

ITALIENISCH.  OHNE  DATUM  ;i642<. 

ORIGINAL.  K.  A.  1634.  XIII,  13. 

ABGEDRUCKT   (DEUTSCHE  UEBERSETZUNG)  »OESTERRHICI-ISCIIK  MILITALKISCHE 

ZEITSCHRIFT«  iSßg.  III,  S.  343«. 


I. 

Die      schwedischen     Generale,     welche      diese     Armee 

fuhren,  sind: 

Der  Feldmarschall  Torstenson, 

der  General  der  Artillerie  Liliehoeck, 

der  Generalmajor  der  Cavallerie  Stalhantsch, 

der  Generalmajor  der  Cavallerie  Konigsmark, 

der  Generalmajor  der  Cavallerie  Wittenberg, 

der   Generalmajor   der   Infanterie    Carl  Wrarigel,    dieser 

unternahm   jetzt  eine  Reise    nach  Schweden  mit  der  Absicht 

rückzukehren  und 

der  Generalmajor  der  Infanterie  Mortaigne. 

IL 

Die  vereinigten  Heere  von  Torstenson  und  Stal- 
hantsch schätzt  man  auf  efFective  9000  Mann  Infanterie 
und  5000  Reiter,  dann  3000  Reiter  zu  Fuss,  zu  deren  Re- 
montierung  der  Feldmarschall  100.000  Thaler  von  dem  Ge- 
sandten Oxenstierna  erhielt.  Ersterer  lässt  die  Pferde  in  Polen 
kaufen  und  in  den  Landern,  wo  man  sie  eben  findet,  weg- 
nehmen. 

Die  Artillerie  zählt  4  halbe  Kanonen,  i  grossen  Mörser, 
gegossen  zu  Wismar,  der  200  Pfund  Stein  schiesst,  6  Stück 
Achtel-Kanonen,  die  6  Pfund  Eisen  schiessen  und  40  Stücke 
von  leichterem  Gusse,  welche  Kugeln  von  i  bis  3  Pfund 
schiessen;  die  Geschütze  theilt  man  ein  in: 

Kanonen:  48^)  ganze,  24  halbe,  12  Viertel,  6  Achtel. 

0  Gemeint  sind  48pfündige,  24pfundige,  I2pfundige  Kanonen. 


5  Montecuccoli: 

Columbinen:  lö  ganze,  8  halbe,  4  Viertel,  2  Achtel  oder 
Falkonette. 

Leichte  Stücke:  24  halbe  Kanonen,  12  Viertel,  6  Achtel, 
3  Sechzehntel. 

111. 

Die  Verpflegung  der  Armee  geschieht  bei  den 
Schweden  folgendermassen : 

In  Schweden  erhalten  die  Officiere  in  Friedenszeiten  all- 
jährlich eine  gewisse  Menge  Korn  und  eine  Summe  Geldes  von 
bestimmten  Dörfern  oder  Städten,  welche  zu  dieser  Beitrags- 
leistung verpflichtet  sind;  den  Gemeinden  fällt  auf  diese  Art 
die  Erhaltung  einiger  Officiere  nicht  schwer. 

Die  Soldaten  werden  nahezu  auf  dieselbe  Art  verpflegt. 
Sowohl  in  Friedens-,  als  in  Kriegszeiten  unterhält  das  Reich 
eine  bestimmte  Anzahl  gezahlter  und  ausgebildeter  Miliz. 
Jedes  Dorf  zum  Beispiel  muss  einen  Soldaten  mit  Brod  und 
Löhnung  verpflegen  und  die  in  nächster  Nachbarschaft  be- 
findlichen Soldaten  vereinigen  sich  alle  Woche  einmal  unter 
einem  ihnen  gegebenen  Vorgesetzten,  um  militärische  Uebungen 
vorzunehmen,  oder  sie  werden  auf  einige  Zeit  in  die  Garnisons- 
orte des  Landes  gesendet,  um  sich  ebenfalls  in  der  Hand-, 
habung  der  Waff^en  und  in  den  Befestigungsarbeiten  zu 
üben. 

Erfolgt  in  Kriegszeiten  ein  Ausmarsch,  so  hat  jedes 
Dorf  für  jeden  bisher  verpflegten  und  nun  ausmarschierten 
Soldaten  einen  Ersatzmann  bereit  zu  halten,  damit,  falls  der 
Erstere  stirbt,  der  Andere  auf  seinen  Platz  kommen  imd  die 
Lücke  ausgefüllt  werden  könne;  dies  sind  eben  die  Recruten, 
welche  jährlich  von  Schweden  kommen,  um  die  Verluste  der 
Regimenter  zu  ersetzen.  Sobald  ein  ganzes  neues  Regiment 
nachgesendet  wird,  erhält  es  die  Garnisonen  in  den  eroberten 
Staaten,  d.  h.  in  Pommern  oder  in  Mecklenburg  und  die 
älteren  Garnisonen  rücken  zur  Armee  im  Felde  ein. 

^lit  den  Reitern  wird  ähnlich  vorgegangen;  die  Ort- 
schaften, welche  bestimmt  sind,  sie  zu  erhalten,  sind  ver- 
pflichtet, ihnen  ein  zweites  Pferd  beizustellen,  falls  das  erstere 
verloren    gieng.     Ein    Cavallerie- Regiment,    das    zusammen- 
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geschmolzen  ist  und  alle  Pferde  verloren  hat,  wird  zu  Schiff 
nach  Schweden  gesendet  und  kehrt  sogleich  neu  remontiert 
und  completiert  zurück. 

Der  Stand  ihrer  Regimenter  beträgt  acht  Compagnien, 
vier  Compagnien  bilden  eine  Schwadron;  die  Compagnie  zu 
Fuss  zählt  125  Mann,  jene  zu  Pferd  100  Reiter. 

Es  herrscht  der  Gebrauch,  von  einem  Rcgimente  eine 
Schwadron  ausmarschieren  zu  lassen,  während  die  andere  im 
Lande  verbleibt  und  von  selbem  erhalten  wird;  falls  nun  eine 
im  Felde  stehende  Schwadron  stark  gelitten  hat,  senden  sie 
dieselbe  nach  Schweden  und  die  zweite,  zurückgebliebene 
Schwadron  tritt  an  ihre  Stelle.  Auf  diese  Art  wird  die  Armee 
auf  den  früheren  Stand  gebracht. 

Ausser  den  Gebühren,  welche  die  Officiere  unfehlbar  im 
Reiche  erhalten,  profitieren  sie,  sobald  sie  ausser  Land  im 
Felde  stehen,  an  Quartier  oder  an  einigem  Monatssolde;  im 
Falle  der  Nothwendigkeit  aber  sind  sie  verpflichtet,  sich  mit 
dem  Proviant  zu  begnügen,  da  sie  ihre  Gebühren  in  Schweden 
erhalten. 

Die  deutschen  Regimenter  werden  auf  die  gewöhnliche 
Art  mit  Geld  geworben  und  in  den  Quartieren  erhalten,  denn 
der  mit  voller  und  unumschränkter  Gewalt  versehene  Feld- 
marschall sendet  jedes  Regiment,  das  gelitten  hat,  sofort  in 
eine  Gegend,  um  sich  zu  completieren,  weist  ihm  bestimmte 
Quartiere  an  und  wartet  damit  nicht,  bis  mehrere  Regimenter 
geschwächt  wurden,  damit  die  Armee  nicht  auf  einmal  zu 
stark  vermindert  werde.  Ein  Regiment  completiert  sich  sonach, 
bevor  ein  anderes  gelitten;  auf  diese  Art  wird  die  Armee 
auf  demselben  Stand  erhalten,  vorausgesetzt,  dass  nicht  eine 
allgemeine  Niederlage  sie  vernichtet  hätte. 

Dieser  Ursache  wegen  werden  auch  selten  Aenderungen 
gemacht,  wenngleich  selbe  auch  hie  und  da  vorkommen. 


Die  ScHweden  nehmen  das  Geld  aus  den  Landescassen, 
von  den  Städten  und  von  den  Franzosen,  von  letzteren  in 
Folge  der  Vereinbarungen  mit  der  Ligue,  von  ersteren  durch 
Besteuerung  des  Handels  und  durch  auferlegte  Contributionen ; 


Moni! 


Pommern  hat  in  einem  Jahre  30.000  Thaler  und  in  dem  an- 
deren 40.000  Thaler  gezahlt;  Mecklenburgs  hat  analog-  bei- 
steuern müssen. 

Die  Zuneigung-  der  Bevölkerung  wird  durch  das  Inter- 
esse an  dem  Verkehre  auf  der  Ostsee  aufrecht  erhalten  und  sie 
hofft,  dass  die  Schweden  den  Handel  ihr  belassen  werden. 
Durch  die  der  Bevölkerung-  zum  Anbau  des  Bodens,  zum 
Betreiben  des  Handels  und  der  anderen  Erwerbszweige  ver- 
sprochene Ruhe  vermindern  sie  das  Odiose  der  Contributionen 
und  lassen  durchblicken,  dass  auch  die  Erbstaaten  aller  Fürsten 
heutzutage  diesen  nÖthigen  Lasten  unterworfen  sind,  schliess- 
lich schützen  sie  die  Religion  vor;  die  Prediger  erhalten  von 
den  Schweden  Stipendien,  damit  selbe  von  der  Kanzel  herab 
in  die  Seele  des  Volkes  diese  Zuneigung  pflanzen  und  obwohl 
schon  viele  die  Maske  fallen  Hessen,  lassen  sie  sich  von  diesem 
Umstände  nicht  beirren. 

Die  Anhänglichkeit  der  Officiere,  welche  fast  Alle,  mit 
Ausnahme  des  Fürsten  Franz  Heinrich  von  Sachsen  und  des 
Grafen  della  Torre  insg'esammt  Glückssoldaten  sind,  wird 
durch  die,  ihnen  von  der  Krone  in  den  eroberten  Landern 
geschenkten  Güter  erhalten. 

Der  Prinz  Franz  Heinrich  von  Sachsen  erhielt  ein  Haus 
zu  Stettin,  ein  nahe  gelegenes  Gut  und  die  Anwartschaft  auf 
andere  Güter  nach  dem  Tode  der  Fürstin  von  Treptow;  der 
Obrist  Witzburg  besitzt  ein  Gut  bei  Stettin,  der  Obrist  Damiz 
eines  in  Mecklenburg,  der  Obrist  Wrangel  hat  eines  in  Liv- 
land  und  so  wurde  an  Jeden  etwas  verthcilt,  manche  wurden 
auch  mit  in  Schweden  gelegenen  Gütern  belohnt. 

Die  einfachen  Soldaten  folgen  dem  Glücke  Desjenigen, 
der  sie  anwirbt  und  heutzutage  findet  man,  dass  der  grösste 
Theil  derselben  sowohl  in  der  kaiserlichen,  als  auch  in  der 
schwedischen  Armee  gedient  hat.  Sobald  der  eine  Gegner 
den  anderen  besiegt  und  Soldaten  zu  Kriegsgefangenen  macht, 
melden  sich  dieselben  bei  einem  Rcgimente  des  Siegers,  bei 
dem  sie  angeblich  früher  zu  dienen  verpflichtet  waren  und 
auch  dienten  und  entgehen  auf  diese  Art  den  Unannehmlich- 
keiten der  Kriegsgefangenschaft.  Diese  Ueberläufer  erhalten 
daselbst  die  Verpflegung   und    dienen  so  lange,    bis   sie  vom 
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Gegenpart    wieder    gefangen    werden,    wonach    sie    sich    auf 
dieselbe  Art  aus  der  AfFaire  ziehen. 

IV. 

Die  Schlachtordnung  der  Schweden  umfasst  drei  Fronten 
oder  Treffen;  die  Entfernung  des  einen  vom  anderen  beträgt 
500  Schritte.  Das  erste  Treffen  ist  zahlreicher  an  Truppen 
als  das  zweite  und  das  dritte  schwächer  als  das  zweite. 

Die  Infanterie  erhält  ihre  Aufstellung  im  Centrum,  die 
Cavallerie  an  den  Flügeln. 

Zwischen  den  Schwadronen  der  Cavallerie  werden  ge- 
wohnlich Infanterie-Pelotons  gestellt  und  wird  auf  diese  Art 
Infanterie  und  Cavallerie  vereinigt.  Die  Infanterie-Bataillone 
haben  6  Mann  Tiefe,  die  Schwadronen  3  bis  4. 

Die  kleinen  Kanonen  werden  vor  der  Front  des  ersten 
Treffens  aufgestellt  und  erhalten  je  2  Mann  zur  Bedienung; 
der  eine  ist  bestimmt,  das  Geschütz  zu  laden  und  abzufeuern, 
der  andere  fuhrt  es  an  den  Enden  der  Lafette  und  bringt  es 
im  Marschtempo  der  Infanterie  vorwärts. 

V. 

Alle  Seestädte  werden  durch  schwedische  Comman- 
danten  und  Garnisonen  geschützt,  sie  trauen  weder  den  Finnen, 
Livländern,  noch  den  Deutschen. 

Zu  Wismar  befehligt  Erich  Hanson,  ein  fleissiger,  mit 
den  Regeln  der  Befestigung  wenig  vertrauter  Mann,  alter 
Soldat  und  Admiral  der  Ostsee.  In  seinen  Diensten  steht  ein 
Ingenieur  aus  Nürnberg,  der  mit  Kagge  ^)  in  Regensburg,  zur 
Zeit  als  Seine  Majestät  der  Kaiser  die  Stadt  belagerte  und 
einnahm,  gewesen.  Das  Fort  »König«,  ein  Pentagon,  gegen 
Süden  schauend,  von  Borri  zu  erbauen  begonnen,  wird  jetzt 
mit  vielem  Fleisse  ausgebaut;  das  Wasser  macht  diesen  Platz 
hauptsächlich  stark.  Zur  Winterszeit  wurden  unter  dem  Eise 
Minen,  d.  h.  Schiesspulver  in  verpichten,  hölzernen  Röhren 
angebracht,    um    bei    einem  überraschenden  Angriffe  das  Eis 

')  1634;  L^irs  Kagge  (Cagge,  Gagg)  schwedischer  Generahvachtmeister. 


sprengen  und  den  Graben  frei  machen  zu  können;  diesfalls 
gemachte  Versuche  fielen  gut  aus. 

Die  Garnison  beträgt  1600  Mann  Infanterie.  Die  Be- 
festigungsarbeiten werden  folgen dermasscn  durchgeführt:  Die 
Bürger  werden  gezwungen,  an  einem  Theil  derselben  zu  ar- 
beiten, am  anderen  arbeiten  die  Soldaten,  jedoch  so,  dass  sie 
an  einem  Tage  die  Wache  haben,  den  zweiten  Tag  umsonst 
und  den  dritten  gegen  Entlohnung  arbeiten.  Dieser  Erich 
Hanson  befehligt  auch  alle  nahen  Garnisonen,  als:  Pole,') 
Wallfisch, ^)  Bützow,  Plauen.  In  Stralsund  haben  die  Bürger 
mehr  Gewalt;  sie  besitzen  die  Schlüssel  der  Thore,  haben  ihre 
eigenen  Wachen  und  gestatten  nicht  die  geringste  Schmäie- 
rung,  der  mit  der  Krone  Schweden  abgeschlossenen  Con- 
vention. 

Die  Orte  Dammgarten,  Loitz  etc..  welche  kleine  Forts 
besitzen,  haben  geringe  Besatzungen,  werden  von  Zeit  zu  Zeit 
von  den  grösseren  Garnisonen  aus  abgelöst  und  erhalten  von 
selben  die  Verpflegung. 

Das  Commando  zu  Greifswald  hat  derselbe  Obrist, 
welcher  in  Demmin  Commandant  gewesen  zur  Zeit,  als  Gallas 
dasselbe  einnahm;  ich  glaube,  er  heisst  Bonen.  Die  Garnison 
beträgt  60a  Mann.  Das  Wasser  und  die  Sümpfe  kommen  der 
Stadt  zugute;  die  aufgeführten  Erdwerke  werden  durch  Pahs- 
saden.  .Sturmpfähle  und  andere  Holzarbeiten  verstärkt. 

In  Wolgast  befehligt  ein  schwedischer  Obristwachtmeister 
vom  Regimente  des  Obristen  Strick;  die  Garnison  ist  gegen 
400  Mann  stark,  Der  Wall  der  Citadelle  ist  jetzt  bedeutend 
höher  als  zur  Zeit,  da  der  Fürst  von  Toscana  den  Platz  ein- 
nahm; ersterer  wird  durch  Palissaden  und  Sturmpfahle  ver- 
stärkt, die  über  das  Wasser  zwischen  dem  Castell  und  der 
Stadt  geschlagene  Brücke,  ist  ebenfalls  durch  eine  Liinette 
als  Brückenkopf  gedeckt,  die  Flanken  des  gedachten  Walles 
sind  jedoch  sehr  klein  und  der  innere  Raum  sehr  beengt. 

In  Stettin  residiert  der  Generalmajor  Axel  Lilia,  Gouver- 
neur beider  Pommern;  er  wird  als  guter  und  vorsichtiger 
Soldat  sehr  geschätzt  und  verlor  vor  Maynz  einen  Fuss. 

')  Gemeint  ist  die  Insel  I'oel  in  der  Wismar-Iiai. 
')  Insel  nördlich  von  Wismar. 
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Die  Garnison  besteht  aus  1600  Mann.  Die  Stadt  ist  gut 
bastioniert,  aber  von  sehr  grossem  Umfange;  die  Gräben  sind 
trocken.  Die  Befestigungsarbeiten  leitet  ein  deutscher,  sehr 
intelligenter  Ingenieur,  der  früher  unter  Kaiser  Matthias  als 
Feuerwerker  diente. 

Betreffend  die  Ausführung  der  Befestigungsarbeiten 
haben  die  Schweden  mit  den  Bürgern  ein  Uebereinkommen 
getroffen,  wonach  alle  auf  den  Wällen  und  der  Umfassung 
der  Stadt  auszuführenden  Arbeiten  von  den  Bürgern  auf  eigene 
Kosten  auszuführen  sind,  während  die  Schweden  sich  die 
Arbeiten  der  Aussenwerke  vorbehalten  und  diese  durch  die 
Soldaten  ausfuhren  lassen. 

In  Colberg  war  Commandant  der  Obrist  Duprien,  der 
später  auf  diese  Stelle  renoncierte.  Die  Garnison  ist  genügend 
stark  und  der  Platz  nach  gewöhnlicher  Methode  der  Schweden 
befestigt,  welche  fortw^ährend  an  der  Verstärkung  der  von 
ihnen  eroberten  oder  besetzten  Plätze  arbeiten. 

Diese  Garnisonen  beziehen  von  den  Städten,  wo  sie  sich 
befinden,  das  Service,  bestehend  in  Brennmaterial,  Licht, 
Unterkunft  und  Salz;  der  Proviant  hingegen,  als  Zwieback, 
Häringe,  Käse  und  Butter,  wird  aus  Schweden  zugesendet 
(das  Brod  wird  zumeist  von  den  Commissären  geliefert,  welche 
das  Korn  im  Grossen  kaufen  und  in  Magazinen  verwahren); 
ebenso  erhalten  sie  zugesendet  die  Materialien,  als  Salpeter, 
Schwefel  und  Blei,  dann  Musketen,  Säbel,  Piken,  Armaturen, 
Kleidungen  etc.  In  manchen  Ortschaften  wohnen  die  Soldaten 
nicht  in  den  Häusern  der  Bürger,  sondern  angeschlossen  an 
den  Wall  erbauen  sie  sich  eigene  Baracken;  auf  diese  Art 
sind  sie  schneller  zur  Vertheidigung  bereit,  befreien  die  Bürger 
von  dieser  Last  und  erhalten  dafür  von  letzteren  Anderes. 

Bezüglich  des  Wachdienstes  besteht  der  Gebrauch,  dass 
am  Tage  des  Einrückens  jeder  Schwadron  oder  jedem 
Regimente,  die  zugehörigen  Posten  angewiesen  und  selbem 
während  des  ganzen  Aufenthaltes  nicht  gewechselt  werden. 
Hin  Jeder  ist  sonach  verpflichtet,  den  ihm  zugewiesenen  Platz 
zu  befestigen  und  so,  wie  es  die  Kriegsgesetze  gebieten, 
zu  bewachen,  dass  er  immer  bereit  sei,  ihn  gegen  L^4)er- 
rumplung  oder  gegen  einen    offenen  Angriff  zu  vertheidigen. 


VORSCHLAG   ZUR   BILDUNG   EhNER    GUTEN 

MILIZ  ZU  PFERDE 

IN  DEN  STAATEN  SEINER  DURCHLAUCHTIGSTEN  HOHEIT  (DES 
HERZOGS  VON  MODENA),    NACH  WELCHEM  MUSTER  MAN  AUCH 

EINE  MILIZ  ZU  FUSS  ERRICHTEN  KANN. 

(SI  PROPONE  IL  MODO  DI  FORMARE  UN  CORPO  DI  BUONA  MILI/IA 
A  CAVALLO,  NELLO  STATO  DI  SUA  ALTEZZA  SERENISSIMA  ED 
AL  MEDESIMO   PIEDE  SI  PUü  ANCHE   FORMARE  QUELLO  DELLA 

FANTE  RIA.) 

ITALIENISCH.  MODFNA  1643.  MÄRZ.   10. 
CONCEPr.  K.   A.   1643.  XII,  .;2. 


Für  die  Miliz  zu  Pferde. 

1 .  Das  Kriegshandwerk  erheischt  Fröhlichkeit,  Geschick- 
lichkeit und  Uebung,  weil  ein  trauriges  Gemüth  den  Körper 
einschläfert  und  seine  Thätigkeiten  zu  langsamen,  furchtsamen 
und  unentschlossenen  gestaltet  und  die  Unerfahrenheit  ihn 
ungeeignet  macht. 

2.  Jener  Soldat  aber,  dessen  Geist  und  Körper  ganz 
davon  in  Anspruch  genommen  ist,  die  Mittel  zur  Ernährung 
auszuforschen  und  der  widerwillig  arbeitet,  kann  nicht  fröhlich 
und  kriegsgeübt  sein. 

3.  Man  fordert  daher  vom  Soldaten,  damit  er  ein  guter 
sei,  den  Willen,  aus  freien  Stücken  dies  Handwerk  zu  be- 
treiben und  das  Vermögen,  es  betreiben  zu  können,  wann 
immer  man  es  verlangt. 

4.  Den  Willen  erreicht  man  durch  die  gebotenen  Vor- 
theile.  Der  Soldat  geniesse  daher  unverletzlich  die  Privilegien, 
welche  die  Gesetze  Justinian's  und  die  Capitel  Seiner  Durch- 
lauchtigsten Hoheit  einräumen.  (Nämlich  er  soll  wegen 
Schulden  nicht  eingesperrt  werden  können,  die  Bedürfnisse 
für  sein  Pferd  sollen  steuerfrei  sein,  er  soll  frei  sein,  für  seinen 
Gebrauch  Salz  zu  gewinnen,  er  soll  die  üblichen  Waffen 
tragen  dürfen,  er  soll  auf  den  Feldern,  die  nicht  den  Zug- 
vögeln vorbehalten  sind,  schicssen  und  tödten  können,  er  soll 
befreit  sein  von  allen  Frohndiensten  und  den  persönlichen  ge- 
wöhnlichen und  aussergewöhnlichen  Abgaben,  die  in  ihren 
Gemeinden  vorkommen,  selbst  w^enn  es  Auflagen  wegen  Feuers- 
brünsten sind.) 


ilj  Monlecucculi; 

Er  soll  so  viel  Beihilfe  und  Unterstützung  haben,  dass 
er  für  sich  leben  und  sein  Pferd  erhalten  könne,  oHug  auf  die 
Art  und  Weise  sich  den  Unterhalt  zu  beschaffen  denken  zu 
müssen,  damit  er  seine  ganze  Zeit  und  seinen  ganzen  Fleiss 
auf  die  Uebung'  in  der  Kriegskunst  verwenden  könne. 

Er  soll  nicht  gezwungen  sein,  die  Felder  zu  bebauen, 
noch  das  Vieh  zu  hüten,  noch  andere  ähnliche  und  lästige 
Dienste  zu  verrichten  und  es  wird  gewiss  Jeden  die  Lust  an- 
wandeln, Soldat  2»  sein.  Wenn  aber  Einer  sieht,  dass  er  vom 
Soldatsein  statt  Vortheil  Nachtheile  erzielt,  weil  er  ausser 
den  Anstrengungen,  denen  er  sich  im  Militärdienste  unter- 
zieht, noch  die  Zeit  zu  seiner  Arbeit  verliert  und  sein  Ge- 
werbe vernachlässigt,  so  dass  er  dann  Hungers  sterben 
und  ausserdem  noch  das  kleine  Capital,  welches  er  besitzt, 
verlieren  muss,  um  ein  Pferd  zu  kaufen  und  zu  erhalten,  so 
ist  es  kein  Wunder,  wenn  sie  nicht  nur  den  Dienst  hassen, 
die  Officiere  beschenken  und  bestechen  und  alles  Erdenküche 
thun,  um  sich  zu  befreien,  sondern  auch  absichtlich  alles  Ver- 
mögen zugrunde  gehen  lassen,  weil  sie  gewahr  werden,  dass 
mit  dem  Anwachsen  desselben  auch  die  Last,  mehr  Pferde 
zu  halten  und  mehr  Soldaten  aus  dieser  Familie  zu  stellen, 
grösser  wird. 

5,  Die  Möglichkeit  bietet  man  ihm  auf  folgende  Weise: 
.Seine  Durchlauchtigste  Hoheit  kann  die  in  seinen  Capiteln  be- 
willigten Privilegien  wieder  ordentlich  bestätigen  und  drucken 
lassen,  die  nach  Hinzugabe  der  Ordonnanzen  der  Gesetze  des 
Justinian  genügend  günstig  sein  werden,  wenn  nur  allen  Civil- 
Ministern  befohlen  wird,  sie  unverletzlich  für  die  Soldaten  in 
Kraft  treten  zu  lassen. 

Man  soll  die  ganze  Miliz  zu  Pferd  auf  480  Soldaten  be- 
schränken, welche  in  sechs  Compagnien  zu  je  80  Reitern  ein- 
zutheilen  sind.  Vier  Compagnien  sollen  Cürassiere  sein,  das 
macht  320  Reiter;  eine  Compagnie  Carabiniers  macht  80  Reiter 
und  eine  Compagnie  Dragoner  macht  80.  In  Allem  macht  dies 
480  Reiter. 

Kein  Pferd  der  Cürassiere  und  der  Carabiniers  darf 
weniger  AVenh  haben  als  50  Scudi  und  das  der  Dragoner  25. 


Vorschlag  zur  Bildung  einer  guten  Miliz  zu  Pferde. 

Ein  Soldat  wird  also  haben: 

für  ein  Pferd     ...       50  Scudi. 

Zur  Erhaltung  des  Pferdes: 

jährlich     24  Säcke  Dinkel, 
>         365  Centner  Heu. 

Zur  Erhaltung  des  Mannes: 

3  Säcke  Getreide, 
3  Quartari  Wein, 
I   Centner  Olivenöl, 
3  Centner  Fleisch, 
I   Centner  Nussöl. 
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1    Centner  Olivenöl  wird  kosten 

1    Centner  Nussöl 

3   Fass  Wein 

3  Centner  Fleisch 

3  Säcke  Getreide 

3  Wagen  Holz 

3V2  Wagen  Heu 

24   Säcke  Dinkel 

Summe . 


1 2  Lire  (modenesisches  Geld^ 
12      » 

>  ä  I  o  Lire 

>  ä.    5     >     der  Centner 
»    ä  25     »     der  Sack 


30 

75 
40 

150 
240 


ä  40  Lire  der  Wagen 
ä  10     »     der  Sack 


574  Lire. 


600  Lire  wird  also  in  runder  Zahl  der  Preis  per  Mann 
betragen,  bei  einer  Compagnie  von  80  Reitern  48.000  Lire, 
was  so  viel  ist  als  6000  Silber-Ducatoni,  zu  je  8  Lire.  Sechs 
Compagnien  würden  ohne  Officiere  36.000  Silber-Ducatoni 
kosten. 

Ein  Hauptmann  wird  monatlich  150  Lire  haben,  was  der 
Sold  eines  Hauptmanns  des  regulären  Fussvolkes  ist,  macht 
jährlich  1800  Lire.  Der  Hauptmann  hat  auch  seinen  Vortheil, 
darin,  Diener  zu  halten,  die  als  Soldaten  gelten. 

Ein  Lieutenant  wird  monatlich  100  Lire  haben,  was 
jährlich  1200  Lire  ausmacht;  dieser  hat  auch  den  Vortheil, 
einen  Diener  halten  zu  können,  der  als  Soldat  gilt.  Und  ebenso 
der  Comet. 

Da  es  nothwendig  ist,  dass  der  Hauptmann  und  die 
anderen  Officiere,  Soldaten  von  Erfahrung  seien  und  da  es 
vielleicht   schwierig    ist,    solche    um    diesen   Preis    zu    finden, 
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müsste  man  entweder  ein  Mittel  ausfindig-  machen,  die  OfBciere, 
die  geg^enwärtig  im  Dienste  Seiner  Hoheit  stehen,  zu  überreden, 
diese  Stellung  anzunehmen,  die,  weil  sie  auf  Lebenszeit  dauert. 
auch  sicher  ist  und  man  könnte  noch  eine  Wohnung  sammt 
Einrichtung  hinzufügen;  öder  aber,  wenn  die  Xothwendigkeit 
dazu  zwingt,  sich  der  bestallten  Officiere  zu  bedienen,  müsste 
man  die  am  wenigsten  untauglichen  nehmen  und  müsste 
dann  die  Generalität  auch  diesen,  nach  und  nach,  ihren  Dienst 
beibringen,  sowie  man  ihn  den  Soldaten  beibringen  muss. 

Ein  Comet  wird  monatlich  80  Lire  haben,  was  jährlich 
q6o  Lire  ausmacht. 

Ein  Feldwebel  wird  monatlich  75  Lire  haben,  was  jährlich 
900  Lire  ausmacht. 

Der  Corporal  hat  den  nämlichen  Sold  wie  die  gemeinen 
Soldaten,  er  hat  nur  den  Vortheil,  dass  er  angesehener  ist 
und  bei  Wachen  und  Posten  nicht  Schildwache  zu  stehen 
braucht. 

Der  Trompeter,  der  Fourier  und  der  Hufschmied  haben 
den  gleichen  Sold  wie  die  Soldaten,  sind  jedoch  vom  Posten- 
stehen befreit. 

Die  ganze  Summe  für  den  Stab  beträgt  4860  Lire,  welche 
607  Silber- Du catoni  und  4  Lire  ausmachen;  giebt  man  den 
Rest  der  Auslagen  für  eine  Compagnie  in  der  Höhe  von 
6000  Ducatoni  hinzu,  so  kommt  eine  Compagnie  Cürassiere 
in  Allem,   jährlich   auf  6607  Ducatoni    und  4  Lire  zu  stehen. 

6.  Ein  Soldat  zu  Pferd  in  der  Lage,  in  welcher  er  sich 
jetzt  befindet,  hat  grossen  Schaden. 

a)  Muss  er  die  Erhallung  des  Pferdes  bestreiten. 

i)  Würde  er  sich  an  Stelle  des  Pferdes  eine  Kuh  halten, 
die  Milch  erzeugen  und  geben  würde. 

c)  Verliert  er  die  Zeit  zur  Arbeit,  falls  er  ein  Handwerk 
betreibt,  die  Felder  zu  bearbeiten,  falls  er  I^ndereien  besitzt 
und  in  die  Maremmen  zu  gehen.') 

d)  Kommen  zwei,  drei  auf  die  Familie,  welche  dienen 
müssen, 

')  WahrBcheinlich  ist  darunter  die  Gewinnung  von  Salz  an  der  über- 
■chwemmten,  daher  sumpfigen  Ostküite  zu  verstehen. 
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e)  Sind  sie  von  der  Laune  und  dem  Geschäftsgeist  der 
Officiere  abhängig,  welche,  um  ein  Geschenk  zu  erhalten,  die 
Reichen  freilassen  und  die  Armen  auf  die  Liste  schreiben; 
und  es  giebt  Fälle,  wo  Leute  50  und  100  Scudi  geschenkt 
haben,  um  von  der  Liste  gestrichen  oder  gar  nicht  ein- 
getragen zu  werden. 

7.  Nun  sage  ich  Folgendes:  Die  gewöhnliche  Liste  für 
die  Miliz  zu  Pferde  giebt  mir  13 15  Soldaten,  während  ich 
nicht  mehr  als  480  will;  ich  gehe  mit  der  Regeldetri  vor 
und  finde,  wieviel  Soldaten  jeder  einzelne  Theil  des  Staates 
zu  stellen  hat.  Die  Vororte  von  Modena  und  von  Bastia  werden 
25  Soldaten  abstellen. 

Wenn  nun  von  den  Vororten  von  Modena  und  von  Bastia 
nicht  mehr  als  25  Soldaten  statt  70  abgestellt  werden,  so 
bleiben  45  frei,  um  den  Unterhalt  dieser  25  zu  besorgen.  Der 
Unterhalt  von  25  Soldaten  ^)  k  600  Lire  per  Mann  beträgt 
15.000  Lire,  welche  auf  45  vertheilt  für  einen  ^^^  Lire  beträgt, 
welche  41  Vs  Ducatoni  ausmachen,  was  ihm  weniger  oder  wenig 
mehr  zur  Last  fallt,  als  wenn  er,  wie  in  Nummer  6  gesagt, 
Soldat  sein  und  selbst  das  Pferd  erhalten  muss.  Ueberdies 
wird  diese  Last  nicht  nur  auf  diese  45  fallen,  sondern  auch 
auf  jene,  die  jetzt  nicht  auf  der  Liste  stehen,  welche  die 
Reichsten  und  die  Bequemsten  sind,  die  sich  losgekauft  haben, 
oder  die  als  Diener  oder  Abhängige  der  Fürsten  des  Hauses 
oder  der  ersten  Minister  befreit  sind,  so  dass  nach  gleich- 
massiger  Vertheilung  der  Lasten  auf  einen  von  den  45  nicht 
einmal  20  Ducatoni  zu  stehen  kommen  werden.  Dies  sei  als 
Beispiel  angeführt  und  um  zu  zeigen,  dass  Alle  es  gerne  thun 
werden. 

8.  Die  Soldaten  muss  man  auswählen,  beeiden,  aus- 
rüsten und  einüben.  Beim  Einschreiben  dieser  Miliz  zu  Pferd 
kann  man  folgendermassen  vorgehen:  man  bestimme  In- 
spectoren,  von  deren  Treue,  Rechtschaffenheit  und  Fähigkeit 
Seine  Hoheit  vollkommen  überzeugt  ist,  denn  hierauf  beruht 
der  ganze  Dienstbetrieb;    diese    sollen  jeden  Ort    des  Staates 

')  Nonantola  wird  13  Soldaten  stellen. 
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aufsuchen  und  alle  Männer  des  Ortes  vor  sich  erscheinen  lassen 
und  von  diesen  sollen  sie  zehn  oder  zwölf,  mehr  oder  weniger, 
je  nachdem  der  Ort  gross  oder  klein  ist,  auswählen  und  ihre 
Namen  sammt  der  Gesichts-  und  Körperbeschreibung,  wie 
das  Sitte  ist,  in  die  Liste  eintragen.  Bei  der  Auswahl  sollen 
sie,  damit  die  Wahl  eine  gute  sei,  auf  folgende  Dinge  achten: 
nämlich  auf  das  Alter,  das  zwischen  i8  und  25  Jahren  sein 
soll,  weil  es  so  Sitte  bei  den  Römern  war  und  heutzutage  bei 
den  Schweden  ist  und  weil  es  so  die  Vernunft  erheischt, 
welche  uns  lehn,  dass  man  die  Dinge,  die  man  in  der  Jugend 
lernt,  nicht  nur  viel  schneller,  sondern  auch  viel  vollkommener 
in  sich  aufnimmt  und  behält;  auf  den  Körper:  er  soll  kräftig, 
gesund  und  lieber  mager  und  rüstig,  als  fett  und  verweichlicht 
sein;  auf  den  Geisl,  der  entschlossen  und  kühn  sein  soll,  was 
man  aus  der  Feinheit  der  Gesichtszüge,  aus  der  Sprache  und 
aus  Mittheilungen,  die  man  von  den  Eltern  haben  kann,  er- 
kennen wird, 

9.  Hat  man  diese  Wahl,  die  ohne  Zweifel  die  noth- 
wendige  Zahl  überschreiten  wird,  getrotfen  und  nachdem  man 
festgestellt,  welche  man  behalten  will,  so  nehme  man  Einsicht 
in  die  Steuerbogen  des  Staates,  d.  h.  in  jene  Matrikel,  in 
welchen  auf  das  Genaueste  das  bewegliche  und  unbew^liche 
Vermögen  jeder  einzelnen  Person,  sowie  von  welcher  Be- 
schäftigung sie  lebt  und  von  welchem  Gewerbe  sie  sich  er- 
nährt, eingetragen  und  verzeichnet  ist.  Dann  wird  man  ein 
Vcrhältniss  aufstellen  und  sagen ;  Wenn  der  ganze  Staat,  der 
auf  ao  und  so  viel  bewerthel  wird,  sechs  Compagnien  Reiter, 
die  auf  40.000  Silber-Ducatoni  zu  stehen  kommen,  erhalten 
muss,  wieviel  wird  für  seinen  Theil  der  Ort,  der  auf  so  und 
so  viel  bewerthet  wird,  erhalten  müssen  und  es  wird  das  Vcr- 
hältniss der  Soldaten  herauskommen,  die  ein  Ort  sammt  Bei- 
stellung  der  bestimmten  Menge  an  Heisch,  Rrod  und  Fouragc 
zu  erhalten  hat;  diese  Zahl  wird  man  auf  eine  neue  Liste, 
welche  die  wahre  Liste  der  Miliz  sein  wird,  aufschreiben  und 
diese  Soldaten  wird  man  dann  zusammenkommen  und  die 
Kriegsartikel,  welche  man  ihnen,  sowie  auch  ihre  Privilegien 
vorlesen  wird,  beschwören  lassen.  Und  dann  stelle  man  ihnen 
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die  würdevolle  Stellung-  vor,  in  die  sie  über  die  anderen  ein- 
gesetzt werden,  für  den  über  dem  Gewöhnlichen  erhabenen 
Lebenslauf,  den  sie  beginnen  werden,  da  man  in  ihre  Hände 
vertrauensvoll  das  Wohl  und  die  Vertheidigiing  des  Vater- 
landes und  des  Fürsten  lege  und  vermöge  der  ihnen  ver- 
liehenen Privilegien  und  des  Vortheils,  den  sie  daraus  ziehen 
werden. 

10.  Hierauf  muss  man  sie  ausrüsten.    Und   weil  wir  an- 
nehmen, dass  wir  fünf  Compagnien  Cürassiere  und  eine  Cara- 
biniers  haben,    so  werden  wir   die  Cürassiere  mit  Brust-  und 
Rückenpanzer  und  mit  Sturmhauben  zum  Schutze   gegen  die 
Carabinerschüsse  und  mit  dem  Schwerte  und  mit  einem  Paar 
Pistolen  als  Angriffs waffe  ausrüsten,  welches  die  Ausrüstungs- 
art der  schwedischen  Cürassiere  ist,  weil  die  Auslage  für  die- 
selbe geringer,    die  Bequemlichkeit,    sich    ihrer   zu   bedienen, 
grosser   ist   und   weder   beim    Auf-   und   Absitzen   behindert, 
noch  die   Sättel   und  Kleider   abnützt,    wie   dies   die   ganzen 
Panzer  thun;   jedenfalls  erzielen   sie  dieselbe  Wirkung,    denn 
den  Vortheil,  welchen  die  ganzen  Panzer  beim  Choc  und  im 
Handgemenge  bieten,   verlieren  sie  dann  beim  Aushalten  der 
feindlichen  Pistolenschüsse,  da  ihre  Rüstung  nur  den  Schwert- 
bieben    widersteht,    weil    sie    dünn    ist;   denn    wäre    sie  ganz 
gediegen,  so  könnte  man  sie  nicht  tragen,  sie  würde  die  Pferde 
todten    und     die    Soldaten    wären    unbeweglich.      Ausserdem 
können  wir  uns  von  einer  neuen  Miliz  dieser  Gegenden  nicht 
eine   solche  Tapferkeit    erwarten,    dass   sie   in   eine  feindliche 
vollkommen  eindringen  werde ;  denn  entweder  wird  diese  um- 
kehren, wenn  jene  nahe  zum  Attaquieren  sind,  oder,  wenn  diese 
nicht  wankt  und  weicht,  ist  es  fraglich,  ob  jene  nicht  weichen 
statt    anzugreifen.    Die  Carabinier-Compagnie    hat    keine  Ver- 
theidigungsrüstung,  um  beweglicher  und  leichter  zu  sein  und 
um  den  Dienst    der  Carabiniers  versehen  zu  können,    der  im 
CaracoUieren  besteht;  sie  wird  als  Angriffswaffe  den  Carabiner 
en    bandouliere    und    ein    Paar    Pistolen   haben    und    die    Un- 
bequemlichkeit, die  den  Cürassieren  aus  der  Rüstung  erwächst, 
st  durch  das  Tragen  der  Flinte  ausgeglichen;  das  Pferd  des 
Carabiniers  muss  von  derselben  Güte  wie  das  des  Cürassiers 
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sein,  denn  wenn  dieses  stark  sein  muss,  um  dem  Gewichte  su 
widerstehen,  so  muss  es  jenes  sein,  um  rascher  laufen  und 
länger  g-eritten  werden  zu  können.  Die  Uniformwamse  sind 
überflüssig,  denn  bei  den  Ausrückungen,  den  Zusammen- 
künften, den  Musterungen  und  mehr  noch  vor  dem  Feinde 
sind  es  die  Waffen  und  nicht  die  Kleider,  welche  den  Soldaten 
zieren  und  schmücken.  Statt  dessen  wäre  es  gut,  dass  jeder 
Soldat  eine  Schärpe  in  den  Farben  des  Fürsten  hätte,  die 
quer  umgelegt  ein  sehr  schönes  Aussehen  giebt  und  dass  Alle 
unter  der  Rüstung  in  Leder  gekleidet  wären.  Das  Pferd  wird 
man  diesen  Neu  ausgehobenen  geben,  indem  man  die  besten 
der  jetzt  bestehenden  Miliz  wegnimmt  und  kein  Pferd  darf 
weniger  als  50  Scudi  werth  sein  und  Diejenigen,  denen  die 
Pferde  abgenommen  werden,  sollen  von  jenen  anderen,  die 
gleichfalls  vom  Dienste  befreit  sind  und  Gelegenheit,  sowie 
Erlaubniss  haben,  ihre  Pferde  zu  verkaufen,  was  sie  sehr  gerne 
thun  werden,  in  irgend  etwas  entschädigt  werden.  Die  Schärpen 
kann  man  aus  dem  Gelde  beschaffen,  das  man  aus  den  Juden 
für  die  Wamse  herausziehen  kann.  Die  Lederkleidung  wird 
sich  Jeder,  der  zum  Soldaten  bestimmt  ist,  aus  Eigenem  be- 
schaffen müssen. 


II,  Hat  man  die  Soldaten  ausgerüstet,  so  wird  es  noth- 
wendig  sein,  sie  zu  disciplinieren,  um  den  Nutzen,  den  man 
wünscht,  herauszuziehen,  nämlich  eine  Truppe  von  Leuten  zu 
haben,  die  treu,  kriegserfahren  und  jederzeit  bereit  sind,  in's 
Feld  zu  ziehen,  denen  kein  Ding  neu  und  ungewohnt  sei. 
wenn  sie  in  den  Krieg  gehen  oder  auf  den  Feind  stossen. 

Die  DiscipHn  umfasst  drei  Theile  und  zwarr  die  Uebung, 
die  Ordnung  und  die  Beispiele. 


Die  Uebung  betrifft  die  Waffen  und  die  Obliegenheiten. 
In  Bezug  auf  die  Uebung  in  den  Waffen  muss  jeder  Soldat 
sich  vor  Allem  im  Gebrauch  der  Waffen,  die  er  führt,  üben 
und  die  Corporale  müssen  dreimal  wöchentlich  alle  ringsum 
wohnenden  Soldaten  zusammenkommen  und  einzeln  üben  lassen 
und  ihnen  zeigen,   wie  man  die  Waffen  gebraucht,  indem  sie 
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iliese  mit  den  Carabinem  und  den  Pistolen  nach  einem  Ziele 
schiessen.  dasSchwert  ziehen  und  damit  stechen  und  hauen  lassen, 
sie  belehren,  wie  man  ordentlich  die  SchutzwafFen  anlegt,  wie 
man  das  Pferd  wendet,  es  laufen,  spring-en  macht  und  witr 
man  es  pariert;  ihnen  zeigen,  wie  man  das  Pferd  sattelt  und 
aufzäumt,  wie  man  es  striegelt  und  wartet  und  es  fortwährend 
an  den  Knall  der  Pistolen,  an  den  Lärm  der  Trommeln  und 
der  Homer  und  an  das  Blitzen  der  Schwerter  gewöhnt,  damit 
es  weder  scheue,  noch  sich  rühre  und  sich  nicht  verwirre  und 
I  die  Eintheilung  nicht  störe;  diese  Uebung,  die  ihnen  vom 
I  Corporal  gezeigt  wird,  muss  dann  täglich  von  jedem  Soldaten 
für  sich  wiederholt  werden,  indem  man  ihm  Wetteifer  und 
Ehrgeiz  einflösst,  damit  er  vollkommen  erlerne  und  besonders 
wissbegierig  sei  und  eine  Freude  daran  habe,  ein  gutes  Pferd 
zu  besitzen  und  die  grösste  Sorgfalt  darauf  zu  verwenden. 
sowie  auch  seine  Waffen  gut  in  Stand  und  rein  zu  halten, 
indem  er  sie  sofort  herrichten  lässt,  sobald  irgendwo  an  ihnen 
auch  nur  ein  einziger  Nagel  fehlt;  denn  ein  Soldat,  der 
schmutzige  oder  auf  irgend  eine  Art  schadhafte  Waffen  an 
sich  trägt,  macht  den  schlechtesten  Eindruck,  abgesehen  davon, 
dass  dies  ihm  zu  grossem  Schaden  gereichen  kann,  falls 
er  sich  derselben  zu  seiner  Vertheidigung  bedienen  muss; 
das  Nämliche  gilt  von  der  Pistole,  von  der  Flinte  oder  von 
I  einer  anderen  ihm  gehörenden  Waffe.  Dann,  wenn  die  Soldaten 
I  in  dieser  Einzelnübung  gut  ausgebildet  sind,  müssen  sie  die 
Exercitien  im  Zuge  und  in  der  Compagnie  lernen,  zu  welchem 
Zwecke  sie  der  Hauptmann  einmal  in  der  Woche  zusammen- 
kommen lassen  und  vereinigen  wird  und  hier  werden  sie 
lernen,  sich  zusammen  bewegen,  ihre  Distanzen  beibehalten, 
in  Reihen  und  Gliedern  schiessen,  caracolUeren  und  sich  her- 
stellen, in  der  Schwadron  en  masse  bald  auf  die  linke,  bald 
auf  die  rechte  Hand  schwenken  (wenngleich  der  Carabinier 
immer  auf  die  rechte  Hand  und  der  Cürassier  im  Kampfe 
nie  schwenken  darf,  sondern  in  gerader  Richtung  und  im  Choc, 
ohne  dass  die  Soldaten  die  Reiheneintheilung  beibehalten, 
attaquiert),  rasch  aus  zwei  oder  mehreren  Abtheilungen  eine 
^Schwadron  bilden,  eine  Schwadron  in  zwei  oder  mehrere 
Abtheilungen    gliedern,    die    Front    durch    Wendung    in    die 
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Flanke  oder  nach  rückwärts  verändern,  auf  die  Art,  daSs  sich 
jedes  Pferd  für  sich  wendet  und  andere  ähnliche  Uebungen. 
Was  die  Obliegenheiten  betrifft,  so  müssen  die  Soldaten  den 
Pferden  das  Tragen  des  Hafersäckchens,  des  Brodes  und  des 
Mantels  auf  der  Croupe  lehren  und  sie  daran  gewöhnen;  sie 
müssen  absitzen  und  in  voller  Rüstung  laufen.  Gräben  übersetzen, 
Hügel  und  jähe  Hänge  nach  Art  der  Breschen  ersteigen, 
Faschinen  machen  und  sie  tragen,  den  Staub,  die  Sonnenhitze 
und  die  Kälte  ertragen  und  wenn  sie  Fusstruppen  sind,  das 
Lager  befestigen,  Gräben  ausheben,  Palissaden  errichten  und 
Dämnie  aufwerfen  lernen. 


Die  Ordnung  muss  man  einhalten: 

ii]  Im  Eintheilen  der  Mannschaft,  indem  man  die  Reiterei 
in  Compagnien,  die  Compagnien  in  Züge  und  die  Züge  in 
Flügel  thcilt,  denn  je  gegliederter  ein  Truppenkörper  ist  und 
aus  je  mehr  Unter -Abtheilun gen  er  besteht,  umso  leichter 
kann  er,  wo  immer  es  nothwendig  ist,  getheilt  und  wieder 
vereinigt  werden,  umso  leichter  kann  man  ihn  befehligen, 
marschieren,  lagern  und  kämpfen  lassen, 

/')  Auf  dem  Marsche,  wesshalb  man  von  Zeit  zu  Zeit 
zwei  oder  drei  Compagnien  vereinigt  durch  das  Land  wird 
marschieren  lassen,  damit  sie  in  ausgedehnten  Gegenden  in 
vier  Reihen  marschieren  und  in  engen  sich  in  acht  oder 
zwölf  Reihen  zusammenzuziehen,  die  Ordnung  und  die  Distanzen 
am  Marsche  unter  sich  einzuhalten,  im  Vortrab  täglich  ab- 
zuwechseln, bei  Tag  und  Nacht,  bei  Regen,  Wind,  Hitze  und 
Kälte  zu  marschieren  lernen. 

r)  Beim  Lagern,  indem  man  das  Lager  auf  freiem  Felde 
aufschlägt,  damit  sie  die  Pferde  anbinden.  Baracken  errichten, 
Zelte  aufspannen,  am  Boden  schlafen  und  die  Wachen  auf- 
stellen lernen  und  damit  sie  sehen,  wie  die  Lager  gewöhn- 
lich ihre  Ausmasse,  Strassen,  Stallungen  und  Baracken  haben 
müssen. 

tfj  Im  Kampfe,  wesshalb  man  zweimal  jährlich  die  ganze 
Reiterei  sammeln,  sie  in  Schlachtordnung  aufstellen  wird,  Be- 
wegungen und  Schwenkungen  bald  auf  die  eine,  bald  auf 
die   andere   Hand    machen,    die    eine    Hälfte   auf  die    andere 


Vorschlag  zur  Bildung  einer  guten  Miliz  zu  Pferde.  25 

stossen  lässt  und  nach  Art  eines  wirklichen  Gefechtes  ihnen 
zeigt,  wie  man  attaquieren,  wie  die  Carabiniers  Salven  ab- 
geben, wie  die  Schwadronen  sich  unterstützen,  die  Gefallenen 
ersetzen,  die  Ermatteten  erquicken,  die  Lücken  ausfüllen 
müssen  u.  s.  w.  Und  einmal  des  Jahres  müsste  man  die  ganze 
Armee,  Fussvolk,  Reiterei  und  die  leichten  Geschütze  ver- 
einigen und  sie  in  der  oben  angeführten  Art  vorbereiten  und 
einüben. 

Die  Beispiele  beziehen  sich  auf  die  Belohnungen  und  die 
Strafen.  Die  Belohnungen  bestehen  in  Lob,  Auszeichnungen 
und  Vorrückung  in  den  Chargen,  indem  man  die  Beförderungen 
nicht  aus  Gunst,  sondern  nach  Verdienst  verleiht.  Die  Strafen 
müssen  in  den  Kriegsartikeln  enthalten  sein,  welche  gedruckt 
und  verlautbart  sein  müssen;  man  darf  keinen,  selbst  den  ge- 
ringsten Fehler  unbestraft  lassen  und  muss  alle  Fälle  vor  das 
Militär-Gericht  bringen,  dem  ein  Feld -Auditor,  erfahren  im 
Kriegsgebrauch,  vorstehen  und,  die  Langwierigkeit  der  ge- 
wohnlichen Gesetze  abkürzend,  die  Processe  auf  Grund  der 
Kriegsartikel  sofort  erledigen  soll. 


4. 
VON  DER  KRIEGSKUNST. 

(DEL  ARTE  MILITARE.) 

ITALIENISCH.    HOHENEGG  1653.    MÄRZ,  20. 

ORIGINAL.    K.  UND  K.  HOF-BIBLIOTHEK  ZU  WIEN. 

ABGEDRUCKT:  ZAPPATA,  TURIN  1693,  ITALIENISCH;  CHAFRION,  MAILAND  1693. 
SPANISCH;  BONBARDI,  WIEN  I7i9,  LATEINISCH;  »BESONDERE  UND  GEHEIME 
KRIEGSNACHRICHTEN  ETC.€    LEIPZIG   1736,    DEUTSCH;    FOSCOLO,  MAILAND   1807. 

ITALIENISCH. 


Seiner  geheiligten  kaiserlichen  und  königlichen 
Majestät  dem  Kaiser  und  König  von  Ungarn  und 
Böhmen,  meinem  huldreichsten  Kaiser,  König  und 
Herrn. 

Diese  Blätter  werden  Euer  geheiligten  Majestät  Rechnung 
ablegen  über  die  Verwendung  meiner  Mussestunden;  ich  habe 
getrachtet,  in  engem  Rahmen,  methodisch,  das  überaus  weite 
Gebiet  jenerWissenschaft  zusammenzufassen,  welche  die  einzige 
Kunst  ist,  die  den  Monarchen  zukommt,  welche  der  Religion, 
dem  Vaterland  und  den  Regierenden  selbst  zum  Schutze  ^) 
dient  und  welche  die  hervorragendste  aller  Tugenden  2)  ist, 
niemals  aber  herrlicher  geleuchtet  hat,  als  aus  den  wahrhaft 
kaiserlichen  Thaten  Eurer  geheiligten  Majestät. 

Daher  habe  ich  Alles  angewendet,  um  sie  auf  jene  all- 
gemeinen Regeln  zurückzufuhren,  auf  welche  jede  Wissenschaft 
gleichsam  als  auf  ihre  Wurzeln  gegründet  ist,  deren  es  zwar 
wenige  giebt,  die  aber  unzählige  Zweige  und  Früchte  tragen; 
denn  wer  die  Grundlehren  ^)  kennt,  kann  im  Gespräche  unzähl- 
bare Folgerungen  ziehen,  die  aus  ihnen  hervorgehen.  Da  ich 
mit  forschendem  Blick  die  ganze  Weltgeschichte  vom  Anbegine 
der  Dinge  an  verfolgt  habe,  so  wage  ich  zu  behaupten,  dass 
ich  keine  irgendwie  bemerkenswerthe  Kriegsthat  gefunden 
habe,  die  sich  nicht  auf  diese  Vorschriften  zurückführen  und 
denselben  anpassen  Hesse.  Ich  habe  jedoch  keine  anderen 
Beispiele  anführen  wollen,  als  jene,  welche  die  neuesten  Kriege 

^)  Alles  ist  unter  dem  Schutz  und  Schirm  der  Kriegskunst  sicher.  (Cic.) 
*)  Zweifelsohne  muss  ich  sagen,  was  ich  fühle.  Die  militärische  Tugend 
geht  allen  anderen  vor.  (Cic.) 

'}  Der  Samen,  wenngleich  unbedeutend,  auf  guten  Grund  gesäet,  greift 
leicht  und  breitet  sich  aus;  ebenso  eine  kleine  Erinnerung  bei  gutem  Ge- 
dächtnisse. (Lips.  Pol.) 
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geliefert  haben,  die  unmittelbar  von  den  unbesiegbaren  Waffen 
Eurer  geheiligten  Majestät  oder  nach  Deren  Befehl  und  huld- 
vollster Leitung  von  Ihren  Hauptleuten  oder  Anhängern  ge- 
fuhrt worden,  weil  man  in  diesen  allein  so  viele  und  mannig 
faltige  Dinge  gesehen,  die  an  und  für  sich  schon  genügen, 
die  Kriegskunst  zu  bilden  und  deren  Grundregeln  aufzustellen. 

Auch  konnten  sie  nicht  geringer  sein,  da  es  vom  Schick- 
sal bestimmt  war,  Euer  Majestät  sollten  in  Ihrer  Person  allen 
jenen  Ruhm  vereinen,  den  die  vergangenen  Jahrhunderte  nie 
sahen,  ausser  vereinzelt  und  unklar  bei  den  Vorfahren  auf 
dem  Kaiserthron.  Denn  den  Staat  im  Kriege  zu  vergrössem, 
im  Frieden  zu  kräftigen,  die  Religion  wieder  zu  säubern  und 
die  Nachfolge  zu  sichern,  fasst  eine  solche  Menge  von  grossen 
Thaten  in  sich,  die  man  insonderheit  an  Eurer  geheiligten 
Majestät  bewundert,  sowie  dieVereinigung  aller  jener  Tugenden, 
die  vereinzelt  andere  Herrscher  geziert  haben,  einzig  und 
allein  Euerem  kaiserlichen  Sinne  zukommt. 

Und  ich  beuge  mich  Euer  geheiligten  Majestät  ehrfurchts- 
vollst zu  Füssen. 

Hohenegg,  am  20.  März  1653. 

Euer  geheiligten  kaiserlichen  und  königlichen  Majestät 
unterthänigster  und  ehrfurchtsvollster  Vasall  und  Diener 

Raimund  Graf  von  Montecuccoli. 


INHALT. 


System  der  Kriegskunst 

Die  Kriegskunst  ist  die  Lehre  der  Art  und  Weise,  gut  Krieg 

zu  führen: 

Deren  Endzweck  darin  besteht,  durch  gute  Kriegführung 
zu  siegen. 

Deren  Inhalt  der  Krieg  ist,    welcher  sich   gliedert   be- 
züglich 

des  Ortes  in   .     .     .     Landkrieg,  Seekrieg, 
der  Art  in      .     .     .     Defensivkrieg,  Offensivkrieg, 

A^^  TT^efo«^^  ;,.        1  Bürgerkrieg,  Krieg  mit  dem  Auslande, 
der  Umstände  m     .  |       ,  .    .-    •  i  ^    ..     •  t-  . 

recht  massigen,   unrechtmassigen  Krieg. 

Deren  Mittel  oder  Werkzeuge  bestehen  in 

der  Kenntniss 

der  Decimalrechnung, 

des  Flächen-  und  Körper-Inhaltes, 

der  Trigonometrie  der  geradlinigen  Dreiecke; 


der  Anordnung 


der  Armee, 

der  Vorräthe, 

der  Unternehmungen; 


auf  das  offene 
Feld  und  be- 
steht in 


der  Ausführung,  welche  sich  bezieht 

der  Anordnung  des 

Marsches, 
der  Feststellung  des 

Lagers, 


der  Einleitung  des 
Gefechtes,  welches 

der    Durchführung 
der  Streifungen 


ein  allgemeines  oder  eine 

Schlacht  oder 
ein  besonderes  ist, 
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auf  die  Festun- 
gen und  be- ' 
steht  in 


ihrer  Eroberung 
durch 


ihrem  Baue,  bei  wel-  (  die  regelmässige  Form, 
chem  man  berück-  J  die  unregelmässige  Form, 
sichtigen  muss        [  die  Aussenwerke, 

ihrer  Besatzung 

einen  regelmässigen  An- 
griff oder  eine  formale 
Belagerung, 
einen      unregelmässigen 

Angriff, 
einen  regelmässigen  An- 
ihrer  Vertheidigung        griff, 
gegen  einen      unregelmässigen 

Angriff, 
ihrem  Succurs. 


Deren  Hauptgrundsätze  sind: 

Gottes  Hilfe  anflehen. 

Mit  erfahrenen  und  treuen  Männern  Rath  pflegen. 

Die  richtige  Zeit  nicht  versäumen. 

Diejenigen  mit  Aufträgen  betrauen,  die  den  Willen  und 
die  Fähigkeit  haben,  sie  auszuführen. 

Bei  der  Befehlgebung  Widersprüche  vermeiden. 

Man  beobachte  Geheimniss;  Geschwindigkeit;  man  treffe 
Anordnungen;  man  fasse  Beschlüsse. 

Gründliche  Kenntniss  des  Landes,  des  Feindes,  der 
eigenen  Streitkräfte. 

In  bedeutenderen  Gefahren  sich  heiter  zeigen. 

Dem  Feinde  zuvorkommen;  alle  jene  Dinge,  die  der 
Absicht,  die  man  verfolgt,  nützlich  oder  schädlich  sein  können, 
vorhersehen  und  auf  dieselben  bedacht  sein. 

Disciplin  durch  Belohnen  des  Guten,  Bestrafen  des  Bösen ; 
Eingewöhnung  in  die  Mannszucht. 


I. 


Die  Decimalrechnung  ist   eine    sehr   leichte  Rechnung   mit 
Brüchen,  die  in  Zehntel  verwandelt  sind. 

Bei  der 

Addition  {A,)  setzt  man  die  gleichen  Zeichen,  d.  h.  jene 
ein  und  derselben  Gattung  untereinander  und  füllt  die  etwa 
vorkommenden  leeren  Stellen  mit  Nullen  aus. 

A. 

264^  5'  9"   (264-59) 
76^  8'  o"      (76-80) 


Summe     34 1^  3'  g*'   (341 '39) 


Subtraction  {B.)  setzt  man  ebenfalls  die  gleichen  Zeichen 
untereinander  und  füllt  die  leeren  Stellen  mit  Nullen  aus,  wie 
bereits  gesagt. 

B. 


903 5 0  7'  6''  &"  o 
360  9'  7"  8'''  6 


ms 


89980  f  8"   i'"  4 


4iii 


Multiplication  (C)  setzt  man  ohne  Rücksicht  auf  die 
Zeichen  zu  multiplicieren  fort,  aber  nach  der  Operation  addiert 
man  die  letzten  Zeichen  des  Multiplicators  und  des  Multi- 
plicandes  und  schreibt  die  Summe  über  die  letzte  Ziffer  des 
Productes. 

Montecaccoli.  II.  •» 
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c. 

264"  5'  9" 
76»  8' 


211 

6 

7 

2 

1587 

5 

4 

1852I 

3 

20320«  5'  l"  2'" 


Division  (Z>.)  geht  man  ohne  Rücksicht  auf  die  Zeichen 
vor,  dann  aber  zieht  man  die  letzten  Zeichen  des  Divisors 
von  den  letzten  des  Dividenden  ab  und  setzt  den  Rest  auf 
die  letzte  Ziffer  des  Quotienten,  i.  Bleiben  im  Dividenden 
berücksichtigungswerthe  Ziffern  übrig,  so  fügt  man  eine  Null 
hinzu  und  setzt  mit  der  Division  fort  und  der  Quotient  giebt 
kleinere  Abtheilungen  und  so  oft  man  eine  Null  hinzufügt, 
setzt  man  einen  Strich  mehr.  2.  Wenn  der  Divisor  Stellen 
von  geringerem  Werthe  hat,  als  der  Dividend,  häng^  man 
an  diesen  so  viele  Nullen  an,  bis  er  an  Decimalstellen  dem 
Divisor  gleichkommt  oder  ihn  übertrifft.  3.  Hat  man  eine 
Zahl  zu  dividieren,  bei  welcher  nach  den  Ganzen  Tausendstel 
oder  Hunderttausendstel  kommen,  wie  46^9'",  so  füllt  man  die 
Zwischenräume  mit  Nullen  aus,  nämlich  46^  o'  o"  9'".  Es  sei 
hier  der  Dividend  254®  6'  7"  9'"  und  der  Divisor  38«  9'. 

D. 


12 

2}^ 

66 

7 

218 

0 

762 

^Z 

2546 

79 

389 

99 

38 

8 

3 

60  5'  4'' 


Quadratwurzel  (-£".).  Bei  den  ganzen  Zahlen  verfahrt 
man  auf  die  gewöhnliche  Weise,  die  Decimalstellen  theilt  man 
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von  links  angefangen  in  Crruppen  von  je  zwei  Ziffern;  bleibt 
eine  einzelne  Ziffer  übrig,  so  fügt  man  eine  Null  hinzu. 
I.  Die  Wurzel  ganzer  Zahlen  giebt  Ganze,  jene  der  Decimal- 
stellen  Decimalen.  2.  Bleibt  bei  der  Radicierung  ein  Rest, 
so  fügt  man  eine  oder  mehrere  Gruppen  von  je  zwei  Nullen 
an  und  setzt  die  Operation  so  lange  fort,  als  man  will.  £s 
soll  hier  aus  der  Zahl  i  i46|g6"|7' i"|2"' 9""  die  Quadratwurzel 
gezogen  werden. 


2 

S5 

37 

46 

96 

71 

29™ 

22 

44 

" 

4 

Kubikwurzel  (F.).  Bei  den  ganzen  Zahlen  verfährt  man 
auf  die  gewöhnliche  Weise,  die  Decimalstellen  theilt  man  von 
links  angefangen  in  Gruppen  von  je  drei  Ziffern;  bleibt  eine 
einzelne  Ziffer  übrig,  so  fügt  man  zwei  Nullen  hinzu,  i.  Die 
Wurzel  ganzer  Zahlen  giebt  Ganze,  jene  der  Decimalstellen 
Decimalen.  2.  Bleibt  bei  der  Radicierung  ein  Rest,  so  fügt 
man  eine  oder  mehrere  Gruppen  von  je  drei  Nullen  hinzu. 
Es  sei  hier  aus  der  Zahl  40567*  8'  2"  die  Kubikwurzel  zu 
ziehen. 


214 

4<'3 

385 

■03 

2  I 

751 

44   3 

567* 

S'2''o'" 

90 

800 

700 

I  8   0 

446 

2    7 

346 

9 
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Verwandlung'(  G.)  der  gemeinen  in  Decimalbrüche ;  man 
fügt  dem  Zähler  Nullen  an  und  dividiert  ihn  durch  den  Nenner. 
Es  sei  hier  74  ^u  verwandeln. 


G. 


300 
44 


n 


7' 5" 


Ve  r  Wandlung  (H.)  der  Decimalbrüche  in  gemeine  Brüche ; 
die  Ziffern  macht  man  zum  Zähler  und  als  Nenner  nimmt  man 
so  viele  Nullen,  als  die  letzte  Stelle  Striche  hat  und  setzt  einen 
Einser  vor. 

f  verwandelt  giebt  7io- 
7' 5''  sind  ^Vioo  oder  7^. 


Den  Flächen-  und  Körperinhalt    erhält  man  auf  folgende 

Weise : 

Beim 

Rechtwinkeligen  Dreiecke  (Taf.  I,  Fig.  i).  Die 
halbe  Grundlinie  multipliciert  mit  der  Kathete  giebt  den 
Flacheninhalt. 

Schiefwinkeligen  Dreiecke  (Taf.  I,  Fig.  2).  Die 
halbe  Grrundlinie  multipliciert  mit  der  Senkrechten  giebt  den 
Flächeninhalt. 

Quadrate  (Taf.  I,  Fig.  3).  Eine  Seite  multipliciert  mit 
der  anderen  giebt  den  Flächeninhalt. 

Rechtecke  (Taf.  I,  Fig.  4).  Eine  kurze  Seite  multipli- 
ciert mit  einer  langen  giebt  den  Flächeninhalt. 

Rhombus  (Taf.  I,  Fig.  5).  Das  Product  der  beiden 
Diagonalen  giebt  den  Flächeninhalt. 

Rhomboid  (Taf.  I,  Fig.  6).  Eine  lange  Seite  multi- 
pliciert mit  der  Senkrechten  giebt  den  Flächeninhalt. 

Schiefwinkeliges  Parallelogramm  (Taf.  I,  Fig.  7). 
Die  halbe  Summe  der  Parallelen  multipliciert  mit  der  Senk- 
rechten giebt  den  Flächeninhalt. 

Rechtwinkeliges  Parallelogramm  (Taf.  I,  Fig.  8). 
Die  halbe  Summe  der  Parallelen  a  b  und  c  d  multipliciert  mit 
der  Seite  ac  giebt  den  Flächeninhalt.*) 

^)  Montecuccoli  meint  offenbar  nicht  die  ursprüngliche  Seite  ac^  son- 
dern jene  mit  bd  gleiche  und  parallele  Linie,  welche  nach  Ausgleichung 
der  Parallelen  a  b  und  c  d  entsteht 
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Trapez  (Taf.  I,  Fig.  9).  Man  verwandelt  das  Trapez 
mittelst  zweier  Senkrechten  in  zwei  Dreiecke  und  ein  Par- 
allelogramm. 

NB.  Wo  bei  Angabe  des  Flächeninhaltes  Brüche  vor- 
kommen, fasst  man  immer  zwei  Ziffern  zusammen  und  wenn 
bei  den  Brüchen  nur  eine  Ziffer  übrigbleibt,  fugt  man  eine 
Null  hinzu. 

Körper  (Taf.  I,  Fig.  10).  Die  Grundfläche  multipliciert 
mit  der  Hohe  giebt  den  Körperinhalt. 

NB.  Wo  bei  Angabe  des  Körperinhalts  sich  Brüche 
vorfinden,  fasst  man  deren  drei  zusammen. 

Figuren  in  der  Ebene  (Taf.  I,  Fig.  11).  Von  innen 
aus;  man  wählt  mittelst  des  Zirkels  zwei  Standpuncte,  von 
welchen  aus  man  zu  allen  Ecken  imaginäre  Linien  zieht. 

Figuren  in  der  Ebene  (Taf.  I,  Fig.  12).  Von  aussen; 
von  einer  ringsum  gezogenen  Hauptlinie  zieht  man  auf  die 
Ecken  der  Figur  Senkrechte,  welche  dann,  abgemessen,  die 
Figur  ergeben. 

Der  Durchmesser  verhält  sich  zum  Umfange  wie  113 
zu  355- 


III. 


Die  Trigonometrie   berechnet   auf  folgende  Art  die  Winkel 

und  Seiten  des  Dreieckes: 

(Taf.  I,  Fig.  13.)  Wenn  drei  Winkel  und  eine  Seite 
bekannt  sind. 

Winkel  b  90^  Sinus  1 00000.  Seite  ac  ^  Ruthen* 
Sinus  59994     Winkel  a  36^  52'. 

5 


299970\       0  99970/  odpr    1^ 


; 


lOOOOO 


(Taf.  I,  Fig.  14.)  Wenn  ein  Winkel  stumpf  ist. 

180 
Stumpfer  Winkel  b   120  abgezogen. 

60«. 
Sinus  86603. 
Seite  ac  10  Ruthen.  Winkel  a  30^ 

50000 
10 


i36985\ 

500000  I  5^  7'  für  die  Seite  b  c. 

86603/ 

(Taf.  I,  Fig.  15.)    Wenn  drei  Seiten  bekannt  sind. 
Grössere  Seite  rt  r  24  Ruthen.  Summe  der  beiden  anderen 
Seiten  31.  Deren  Differenz  3. 
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3O8' 
24  o 

27®  8'  Basis  hinzuaddiert 
13^9'  halbiert  für  ce 


24O0' 
13N' 


10^  i'  Rest  für  ea. 

Nun  hat  man  zwei  Dreiecke,  in  deren  jedem  ein  rechter 
Winkel  und  zwei  Seiten  bekannt  sind. 


(Taf.  I,   Fig.  16.)     Wenn   zwei   Seiten   und   ein  Winkel 
bekannt  sind. 

Summe  der  bekannten  Seiten  70  Ruthen.  Ihre  Differenz  10. 
Hälfte  der  unbekannten  Winkel  45  ^ 

Tangente  1 00000 

10 


3264     \ 
1 000000  I  14285 

77777  / 

Diese  Tangente  14285  giebt  einen  Winkel  von  8®  8', 
der  zu  45^  addiert  oder  von  45^  subtrahiert  die  gesuchten 
Winkel  c  53®  8',  a  36^  52'  ergiebt.  Nun  liegt  die  grossere 
Seite  ab  dem  grösseren  Winkel  c  gegenüber. 


(Taf.  I,  Fig.   17.)   Wenn  ein  Winkel  stumpf  ist. 
Seite  bc  5^7'.  Winkel  a  30".    Seite  ac  10®  o' 

Sinus  50000 
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50000 

4151 
9668 

I44ii37\ 

5000000  I  87719 

binn  / 
5555 

Dieser  Sinus  87719  giebt  mir  den  Winkel  von  60*  fur^, 
was  richtig  wäre,  wenn  der  gesuchte  Winkel  ein  spitzer  wäre, 
weil  er  aber  stumpf  ist  (was  man  entweder  im  Ansatz  erklären 
oder  aus  der  Zeichnung  ersehen  muss),  muss  man  ihn  von  180 
abziehen  und  es  ergiebt  sich  1 20  für  den  gesuchten  Winkel  b. 

Im  rechtwinkeligen  Dreiecke,  i.  Wenn  die  zwei 
den  rechten  Winkel  einschliessenden  Seiten  beispielsweise 
gleich  3  und  4  sind,  so  sind  ihre  Quadrate  9  und  16  und  die 
Quadratwurzel  ihrer  Summe  (25)  beträgt  5  für  die  Hypothenuse, 
2.  Wenn  die  Hypothenuse  5  und  eine  Seite  4  beträgt,  so  ist 
der  Unterschied  ihrer  Quadrate  9,  dessen  Wurzel  die  dritte 
Seite  giebt. 


IV. 

Die  Armee  besteht  aus: 

Feldherren,  unter  denen 

eine  geregelte  Subordination  sein  soll; 

einer  allein  der  oberste  sein  soll;  diesem  gebe  man  un- 
abhängige Aufträge;  jedoch  soll  er  äusserst  erfahren,  tapfer, 
vorsichtig,  glücklich  sein  und  Ansehen  geniessen. 

Fussvolk,  Reitern, 

welche  in  einem  Verhältnisse  stehen  müssen  mit  dem 
Lande  und  mit  dem  Feinde. 

Geschützen, 

die  man  giesst,  indem  man  zu  i6o  Pfund  Kupfer,  lo  Pfund 
Zinn  und  8  Pfund  Messing  hinzugiebt ; 

die  man  ausgleicht  mit  dem  gebogenen  Zirkel,  mit  dem 
Spagat  und  mit  der  Nadel,  damit  es  nach  der  Eintheilung  in 
lauter  gleiche  Theile  dazu  diene,  sichere  Schüsse  von  der 
kürzesten  bis  zur  längsten  Entfernung  abzugeben,  da  das 
horizontal  auf  einer  Fläche  aufgestellte  Geschütz  den  Schuss 
halb  in  einer  geraden,  halb  in  einer  gekrümmten  Linie  ab- 
giebt  (Taf.  1,  Fig.  i8); 

die  man  dreifach  abtheilt,  um  seine  Dicke  zu  kennen, 
welche  man  auf  das  Calibermass  aufträgt,  das  nach  der 
kubischen  Tafel  verfertigt  ist  und  so  viel  Pfund  Pulverladung 
das  Geschütz  bei  der  grössten  Probe  verträgt,  ein  halb  so  viel 
ladet  man  beim  gewöhnlichen  Schuss,  zwei  Drittel  um  eine 
Bresche  zu  schiessen; 
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die  man   beim   Schiessen   mit   dem  Quadranten   richtet, 
wozu  die  folgende  Elevationstafel  dient  (B.); 
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die  man  ladet:  mit  Kugeln,  Kartätschen,  Stangenkugeln, 
Zangenkugeln,  Kettenkugeln.  In  die  Geschütze  aus  Metall  giebt 
man  für  je  10  Pfund  Geschoss  für  i  Pfund  Spielraum;  in  jene 
aus  Eisen  für  2  Pfund ; 

die  man  abkühlt:  mit  Essig,  Wasser,  Lauge; 

die  man  verhältnissmässig  einrichtet  nach  Taf.  I,  Fig.  19 
und  der  folgenden  Tabelle  D; 

D. 

Caliber  A  B.  Vordere  Kopffriesen  C  Höchste  Kopf- 
friese D.  Hals  EF.  Halsband  F.  Verstäbung  am  Mittelstück  G. 
Mittelstück  G  H.  Traube  S.  Delfine  /.  Diese  bringt  man  derart 
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an,  dass,  wenn  man  das  Geschütz  an  denselben  emporhebt,  das- 
selbe im  Gleichgewichte  bleibt,  Schildzapfcn  A'.  Man  setzt  sie 
derart  ein,  dass  nach  Theilung-  des  Geschützes  in  7  g'leiche 
Theiie,  4  Theile  vor  dieselben  und  3  Theile  hinter  dieselben 
zu  stehen  kommen  und  dass  sie  so  stehen,  dass  ein  Drittel  der 
Zapfen  den  dritten  Theil  der  Dicke  der  Kanone  unter  die 
Lafetten  bringe. 

Kopf  CE Läng-e   i      Cal.  Dicke   '/s    i"  D. 

Das  Zapfenstück  HL     .     .        >        ^'/^    »  »        %. 

Der  Zapfen  mit 

dem  Mittelstück  GL.        »        3         >  »       '/g    in   ^. 

Der  Zapfen  mit 

dem  Mittelstück  GL     .        =        3         f  .        y^    •    N. 

Mundstück sammt Hals  £G       '        B        •  •      "/m   »    G. 

Mundstücksammt  Hals  £(7        >        8         •  =        '/s     •    ^■ 

Kammer  ZA' ■■        5         »  »         1      *    M, 

Kammer  LA' ■        5         -  >        'fg    >    L. 

Boden  P .        i         .  •         i. 

Seele  AQ »17 

Alle  anderen  Geschütze  verfertiget  man  im  Verhältnisse 
zur  ganzen  Kanone  entweder  durch  arithmetische  oder  geo- 
metrische Berechnung,  indem  man  die  Länge  jedes  Geschützes 
in  18  Theile  theilt  und  jedes  einzelne  Glied  danach  in's  Ver- 
hältniss  bringt. 

die  man  in  zwei  Arten  eintheilt:  in  Kanonen  und  Feld- 
schlangen (Taf.  I,  Fig.  20). 

Erste  Art.  Ganze  Kanone:  sie  hat  eine  Länge  von  iS  Ca- 
liber.  Treibt  ein  Geschoss  von  48  Pfund  in  eine  Entfernung 
von  400  Fuss.  Halbe  Kanone:  sie  hat  eine  Länge  von  20  Ca- 
liber.  Treibt  ein  Geschoss  von  24  Pfund  in  eine  Entfemimg' 
von  300  Fuss.  Viertel-Kanone:  sie  hat  eine  Länge  von  24  Ca- 
liber.  Treibt  ein  Geschoss  von  12  Pfund  in  eine  Entfernung 
von  200  Fuss.  A chtel- Kanone :  sie  hat  eine  Länge  von  27  Ca- 
liber.  Treibt  ein  Geschoss  von  ö  Pfund,  wiegt  :ri   Centner. 

Zweite  Art,  Ganze  Feldschlange:  sie  hat  eine  Länge  von 
32  Caliber.  Treibt  ein  Geschoss  von  16  Pfund,  wiegt  56  Centner. 
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Halbe  Feldschlange:  sie  hat  eine  Lange  von  ^^  Caliber.  Treibt 
ein  Geschoss  von  8  Pfiind,  wiegt  ^s  Centner.  Viertel-Feld- 
schlange: sie  hat  eine  Lange  von  34  Caliber.  Treibt  ein 
Geschoss  von  4  Pfund,  wiegt  20  Centner.  Falkonett:  es  hat 
eine  Lange  von  35  Caliber.  Treibt  ein  Geschoss  von  2  Pfund, 
wiegt  II   Centner. 

Regimentsstücke,  erleichtert  an  Metall,  mit  zugespitzter 
Kammer  nach  Art  der  Kanonen.  Wurden  in  den  Kriegen  in 
Italien  im  Jahre  1643  verwendet.  Erzielten  wunderbare 
Erfolge. 

Halbe  Kanone:  sie  hat  eine  Lange  von  12  Caliber.  Treibt 
ein  Geschoss  von  24  Pfund.  Viertel-Kanone:  sie  hat  eine  Lange 
von  14  Caliber.  Treibt  ein  Geschoss  von  12  Pfund.  Achtel- 
Kanone:  sie  hat  eine  Länge  von  16  Caliber.  Treibt  ein  Geschoss 
von  6  Pfund.  Sechzehntel-Kanone:  sie  hat  eine  Lange  von 
18  Caliber.  Treibt  ein  Geschoss  von  3  Pfund. 

Die  zugespitzte  Kammer  hat  eine  Lange  von  3  Caliber, 
vorne  eine  Breite  von  i  Caliber  und  unterhalb  des  Zündloches 
von  V2  Caliber. 

Der  Kopf  hat  eine  Dicke  von  Yg,  ebenso  wie  das  Zapfen- 
stück. 

Die  hier  angeführten  Längen  bezeichnen  die  Länge  der 
Seele ; 

bei  denen  man  das  Gewicht  der  Lafette  auf  ein  Drittel 
des  Gewichtes  des  daraufliegenden  Rohres  berechnet.  Bei  den 
Lafetten  der  Kanonen  beträgt  die  Länge  i  V3  der  Rohrlänge ; 
bei  den  Feldschlangen  1V2; 

deren  Anzahl  man  berechnet  im  Verhältniss  zur  be- 
absichtigten Unternehmung  und  zur  Leichtigkeit,  sie  von  den 
ringsum  liegenden  Plätzen  zu  erhalten.  Hiezu  zählt  man 
auch  die  Morser  (Taf.  I,  Fig.  21)  und  die  Petarden  (Taf.  I, 
Fig.  22). 

Der  Morser  (Taf.  I,  Fig.  21).  Man  stellt  ihn  im  Verhältniss 
zum  Durchmesser    oder   zum   Caliber  seines  Laderaumes  her^ 
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Durchschnittlich  wird  ein  Laderaum,  der  die  Breite  einer 
eisernen  Kugel  von  8  Pfund  hat,  eine  Steinkugel  von  40  Pfund 
werfen, 

i7(if^i- Kammer,  Breite  i  Durchmesser,  Länge  z,  Dicke  1, 
fq  Caliber  des  Mörsers  j. 
adpq  Seele,  Höhe  5, 
xloy  Mittelstück,  Höhe  Y^,  Dicke  7j. 
ipkq  Mundstück,  Höhe  4,  Dicke  V^- 
w  das  Zündloch. 
ghft  Kopffriesen  und  Glieder. 
yo  Friesen  am  Zapfen-  und  Mittelstück. 
rs  Friesen  am  Bodenstück  der  Kammer. 
rst  der  Boden,  rund  ausgeschweift,  Dicke   i'/s- 
Die  Schiidzapfen.  Dicke  •/,.  Länge  Y-c- 

Die  Petarde  (Taf.  I,  Fig.  li).  Man  verfertigt  sie  und 
theilt  sie  im  Verhakniss  des  Masses  des  inneren  Bodens  ein. 
Innerhalb  verläuft  sie  sich  und  von  Aussen  ist  sie  in  parallelen 
Linien  entworfen.  Je  nachdem  man  die  Breite  der  Mündung 
haben  wül,  zeichnet  man  einen  Kreis  (bei  den  grössten  pflegt 
die  Mündung  oder  der  Durchmesser  i  Fuss  zu  betragen), 
dessen  Durchmesser  man  in  fünf  gleiche  Thcile  theilt,  deren 
vier  den  Durchmesser  des  Bodens  betragen,  welcher  die  Basis 
für  die  übrigen  Theile  bildet;  daher  betragen: 

Die  Mündung  der  Petarde  1 74  des  Durchmessers  des 
Bodens. 

Die  Länge  der  ganzen  Petarde  lYs- 

Die  Dicke  des  Bodens  und  die  Seiten  beim  Boden  Yg, 
vorne  Yifl. 

Von  Aussen  hat  sie  eine  cylindrische  Form  in  der  Höhe 
von  lYg. 

Vorne  hat  sie  ausserhalb  eine  Verstäbung  in  der  Höhe 
von  '/1»  i^nd  um  '/u  niedriger  als  der  obere  Rand,  damit  sich 
die  Petarde  in  das  Matrilbrett ')  hineinpresse  und  die  Ver- 
stäbung jedweden  hohlen  Raum  verstopfe  und  vermache. 

')  Italieniach:  modrelk. 
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Die  Schildzapfen  sind  Y^^  lang  und  dick  und  dienen 
dazUy  die  Petarde  mit  einer  oder  zwei  eigens  hiezu  gemachten 
Gabeln  desto  schärfer  einstechen  zu  können. 

Das  Zündloch  macht  man  unterhalb  in  der  Mitte  des 
Bodens; 

dem  Train. 

Man  beschränke  ihn  auf  das  möglichst  geringste  Mass. 
Man  gebe  einer  Compagnie  3  Bagage-  und  i  Marketender- 
wagen und  jedem  Reiter  einen  Klepper. 


Man  trifft  Vorsorge  für: 

Geld,    weiches   das  Haupterforderniss   des  Krieges   ist, 

Lebensmittel,  welche  man  haben  muss 
im  Felde, 

1.  vom  Felde  eingebracht, 

2.  von  den  umliegenden  Ortschaften   erpresst; 

in  den  Magazinen,  welche  an  mehreren  Orten,  befestigt, 
in  der  Nähe  der  Armee,  bequem,  um  die  Zufuhr  zu  Schiff, 
Wagen    und    Tragthieren    zu   bewerkstelligen,    angelegt   sein 


beim  Heere  und  diese  müssen; 

1 .  Sorgfaltig  gegen  Diebstahl,  Verratli,  Verdcrbniss  und 
vor  dem  Feinde  bewacht  werden. 

2.  Von  den  Profossen  und  Auditoren  nach  Gerechtig- 
keit taxiert  werden,  welche  bei  den  ICaufleuten  den  Vcrkaufs- 
mit  dem  Einkaufspreis  in  Vergleichung  ziehen  und  die  Fäl- 
schung der  Gewichte,  Masse  und  Waaren  verhindern  müssen. 

3.  Ordnungamässig  und  sparsam  nach  den  von  den  Offi- 
eieren  gefertigten  und  gesiegelten  Effe  et  ivst  an  des -Listen  ver- 
theilt  werden. 

4.  Täglich  nach  ihrer  Anzahl  dem  General  -  Com missär 
namhaft  gemacht  werden,  damit  er  weiss,  wie  viel  in's  Lager 
gebracht  und  von  demselben  hinausgeführt  wird. 

5.  Hauptsächlichste  Arten  von  Lebensmitteln  sind:  Brod, 
Fleisch,  Salz,  Wein,  Bier  u.  s.  w.,  Hafer,  Gerste,  Heu,  Stroh, 
Gras  u.  s.  w. 

Munition,  welche  man  zu  100  Schüssen  für  jedes  Ge- 
schütz  und    zu    50  Schüssen   für   Jeden  Musketier   berechnet. 
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1.  Ein  Pfund  Blei  giebt  14  bis  16  Kugeln;  an  Pulver 
nimmt  man  zwei  Drittel  des  Gewichtes  der  Kugel,  an  Lunte 
ebensoviel.     Die  Reiterei  pflegt  sich  selbst  zu  versorgen. 

Werkzeuge  für  Erdarbeiten,  für  den  Brückenschlag 
und  für  allerhand  Handwerker. 

Handwerker:  Baumeister,  Petardierer,  Geschützsoldaten, 
Bombenw^erfer ,  Brücken-,  Minen-  und  Feuerwerksmeister, 
Pulvermüller,  Stückgiesser,  Büchsenmacher,  Müller,  Schanz- 
gräber, Maurer,  Schiffer,  Tischler,  Hufschmiede. 

Pferde.  Man  berechnet  auf  ein  Pferd  die  Zugkraft 
von  fünf  Centnem. 

Wegweiser,     i.    Sie    sollen    treu    und   erfahren    sein. 

2.  Man  soll  deren  viele  haben  und  sie  bei  verschiedenen 
Corps  vertheilen,  wo  es  die  Nothwendigkeit  erheischt. 

3.  Sie  sollen  sich  untereinander  über  die  Orte  und 
Strassen  verständigen. 

4.  Man  soll  sie,  besonders  in  der  Hitze  des  Gefechtes, 
bewachen. 

Spione,  i.  Sie  sind  Demjenigen  treu,  der  ihnen  mehr 
schenkt. 

2.  Sie  sollen  Jedermann,  selbst  untereinander,  unbe- 
kannt sein. 

3.  Wenn  man  Misstrauen  in  ihre  Treue  setzt,  so  führe 
man  sie  irre;  man  mache  Mittheilung  von  Dingen,  die  nicht 
bestehen ;  man  verbreite  ein  den  geplanten  Operationen  gegen- 
theiliges  Gerücht. 

4.  Falls  sie  Unternehmungen  vorschlagen,  sehe  man 
darauf,  sich  ihrer  Person  zu  versichern  und  als  Geisel  Weib 
und  Kinder  in  Händen  zu  haben. 
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VI. 

Die  Operutionen  müsse 

im  Verhältnisse  stehen  zu  der  Hauptmacht  an  Fussvolk, 
mit  welchem  man  viel  vortheilhafter  in  engem  und  bedecktem 
Terrain  und  bei  Belagerung-en  operiert,  wie  in  Flandern  und 
Italien;  oder  an  Reiteret,  die  man  in  weiten  und  offenen 
Gegenden  und  bei  Schlachten  verwendet,  wie  in  Deutschland, 
Ungarn  und  Polen; 

der  Absicht  entsprechen,  die  man  verfolgt, 

1.  in  einem  Lande  einen  Angriffskrieg, 

2.  einen  Verth ei digungs krieg  zu  führen, 

3.  einen  Verbündeten  zu  unterstützen. 
Wenn  man  angreift,  ist  es  nothwendig: 

1.  dass  man  stärker  sei  als  der  Feind; 

2.  dass  in  dem  Lande,  welches  man  angreift,  innere 
Kämpfe  stattfinden  und  man  von  einer  der  Parteien  herbei- 
gerufen werde  (die  Schweden  in  Deutschland,  die  Franzosen 
in  Spanien,  die  Spanier  in  Frankreich); 

3.  dass  man  Diejenigen,  die  sich  ergeben,  gut,  Die- 
jenigen aber,  die  Widerstand  leisten,  schlecht  behandle; 

4.  dass  man  die  Eroberungen  erhalte,  indem  man  der 
Bevölkerung  den  Willen  benimmt,  sich  aufzulehnen,  wenn  sie 
es  kann  und  die  Macht,  dies  zu  thun,  wenn  sie  es  will. 


Ma 


vertheidigt  die  Staaten  und  zwar: 


Die  kleinen, 


mit  einer  oder  zwei  guten  Festungen,    mit   welchen   sie   sich 
so  lange  halten,   bis    die    anderen,    die   aus    Eifersucht   nicht 
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gerne  die  Macht  des  Feindes  anwachsen  sehen,  Zeit  gewinnen, 
sich  zu  rüsten  und  ihnen  zu  Hilfe  zu  kommen. 

Die  mittleren, 

welche  eine  Armee  aufstellen  können,  vertheidigen  sich  mit 
dieser  xmd  mit  den  Festungen;  jene  ohne  diese  ist  gezwungen, 
das  Land  zu  verlassen;  diese  ohne  jene  können  sich  nur  so 
lange  halten,  als  die  gesammelten  Vorräthe  andauern.  Auf 
diese  Weise  erhielten  sich  Bayern  mit  Ingolstadt,  Sachsen 
mit  Dresden  und  Wittenberg,  Hessen  mit  Kassel  und  Ziegen- 
heim. 

Die  grossen. 

Wenn  sie  die  Lander  von  einander  getrennt  haten,  soll  sich 
jedes  für  sich  vertheidigen,  so  wie  die  mittleren  Staaten. 
Wenn  sie  die  Lander  vereinigt  haben,  so  haben  sie  mit  Aus- 
nahme der  inneren  Kämpfe  (Bürgerkriege)  Nichts  zu  furchten; 
jedoch  müssen  sie 

1.  wenige,  aber  gute  Festungen  haben,  an  den  Grenzen 
und  nicht  im  Innern  des  Staates  und  so  ist  der  Herd  der 
Empörungen  beseitigt, 

2.  die  Aemter  nicht  immerwährend  und  ununterbrochen 
aus  derselben  Familie  besetzen, 

3.  trachten,  den  Krieg  ausserhalb  des  Landes  zu  er- 
halten. 

Gegen  mehrere  verbündete  Feinde. 

1.  Man  trachte  Zwiespalt  und  Eifersucht  zwischen  ihnen 
zu  erregen  und  sie  zu  trennen.  Einige  protestantische  Fürsten 
trennten  sich  von  den  Schweden  durch  den  Frieden  zu  Prag 
im  Jahre  1635. 

2.  Wenn  die  Streitkräfte  des  Feindes  denen  des  Ver- 
theidigers  um  Vieles  überlegen  sind,  so  ziehe  man  Alles,  was 
nur  möglich,  in  die  Festungen  und  das  Uebrige  breche  man 
ab,  verbrenne  und  verzehre  man. 

3.  Wenn  sie  nicht  um  Vieles  überlegen  sind,  kann  man 
sich  halten,  wenn  man  dem  Feinde  die  Lebensmittel  ab- 
schneidet und  in  jenen  Orten,    wo  er  Fuss  fassen  könnte,  sie 

4* 
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vorher  schon  aufzehrt;  indem  man  an  seiner  Seite  ein  be- 
festigtes Lager  aufschlägt,  oder  sich  mehr  mit  Reiterei  ver- 
sieht, um  ihm  jedes  Unternehmen  zu  verwehren;  indem  man 
von  Zeit  zu  Zeit  in  jene  Festungen,  denen  er  sich  nähert,  Ver- 
stärkungen legt,  auf  welche  Weise  sich  die  schlesischen 
Festungen  gegen  den  schwedischen  General  Wittenberg  im 
Jahre  1646  hielten;  indem  man  die  Reiterei  in  die  geschlos- 
senen Orte  vertheilt,  um  des  Feindes  Fouragierer  abzuhalten. 

Man  unterstützt  einen  Verbündeten: 

1.  Durch  eine  Diversion,  wenn  das  Land  des  Feindes 
angrenzend  ist. 

2.  Durch  Verbindung,  wenn  das  Land  des  Verbündeten 
angrenzend  ist. 

3.  Dadurch,  dass  man  einen  Pass  und  einen  befestigten 
Platz  als  Pfand  verlangt,  um  den  Rückmarsch  zu  sichern, 
wenn  man  durch  andere  Länder  getrennt  ist.  Der  Konig  von 
Schweden  hielt  Spandau  in  der  Mark  im  Jahre  1631  und 
früher  Stettin  in  Pommern  besetzt. 

4.  Durch  Geld,  wenn  die  anderen  Mittel  fehlen.  So  haben 
eine  Zeitlang  die  Venezianer  die  Holländer  und  die  Franzosen 
die  Schweden  unterstützt. 


VII. 

Beim  Marsche  muss  man  berücksichtigen: 

Im  Allgemeinen. 

1.  Die  Marschordnung  ist  eine  umso  bessere,  je  weniger 
Zeit,  Bewegungen  und  Veränderungen  man  benöthigt,  um  aus 
ihr  sich  in  die  Gefechtsformation  zu  entwickeln. 

2.  Niemand  trete  aus  der  Ordnung  heraus. 

3.  Man   mische    den  Train  nicht  zwischen  die  Truppen. 

4.  Die  Truppen  sollen  nicht  so  sehr  von  einander  ge- 
trennt marschieren,  dass  sie  sich  nicht  immer  unterstützen 
können,  die  vorderen  jedoch  sollen  jenseits  der  Uebergänge 
Halt  machen,  bis  die  anderen  sich  wieder  angeschlossen 
haben;  aber  auch  nicht  so  nahe  und  knapp  hintereinander, 
dass  die  eine,  wenn  sie  geworfen  wird,  auf  die  andere  stossen 
muss. 

5.  Man  decke  eine  Flanke  am  Marsche  durch  Flüsse, 
Dämme,  Gebirge,  Wagen,  Ketten,  spanische  Reiter,  oder  durch 
andere  Vortheile,  je  nach  der  Lage  des  Landes  und  der  Be- 
schaffenheit der  Bevölkerung. 

Zeitumstände. 

Wenn  man  offenkundig  mit  der  vereinigten  Armee 
marschiert. 

1.  Geschriebener  Marschplan. 

2.  Abends  zuvor  die  Befehle  jeder  Abtheilung  Fussvolk, 
Reiterei  etc.  ertheilen. 

3.  Zu  der  zum  Abmarsch  bestimmten  Zeit  finden  sich 
sofort  beim  Vortrab  oder  am  Ralliierungsplatz  die  General- 
majore, der  General -Quartiermeister  und  der  Guiden-Haupt- 
mann  ein. 
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4.  Man  öffnet  die  Verschanzungen  des  Lagers,  um  in 
grosser  Front  durchzumarschieren. 

5.  Die  Wachen  verlassen  ihre  Posten  nicht,  bevor  sich 
nicht  Alles  in  Marsch  befindet. 

6.  Man  coramandiert  Abtheilungen  und  Schwärme  zur 
Recognoscierung  nach  vome,  nach  rückwärts  und  in  die 
Flanken;  zur  Bedeckung  der  Geschütze,  dos  Generals  und 
des  Trains;  sie  besetzen  die  Anhöhen,  forschen  Hinterhalte 
aus  und  melden  alle  Dinge. 

7.  Man  gliedert  das  Heer  in  den  Vortrab,  die  Hälfte  der 
Reiterei;  in  das  Gros,  Fussvolk  und  Schanzgräber,  leichte, 
schwere  Geschütze  und  ihr  Train,  Officiersbagage ;  Nachtrab, 
die  andere  Hälfte  der  Reiterei,  Bagage,  Tross  und  ein  Re- 
giment Infanterie. 

Im  Sommer; 

1.  Man  marschiere  frühzeitig  ab. 

2.  In  der  Kühle. 

3.  Ausserhalb  der  Culturen. 

Im  Winter: 

1.  Kurze  Tagmärsche  machen. 

2.  Sich  um  das  Feuer  bekümmern. 

Des  Nachts: 

1.  Die  Späher  und  vorgeschickten  Abtheüimgen 
weniger  weit  vor  und  bei  Tag  weiter. 

2.  Soldaten  an  den  Strassenkreuzungen  zurücklassen,  um 
die  Marschrichtung  nicht  zu  verfehlen. 

3.  Die  ersten  Truppen  sollen  Befehl  haben,  Alles,  was 
sie  begegnen,  aufzuhalten  und  in  Haft  zu  nehmen. 

Ohne  Argwohn : 

1.  Jede  Waffe  marschiert  für  sich  mit  ihrem  Train. 

2.  Die  Bedeckung  ist  bei  den  Geschützen  und  ihrem 
Train  commandiert. 

3.  Die  schweren  Geschütze  bringt  man  auf  Fuhr- 
werken fort. 
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Mit  Argwohn: 

1.  Man  verstärkt  jenen  Theil,  wo  man  Argwohn  hegt, 
mit  einigen  Feldstücken  und  Munitionswagen,  mit  comman- 
diertem  Fussvolk  und  Reiterei. 

2.  Die  Geschütze  befinden  sich  auf  den  Lafetten. 

3.  Der  Train  an  gedecktester  und  sicherster  Stelle. 

Heimlich : 

1.  Des  Nachts  marschieren. 

2.  Durch  Wälder,  Thäler  und  bedecktes  Terrain. 

3.  Sich  von  allen  Ortschaften  und  bewohnten  Häusern 
fernhalten. 

4.  Möglichst  geräuschlos  marschieren. 

5.  Keine  Feuer  anmachen. 

6.  Die  Lunten  verbergen. 

7.  Reiter  vorausschicken,  die  Alle  aufhalten,  die  ihnen 
begegnen  und  sich  der  Uebergänge  bemächtigen. 

8.  Einen  von  der  geraden  Richtung  abweichenden  Weg 
einschlagen,  falls  man  gesehen  werden  kann  und  dann  wenden. 

9.  Wenn  man  aus  einer  Stadt  ausmarschiert,  durch  einige 
Zeit  die  Thore  geschlossen  halten  und  sein  Augenmerk  gut 
darauf  richten,  dass  nicht  ein  Spion  mit  den  Truppen  hinaus- 
marschiere. 

Wenn  die  Armee  nicht  vereinigt  ist: 

1 .  Man  bestimme  schriftlich  einen  geeigneten  Rendezvous- 
Platz;  auf  dem  Wege,  den  man  einzuschlagen  hat;  geheim, 
damit  der  Feind  ihn  nicht  erfahre;  sicher,  damit  er  ihn  nicht 
vorher  besetze. 

2.  Man  bestimme  genau  die  Stunde  und  die  übrigen  Um- 
stände. 

3.  Man    soll    auswärts  Spione   und  Abtheilungen  haben. 

Ortsverhältnisse. 

Im  mehr  oder  weniger  offenen  Felde: 

I.  Man  marschiert  in  Gefechtsformation,  in  Corps,  in 
Brigaden,  in  Regimentern  und  in  Compagnien  und  die  Wagen 
in  möglichst  viel  Doppelreihen. 
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2.  Man  bildet  die  Front  nach  jener  Richtung,  wo  man 
den  Feind  vermuthet  und  macht  dann  mit  der  Armee  einen 
Flankenmarsch;  wenn  jeder  Reiter  sich  so  wie  das  Fussvolk 
um  seine  Achse  drehen  könnte  und  die  Schwadron  nicht  die 
Schwenkung-  machen  müsste,   würde  man  viel  Zeit  gewinnen. 

In  einer  engen  Gegend; 

1.  Man  muss  in  Berücksichtigung  ziehen  die  Unbequem- 
lichkeit des  Marsches,  die  Zeit,  die  man  gewinnen  muss  und 
die  Anzahl  der  marschierenden  Truppen.  Ein  Soldat  zu  Pferd 
nimmt  in  der  Front  5,  in  der  Tiefe  8  Ruthen  ein;  ein  Soldat 
EU  Fuss  in  der  Front  3,  in  der  Tiefe  5  Ruthen. 

2.  Man  macht  verschiedene  Colonncn,  die  hintereinander 
marschieren  und  an  verschiedenen  Stellen  lagern  sollen,  oder 
man  marschiert  auf  verschiedenen  Strassen,  oder  man  lässt 
das  Fussvolk  über  die  Felder  marschieren  und  die  Geschütze 
bleiben  auf  den  Hauptstrassen  mit  ihrer  Bedeckimg  an  Fuss- 
volk längs  den  Flanken  und  die  Reiterei  auswärts. 

3.  Man  verstärkt  Vor-  und  Nachtrab  mit  Fussvolk  und 
kleinen  Geschützen  und  thcilt  die  Colonne  derart  ein,  dass  Ge- 
schütze, Train  und  der  grÖsste  Theil  der  Reiterei  (weil  sie  in 
den  Flanken  keine  Verwendung  findet)  in  die  Mitte  zu  stehen 
kommen, 

4.  Man  lässt  Fussvolk  in  den  Engpässen  bei  Ein- 
mündung von  Kreuzwegen,  welche  von  Wäldern  oder  ver- 
dächtigen Thälem  herführen,  zurück,  bis  der  ganze  Train 
vorüber  ist  und  diese  Abtheilungen  schliessen  sich  dann  dem 
Nachtrab  an ;  oder  man  sendet  solclic  voraus,  um  die  Engen 
zu  besetzen. 

5.  Man  lässt  zwischen  den  einzelnen  Truppen  eine 
angemessene  Distanz  von  beiläufig  100  Schritten,  damit, 
wenn  eine  Abtheilung  geworfen  würde,  sie  die  anderen  nicht 
in  Unordnung  bringe. 

6.  Man  giebt  auserlesene  Mannschaft  an  die  Töte  und 
bildet  den  Vortrab  aus  einer  Waffengattung,  die  ihrer  Natur 
nach  nicht  geworfen  werden  kann. 

Wenn  man  am  Marsche  auf  einen  Wald  stosst,  sende 
man  Leute  voraus,   um  denselben 


Von  der  Kriegskunst.  ^-j 

1.  ZU  recognoscieren, 

2.  zu  besetzen. 

Wenn  man  an  einer  feindlichen  Position  vorbeimarschiert, 
so  schicke  man  Abtheilungen  ab,  die  sich  vor  dieselbe  auf- 
stellen und  sie  so  lange  im  Schach  halten,  bis  das  Heer  vorbei- 
marschiert ist. 

Wenn  man  einen  Fluss  übersetzen  muss: 

1.  Man  stellt  die  Geschütze  am  Ufer  in  der  Schusslinie 
jenes  Ortes,  den  man  besetzen  will,  auf  (es  dient  zu  grossem 
Vortheil,  wenn  der  Fluss  daselbst  einen  einspringenden 
Winkel  bildet  und  einen  solchen  Punct  wählte  der  König 
von  Schweden  zum  Uebergange  über  den  Lech  gegen  Tilly 
im  Jahre  1632). 

2.  Man  beginnt  mit  dem  Brückenschlag  und  stellt  nach 
und  nach  Musketiere  auf,  damit  sie  über  den  Fluss  hinüber- 
schiessen. 

3.  Man  übersetzt  (sobald  die  Brücke  vollendet  ist)  ein 
wenig  Reiterei,  Fussvolk,  kleine  Geschütze  und  Schanzgräber, 
um  den  jenseitigen  Brückenkopf  zu  befestigen,  sowie  auch 
den  diesseitigen,  wenn  man  im  Rücken  einen  Angriff  befürchtet. 

4.  Man  recognosciert  zuerst  nach  jener  Seite  hin,  von 
wo  der  Feind  anrücken  kann  und  muss  sich  in  Acht  nehmen, 
dass  er  nicht  bewaffnete  Boote  oder  andere  Maschinen  bereit 
habe,  um  die  Brücke  zu  zerstören,  sobald  die  Hälfte  der 
Truppen  übersetzt  ist. 

5.  Man  besetzt  und  befestigt  beide  Brückenköpfe,  wenn 
die  Brücke  stehen  bleiben  soll. 

Operationen. 

Man  sendet  keine  Eclaireurs  aus,  wenn  man 

1.  ein  Lager  angreifen, 

2.  einer  Festung  Entsatz  bringen, 

3.  den  Feind  unversehens  überfallen  will; 

4.  in  bedecktem  Terrain,  oder  bei  Nebel,  wo  man  von 
Weitem  nicht  sehen  kann; 

5.  mit  einem  Wort  jedesmal,  wenn  man  mit  dem  Ent- 
schlüsse, jeden  Zusammenstoss  aufzunehmen,  marschiert. 


jg  Montecuccoli;  Von  der  Kriegakunat. 

Rückzugs  im  Angesicht  des  Feindes. 

1.  Ein  äusserst  gefährliches  Unternehmen. 

2.  Er  muss  rasch,  rechtzeitig:  und  geheim  ausgeführt 
werden,  um  nicht  zum  Kampfe  gezwungen  zu  werden. 

^1  Lieber  bei  Nacht  als  bei  Tag.  weil  der  Feind  bei 
der  Verfolgung  die  Hinterhalte  fürchtet.  Bei  Beginn  der 
Nacht  schickt  man  den  Train  voraus;  um  Mitternacht  folgt 
das  Gros  und  bei  Anbruch  des  folgenden  Tages  der  Nach- 
trab; man  zündet  wie  gewöhnlich  die  Lagerfeuer  an  und  die 
Lunten  lässt  man  brennend  an  den  gewohnten  Plätzen  Stehen. 

4.  Man  benützt  die  Zeit,  in  welcher  der  Feind  seine  Mann- 
schaft ausserhalb  des  Lagers  hat,  um  zu  fouragieren  oder  zu 
einer  anderen  Unternehmung,  zu  welcher  man  ihn  verlockt, 
indem  man  eine  der  eigenen  Abiheilungen  mit  dem  geheimen 
Auftrage,  nicht  mehr  in's  Lager  zurückzukehren,  entsendet, 
weil  der  Feind  vielleicht  in  viel  stärkerer  Zahl  zur  Verfolgung 
derselben  ausziehen  und  den  Raum  zum  Abmarsch  geben 
wird.  Mit  Anwendung  dieser  Kriegslist  marschierte  Gallas  im 
Jahre  1644  von  Bernburg  ab. 

Uebersetzen   eines   vom  Feinde   besetzten   Ueberganges. 

1 .  Man  thut  so,  als  ob  man  den  Uebergang  an  einer  Stelle 
erzwingen  wolle  und  bewirkt  ihn  an  einer  anderen;  oder  als 
ob  man  sich  zurückziehe  und  anderswohin  marschiere  und 
kehrt  dann  schnell  zum  Uebergang  zurück,  bevor  der  Feind 
ihn  erreiche. 

2.  Man  verbirgt  einige  Leute  in  der  Nähe  des  Ueber- 
ganges und  marschiert  mit  der  Armee  darüber  hinaus;  der 
Feind  folgt  dem  Heere  in  der  Flanke  und  indessen  besetzt 
die  verborgene  Mannschaft  den  Uebergang.  So  übersetzte 
Gallas  im  Jahre  1637  in  Pommern  die  Peene  im  Angesichte 
des  alten  Wrangel. 

Eilmärsche: 

1.  Man  lässt  den  Train  zurück. 

2.  Man  lässt  das  Fussvolk  reiten,  oder  die  Reiter  nehmen 
es  rückwärts  aufs  Pferd. 


VIII. 

Beim  Lagern  muss  man  in  Rücksicht  ziehen: 

Im  Allgemeinen. 

Man  muss  eine  Abtheilung  Reiterei  mit  dem  General- 
Quartiermeister  und  einer  anderen  bedeutenden  Person  voraus- 
schicken, um  den  Lagerplatz  auszumitteln.  Bevor  man  das 
Uger  bezieht,  muss  man 

1.  die  Armee  in  Schlachtordnung  aufstellen; 

2.  die  Wachen  aufstellen; 

3.  Abtheilungen  hinausschicken. 

Man  muss  frühzeitig  das  Lager  beziehen,  um  Zeit  zu 
haben, 

1.  die  Stellung  zu  erkennen, 

2.  die  Wachen  zu  vertheilen, 

3.  das  Lager  zu  befestigen, 

4.  die  Zelte  aufzuschlagen, 

5.  zu  fouragieren, 

6.  die  Bewegungen  des  Feindes  zu  entdecken. 
In  einer  Gegend, 

1 .  in  welcher  man  Wasser,  Holz,  Fourage,  im  Sommer 
Schatten  haben  kann; 

2.  die  bequem  zum  Lagern  ist; 

3.  die  vortheilhaft  ist,  um  kämpfen  und  sich  gegenseitig 
schnell  unterstützen  zu  können; 

4.  die  nicht  plötzlich  überfallen  und  von  den  Geschützen 
beherrscht  werden  kann. 

Wenn  man  keinen  Verdacht  hat. 

Man  bequartiert  die  Mannschaft  in  den  ringsum  liegen- 
den Ortschaften. 


6o  Montecuccoli; 

1.  Man  bestimmt  als  RaUiierung-splatz  in  der  Regel  das 
Hauptquartier,  welches  in  der  Mitte  liegt  und  wo  sich  die 
Dienstthuenden  aufhalten. 

2.  Das  Fussvolk  schliesst  die  Zugänge  mit  Barricaden, 
Fuhrwerken  oder  dicken  Balken;  die  Reiterei  macht  dasselbe 
und  öffnet  neue  Ausgänge;  dieser  bezeichnet  man  im  Quartier- 
zettel die  Ortschaften,  gegen  welche  sie  die  Strassen  abzu- 
patroullieren  und  Abtheilungen  auszuschicken  hat. 

3.  Das  Zeichen  zum  allgemeinen  AUarm  giebt  man 
durch  einen  Kanonenschuss  oder  durch  eine  Feuer-  oder  eine 
Rauchsäule, 

4.  Den  Ralliierungsplatz  des  Nachts  an  der  Seite  und 
des  Tages  vor  den  Quartieren  bestimmen:  wenn  aber  die 
Reiterei  einen  Argwohn  hegt,  so  hält  sie  sich  im  freien  Felde 
in  der  Nähe  der  Bequartierung  auf. 

Zur  Sicherung  der  Bequartierung; 

1.  Auf  300  Schritte  im  Umkreise  Posten  aufstellen;  des 
Tages  auf  erhöhten  Puncten,  auf  Bäumen,  auf  Kirchthürmen; 
Nachts  auf  tiefliegenden  Stellen;  abseits  der  Hauptstrassen;  auf 
Kreuzwegen;  sie  sollen  beobachten,  ohne  bemerkt  zu  werden; 
doppelte  Posten  und,  zwischen  diesen  und  der  Hauptwache,  ein- 
fache; sie  sollen  nicht  absitzen  und  sich  nicht  mit  dem  Casquet 
decken;  sie  sollen  Niemandem  gestatten,  sich  anzunähern,  aber 

Jeden  aufhalten,  bis  er  erkannt  ist;  auf  einem  ebenen,  weiten 
Platz  ohne  Zugänge  soll  man  sie  im  Kreis  aufstellen  und  sie 
sollen  ununterbrochen  sich  gegeneinander  bewegen. 

2.  Ronden  machen,  welche  die  Posten  visitieren;  man 
sendet  sie  auf  300  Schritte  auswärts  auf  das  Feld  aus. 

j.  Auf  allen  Strassen  oder  Annäherungslinien  die  Kund' 
schafter  aussenden;  sobald  sie  nicht  bemerkt  worden,  sollen 
sie  in  aller  Stille,  sobald  sie  aber  entdeckt  sind,  entweder 
mit  Pistolenschüssen,  wenn  sie  nahe  bei  den  Posten  sind,  oder 
von  Weitem  mitteist  Feuer-  oder  Rauchsäulen  das  Allarm- 
zeichen geben;  ist  die  Gegend  eben,  so  rücken  sie  so  weit 
als  möglich  vor;  giebt  es  Uebergänge,  so  stellt  man  dort  vor- 
geschobene Posten  auf;  ist  eine  feindliche  Garnison  in  der  Nähe:, 
sollen  sie  die  Ausfallenden   bis  zu  den  Thoren  zurücktreiben. 
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4.  Abtheilungen  und  Spione  aussenden. 

5.  Bis  auf  die  äussersten  Vorposten  des  Feindes  los- 
g^ehen. 

6.  Wird  das  Signal  »Retraite«  gegeben: 

7.  Die  Mannschaft  auf  wenig  Häuser  beschränken  und 
visitieren,  ob  sie  munter  ist  und  ob  die  Pferde  gesattelt  sind. 

8.  Auf  das  Feuer  obachtgeben. 

Wenn  man  Verdacht  hat. 

Das  Fussvolk  und  die  Geschütze  lagern  beim  Haupt- 
quartier; die  Reiterei  in  einem  Walde,  oder  in  einer  oder 
zwei  der  nächsten  in  der  Gegend  befindlichen  Ortschaften 
und  vom  Fussvolk  gedeckt;  oder  im  freien  Felde. 

1.  Das  Fussvolk  wirft  eine  6  Ruthen  hohe  und  3  Ruthen 
dicke  Verschanzung  auf  und  wo  ein  Sumpf  und  ein  schwieriger 
Zugang  ist,  schliesst  man,  um  Arbeit  zu  ersparen,  das  Lager 
auf  jener  Seite  durch  Fuhrwerke  oder  spanische  Reiter  oder 
Palissaden  ab,  die  man  am  nächsten  Morgen  beim  Abmarsch 
wegnimmt. 

2.  Sind  die  Verschanzungen  aufgeworfen,  so  bauen  die 
Soldaten  ihre  Baracken  aus  Stangen  und  Stroh  oder  sie 
spannen  die  Zelte  auf. 

3.  Der  Geschütztrain  befindet  sich  in  der  Mitte  und  einige 
Stücke  stellt  man  in  jener  Richtung  auf,  woher  der  Feind 
kommen  konnte. 

Wenn  man  befurchtet,  dass  der  Feind  das  Lager  an- 
greift, so  muss  man 

1.  ihm  zuvorkommen  und  ihn  angreifen  oder  allarmieren; 

2.  sich  sofort  insgeheim  in  Schlachtordnung  auf  einer 
Stelle  aufstellen,  wo  er  vorbei  muss;  denn  es  ist  möglich, 
dass  er,  wenn  er  Dich  unerwartet  so  geordnet  sieht,  den  Muth 
verliert,  sich  verwirrt  und  beim  Rückzug  oder  bevor  er  Zeit 
gewinnt,  sich  zu  entwickeln.  Dir  eine  Gelegenheit  giebt,  ihn 
zu  schlagen. 

Die  Wachen,  wenn  man  nicht  marschiert. 

1.  Man  löst  sie  bei  Tagesanbruch  und  gegen  Abend  ab. 

2.  Ihre  Zahl  ist  entsprechend  der  Nothwendigkeit. 


ft2  Montecuccoli: 

3.  Der  Platz  ist  ausserhalb  des  Lagers  bei  den  An- 
näherungslinien  des  Feindes;  beim  Lager,  wo  es  weniger  be- 
festigt ist;  im  Lager  bei  den  Geschützen,  der  Munition,  den 
Fahnen,  den  Vorräthen,  den  Gefangenen,  den  Quartieren  der 
Generale. 

4.  Ihre  Aufinerksamkeit  richtet  sich  auf  die  Parole,  die 
Ronden,  Patrouillen,  Abiheilungen.  Spione. 

Mund-  und  Kriegsvorrath  haben. 

1 .  Man  muss  ihn  sicher  zum  Lager  bringen  können,  man 
lasse  daher  nie  eine  grosse  feindliche  F^estung  im  Rücken. 

2.  Für  die  Kaufleute  und  Marketender  soll  man  die 
Strassen  sichern. 

3.  Man  soll  das  gewonnene  Vieh  nicht  ausserhalb  des 
Lagers  verkaufen. 

Wasser  haben  und  man  muss  es  verkosten,  dass  es  nicht 
vergiftet  sei ;  und  man  muss  darauf  sehen,  dass  es  nicht  vom 
Feinde  weggenommen  werden  kann. 

Fouragc  haben. 

t.  Am  Felde  und  in  den  umliegenden  Ortschaften. 

2.  Man  sende  darum  mit  Bedeckung,  um  sich  gegen 
feindliche  Abtheilungen  zu  vertheidigen  und  um  Unordnungen 
und  Diebstahle  zu  vermeiden. 

3.  Zu  verschiedenen  Zeiten  und  unvermuthet,  damit  der 
Feind  es  nicht  erfahre, 

4.  Zuerst  in  die  entfernteren  Orte,  dann  in  die  näher 
gelegenen  Orte. 

Holz  haben  für  den  Barackenbau,  die  "Wacht-  und  Herd- 
feuer. 

Vortheilhafte  Lage  haben. 

i.  Eine  Ebene  oder  einen  sanften  Hügel,  in  guter  Luft 
und  an  einem  Orte,  der  auch  nicht  Ueberschwemmungen  oder 
Feuersbrünsten  unterworfen  ist. 

2.  Wenn  ein  Wald  irgendwo  ist,  ihn  abschneiden,  ab- 
brennen,   einschliessen    oder    sich    von    ihm    entfernen,     ein 
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Grundsatz,    der   schlecht   beobachtet   wurde    von  Wrang-el  in 
Böhmen  bei  Triebel  im  Jahre  1647. 

3.  Bei  Ueberschwemmungsgefahr  Schutzdämme  aufwerfen 
und  das  Wasser  andersw^ohin  ableiten. 

4.  Das  Lager  rein  halten  und  den  Unrath  vergraben. 

5.  Die  in  der  Nähe  gelegenen  Ortschaften,  die  Uebergänge 
und  hin  und  wieder  einen  auf  dem  Wege  zu  den  Magazinen 
gelegenen  Ort  besetzen  und  ausrüsten,  wenn  diese  weit  ent- 
fernt sind. 

6.  Wenn  möglich  längs  eines  Flusses,  der  das  Heer 
in  einer  Flanke  decke,  Wasser  liefere,  zur  Ablagerung 
des  Unraths  diene;  der  sowohl  von  der  einen,  als  von  der 
anderen  Seite  passierbar  sei;  die  Zufuhr  der  nothwendigen 
Dinge  erleichtere;  dass  die  Brücke  vom  Feinde  nicht  abge- 
brochen, abgebrannt  oder  durch  Herabschicken  von  Brandern 
oder  anderen  Maschinen  in  der  Strömung  zerstört  werden 
k5nne. 

Die  Form  des  Lagers 

richtet   sich    nach    der   Lage   und    der  Anzahl   der   Truppen. 

1.  Zu  klein  ist  sie  zum  Lagern,  zu  gross,  für  die  Wachen 
und  für  die  Vertheidigung  unbequem. 

2.  Die  einzelnen  Quartiere  macht  man  in  Rechteckform. 

3.  Das  Lager  befestigt  man  durch  Laufgräben,  Redouten, 
Stemschanzen,  Zangen-,  Hörn-  und  Kronwerke  u.  s.  w. 

Winter-Quartiere. 

Man  muss  die  Truppen  sichern,  indem  man  ein  Lager 
verschanzt,  oder  sie  in  der  Nähe  einer  grossen  Stadt  ver- 
einigt hält. 

1.  Man  vertheilt  sie  in  umliegende  Orte  nahe  aneinander, 
so  dass  sie  sich  gegenseitig  Hilfe  leisten  können. 

2.  In  der  Front  sollen  die  Quartiere  durch  Festungen, 
Flüsse,  Gebirge,  Uebergänge  gedeckt  sein. 

3.  Dortselbst  sollen  Wachen  und  Reiterei  aufgestellt  sein, 
welche  von  der  Annäherung  des  Feindes  durch  verabredete 
Schüsse,  die  man  beantwortet,  durch  Zeichen  und  durch  Sen- 
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dung  von  Meldungen  Nachricht  g-eben,  kleine  AbtheÜungen 
desselben  aufhalten  und  ihm  die  Lebensmittel  im  Rücken  ab- 
schneiden sollen,  falls  er  mit  grosser  Macht  zum  Angriff  eines 
Quartiers  schreiten  sollte. 

Ein  Regiment  von  sechs  Compagnien  Fussvolk  von  je  loo  Mann. 
(Taf.  I,  Fig.  23.) 

klmit  Rechteck. 

k  l  xmA  III  }i  Seiten  in  der  Breite  von  200",  welches  Aus- 
mass  jedoch  veränderlich  ist. 

II  Obrist. 

&  Obristlieutenant. 

c  Capitains. 

ä  Kaplan,  Musterschreiber,  Feldscherer  u.  s.  w. 

e  Mannschafts-Baracken. 

/  Strassen,  an  welchen  die  Thüren  (der  Baracken}  liegen. 

^  Strassen,  auf  welche  keine  Thüren  hinausgehen. 

/t  Raum  für  Fuhrwerke. 

/  Marketender. 

rai  Räume  am  Flügel,  welche  den  Lieutenanten  und 
Fähnrichen  angewiesen  werden. 

7«  H  Räume  am  Flügel,  welche  den  Feldwebeln  angewiesen 
werden. 

Ausserhalb  mii  werden  Gabeln  mit  Querstangen  auf- 
gerichtet, an  welche  man  die  Fahnen  anstellt  und  darunter 
gräbt  man  die  Brunnen  aus. 

Ein  Regiment  von  drei  Compagnien  Reiter. 
(Taf.  I,  Fig.  24.) 

ki  und  mn  Seiten  in  der  Breite  von  250",  welches  Aua- 
mass  jedoch  veränderlich  ist. 

Jim  und  /«  Seiten  in  der  Länge  von  300",  dieses  Aus- 
mass  bleibt  constant. 

Breite  für  jeden  Capitain  70". 

Breite  der  Zwischengassen  20". 

Breite  der  Baracken  und  Stallungen   je   10",    Gassen 
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a  Obrist. 

6  c  Capitains. 

d  Mannschafts-Baracken. 

^  Stallungen. 

/  Gassen,  auf  welche  die  Thüren  der  Baracken  münden. 

^  Mittelgassen. 

//  Blinde  Gassen. 

/  Marketender. 

Lagerndes    Heer. 
(Taf.  I,  Fig.  25.) 

Ein  Regiment  Fussvolk  a  von  10,  6  von  8,  c  von  12, 
d  von  9  Compagnien. 

Ein  Regiment  Reiterei    e  von  3,  /  von  4  Compagnien. 

^  Generals-Quartier  und  Generalstab. 

/i  General-Feldzeugmeister. 

/  Markt. 

k  Raum  für  die  Officiere. 

/  Raum  für  Fuhrwerk. 

///  Gäste. 

In  der  Mitte  des  Marktes  lässt  man  einen  leeren  Raum 
von  200®  und  auf  den  Seiten  macht  man  die  Baracken  in 
der  Breite  von  10^  und  zwischen  den  Baracken  lävsst  man 
Strassen  von  20^ 

Das  Lager  umgiebt  man  mit  Brustwehren  und  Schanzen 
in  einer  Entfernung  von  150  oder  200^  welcher  Raum  als 
Waffen  platz  dient. 
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IX. 

Beim   Kampfe    im   Allgemeinen,    den    Schlachten    oder   Ge- 
fechten muss  man  Folgendes  beobachten: 

Gründe,    die    eine     Schlacht     zu     schlagen     veran- 
lassen. 

1.  Die  Hoffnung-  auf  den  Sieg*. 

2.  Die  Absicht,  den  Belagerten  zu  Hilfe  zu  kommen. 
Die  Schweden  bei  Nordlingen  im  Jahre  1634.  Die  Schweden 
bei  Jankau,  um  Olmütz  zu  entsetzen,  im  Jahre  1645. 

3.  Von  den  Soldaten  mit  fortgerissen. 

4.  Gezwungen  durch  Mangel  an  Lebensmitteln  oder  durch 
andere  Ursachen,  die  das  Heer  aufreiben.  Der  Konig  von 
Schweden  bei  Nürnberg  im  Jahre  1632. 

5.  Wenn  man  nicht  abwarten  will,  dass  der  Feind  einen 
zur  Schlacht  zwingt.  Der  König  von  Schweden  bei  Leipzig 
im  Jahre  1631. 

6.  Wenn  man  einen  Vortheil  ausnützen  will,  den  der  Feind 
bietet,  indem  er  die  Truppen  bei  einem  Uebergang  trennt 
oder  die  Armee  theilt.    Baner   bei  Wittstock    im  Jahre  1636. 

Gründe,  die  von  einer  Schlacht  abhalten. 

1 .  Wenn  die  Nachtheile  im  Falle  einer  Niederlage  grösser 
wären,  als  die  Vortheile  im  Falle  des  Sieges. 

2.  Wenn  man  schwächer  als  der  Feind  ist. 

3.  Wenn  man  die  Streitkräfte  nicht  beisammen  hat. 

4.  Wenn  der  Feind  eine  vortheilhafte  Stellung  besetzt  hat. 

5.  Wenn  sich  der  Feind  von  selbst  auflöst  in  Folge  von 
irgend  einem  Mangel,  oder  weil  seine  Oberfeldherren  unter 
sich  uneinig  sind  oder  wenn  auf  die  Bündnisse  kein  Verlass  ist. 
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Arten,    den   Feind    zu   einer   Schlacht   zu   zwingen. 

1.  Durch    Belagerung*    einer    Festung.    Tilly    bei    Neu- 
Brandenburg  und  Magdeburg  im  Jahre  1631. 

2.  Indem  man  ihn  am  Marsche  trifft.  Baner  gegen  Morzin 
bei  Chemnitz  im  Jahre  1639. 

3.  Indem  man  ihn  unversehens  überfallt.  Der  König  von 
Schweden  bei  Lützen  im  Jahre  1632. 

4.  Indem    man    ihn   zwischen   zwei  Armeen  einschliesst. 

5.  Indem  man  ihn  in  einen  Hinterhalt  lockt,  unter  dem 
Scheine  sich  zurückzuziehen  oder  anderswohin  zu  marschieren. 

6.  Durch  Abschneiden  der  Lebensmittel,  indem  man 
Alles  in  die  Stadt  zurückzieht,  die  Felder  abbrennt,  das  Land 
verwüstet,  ihm  die  Uebergänge  versperrt,  sich  knapp  neben 
ihm  in  einer  durch  Natur  oder  Kunst  vortheilhaften  Stellung 
lagert. 

Beobachtungen  während  der  Schlacht. 

1.  Staub,  Wind,  Regen,  Sonnenschein  sind  gute,  aber 
zufallige  und  veränderliche  Dinge  und  mehr  vom  Glück  als 
vom  Verstand  abhängig. 

2.  Das  Schlachtfeld  zweckentsprechend  wählen,  eben 
und  offen,  wenn  man  viel  Reiterei,  bewaldet  und  schwer 
gangbar,  wenn  man  viel  Fussvolk  hat;  schmal,  wenn 
man  schwächer  als  der  Feind  ist,  damit  er  nicht  eine 
grössere  Frontausdehnung  als  Du  nehmen  und  Dich  nicht  um- 
fassen kann;  ausgedehnt,  wenn  man  stärker  ist;  vortheilhaft, 
wie  eine  Anhöhe,  ein  Wald,  ein  Uebergang  vor  der  Front, 
welchen  der  Feind  passieren  muss,  um  anzugreifen.  So  war 
das  Gefecht  der  Kaiserlichen  bei  Nürnberg  1Ö32  und  bei 
Nördlingen  1634  vortheilhaft. 

3.  Die  Stellung  zuerst  recognoscieren  und  darauf  Be- 
dacht nehmen,  dass  die  Front  nach  allen  Seiten,  woher  der 
Feind  kommt,  mit  Vortheil  geschwenkt  werden  könne,  ein 
Grundsatz,  der  ausser  Acht  gelassen  wurde  von  den  Kaiser- 
lichen bei  Wittstock  im  Jahre  1636. 

4.  Die  Reiterei  durch  Fussvolk,  oder  das  Fussvolk  durch 
Reiterei  verstärken,  je  nachdem  man  von  dem  einen  oder  der 
anderen  mehr  besitzt. 
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5.  Derart  disponieren,  dass  man  mehrmals  kämpfen  kann; 
denn  Derjenige,  welcher  mehr  frische  Truppen  für  den  letzten 
Angriff  aufbewahrt,  siegt,  wie  Bauer  bei  Wittstock;  die  Dis- 
position in  eine  einzige  Schlachtlinie  ist  jedoch  äusserst  schäd- 
lich, wie  dies  Tilly  bei  Leipzig  im  Jahre   i6ji   erfuhr. 

6.  Die  Flügel  der  .Schlachtlinie  oder  einen  derselben 
durch  Benützung  der  Gegend  decken,  indem  man  Hügel, 
Wälder  oder  Ortschaften  besetzt,  wie  die  Bayern  bei  Allerheim 
im  Jahre  1645,  oder  auf  künstliche  Weise,  wie  durch  spanische 
Reiter,  Fussangeln,  Ketten,  Stricke,  Fuhrwerke,  Bataillone 
von  Fussvolk. 

7.  Sich  davor  hüten,  dass  die  geworfenen  Truppen 
nicht  auf  andere  slossen;  die  Reserven  soll  man  jedoch 
mit  grosser  Ueberlegung  dorthin  aufstellen,  von  wo  sie,  wo 
immer  hin  es  nöthig  ist,  Unterstützung  bringen  und  Ausfalle 
machen  können,  um  den  Feind  einzuschliessen,  oder  zu  anderem 
Zwecke. 

8.  Fortwährend  eine  gewisse  Anzahl  von  Schüssen  ab- 
geben lassen  und  desshalb  müssen  die  Musketiere  auch  zwischen 
der  Reiterei  vertheilt  sein,  wie  es  gewöhnlicher  Brauch  der 
Schweden  ist. 

9.  Es  sollen  mehrere  Generale  an  den  Flügeln,  im 
Centrum,  bei  der  Reserve  und  in  der  ganzen  Front  sein;  und 
auch  im  Rücken  des  Heeres,  welche  eine  besondere  Sorgfalt 
darauf  verlegen  sollen,  die  geworfene  und  zerstreute  Mann- 
schaft zu  sammeln. 

10.  Die  besten  Truppen  an  den  Flügeln  eintheilen  und 
den  Kampf  von  jener  Seite  aus,  wo  man  sich  stärker  fühlt, 
beginnen  und  der  schwächere  Theil  soll  den  Feind  hinhalten, 
indem  er  sich  später  entweder  durch  die  günstige  Lage,  oder 
die  Stellung,  wie  die  Sichelstellung,  unterstützt,  in  einen  Kampf 
einlässt. 

11.  Die  gesammte  Reiterei  nur  auf  einem  Flügel  auf- 
stellen, falls  der  andere  durch  die  Lage  gedeckt  ist.  Der 
Herzog  von  Eiighien  griff  im  Jahre  1645  bei  Allerheim  mit 
seiner  ganzen  Reiterei  einen  Flügel  der  Bayern  an. 

12.  Die  Parole  ausgeben,  die  Munition  vertheilen  und 
das  Feldzeichen  bestimmen,  um  sich  gegenseitig  zu  erkennen. 
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13.  Zu  Gott  beten  und  die  Soldaten  anfeuern,  indem  man 
ihnen  den  Ruhm,  die  Beute,  die  Belohnung,  die  Gerechtigkeit 
der  Sache,  die  Nothwendigkeit  und  die  Hoffnung  auf  den 
Sieg  vorhält. 

14.  Den  Kampf  des  Nachts  oder  gegen  Abend  beginnen, 
wenn  man  mit  wenig  Truppen  gegen  eine  Uebermacht  kämpfen 
muss,  damit  der  Feind  Deine  Streitkräfte  nicht  erkenne  und 
die  Deinigen  beim  Anblick  der  Zahl  der  Feinde  nicht  in  Furcht 
gerathen. 

15.  Wer  tapfere  und  treue  Soldaten  hat  und  nicht  den 
ganzen  Feldzug  in  einer  Schlacht  aufs  Spiel  setzen  will,  muss 
den  Ort  für  den  Rückzug  bereit  halten;  bei  wem  aber  das 
Gegentheil  der  Fall  ist,  der  muss  den  Soldaten  jedwede  Mög- 
lichkeit zum  Rückzuge  benehmen  und  sie  derart  führen,  dass 
sie  siegen  oder  sterben  müssen. 

16.  Hinter  die  Bataillone,  Priester,  Feldscherer  und 
Schreiber  beordern,  um  die  Verwundeten  zu  trösten,  zu  pflegen 
und  aufzuschreiben. 

17.  Die  Geschütze,  sobald  man  den  Feind  bemerkt, 
richten  und  auf  einer  Anhöhe  in  mehreren  Reihen,  eines  hinter 
das  andere  aufstellen;    Torstenson  bei  Jankau  im  Jahre  1645. 

18.  Sich  nicht  im  treuer  der  feindlichen  Geschütze  auf- 
halten, sondern  sie  sogleich  angreifen,  sobald  sie  das  Feuer 
eröffnen. 

IQ.  Dem  Feinde  entgegengehen  und  ihn  nicht  stehenden 
Fusses  erwarten.     Die  Schweden    bei  Leipzig  im  Jahre   1642. 

20.  Kampfbereit  dem  Feinde  entgegentreten,  bevor  er 
sich  noch  vollkommen  in  die  Gefechtslinie  entwickelt  hat;  vor- 
genanntes Beispiel. 

21.  Sich  nie  zu  sehr  von  der  Hauptmacht  entfernen, 
um  den  Feind  zu  verfolgen  (ein  Fehler,  der  von  den 
Spaniern  bei  Lens  im  Jahre  1648  begangen  wurde),  ausser 
gegen  das  Ende  und  auch  dann  muss  man  geschlossene  und 
geordnete  Truppen  zurückbehalten.  Man  darf  die  günstige 
Gelegenheit  nicht  ausser  Acht  lassen,  den  Feind  zu  verfolgen, 
sobald  man  bei  ihm  Unordnung  und  Verwirrung  bemerkt, 
ohne  ihm  Zeit  zu  geben,  sich  wieder  zu  ordnen.  Die  Kaiser- 
lichen  griffen    bei  Nördlingen  die  Schweden  an,    welche  sich 


7Q 


Monte  cuccoli : 


in  ziemlicher  Unordnung  in  den  Wald  zurückzogen  und  trieben 
sie  auseinander,  aber  man  muss  entweder  mit  dem  ganzen 
Heere  gemeinsam  die  Verfolgung  durchführen,  ohne  sich  zu 
zergliedern,  was  die  Niederlage  der  Kaiserlichen  bei  Leipzig 
im  Jahre  1642  zur  Folge  hatte,  oder  man  muss  eigene  Truppen 
haben,  die  zu  diesem  Zwecke  bestimmt  sind. 

22.  Jede  Escadron  muss  einige  Leute  in  den  Flanken 
haben,  welche  dazu  bestimmt  sind,  die  eigenen  z\i  decken, 
jene  der  feindlichen  Escadron  zu  recognoscieren  und  den 
Feind  zu  verfolgen,  sobald  er  zersprengt  ist. 

2j.  Zu  rechter  Zeit  Unterstützungen  einschieben  und  die 
ermattete  Mannschaft  durch  frische  ersetzen,  in  welcher  Hin- 
sicht die  Kaiserlichen  bei  Nördlingen  im  Jahre  1634  vorzüg- 
lich disponierten. 

24.  Das  erste  Glied  der  Escadron  soll  vornehmlich  auf 
die  Officiere  der  entgegenstehenden  Escadron  schiessen;  und 
man  muss  Leute  aufstellen,  um  das  Oberhaupt  des  feindlichen 
Heeres  zu  tödten. 

25.  An  einer  Stelle  einen  Scheinangriff,  den  Hauptangriff 
aber  thatsächlich  an  einer  anderen  Stelle  machen. 

26.  Das  Gros  des  Feindes  mit  geringen  Kräften  ermüden, 
dann  mit  der  frischen  Hauptkraft  seine  schon  ermatteten  Streit- 
kräfte angreifen. 

27.  Niemals  eine  Sache  zu  einem  anderen  Zweck,  als  zu 
dem,  für  welchen  sie  bestimmt  worden,  gebrauchen,  um  nicht 
Verwirrung  zu  veranlassen  und  desshalb  immer  Mannschaft  in 
Bereitschaft  halten,  die  man,  ohne  die  Escadronen  zu  theilen 
und  zu  zersplittern,  verwenden  kann. 

28.  Wenig  Gefangene  machen,  um  nicht  behindert  zu 
sein  und  auch  nicht  auf  Beute  ausgehen,  bevor  der  Feind  nicht 
gänzlich  aus  dem  Felde  geschlagen  ist,  wegen  welcher  Ausser- 
ach tlassung  die  Kaiserlichen  die  Schlacht  bei  Jankau  in 
Böhmen  verloren  und  Lamboy  in  Westphalen  geschlagen  wurde. 

Nach  einem  Siege. 

1.  Gott  danken. 

2.  Die  Todten  begraben, 
,5.  Den  Sieg  verlautbaren. 
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4.  Denselben  ausnützen,  indem  man  die  Reste  des  ge- 
schlagenen Heeres  vertreibt,  den  festen  Plätzen  den  Befehl 
zur  Uebergabe  zusendet,  von  den  Hauptpässen  des  lindes 
und  jenen  Orten,  welche  die  Verbindung  mit  den  eigenen 
Staaten  behindern  können,  Besitz  ergreift. 

Nach  einer  Niederlage. 

1.  Die  Soldaten  in  Orten  im  Innern  des  Staates  sammeln. 

2.  Die  Bevölkerung  des  Landes  bewaffnen. 

3.  Die  Uebergänge,  Grenzen  und  festen  Plätze  gut  be- 
wachen. 

4.  Die  Brücken  und  Strassen  zerstören,  die  Wälder 
rasieren,  die  Schleusen  öffnen. 

5.  Ein  frisches  Heer  aufstellen. 

6.  Die  Freunde  und  Bundesgenossen  um  Hilfe  angehen. 


Bei  Einzelgefechtcil  beachte  man: 
Ueberfälle. 

I ,  Unter  den  Feinden  Spione  haben,  damit  er,  falls  ihm 
Deine  Pläne  bekannt  sind,  sich  ohne  Dein  Wissen  nicht  be- 
wegen kann. 

;.  Drei  oder  vier  sehr  leichte,  von  je  einem  Pferde 
gezogene  Fuhrwerke  mitführen,  um  die  zur  Ueberwindung 
jedweden  Hindernisses  noth wendigen  Werkzeuge  zu  be- 
fördern, wie  drei  oder  vier  Petarden,  eine  kleine  Brücke, 
die  auch  als  Sturmdach  dienen  kann;  Mauerbrecher,  Sensen, 
Zangen,  Sägen,  Beile,  Hämmer,  Hauen,  Schaufeln.  Hacken, 
Feilen;  einen  leichten  Mörser  mit  einigen  Granaten;  Ballisten 
mit  Feuerpfeilen ;  zwei  Stücke  für  12-  oder  i5pfündige  Kugeln, 
jedoch  kurz,  mit  einer  leichten  Lafette,  von  einem  Pferde  ge- 
zogen. 

3.  Man  überrumpelt  den  Feind  zur  Zeit,  wo  er  auf 
Plünderung  ausgegangen  ist  und  die  Hauptmacht  seines 
Heeres  geschwächt  hat;  so  wurde  Ban^r  bei  Cham  im  Jahre 
1641  überrumpelt;  oder  wenn  ein  schwacher  Theil  von  der 
Hauptmacht  getrennt  ist,  wie  der  Graf  della  Torre  bei  Steinau 
in  Schlesien  im  Jahre  i6jj  und  Slang')  bei  Neuburg  am 
Walde  im  Jahre  1641  und  der  Herzog  Franz  Albert  von 
Sachsen  bei  Schwoidnitz  im  Jahre  1642  überrumpelt  wurden;  oder 
wenn  der  Feind  ohne  Wachen  und  zerstreut  in  den  Quartieren 
ist;    so  wurden  die  Franzosen  von  den  Kaiserlichen,    Bayern 

')  Schwedischer  Obrisl.  welcher  bei  dieser  Affaire  in  kaiserliche  Ge- 
fangenschaft gerieth  und  gegen  welchen  Montecuccoli  noch  im  selben  Jahre 
im  Tauschwege   aus  seiner  zweijährigen  üefangenscliaft   betreit  (ranüionicrl  I 
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und  Lothringern  bei  Tuttlingen  im  Jahre  1643  überfallen  und 
ebenso  wurden  die  Franzosen  im  Jahre  1645  vom  Erzherzog 
überfallen,  geschlagen  und  über  den  Rhein  gejagt;  oder  wenn 
sich  der  Feind  am  Marsche  befindet  und  man  ihn  im  Hinter- 
halte an  jenen  Stellen  erwartet,  wo  er  in  Reihen  marschieren 
und  seine  Streitkräfte  trennen  muss  und  wo  ein  Theil  dem 
anderen  nicht  zu  Hilfe  kommen  kann,  wie  bei  Pässen,  bei 
Flussübergängen,  in  Wäldern  u.  s.  w.,  indem  man  ihn,  bevor 
er  sich  ralliieren,  vereinigen  oder  zurückziehen  kann,  heftig 
angreift:  so  wurden  dem  Wrangel  bei  Dachau  in  Bayern  acht 
Regimenter  geschlagen. 

4.  Um  den  Feind  in  den  Quartieren  zu  schlagen  (dies 
thut  man  entweder  des  Nachts  mittelst  eines  Ueberfalles; 
oder  bei  Tagesanbruch;  oder  früh  am  Abend,  indem  man 
den  Feind,  der  marschiert  ist,  ereilt,  bevor  er  die  Wachen 
ausgestellt  und  die  nothwendigen  Befehle  ertheilt  hat;  oder 
gegen  Mittag,  wenn  die  Mannschaft  zum  Fouragieren  aus- 
wärts sich  befindet),  muss  man  die  Lage  und  die  Verhältnisse 
recognosciert  haben;  gedeckt  marschieren;  das  Lager  im 
Rücken  oder  an  den  Flanken  umgehen,  sich  so  viel  als 
möglich  nähern,  ohne  gehört  zu  werden  und  die  Patrouillen, 
Posten  und  Wachen  abschneiden;  den  Feind  am  Ralliieren 
hindern;  die  Truppen  in  so  viele  Corps  theilen,  als  man  An- 
griffe machen  will  und  alle  sollen  an  verschiedenen  Seiten 
zur  gleichen  Zeit  angreifen;  sich  in  vollen  I^uf  setzen  und 
mit  dem  Feinde  vermischt  eindringen,  sobald  man  entdeckt 
ist;  eine  Abtheilung  besitzen,  welche  das  Feld  beobachtet 
und  rückwärts  bei  den  Uebcrgängen  Truppen,  welche  den 
Rückzug  decken  und  erleichtern;  rasche  Ausführung. 

5.  Um  Wachen,  Convois  oder  P^ouragier-Abtheilungen 
aufzuheben,  beachtet  man  theilweise  die  gleichen  Grundsätze 
und  auf  diese  Art  zersprengte  der  König  von  Schweden  bei 
Tangermünde  im  Jahre  1631  drei  kaiserhche  Regimenter;  und 
die  Kaiserlichen  bei  Wolmerstadt  im  Jahre  1636  drei  schwe- 
dische Regimenter;  die  Wachen  des  Cardinais  la  Valette 
wurden  bei  Meziercs  im  Jahre  1635  zersprengt;  die  der 
Schweden  bei  Triebel  in  Böhmen  im  Jahre  1647;  und  dann 
neuerdings  bei  Dingelfingon  in  Bayern  im  Jahre   1648. 
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Kriegslisten. 

1.  Den  Feind  glauben  machen,  dass  die  Streitkräfte,  die 
ihn  angreifen  oder  angreifen  wollen  und  können,  bedeutender 
seien,  als  sie  wirklich  sind,  zu  welchem  Zwecke  man  Truppen 
aus  verschiedenen  Orten  und  an  verschiedene  Waffenplätze 
kommen  lässt,  damit  sie  nicht  vereinigt  gesehen  werden  und  in 
der  Umgegend  viel  Lebensmittel  bestellt;  Briefe  derart  ab- 
sendet, dass  sie  vom  Feinde  aufgefangen  werden ;  entschieden 
aus  einer  entfernten  Provinz  vorrückt,  aus  welcher  Verstär- 
kungen erhalten  zu  haben  der  Feind  voraussichtlich  annehmen 
kann;  sich  den  Anschein  giebt,  als  wolle  man  dem  Feind 
den  Rückzug  abschneiden.  Durch  solche  Kriegslisten  zwang 
Pappenheim  den  Ban6r,  sich  von  Magdeburg  im  Jahre  1632 
zurückzuziehen  und  zog  die  Besatzung  heraus;  und  Witten- 
berg wurde  zum  Rückzug  von  Mähren  nach  Nieder-Schlesien 
im  Jahre   1646  gezwungen. 

2.  Den  Feind  auf  verschiedene  Arten  angreifen;  so 
wurden  zu  verschiedenen  Malen  die  Wachen  der  Schweden  in 
Meiningen  im  Jahre   1648  zersprengt. 

Hinterhalte 

legt  man: 

1.  In  Wäldern,  Gärten,  Häusern,  Ortschaften,  Aeckern, 
Gräben  u.  s.  w. 

2.  Den  Fouragierern,  Eilboten,  Besatzungen  und  feind- 
lichen Abtheilungen. 

3.  Man  muss  den  Ort  zum  Hinterhalte  recognoscieren, 
ob  er  nicht  schon  besetzt  ist. 

4.  Nicht  lange  vor  der  Zeit  zur  Ausführung  eintreffen 
und  sich  nicht  zu  lange  aufhalten,  damit  der  Feind  es  nicht 
erfahre. 

5.  Sich  auf  einen  Ort  postieren,  von  dem  man  auf  ver- 
schiedene Seiten  hin  entkommen  kann,  falls  der  Feind  mit 
zu  grosser  Kraft  anrücken  sollte. 

6.  Platzwechseln  und  sich  anderswo  in  Hinterhalt  legen, 
wenn  man  befürchtet,  entdeckt  worden  zu  sein. 
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Tf  Sich  derart  aufstellen,  dass  man,  ohne  in  Unordnung 
zu  gerathen,  bequem  aus  dem  Hinterhalte  herausbrechen  kann. 

8.  Schildwachen  aufstellen,  die  von  Weitem  beobachten. 

9.  Zweifache  und  dreifache  Hinterhalte  legen. 

10.  Diejenigen  Leute,  die  man  ausschickt,  den  Feind  in 
den  Hinterhalt  zu  locken,  sollen  verschiedene  Wege  einschlagen 
und  nur  ihr  Führer  soll  die  Absicht  kennen. 

11.  Hinterhalte  mit  der  ganzen  Streitmacht  legen,  wenn 
der  Feind  nicht  so  zahlreich,  wie  Du  bist,  anrücken  kann; 
und  mit  wenig  Mannschaft,  wenn  er  zahlreicher  anrücken  kann. 

12.  Einige  Soldaten  vorbeigehen  lassen,  ohne  sich  zu 
zeigen,  wenn  man  Besseres  erwartet. 

Rückzug. 

1.  Die  Mannschaft  und  die  Gefangenen  vereinigen  und 
letztere  ohne  Waffen,  ohne  Sporen  und  auf  schlechten  Pferden 
zwischen  die  Schwadronen  eintheilen. 

2.  Wenn  ein  Kampf  noth wendig  ist,  die  Beute  und  die 
Gefangenen  an  einen  gedeckten  Ort  mit  entsprechender  Be- 
deckung auf  die  Seite  schaffen;  oder  sie,  während  die  An- 
deren kämpfen,  sorgfaltigst  vorausschicken. 

3.  Sich  auf  Wegen  zurückziehen,  auf  welchen  man 
nicht  auf  den  Feind  zu  stossen  voraussetzt;  die  Fährte 
vertilgen;  eine  günstige  Stelle  irgendwo  in  einem  Walde,  in 
einem  Thale  oder  in  einem  ungangbaren  Defilee  in  Aussicht 
nehmen,  an  deren  Eingang  man  nach  Durchschreitung  einige 
Truppen  zur  Vertheidigung  zurücklässt  oder  mit  Fuhrwerken, 
Bäumen  u.  s.  w.  verbarricadiert. 

4.  Beim  Eingang  in  einen  Wald  oder  in  ein  Thal  auf 
der  Spitze  eines  Hügels  drei  oder  vier  der  bestberittenen  Leute 
mit  einem  Trompeter  zurücklassen,  welche,  sobald  sie  den 
verfolgenden  Feind  erblicken,  mit  einem  Hornsignal  sich  sehen 
lassen,  um  ihn  zurückzuhalten. 

5.  Den  Versammlungsort  für  die  Truppen  sehr  weit  von 
den  Überfallenen  Quartieren  entfernt  bestimmen. 

6.  Die  Zeit  für  den  Rückzug  berechnen  und  wenn  er 
früher,  als  der  Feind  anrückt,  angetreten  werden  kann,  ohne 
Aufenthalt  fortmarschieren. 
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7.  Wenn  der  Feind  Truppen  vorausschickt,  um  Dich 
aufzuhalten,  muss  man  einig-e  der  eigenen  opfern,  welche  sich 
kopfüber  in  den  Kampf  stürzen  sollen,  während  die  anderen 
ohne  Zeitverlust  fortmarschieren  müssen,  wie  dies  zu  Jüterbogk 
im  Jahre  1644  geschah. 

8.  Wenn  der  Feind  die  Avantgarde  ausscheidet  und  mit 
dem  Rest  nicht  so  schnell  folgen  kann,  muss  man  sich  hinter 
einem  Berge  oder  einem  anderen  gedeckten  Orte  verborgen 
aufhalten  und  den  Feind  in  Ordnung  und  entschlossen  er- 
warten. 


Un\'ermuthete  Zus 


nenstosse. 


1.  Man  soll  mit  Gewalt  und  mit  Entschlossenheit  vor- 
gehen. 

2.  Den  Einblick  des  Feindes  irreführen,  indem  man, 
hat  man  viel  Truppen,  sie  gering  an  Zahl  erscheinen  lässt 
durch  Verstecken,  grosse  Tiefe,  Anhäufung  ohne  Intervalle; 
wenn  man  wenig  hat,  gross  an  Zahl  erscheinen  lässt,  indem 
man  grosse  Fronten  annimmt,  die  Trossbuben  daruntermischt, 
öfters  dieselben  Truppen  vorbeiziehen  lässt,  die  Trossknechte 
dort  erscheinen,  die  Hörner  blasen  und  die  Pauken  sclilagen 
lassen,  wo  keine  Mannschaft  ist. 

Scliarmützel. 

1.  In  solche  lässt  man  sich  ein,  um  eine  Gegend  zu  re- 
cognoscieren :  um  seine  Leute  anzufeuern  und  um  den  Werth 
derselben,  sowie  den  des  Feindes  zu  ermessen;  um  Gefangene 
zu  machen  und  Nachrichten  einzuholen;  um  eine  Stellung  zu 
besetzen  oder  festzuhalten;  um  den  Feind  vom  Marsche  ab- 
zuhalten. 

2.  Man  muss  sicli  davor  hüten,  in  Hinterhalte  gelockt 
zu  werden. 

3.  Die  Leute,  welche  Scharmützeln,  häufig  ablösen. 

4.  Man  greift  so  heftig  als  möglich  an,  wenn  man  durch- 
brechen will,  indem  man  frische  Truppen  schickt  und  die 
anderen  zurückzieht. 
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Beute. 

1.  Man  vertheilt  sie,  indem  man  Alles  zusammenrechnet 
und  die  Gefang*enen  nach  der  Taxe  für  ihre  Loskaufungc 
schätzt. 

2.  Man, ersetzt  die  gefallenen  Pferde  und  die  verwundeten 
Soldaten. 

3.  Den  Rest  vertheilt  man  unter  die  einzelnen  Leute 
nach  Massgabe  ihrer  Löhnung. 


XI. 

lieber  Streifungen. 

Durch  Hinhalten 

besiegt  man  den  Feind,  der 

1.  in  Deinem  Lande  eingeschlossen  ist, 

2.  keine  Mittel  hat,  den  Krieg  fortzuführen, 

3.  auch  keine  Festungen  besitzt,  die  ihm  zum  Vortheile 
dienten. 

Man  unternimmt 

1.  Handlungen,  als  ob  man  sich  furchten  würde,  um  den 
Feind  sicherer  und  fahrlässiger  zu  machen. 

2.  Man  fingiert  einen  Rückzug,  um  den  P'eind  in  un- 
vortheilhafte  Gegenden  oder  gegen  die  im  Anzüge  befindliche 
Unterstützung  zu  ziehen,  um  sich  dann  zu  wenden  und  ihn 
anzugreifen,    wie    es  Ban6r    dem  Morzin    im  Jahre   1639  that. 

Wer-Herr  der  Feldes  ist 

1 .  zergliedert  das  Heer  in  so  viele  Theile,  als  er  nur  ohne 
Gefahr  zu  laufen  thun  kann,  um  gleichzeitig  mehrere  Dinge 
unternehmen  zu  können  und  so  machte  es  der  Kaiser,  damals 
König  von  Ungarn,  nach  dem  Siege  bei  Nördlingen  im 
Jahre  1634; 

2.  flösst  dem  Lande  Furcht  ein; 

3.  verbreitet  man  das  Gerücht,  viel  stärker  zu  sein,  cds 
er  ist,  lässt  jedoch  verschiedene  Abtheilungen  in  verschiedene 
Oerter  Streifungen  unternehmen,  um  dieses  Gerücht  zu  be- 
kräftigen ; 

4.  zwingt  man  durch  Hunger,  Feuer  und  Verwüstung 
der  Felder    die   Ortschaften,    sich  zu  ergeben  und  Geiseln  zu 
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stellen,  die  man  von  jenen  Gegenden,  die  man  nicht  besetzt 
halten  kann,  mitnimmt  und  sich  Tribut  und  Contributionen 
geben  lässt;  und  aus  Ortschaften,  denen  man  nicht  traut,  führt 
man  die  Vornehmsten  unter  dem  Scheine,  ihnen  eine  Ehre  zu 
erweisen,  mit  sich  fort. 

Um  einen  Feind  auszuhungern. 

1.  Man  brennt  rings  um  ihn  die  Felder,  Städte,  Dörfer 
und  Mühlen  ab,  wie  es  Bauer  in  der  Umgebung  von  Prag 
im  Jahre  1639  ^^^^  ^^^  setzt  sein  Lager  entweder  durch  Ver- 
rath  oder  mit  Gewalt  in  Brand,  w-ie  es  Torstenson  beim 
Lager  der  Kaiserlichen  bei  Bemburg  im  Jahre  1 644  versuchte. 

2.  Man  verdirbt  ihm  die  Gewässer. 

3.  Man  verlegt  die  Uebergänge  durch  Zerstören  der 
Brücken. 

4.  Man  schneidet  ihm  die  Lebensmittel  mit  einem  Reiter- 
trupp, der  schnell  seine  Fouragierer  angreift,  ab,  während  der 
Rest  des  Heeres  in  Gefechtsstellung  bleibt,  um  eine  Unter- 
stützung zu  verhindern. 

5.  Man  lagert  sich  in  seine  Nähe  und  bleibt  ihm  zur 
Seite,  falls  er  marschiert. 

6.  Man  legt  Besatzungen  in  die  umliegenden  Ortschaften. 

7.  Man  nimmt  die  Magazine  durch  Ueberfall  oder  durch 
Sturm  weg. 

8.  Man  lagert  sich  zwischen  den  Feind  und  den  Ort,  wo 
er  seine  Lebensmittel  und  seine  Communication  hat. 

9.  Man  umgiebt  den  Feind  mit  Befestigungen,  wenn  die 
Lage  diesen  Vorthcil  bietet. 

Als  Schutz  dagegen. 

1.  Man  lässt  neue  Abtheilungen  aus  dem  Lager  gegen 
die  vom  Feinde  gelegten  Hinterhalte  ziehen. 

2.  Man  breitet  sich  durch  Befestigungen  aus. 

3.  Man  setzt  sich  sowohl  am  festen  Lande,  als  am  Meere 
fest,  wie  dies  bei  Beginn  des  Feldzuges  im  Jahre  1630  der 
König  von  Schweden  in  Pommern  und  in  Mecklenburg  that; 
oder  an  einem  Hauptstrome. 


Vom  regelmässigen  Bai 


Ma 


baut    Festungen; 


1.  An  den  Grenzen;  oder  an  den  Pässen;  oder  mit  einem 
Fassungsraum  für  eine  Garnison,  die  stark  genug  ist,  um  eineit' 

Feind,  der  in  das  Innere  des  Landes  eindringen  mochte,  Furcht 
einzujagen;  oder  in  der  Residenz. 

2.  In  einem  grossen  Staate  befestigt  man  die  Grenzen, 
die  Uebergänge,  die  Seehäfen,  mit  Berücksichtigung,  ob  der 
Ort  für  den  Verkehr  geeignet  und  die  Luft  eine  gesunde  sei; 
man  rauss  Truppen  haben,  um  sie  zu  bewachen,  Geld,  um  die 
Soldaten  zu  bezahlen,  Mund-  und  Kricgsvorräthe,  um  sie 
erhalten. 

j.  Citadellen  legt  man  in  den  eroberten  Plätzen  und 
Städten  an,  um  mit  Hilfe  der  in  dieselben  gelegten  Garniso 
zu  verhindern,  dass  die  Bewohner  revoltieren  und  weil  die 
Garnison  auch  unter  ihnen  in  der  Stadt  nicht  sicher  wäre;  in 
den  Grenzfestungen,  damit  der  Feind,  wenn  er  durch  irgend 
eine  List  in  die  Festung  gelangt,  von  der  Citadellc  aus  wieder 
verjagt  werden  könne;  in  den  zu  grossen  Festungen,  deren 
Umfangslinie  man  nicht  leicht  befestigen  kann;  in  jem 
Festungen,  die  man  nicht  vollkommen  in  der  Hand  hat,  damit 
die  Citadellc  sie  im  Zaume  halte. 

4.  Die  Citadeüen  müssen  auf  dem  eriiöhlesten  und 
stärksten  Puncte,  der  die  ganze  Festung  dominiert,  angelegt- 
sein; sie  müssen  leicht  verstärkt  werden  können ;  müs 
zwei  Schutzwälle  innerhalb  der  Festung,  die  übrigen  aus 
halb  derselben  haben;  oberhalb  der  Stadt,  wenn  ein  Fluss 
durchfliesst  und  falls  derselbe  zu  schmal   ist,    müssen    sie   ihn 
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umfassen,   um   so  den  Fluss,    das  Feld   und  die  Stadt  zu  be- 
herrschen. 

Es   giebt   dreierlei   Festungen. 

1.  Gross-Royal,  bei  welcher  die  beständige  Defensions- 
linie  immer  gegen  60  Ruthen  beträgt. 

2.  Mittel-Roy al,  bei  welcher  die  genannte  Linie  niemals 
die  Länge  von  60  Ruthen  erreicht. 

3.  Klein-Royal,  bei  welcher  das  äussere  Polygon  immer 
60  Ruthen  lang  ist. 

4.  Die  Festungen,  welche  kleiner  sind  als  die  Klein- 
Royal-Festungen,  nennt  man  Forts;  das  kleinste  derselben,  zu 
vier  Bastionen  darf  keine  geringere  Flankenlänge  als  6  Ruthen, 
das  grösste  keine  grössere  als  18  Ruthen  haben. 

Die  Verhältnisse  der  Festungsbauten. 

1.  Sie  sind  unzählig,  doch  wurde  allgemein  vor  allen 
anderen  dasjenige  anerkannt  und  angewendet,  welches  der 
General-Quartiermeister  der  kaiserlichen  Armee  von  Reich  ^) 
von  einem  hervorragenden  und  berühmten  Mathematiker  des 
schwedischen  Heeres  2)  lernte. 

2.  Das  Verhältniss  ist  folgendes:  Zwei  Drittel  des 
Winkels  der  Figur  bilden  den  Winkel  für  das  Bollwerk,  bis 
er  beim  Achteck  90®  erreicht,  die  er  in  den  übrigen  Formen 
von  mehr  Bastionen  beibehält;  die  Courtine  beträgt  stets 
36  Ruthen  rheinländisches  Mass,  die  Face  beträgt  immer 
24  Ruthen,  die  Flanke  beträgt  beim  Quadrate  8,  beim  Fünf- 
eck 9,  im  Sechseck  i  o,  im  Siebeneck  1 1  und  im  Achteck 
12  Ruthen,  welches  Ausmass  dann  bei  den  anderen  Formen 
beständig  bleibt. 

3.  Von  diesen  bekannten  Grössen  gelangt  man  dann  im 
Wege  der  Trigonometrie  zur  Kenntniss  der  übrigen  Winkel 
und  aller  übrigen  zur  Befestignng  irgend  eines  Ortes,  sowie 
zur   Construction    der  Tafeln   für  jede  Figur   von    vier,    fünf, 

^)  Carl  Friedrich  von  Reich,  seit  I4./5-  1647  Obristf cid  wacht-  und 
General-Quartiermeister. 

')  Morshausen,  königlich  schwedischer  General-Ingenieur;  siehe  die 
Abhandlung  I/9,  »Vom  Kriege  mit  den  Türken  in  Ungarn« 

Montecuccoli.  II.  6 
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sechs  und  mehr  Bastionen  bis  zur  geraden  Linie  nothwendigen 
Ausmassc;  man  betrachte  beispielsweise  in  Tafel  I,  Fig.  26,  die 
Form  eines  Sechseckes. 

4.  Dies  ist  die  Art,  Gross-Royal-Festungen  anzulegen, 
welcher  Form  man  im  Verhältnisse  alle  anderen  zu  befestigen- 
den Orte  anpasst,  seien  sie  nun  klein  oder  mittelgross,  regel- 
mässig oder  un regelmässig;  hat  man  zum  Beispiel  eine  Linie 
von  30  Ruthen  und  will  man  ein  Sechseck  bilden,  so  sagt  man 
in  Folge  der  Goldenen  Regel;  das  innere  Polygon  Aä  von 
äo°o'8"  in  Gross-Royal  giebt  die  Kehle  LAf  von  j2'*o'n", 
welche  Kehle  wird  das  innere  Polygon  oder  die  Linie  von 
30  Ruthen  geben  und  man  findet  ö^oM"  für  ihre  Kehle;  auf 
diese  Weise  findet  man  die  Flanke,  die  Face  und  die  übrigen 
im  Verhältnisse  stehenden  Glieder;  und  wenn  man  von  dieser 
Linie  von  30  Ruthen  ein  Fünfeck,  Siebeneck  oder  eine  an- 
dere durch  den  Umfangswinkel  bedingte  Form  bilden  müsste, 
so  würde  man  sich  ebenfalls  in  oben  angeführter  Weise  nach 
den  Verhältnissen  des  Fünfeckes,  Siebeneckes  oder  einer  an- 
deren analogen  I-'igur  in  Gross-Royal  richten. 

5,  Das  Profil  muss  in  der  Länge  von  der  Musketen- 
Tragweite  bedingt  sein,  damit  der  gedeckte  Weg  und  die 
Aussenwerke  vom  Walle  aus  vertheidigt  werden  können; 
aber  diese  Tragweite,  die  man  bei  ganzer  Kraft  auf 
60  Ruthen  schätzt  {da  die  Kugel  über  dieses  Mass  hinaus  an 
Kraft  zu  verlieren  und  von  der  geraden  Linie  abzuweichen 
beginnt),  misst  man  von  der  Ecke  der  Brustwehr  im  Winkel 
der  Courtine  und  der  Flanke  bis  zur  Spitze  der  gegenüber- 
liegenden Bastion  (Taf.  I,  Fig.  37}.  In  der  Dicke  richtet  man 
sich  nach  der  Gewalt  des  Kanonenschusses,  um  ihm  wider- 
stehen zu  können,  nach  der  Qualität  des  Erdreichs,  welches 
man  zum  Bau  benützt  und  nach  der  Höhe,  welche  die  ent- 
sprechende Escarpe  erfordert;  in  der  Höhe  richtet  man  sich 
nach  der  Beschaffenheit  des  Ortes,  wo,  wenn  sich  Hügel  und 
Anhöhen  vorfinden,  die  gegenüber  errichteten  Werke  höher 
sein  müssen,  um  nicht  dominiert  zu  werden,  nach  der  Figur, 
welche  je  nach  der  Grösse  höhere  oder  niedrigere  Werke  be- 
sitzen muss,  nach  dem  richtigen  Verhältnisse,  um  das  Dahinter- 
liegende    entsprechend   zu    decken,    die   Vertheidigung   einer 
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anderen  Arbeit   nicht  zu  verhindern   und  von   einem  anderen 
Werke  vertheidigt  werden  zu  können. 

Auf  Tafel  I,  Fig.  28,  sind  zwei  Arten  Profile  gezeichnet, 
deren  grosseres  das  eines  Achteckes  ist,  dessen  inneres  Poly- 
gon 62*8'  beträgt;  es  dient  dazu,  die  Verhältnisse  jener 
Royal-Festungen  zu  bestimmen,  deren  inneres  Polygon  von 
46' 9'  bis  zur  gTossten  Linie,  die  man  befestigen  will,  beträgt; 
das  andere,  kleinere  Profil  bestimmt  die  Verhältnisse  für  solche 
Befestigungen,  deren  inneres  Polygon  unter  46®  bis  zur  kleinsten 
zu  befestigenden  Linie  ausmisst. 

Tabelle  zu  Fig.  26. 

ABC  Winkel  der  Figur  oder  Umfangswinkel  120". 
DEF  Bastionswinkel  80®,  was  zwei  Drittel  des  Umfangs- 
winkels  beträgt. 

GH  Courtine  von  36  Ruthen. 
DE  Face  von  24  Ruthen. 
FI  Flanke  von  10  Ruthen. 

KH  Beständige  Defensionslinie  von  61®  3' 2"  Ruthen. 
AB   Inneres  Polygon  von  60®  o' 8". 
KE  Aeusseres  Polygon  von  Si^i'i''. 
LM  Kehle  von  12^ 0*4". 

Tabelle  der  Profile  zu  Fig.  28. 

Wall:  Obere  Stärke 57  51 

Höhe  ECFD 18  14 

Innere  Anlage  AE 18  7 

Aeussere  Anlage  FB 9  7 

Basis  AB 84  65 

Wallgang  Ca 30  30 

Basis  der  Brustwehr  aD 27  21 

Gang  des  Unterwalles  BG  .     ,     .     .  26  o 

Basis  des  Unterwalles  und  Bankett  .  77  o 

Berme  HI 6  9 

Grosse  Berme  mit  dem  Unterwall  B/  59  o 

Graben:  Obere  Breite  10 112  85 

Untere  Beite  KiX 76  57 

6- 
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Tiefe  MN  KL 18  14 

Escarpe,  Contrescarpe  IL  MO      .     .  18  14 

Glacis:  Glacis  OQ 108  85 

Gedeckter  Weg  OP 26  20 

Basis  der  Brustwehr  und  des  Ban- 
ketts PQ 82  65 

Die  Linien  der  Brustwehr  und  des  Banketts  am  Walle. 
Unterwalle  und  am  gedeckten  Weg  sind  bei  was  immer  für 
Festungen,  ob  gross  oder  klein,  immer  dieselben,  mit  Aus 
nähme  der  Basis,  welche  man  in  ein  Verhältniss  bringt.  Die 
Brustwehr  hat  innen  cf  eine  Höhe  von  6^  aussen  ih  von  4^ 
die  innere  Anlage  bc  beträgt  i®,  die  äussere  Anlage  iD  2^. 
Das  Bankett  ist  3°  stark  ab  und  1^5'  hoch  be. 


XIII. 
Vom  unregelmässigen  Bau. 

Geeignete  Linien  und  Winkel. 

1.  Geeignet  sind  die  Umfangswinkel,  die  nicht  kleiner 
als  90^  und  die  Linien,  die  nicht  kürzer  als  36  Ruthen  sind. 

2.  Wenn  in  diesem  Falle  die  Länge  der  Linien  ungleich 
ist,  so  gleicht  man  sie  aus,  indem  man  sie  mehr  nach  einwärts 
oder  nach  auswärts  zieht  und  mit  Hilfe  einiger  Senkrechten 
in  der  Mitte,  welche  die  Ausgleichung  bewirken,  wie  aus 
Tafel  I,  Fig.  29,  ersichtlich  und  den  Wall,  der  aus  sich  selbst 
regelmässig  und  gleichmässig  hervorgeht,  setzt  man  in  ein 
Verhältniss  mit  dem  Winkel  der  Figur. 

3.  Kann  man  die  Linien  nicht  ausgleichen,  so  befestigt 
nian  jede  einzeln  im  Verhältnisse  zu  ihrer  Länge,  indem  man 
die  Kehle,  die  Flanke  und  die  Capitale  nimmt  (welch'  letztere 
wegen  der  Ungleichheit  der  Polygone  abweichen  wird)  und 
jede  Face  von  der  Spitze  der  Flanke  zur  Spitze  ihrer  Capitale 
zieht  und  dort,  wo  sich  die  Linien  schneiden,  dort  ist  die 
Spitze  des  Bollwerks. 

4.  Das  grösste  innere  Polygon  beträgt  70  Ruthen,  das 
kleinste  36  Ruthen;  das  grösste  äussere  82  Ruthen,  das 
kleinste  60  Ruthen. 

Ungeeignete  Linien  und  Winkel. 

1.  Man  macht  sie  zurecht,  indem  man  die  Linien  mehr 
nach  einwärts  oder  nach  auswärts  zieht;  oder  den  Winkel 
durch  eine  gerade  Linie  beseitigt;  oder  indem  man  ihm  die 
Form  einer  Zange  giebt,  wie  aus  Tafel  I,  Fig.  30,  ersichtlich. 

2.  Wenn  man  den  Winkel,  der  kleiner  als  90^^  ist,  nicht 
zurecht  machen  kann,    so    befestigt    man   ihn  wie  ein   gleich- 
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seitiges  Dreieck;  ist  aber  der  Winkel  um  Weniges  g-eringw 
als  go",  so  befestigt  man  ihn  wie  ein  Quadrat,  indem  man  ihn 
zum  Bastions Winkel  macht  und  im  Verhältnisse  mit  ihm  ei 
neuen  Figur-  und  Defensionswinkel  bildet;  oder  aber  man 
befestigt  ihn  mit  einem  Homwerk. 

3.  Ist  der  Winkel    kleiner  als  60",    kann  man  keine  Be- 
festigung anlegen. 

4.  In  den  spitzen  Winkeln   muss  man  den  Wall  stärker 
und  breiter  machen  und  ihn  mit  einem  Unterwall  verstärken., 

5.  Die  einspringenden  Winkel  beseitigt  man,  indem  man 
eine  gerade  Linie  mehr  nach  einwärts  oder  nach  auswärts  zieht;. 
oder  wenn  die  Spitzen  ihrer  Kehlen  mehr  als  70  Rutlien  ' 
einander  entfernt  sind,  befestigt  man  sie  auf  folgende  Art:  Wenii' 
der  Winkel  1^5"  oder  mehr  betragt,  wird  nach  gewöhnlichen 
Verhältnissen  einwärts  befestigt,  dann  verkehrt  und  nach  aussen 
gezogen;  hat  aber  der  Winkel  zwischen  135  und  go^  macht 
man  ebenfalls  ein  Bollwerk  nach  einwärts,  verkehrt  es  dann 
nach  auswärts  in  ein  Ravelin,  welches  mit  der  auf  der 
Capitallinie  senkrecht  stehenden  und  zweimal  so  langen  Trans- 
versalen den  Ravelinwinkel  von  qo"  bildet,  wie  aus  Tafe!  I, 
Fig-  ,l'i  ersichtlich. 

6.  Linien,  welche  länger  als  70  Ruthen  sind, 
fordern  in  der  Mitte  ein  Ravelin  und  wenn  sie  um  Vieles 
länger  sind,  als  um  30",  ein  flaches  Bollwerk;  oder  man ' 
kann  die  Kehle  beider  Bastionen  auf  dieser  langen  Linie 
machen,  ebenso  wie  man,  ist  sie  zu  kurz,  die  Kehle  auf  dea 
beiden  anderen  Linien,  die  sie  abschliesscn,  macht,  Ist  » 
Linie  sehr  lang,  so  dividiert  man  durch  60  und  der  Quotient 
zeigt  die  Zahl  der  inneren  Polygone  und  der  flachen  Boll- 
werke, deren  es  um  eines  weniger  als  Polygone  giebt,  an,. 
Wenn  nun  der  Rest  noch  geringer  oder  doch  so  gross  ist, 
dass  für  jedes  Polygon  10  Ruthen  Ueberschuss  bleiben,  so: 
vertheilt  man  diesen  Rest  auf  jedes  einzelne  Polygon.  Ea 
sei  z.  B.  die  gegebene  Linie  440;  durch  60  gctheilt  giebt 
dies  7  Polygone  und  es  bleiben  noch  20  Ruthen,  die  auf  7 
vertheilt  2"/-  geben,  so  dass  jedes  Polygon  63*/;  Ruthen  be-, 
tragen  wird.  Ist  aber  der  Rest  um  so  viel  grösser,  dass  bef 
der  Vertheilung  desselben  mehr  als  10  Ruthen  auf  jedes  Poly' 
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gon  kämen,  so  theilt  man  die  Linie  in  die  um  eins  vermehrte 
Anzahl  der  Polygone;  es  sei  z.  B.  die  gegebene  Linie  290; 
getheilt  durch  60  ergiebt  3as  4  Polygone,  wobei  ein  Rest  von 
50  Ruthen  bleibt;  weil  nun  mehr  als  10  auf  jedes  Polygon 
zu  stehen  kommen,  so  theilt  man  die  Linie  durch  5  und  es 
entfallen  somit  58  Ruthen  auf  jedes  Polygon. 

Von  dem  äusseren  Polygon. 

1.  Man  befestigt  die  Figuren  nach  einwärts,  d.  h.  gegen 
das  Centrum,  indem  man  die  Proportionen  aufträgt,  als  wäre 
es  das  innere  Polygon;  dann  überträgt  man  die  Bollwerke 
im  Verhältniss  nach  einwärts,  wie  aus  Tafel  I,  Fig.  ^2,  er- 
sichtlich. 

2.  Nun  nimmt  man  einen  der  stumpfesten  Winkel  und 
misst  die  Entfernung  von  der  Ecke  des  Bollwerks  bis  zur 
verlängerten  Flanke,  dann  die  Verlängerung  der  Flanke,  dann 
die  Flanke  nach  den  Verhältnissen  der  Tabellen  und  so  ist 
ein  halbes  oder  ganzes  Bollwerk  gebildet  und  weiters  zieht 
man  im  rechten  Winkel  seiner  Flanke  parallele  Linien  zu  den 
äusseren  Polygonen,  welche  die  inneren  Polygone  bilden  imd 
von  ihnen  aus  befestigt  man  die  Figur  nach  gewöhnlicher  Art. 

3.  Oder  man  gleicht  die  zwei  Winkel  aus,  welche  die 
Polygone  bilden  und  misst  mit  den  Verhältnissen  der  Ta- 
bellen, wie  oben  die  Entfernungen  von  der  Ecke  des  Boll- 
werks zur  verlängerten  Flanke,  die  Verlängerung  der  Flanken 
und  die  Flanken  selbst  und  die  zwei  halben  Bollwerke  sind 
gebildet  und  so  verfahrt  man  mit  den  anderen. 

Für  das  Profil 

der  unregelmässigen  Figuren  summiert  man  die  Länge  der 
Seiten  der  Figur,  die  Summe  dividiert  man  durch  die  Anzahl 
der  Seiten  und  der  Quotient  giebt  die  Länge  der  ausgeglichenen 
Seite,  welcher  entsprechend  man  das  Profil  construiert. 

Alte  Städte  befestigt  man: 

I.  Durch  Errichtung  der  Festungswerke  jenseits  des 
alten  Grabens  und  durch  entsprechende  Freilassung  eines 
Raumes  zwischen  zweien  derselben;  und  dieser  alte  (iraben 
und   die    Mauern    dienen    als    Verschanzung    und    Einschnitt. 


2.  Indem  man  mehrere  regelmässige  Figuren  auf  Paus- 
papier im  selben  Massstabe  wie  der  alte  Plan  zeichnet  und 
versucht,  welche  am  besten  passt. 

3.  Durch  ein  Bankett  rings  um  die  alten  Mauern  und 
durch  hölzerne  Blockhäuser .  wo  keine  Flanken  sind;  indem 
man  gedeckte  Wege  errichtet  und  flache  Bollwerke  an  zu 
langen  Linien  aufwirft,  durch  Ravelins  und  Aussenwerke. 

Fliesst  ein  Gewässer  hindurch. 

I.  Man  lässt  es  durch  die  Mitte  der  Courtine  fliessen; 
ist  das  Gewässer  breiter  als  die  gewöhnliche  Courtine,  so 
verlängert  man  diese,  errichtet  jedoch  beim  Ein-  und  Aus- 
flusse   des  Wassers   Ravelins    mit    Flanken  oder  Homwerke. 

z.  Liegt  die  Festung  am  Ufer  eines  sehr  breiten  Stromes, 
so  baut  man  zwei  Halb -Bastionen  in  denselben  hinein ;  ist  aber 
der  Fluss  nicht  breiter,  als  eine  Musketen -Tragweite,  so  sichert 
man  die  Brücke  am  jenseitigen  Ufer  mit  Ravelins,  Homwerken, 
Kronwerken  u.s,  w-;  ist  der  FJuSvS  aber  breiter,  als  die  Trag- 
weite der  Muskete,  so  errichtet  man  statt  der  angeführten 
Werke  ein  festes  Fort,  wie  ein  halbes  Sechseck,  oder  zwei 
ganze  Bollwerke  und  zwei  halbe  Fünfecke  oder  Aehnliches, 
die  man  gegen  die  Festung  zu  offen  lässt  und  nur  den  Ein- 
gang durch  Palissaden  sichert. 

Dominierte  Puncte. 

1.  In  Bezug  auf  die  Figur  befestigt  man  sie  auf  die 
gewöhnliche  Weise,  macht  aber  die  den  Höhen  zugewendeten 
Bollwerke  voll  und  errichtet  auf  denselben  erhöhte  Bastionen, 
wenn  der  höchste  Punct  derart  ist,  dass  er  von  der  Bastion 
bestrichen  werden  kann. 

2.  Die  in  der  Nähe  des  Ortes  gelegenen  Höhen  schliesst 
man  entweder  in  die  Befestigung  ein  oder  man  befestigt  sie 
durch  besondere  Werke,  nämlich  Homwerke,  Krön  werke 
oder  Anderes,  je  nachdem  die  Hohe  breit,  schmal,  lang  oder 
nach  aussen  ausgedehnt  ist;  derartige  Werke  müssen  gegen 
die  Festung  zu  offen  sein  und  ihre  Gräben,  weil  trocken, 
palissadiert  werden. 

3.  An  .Stellen,  die  innerhalb  der  Befestigung  im  Rücken 
beschossen  werden,  macht  man  Traversen. 


XIV. 

Von  den  Aussenwerken. 

Ravelins. 

1.  Ohne  Flanken;  der  Winkel  an  der  Spitze  soll  nicht 
weniger  als  60^  und  nicht  mehr  als  90®  besitzen;  die  Capital- 
linie  muss  mit  der  Mitte  der  Courtine  in  Verbindung  stehen,  seine 
Facen  sollen  zwei  Drittel  der  Facen  der  anliegenden  Bastionen 
betragen  und  sollen  in  gerader  Richtung  vom  Puncte  der 
Face  und  der  Flanke  der  genannten  Bastionen  gezogen  werden 
bis  sie  den  Grraben  schneiden. 

2.  Mit  Flanken;  diese  muss  man  parallel  zur  Capitallinie 
bauen  und  jede  soll  die  Hälfte  ihrer  Face  bilden. 

Halbmonde. 

1.  Sie  kommen  in  ebenso  grosser  Zahl  vor,  wie  die 
K^avelins  und  können  ohne  Ravelins  oder  Homwerke  an  den 
Seiten  nicht  bestehen,  weil  sie  selbst  unbeschützt  wären. 

2.  Man  verlängert  die  Capitallinie  der  Bastion  und  rundet 
^ie  Contrescarpe  des  Grabens  ab,  an  deren  äusserstem  Puncte 
roan  eine  Linie  zieht,  welche  die  Capitallinie  senkrecht 
schneidet. 

3.  Die  Facen  haben  dieselbe  Länge  wie  die  Ravelins 
und  müssen  auf  die  Capitallinie  und  die  andere  Senkrechte 
derart  treffen,  dass  sie  mit  der  Richtung  des  Kehlpunctes  der 
anliegenden  Ravelins  correspondieren. 

4.  Die  Flanken  zieht  man  parallel  mit  den  Facen  des 
dahinterliegenden  Walles. 

5.  Das  Profil  A  entspricht  den  Ravelins  und  Halbmonden 
jener  Festungen,  deren  inneres  Polygon  62®  8' beträgt;  die  der 
anderen  Festungen  proportioniert  man  ihrem  inneren  Polygon 
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entsprechend;    beigesetztes   Profil    gilt   auch    für   Hörn-    und 
Zangenwerke. 

Profil  A, 

Wall:  Basis 49®    5' 

Höhe 9« 

Innere  Anlage 4®    5' 

Aeussere  Anlage 4®    5' 

Basis  der  Brustwehr  sammt  Bankett  21' 

Berme 6^   5' 

Ravelins  Halbmonde  Hornwerke 
Graben:  Obere  Breite  ...        61  68  58 


Escarpe  .  .  . 
Contrescarpe  . 
Tiefe       .     .     . 


9". 


Hornwerke. 

1.  Sie  haben  parallele  Seiten,  die  60  Ruthen  vor  der 
Ecke  der  Bastionsflanken  stehen. 

2.  Das  innere  und  äussere  Polygon  sei  beispielsweise 
gleich  der  Länge  der  Courtine  36  Ruthen;  die  Kehle  wird 
9^9',  die  Capitallinie  9^7',  die  Flanke  5^4'  betragen;  die  Face 
ergiebt  sich  von  selbst  10®  8'  wie  1:2,  die  Courtine  16^2' 
w^ie   1:3. 

Zangen  werke. 

1.  Die  einfachen  haben  parallele  Seiten,  die  50  Ruthen 
vor  der  Ecke  der  Bastionsflanken  stehen;  das  äussere  Polygon 
ist  beispielsweise  36  Ruthen,  die  Senkrechte,  die  von  der 
Mitte  desPolygonsauf  den  einspringenden  Winkel  geht,  beträgt 
ein  Viertel  des  Polygons,  nämlich  9^"^;  die  Facen  ergeben  sich 
von  selbst. 

2.  Bei  den  doppelten  ist  die  Senkrechte  um  die  Hälfte, 
d.  h.  um  4^5'  länger;  vom  Mittelpunct  der  Facen  aus  bildet 
man  den  Aussenwinkel,  welcher  die  beiden  anderen  Facen 
ergiebt;  siehe  Tafel  I,  Fig.  ^3- 
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Kronwerke. 

I.  Man  macht  sie  mit  Hilfe  der  Tabellen,  nach  welchen 
auch  ihre  Profile  angelegt  werden. 

Redouten. 

I.  Die  Seite  der  kleinsten  beträgt  4  und  die  der  grössten 
6  Ruthen;    das   folgende    Profil  C  gilt    auch    für   die    Stem- 

schanzen. 

Profil  C 

Wall:  Basis zwischen  14®  und  20® 

Höhe >  8<>     »      io<> 

Obere  Breite  der  Brustwehr  »  4®     »       6® 

Berme »  2®     >       3^ 

Graben:  Breite »  15^     »     24® 

Die  Tiefe  richtet  sich  nach 
der  Beschaffenheit  des 
Erdreichs. 

Sternschanzen. 

I.  Sind  so  viele  als  Redouten;  man  macht  sie  quadrat, 
fünf-  oder  sechseckig,  indem  man  den  kleinen  » Streich winkel« 
der  Figur  entsprechend  bildet. 

Kleine  Schanzen. 

1.  Quadratische  mit  ganzen  Bastionen  baut  man  mittelst 
der  Tabellen,  oder  practisch,  indem  man  die  Kehle  V'5  des 
inneren  Polygons,  die  Capitallinie  7:,»  ^^^  Flanke  V4  ^^^ 
Courtine  macht;  bei  den  anderen  Formen  ist  die  Kehle  7-, 
die  Capitallinie  Va»  ^^c  Flanke   V-  des  inneren  Polygons. 

2.  Bei  den  quadratischen  Schanzen  mit  halben  Bastionen 
darf  eine  Seite  nicht  geringer  als  6  Ruthen  sein,  welche  man 
in  3  Theile  theilt;  mit  Vn  verlängert  man  die  Seite  und  bildet 
die  Capitallinie,  V3  bildet  die  Kehle,  Vc  ^^^  Flanke  und  die 
Facen  ergeben  sich  von  selbst. 

3.  Dreiecke  macht  man  auf  dieselbe  Art,  so  dass  man 
ein     gleichseitiges     Dreieck     mit     Hom  werken     a,     halben 


Q2  Montecuccoli:  Von  der  Kriegskunst. 

Bastionen  by   Zangenwerken  r,   flachen   Bollwerken  </,    Stern- 
schanzen e  befestigt;  siehe  Tafel  I,  Fig.  34,  35. 

Castelle. 

1 .  Man  baut  sie  in  den  Städten,  indem  man  die  Festung 
zeichnet  und  im  halben  Massstabe  auf  einem  anderen  Papiere 
das  Castell,  welches  man  ausschneidet  und  an  dem  geeignetsten 
Platze  der  Festung  aufklebt,  so  zwar,  dass  zwei  Bollwerke 
nach  innen,  die  anderen  nach  aussen  zu  liegen  kommen  und 
dass  die  Facen  der  nächstgelegenen  Bollwerke  senkrecht  auf 
die  Mitte  der  Courtine  des  Castells  fallen. 

2.  Das  Profil  des  Castells  legt  man  nicht  nach  seinem 
inneren  Polygon,  sondern  nach  der  Höhe  des  Festungswalles 
an;  beträgt  letztere  1^8',  so  muss  der  Wall  des  Castells  2*^6' 
hoch  sein,  damit  das  Castell  die  Festungswerke  beherrschen 
könne. 


XV. 

Von  der  Besatzung,  wobei  man  in's  Auge  fassen  muss: 

Mannschaft. 

I.   Die  Besatzung  einer  Festung  bestimmt  man,    indem 
man  so  viele  Soldaten   rechnet,    als  die  Festung  Schritte   an 
Umfang  hat;    oder  indem  man  200  Mann  pro  Bastion  zählt; 
oder  indem  man  sie  den  Wachcorps  entsprechend  berechnet, 
von  deren  jedem  man  die  Schild  wachen,  welche  sechsmal  ab- 
gelost werden  müssen,    die  Ronden,    welche  wenigstens  vier 
an  der  Zahl  sein  müssen  und  die  höheren  und  niederen  Offi- 
ciere   abziehen    muss;    nun   berechnet   man    die  Wachen   für 
einen  Tag   und   verdreifacht  die  Zahl,    damit  die  Mannschaft 
an  zwei  Tagen  frei  sei. 

Munition. 

1 .  Man  muss  besondere  Sorgfalt  auf  ihre  Erhaltung  ver- 
wenden. 

2.  Ganz  besonders  gehören  dazu:  Grobes  und  feines 
Pulver,  Kugeln,  Lunte,  Feuerwerkskörper  und  alle  Ingre- 
dienzien, aus  denen  diese  Dinge  zusammengesetzt  sind,  wie 
Salpeter,  Schwefel,  Kohle,  Quecksilber -Sublimat,  Arsenik, 
Schwefel  -Arsen. 

3.  An  Geschützen  rechnet  man  drei  oder  vier  für 
jede  Bastion,  aber  von  verschiedenem  Caliber  für  verschie- 
dene Zwecke,  nämlich  an  Doppelkanonen  drei  oder  vier,  um 
die  Arbeiten  des  Feindes  zu  zerstören ;  Falkonette  oder  Feld- 
schlangen, um  die  Leute  an  der  Arbeit  zu  verhindern;  kurze 
Geschütze  mit  grossem  Caliber  für  die  Aussenwerke,  welche 
eine  kurze  Defensionslinie  haben;  Steinmörser  für  die  Breschen; 


Arkebusen  auf  Rädern  für  die  Ausfallsstellen;  Scharffen-Tündel' 
gegen  die  wider  den  Musketen  seh  uss  gehamischten  Leute. 

Lebensmittel. 

1.  Die  Magazine  müssen  mit  Lebensmittebi  auf  ein  Jahr 
versehen  sein,  welche  man  öfter  untersuchen  und  ergänzen  muss. 

2.  In  denselben  müssen  enthalten  sein  alle  Arten  von  Koni, 
Getreide  und  Hülsenfrüchte;  Mehl  in  Fässern;  Hand-,  Wind-, 
Wasser- und  Zugthier- Mühlen;  Biscuit,  Salz,  Butter,  Käse,  Oel, 
Speck,  Fleisch  und  gesalzene  Fische;  Wein,  Essig,  Gewürze; 
Knoblauch,  Zwiebelund  andere  Früchte;  Brunnen- und Cistemen- 
wasser,  weil  die  Quellen  mittelst  Wasserleitungen  aufgehoben 
werden  können;  Kleider,  Wäsche,  Schuhwerk,  Riemzeug. 

Werkzeuge. 

1.  Im  Arsenale  soll  Geschützmaterial  mit  seinem  Zu- 
gehör  sein,  Kettenkugeln,  Mörser,  Petarden,  gewöhnliche 
Granaten,  doppelte,  Handgranaten,  Musketen,  Piken,  Helle- 
barden, Partisanen,  Schwerter,  Degen,  Pistolen,  Carabiner, 
Panzer,  Schilde,  Feuerlanzen,  Sturmsäcke,  Töpfe,  Pechkränze, 
glühende  Kugeln,  Brander;  Pulver,  Kugeln,  Blei,  Eisen,  Stahl, 
Bronze,  Kupfer,  Kalk,  Steine,  Ziegel,  Sand,  Holz,  Schwefel, 
Salpeter,  Kohle,  Pech,  Werg,  Kugelformen;  Pulvermühlen, 
Decken  aus  Borsten,  Sättel  und  anderes  Pferdegeschirr; 
Fussangeln,  Eimer  aus  Leder,  Spritzen,  Kessel,  Haken,  Grab- 
stichel, Böcke,  Hebzeug,  Brechzeug,  Sturmbrücken,  Laternen, 
Fackeln,  Zelte. 

2.  Im  >Zimmerhof«  sollen  sich  befinden:  Palissadea 
von  allerlei  Art,  spanische  Reiter,  Bauholz,  Balken,  Bretter, 
Eisentheile  der  Spaten,  Schaufeln,'  Hacken  u.  s.  w.,  grosse 
und  kleine  Nägel,  Stricke,  Riemen,  Karren,  Handkarren, 
Boote,  Leitern,  Säcke,  Tischler  Werkzeuge,  Bef est  igungs -Werk- 
zeuge. Schanzkörbe,  Tragkörbe,  Faschinen,  Binsenbrücken  und 
Brücken  von  ausgepichten  Fässern. 

Wach  Corps. 

1.  Sie  sollen  bei  jedem  Thor  stehen;  am  Waffenplatz, 
welcher  jener  ist,    der   sich    in    der  Mitte  der  Stadt  befindet; 
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beim  Hause    des  Gouverneurs;    oder   wo    sich   ein  schwacher 
Punct  in  der  Festung-  befindet;    von  zwei  zu  zwei  Bastionen. 

2.  Man  soll  sie  ringsum  mit  starken  Palissaden  sichern. 

3.  Die  Bürger  giebt  man  auf  die  weniger  gefährdeten 
und  unwichtigeren  Puncte,  falls  man  sie  für  treu  hält,  im 
anderen  Falle  aber  entwaffnet  man  sie  und  giebt  die  Be- 
fehle kund,  dass  sie  weder  in  Geschäftsverbindung,  noch  in 
schriftlichem  Verkehr  mit  der  feindlichen  Partei  stehen  dürfen; 
dass  sie  Niemanden  im  Hause  empfangen,  ohne  ihn  anzu- 
melden; dass  sie  keine  Versammlungen  abhalten,  nicht  in 
Trupps,  noch  bei  Nacht  herumgehen  sollen ;  dass  sie  sich  zur 
Zeit  eines  Allarms  in  ihre  Häuser  zurückziehen  und  Lichter 
in  die  Fenster  stellen  müssen. 

4.  Die  Soldaten  sollen  in  einem,  zwei  oder  drei  Quar- 
tieren nahe  an  den  Thoren  oder  längs  des  Festungswalles 
untergebracht  sein. 

5.  Die  Reiterwachen  macht  man  für  auswärts  und  giebt 
ihnen  eine  von  der  der  Festung  verschiedene  Parole. 

6.  Die  Wachen  lost  man  nach  Sperrung  der  Thore  ab, 
damit  Niemand  Nachricht  geben  kann,  auf  welchem  Posten 
er  in  Dienst  getreten  sei ;  man  verdoppelt  sie,  wenn  man  Ver- 
dacht hegt,  dann  zur  Zeit  der  Versammlungen,  Märkte,  Feste, 
Weinlesen  und  Ernten. 

Thore. 

1.  Man  schliesst  sie  sofort  nach  Sonnenuntergang  und 
öffnet  sie  nach  Sonnenaufgang;  die  Wache  muss  hiebei 
unter  Waffen  stehen  und  vorher  muss  man  durch  die  Thür 
Leute  hinaussenden,  um  das  Aussenfeid  zu  recognoscieren ; 
des  Nachts  werden  sie  nicht  geöffnet,  es  sei  denn  aus  sehr 
wichtigen  Ursachen  und  dann  muss  der  Gouverneur  gegen- 
wärtig sein. 

2.  Man  untersuche  und  fange  Alle  auf,  die  herein- 
kommen. 

3.  Man  lasse  sie  nicht  verstellen. 

4.  Alle  Jene,  welche  kommen,  soll  man  anhalten  und 
wenn  der  Posten  Jemanden  herankommen  sieht,  soll  er  irgend 
ein  Zeichen  geben;  man  schreibe  den  Namen  des  Ankommen- 
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den.  das  Gasthaus,  wo  er  absteigt  und  die  übrigen  Umstände 
auf  und  lasse  die  SciiusswafFeii  abnehmen;  die  Gastwirthe  thun 
dasselbe  und  bringen  Abends  die  Verzeichnisse  dem  Gouver- 
neur, welcher  nachsieht,  ob  sie  üb  ereinstimmen - 

Parole. 

1,  Man  giebt  sie  nach  Abschliessung  der  Thore;  man 
ändert  sie,  wenn  dieselben  des  Nachts  geöffnet  worden,  oder 
wenn  AUarm  geschlagen  worden,  oder  wenn  ein  Soldat  ent- 
flohen ist. 

2.  Man  giebt  den  Aussenwachen  eine  andere  Parole  alS' 
den  Wachen  im  Innern. 

Ronden. 

1.  Nachdem  die  Anzahl  der  Ronden  vom  Gouverneur 
bestimmt  ist,  fertigt  der  Obristwachtmeister  ebensoviele  Zettel 
an,  auf  welchen  er  den  Namen  Desjenigen,  welcher  die  Ronde 
zu  machen  hat,  sowie  die  Stunde  aufschreibt;  dieser  begiebl 
sich,  sobald  seine  Zeit  gekommen  ist,  auf  das  Wachzimmer 
der  Festung,  weist  dort  seinen  Zettel  vor,  nimmt  die  Parole 
entgegen  und  beginnt  die  Runde  um  den  Festungswall  ein- 
oder  zweimal,  je  nach  dem  erhaltenen  Befehl,  zu  machen. 

2.  Die  gewöhnliche  Ronde  visitiert  die  Posten,  schaut 
und  horcht  von  Zeit  zu  Zeit  über  die  Mauer  hinaus;  die  ausser- 
gewöhnliche,  vom  Gouverneur  oder  Major  gemachte  Ronde 
visitiert  ausserdem  die  Wachzimmer,  um  zu  sehen,  ob  ein. 
Theil  wach,  die  Waffen  in  gutem  Zustande  und  nicht  verlegt, 
die  Feuer,  Lichter  und  Lunten  angezündet  sind  und  ob  die 
angeordnete  Zahl  von  Soldaten  und  Officieren  vorhanden  ist^ 

Patrouillen. 
I.  Man  entnimmt  sie  dem  Wachcorps  der  Festung;   sie 
durchziehen  die  Strassen  der  Stadt;  sie  halten  Diejenigen,  auf 
welche  sie  stossen,    an  und  beobachten,  ob  sie  gehen,  wann» 
wohin  und  auf  welche  Art  sie  zu  gehen  haben. 

Schildwachen.  , 

1.  Auf  den  Mauern  müssen  Musketiere  sein;  bei  dett 
Magazinen  und  beim  Pulver  Pikeniere. 
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2.  Ausserdem  sollen  am  Walle  Lanzen,  Piken  und  ähn- 
liche Waffen  in  Bereitschaft  stehen,  damit  man  zur  Reg-enzeit, 
in  welcher  die  Feuerwaffen  grösstentheils  nutzlos  sind,  nicht 
wehrlos  sei,  ein  Fall,  welcher  sich  ereignete  bei  Driesen, 
welches  von  den  Schweden  im  Jahre  1 640  nur  wegen  Ausser- 
achtlassung-  dieser  Massregel  überrumpelt  wurde. 

Allarm. 

1.  Tritt  er  bei  Tag-  ein,  wegen  irg-end  einer  Unter- 
nehmung- des  Feindes,  so  wird  die  Wache  ein  Zeichen  geben, 
woher  er  komme  und  wie  stark  er  sei;  die  Reiterei  wird 
behutsam  hinausziehen  und  das  Fussvolk  wird  sich  in  die 
Aussenwerke  werfen,  um  Erstere  zu  unterstützen. 

2.  Geschieht  der  Allarm  wegen  einer  Bewegung  in  der 
Festung,  so  wird  man  die  Thore  schliessen  und  Diejenigen 
zu  den  Waffen  greifen  lassen,  die  sich  am  Aufstand  nicht 
betheiligen. 

3.  Wenn  derselbe  wegen  einer  Feuersbrunst  entsteht,  so 
werden  nur  Diejenigen,  die  hiezu  bestimmt  sind,  zum  Feuer 
laufen  und  die  Anderen  werden  unter  Waffen  treten;  die 
Handwerker  begeben  sich  alle  zu  ihren  Werkzeugen;  man 
wird  die  angrenzenden  Häuser  niederreissen,  die  Mägde  und 
Diener  werden  Wasser  herbeitragen;  man  wird  die  Wache 
verstarken  und  Patrouillengänge  machen  lassen. 

4.  Tritt  er  bei  Nacht  ein,  wegen  eines  Angriffs,  so  begiebt 
sich  der  Gouverneur  auf  die  Hauptwache  der  Festung  und  wird 
dorthin,  wo  der  Angriff  stattfindet,  Verstärkung  senden;  man 
wird  Feuerbrände  in  den  Graben  werfen  und  die  Laternen 
des  Glacis  vorschieben,  um  das  Vorfeld  zu  beleuchten;  jene 
Leute,  welche  denselben  Tag  vom  Wachdienste  gekommen 
sind,  begeben  sich  auf  jene  Posten,  wo  sie  die  vorhergehende 
Nacht  gestanden  und  Diejenigen,  welche  in  Dienst  treten 
sollen,  begeben  sich  auf  den  Allarmplatz;  die  Gastwirthe 
dürfen  die  Fremden  nicht  ausgehen  lassen. 
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Von  der  Eroberung  durch  einen  regelmässigen  AngrifT  oder 
eine  formale  Belagerung. 

Anwendung  von  Kriegslisten. 

1 .  Um  eine  nicht  gut  versehene  Festung  unerwartet  an- 
zugreifen, giebt  man  sich  den  Anschein,  den  Angriff  auf  eine 
andere  zu  richten. 

2.  Man  muss  im  Felde  stärker  als  der  Feind  sein, 
oder  zwei  Armeen  haben,  von  denen  die  eine  sich  dem 
Feinde  entgegenstellen  soll,  während  die  andere  die  Festung 
angreift;  oder  so  viel  Zeit  gewinnen,  dass  man  sich  vor  der- 
selben mit  einem  solchen  Umfassungs walle  befestigt,  dass, 
wenn  der  Feind  anlangt,  er  ihn  nicht  erobern  kann,  so  wie 
es  die  Holländer  vor  Bois-le-duc  (Herzogenbusch),  dann  vor 
Mastricht  imd  der  Kaiser,  damals  König  von  Ungarn,  vor 
Regensburg  thaten. 

3.  Sobald  der  Feind  anmarschiert,  muss  man  sich  ent- 
schliessen,  entweder  die  Belagerung  rechtzeitig  aufzuheben, 
oder  ihm  entgegenzugehen,  oder  ihn  zu  erwarten,  wie  es  der 
Kaiser  bei  NÖrdlingen    und    die  Spanier    bei  Rocroy   thaten. 

4.  Man  muss  den  Plan  der  Festung  besitzen. 

5.  Im  Lager  so  viel  Provision  machen,  dass  sie  so  lange 
dauert  als  die  Belagerung  währt, 

6.  Die  Festung  durch  die  Reiterei  einschliessen  lassen, 
welche  scharmützelt,  oder  Gelegenheil  giebt,  die  Lage  zu  re- 
cognoscieren. 

7.  Das  Heer  möglichst  nahe,  aber  ausser  Kanonen-Schu^ 
weite,  lagern  und  sich  so  in  Schlachtordnung  zeigen  und  die 
Stadt  auffordern,  sich  zu  ergeben. 
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8.  So  viel  Quartiere  machen,  wieviel  man  Angriffe 
machen  will. 

9.  Die  Communications-  und  Circumvallationslinie  ziehen 
und  die  dominierenden  Puncte  in's  Lager  einbeziehen. 

Laufgräben. 

1.  Sie  sollen  nicht  übereinander  greifen,  genügend  tief 
oder  mit  doppelter  Brustwehr  gemacht  sein  und  man  deckt 
sie  oben  mit  Faschinen,  Brettern  oder  anderen  Deckmitteln  zu. 

2.  Man  ziehe  sie  in  der  kürzesten  und  zwar,  wenn  man 
kann,  geraden  Richtung  und  gegen  den  schwächsten  Theil 
der  Festung,  welcher  die  Bastionsface  zu  sein  pflegt,  oder  in  einer 
Richtung,  wo  die  Bodenbeschaffenheit  und  andere  Umstände 
grossere  Leichtigkeit  Laufgräben  zu  ziehen  bieten. 

3.  Man  decke  ihre  Flanken;  sie  sollen  genügend  hoch 
und  breit  und  je  näher  der  Festung,  umso  tiefer  sein. 

4.  Auf  gewisse  Entfernungen  sollen  Reduits  und  Forts 
sein,  um  die  Wachen  darin  unterzubringen  und  Ausfalle  zu 
verhindern. 

5.  Man  erbaut  sie  aus  Erde,  Faschinen,  Schanzkörben, 
Palissaden,  Blendungen,  nach  Art  eines  Zaunes  u.  s.  w. 

6.  Man  beginnt  ihren  Bau  ausser  Musketen-Schussweite, 
des  Nachts,  wenn  es  bei  Tag  nicht  möglich  ist;  gedeckt  durch 
Sturmdächer ,  begünstigt  durch  Gräben ,  Bodenerhebungen 
und  -Vertiefungen  u.  s.  w.,  oder  man  baut  im  Anfang  ein 
starkes  Fort. 

Batterien. 

1 .  Man  muss  sie  gleich  errichten,  um  die  Vertheidigung 
zu  behindern  und  im  Verhältnisse,  wie  die  Laufgräben  vorwärts- 
schreiten, vorschieben. 

2.  Man  baut  sie  verschiedenartig  und  zwar  eingegraben, 
wo  das  Erdreich  ein  gutes  und  die  Stelle  erhöht  ist;  am 
ebenen  Felde  bedeckt  mit  Brustwehren,  Wollsäcken,  Schanz- 
korben, Faschinen,  Kisten;  doppelte,  d.  h.  mit  doppelter 
Brustwehr. 

3.  Sie  dienen  zum  Brescheschiessen,  wenn  man  in  der 
Nähe    ist,    indem    man    einen    die    gewöhnliche    Tiefe    über- 


schreitenden    Graben    zieht    oder    innerhalb    einen    Brunnen 
gräbt,  um  sich  gegen  die  feindlichen  Minen  zu  sichern. 

4.  Die  Schiessscharten  verstopft  man  mit  Brettern  oder 
anderen  Deckmitteln,  nachdem  geschossen  worden. 

5.  Ihre  Höhe  richtet  sich  nach  der  Höhe  und  Entfernung" 
des  zu  beschiessenden  Ortes;  gewöhnlich  baut  man  sie  in  der 
Höhe  von  4,  5  oder  6  Ruthen;  die  Länge  richtet  sich  nach 
der  Anzahl  der  Geschütze,  indem  man  für  jedes  Stück  i  Ruthe 
und  für  die  äussersten  je  6  Fuss  mehr  rechnet,  um  herum- 
gehen zu  können,  so  dass  eine  Batterie  von  ö  Geschützen 
7  Ruthen  lang  ist;  die  Breite  richtet  sich  nach  der  I-änge 
des  Geschützes  sammt  Lafette,  dazu  kommt  noch  1  Ruthe  für 
den  Rücklauf  und  5  Fuss  zum  Herumgehen ;  den  rückwärtigen 
Theil  der  Batterie  macht  man  um  i  oder  i'/j  Fuss  höher 
als  den  vorderen. 


Aus 


rke. 


1.  Man  erzwingt  sie  mit  Hacke,  Minen,  Siegenden  Brücken. 

2.  Sobald  man  eingedrungen  ist,  muss  man  Werkzeug- 
besitzen,  um  sich  zu  decken. 

Contrescarpe. 
t.  Man  Öffnet  sie  mit  der  Hacke,  d,  h.   »Untergrabung«, 
unterirdisch  schief  gegen  den  gedeckten  Weg  und  vor  deren 
EröfEnung    muss  man  die  Flanke,   die  sie  vertheidigt,  nieder- 
geworfen haben. 

Graben. 

1.  Wenn  er  trocken  ist,  überschreitet  man  ihn  mittelst 
Gallerien  und  Querbalken. 

2.  Wenn  Wasser  darin  ist,  füllt  man  ihn  mit  Würsten, 
.Schanzkörben,  Erde,  Faschinen  aus,  oder  man  entwässert 
ihn,  indem  man  den  Graben  ruiniert,  wenn  das  Feld 
niederer  ist,  oder  man  gräbt  in  der  Contrescarpe  Gräben, 
die  tiefer  liegen  als  das  Wasser  und  Canäle,  die  zum  Graben 
führen  und  das  Wasser  aufnehmen,  welches  man  dann  mit 
Pumpen,  Mühlen  u.  s.  w.  aus  den  Brunnen  entfernt,  oder 
man   leitet    das  Wasser   in    ein    neues  Bett,   oder   erhöht  die 


Von  der  Kriegskunst.  lOi 

Deiche,  oder  man  macht  Quergräben  (indem  man  mehrere 
Oefihungen  lässt,  durch  welche  das  Wasser  abfliessen  kann) 
und  legt  über  dieselben  Sturmbrücken  aus  Leder,  Leinwand, 
Kork,  Binsen,  Fässchen  u.  s.  w. 

Gallerie. 

1 .  Man  beginnt  sie  zu  bauen,  nachdem  der  Graben  aus- 
gefüllt ist  und  wirft  vorne  Erde  in  Form  eines  Hügels  auf 
und  an  den  Seiten  macht  man  Blendungen,  um  sie  gegen 
Musketenschuss    zu   sichern,    oder   man  wirft   auch  Erde  auf. 

2.  Man  verkleidet  sie  gegen  Geschützfeuer  mit  Erde, 
indem  man  die  Erde  an  jener  Seite  anwirft,  welche  der 
gegenüberliegenden  Bastion  zugekehrt  ist. 

3.  Man  deckt  sie  oben  mit  Erde  oder  mit  frischen  Rinder- 
häuten, oder  gegen  Feuersgefahr  mit  Eisenplatten  und  bringt 
an  den  Seiten  kleine  Spalten  an,  um  Licht  und  Luft  zu  haben. 

Mine. 

1 .  Man  beginnt  am  Fusse  des  Walles  oder  im  gedeckten 
Weg,  indem  man  unter  dem  Graben  durchgeht;  und  man 
macht  sie  heimlich,  damit  der  Feind  keine  Gegenminen  an- 
lege und  wenn  man,  um  eine  Mauer  zu  durchbrechen  oder 
aus  anderen  Gründen,  unumgänglich  nothwendig  Lärm  machen 
muss,  so  gebe  man  ununterbrochen  Salven  ab,  um  dem  Feinde 
das  Gehör  zu  nehmen. 

2.  Die  Mine  führt  man  in  rechten  Winkeln  und  an  der 
Stirnseite  des  Minenganges  legt  man  die  Kammer  an. 

Bresche. 

1.  Man  macht  sie  mittelst  Minen  oder  Batterien. 

2.  Lässt  sie  von  Leuten,  die  gut  bewaffnet  sind,  recognos- 
cieren. 

3.  Man  macht  sie  an  mehreren  Stellen  und  stürmt  auf 
das  Zeichen  einer  gewissen  Anzahl  von  Kanonenschüssen 
oder  auf  ein  anderes  Zeichen. 

Sturm. 

I.  Er  soll  heftig,  mit  frischen  Kräften  und  wiederholte 
Male  ausgeführt  werden. 
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2.  Kann  man  in  die  Festung  nicht  eindringen,  so  setzt 
man  sich  auf  der  Bresche  fest. 

3.  Man  unternimmt  ihn  an  mehreren  Stellen  und  unter- 
stützt den  echten  durch  die  scheinbaren,  wie  es  die  Kaiser- 
lichen bei  Kalbe,  Aschersleben,  Newalsleben  im  Jahre  1630, 
bei  Magdeburg  im  Jahre  1631  und  bei  Kaiserslautem  im 
Jahre  1635  thaten. 

Nach  Eroberung  der  Festung. 

1.  Man  stellt  die  zerstörten  Stellen  her  und  schüttet  die 
Laufgräben  zu. 

2.  Man  jagt  die  Leute,  welche  verdächtig  sind,  hinaus 
und  versorgt  die  Festung,  falls  man  sie  halten  will;  im  ent- 
gegengesetzten Falle  schleift  man  sie. 

3.  Die  Geschütze,  Munition  und  Vorräthe  gehören  dem 
Kriegsherrn,  die  Beute  den  Soldaten. 


Von    der  Eroberung   durch   einen  unregelmässigen  Angriff, 
welcher  geschieht  durch: 

Offenen  Sturm. 

1.  Man  g7-t'ift  die  Festung-  mit  aller  Gewalt,  von  allen 
Seiten  und  mit  jeder  Art  von  Werkzeugen  an,  wie  es  der 
König  von  Schweden  bei  Frankfurt  an  der  Oder  imjahre  1631, 
ebenso  die  Schweden  bei  Gross-Glogau  in  Schlesien  im 
Jahre  1642  und  F.rzherzog  Leopold  bei  der  Citadelle  von 
Courtray  thaten. 

2.  Die  Zeit  abwarten,  wo  die  Garnison  geschwächt  ist, 
oder  wo  eine  Entzweiung"  oder  ein  panischer  Schrecken,  oder 
sonst  ein  Versehen  eingetreten  ist. 

Blockade  oder  Aushungerung. 

1.  Auf  diese  Weise  erobert  man  leichter  die  stark  be- 
völkerten Festungen, 

2.  Die  geeignetste  Zeit  ist,  wenn  in  der  Festung  wenig 
Lebensmittel  vorhanden  sind,  nämÜch  kurz  vor  der  Ernte, 
oder  wenn  in  derselben  eine  grössere  Menschenmenge  ver- 
sammelt ist.  wie  zur  Zeit  von  Festen  oder  Jahrmärkten. 

3.  Man  befestigt  die  Orte,  durch  welche  man  durchgeht, 
wegen  der  Sicherheit  der  Convois. 

4.  Man  legt  in  die  ringsum  liegenden  Ortschaften,  falls 
die  Festung  mitten  im  eigenen  Lande  liegt,  Garnisonen,  damit 
Nichts  in  dieselbe  eingeführt  werde,  oder  man  macht  rings- 
herum eine  Circumvatlationslinie  mit  Forts,  auf  Kanonen- 
Schussweite  von  der  Festung  entfernt. 

5.  Man  verwehrt  der  Festung  den  Gebrauch  der  Thore, 
indem    man    denselben    gegenüber   kleine    Forts   erbaut    und 
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indem    man   die  Brücken    durch  Geschosse   und   die   Mühletli 
durch  Feuer  zerstört. 

6.  Fliesst  ein  Fluss  durch  die  Stadt,  so  errichtet  man 
Forts  an  den  Ufern  und  ßrücken,  um  die  einzelnen  Quartiere 
zu  verbinden  und  spannt  vor  dieselben  Ketten  oder  Palissaden 
oder  schwimmende  Bäume,  um  sie  vor  der  Zerstörung  durch 
stromabwärts  treibende  Maschinen  zu  schützen. 

7.  Man  trachtet  der  Festung  das  Wasser  zu  entziehen, 
oder  sie  zu  überschwemmen,  indem  man  das  Wasser  staut. 
Mittelst  Blockade  wurden  auf  diese  Weise  erobert,  viele 
Festung-en  von  den  Kaiserlichen  nach  der  Schlacht  bei  Nörd- 
lingcn  im  Jahre  1635,  ebenso  Ehren  breitstein  von  den  Kaiser- 
lichen im  Jahre  i6j6,  dann  Breisach  vom  Herzog  Bernhard 
von  Sachsen -Weimar  im  Jahre  16,58  und  die  Schweden  ver- 
suchten im  Jahre   1641   Wolfenbüttel  zu  erobern, 

Ueberrumpelung. 

Man  beachte: 

I.  Recognoscierung  des  Ortes,  den  man  überfallen  will; 
nothwendige  Werkzeuge;  den  Weg,  den  man  einschlagen  muss. 

3.  Die  Führung,  indem  man  die  Leute  truppweise  und 
aufgelöst,  oder  in  grosser  Masse  heranführt. 

3.  Die  Ausführung,  indem  man  Alles  vor  dem  Aus- 
marsch schriftlich  feststellt  und  die  Namen  der  Operierenden 
auf  einer  Liste  verzeichnet. 

4.  Nach  dem  Einmarsch  in  den  Überfallenen  Ort  muss 
man  eine  Gruppe  bilden,  welche  die  Arbeiten  verrichtet,  eine 
zweite,  die  den  Platz  festhält,  eine  dritte  zur  Bewachung  des 
freien  Feldes;  die  Plätze  und  Strassen  besetzen;  die  Einwohner 
entwaffnen. 

5.  Die  geeignetste  Zeit  für  Ueberfälle  ist,  wenn  es  windig* 
und  trübe  ist,  weil  man  weder  gehört,  noch  gesehen  i,vird  und 
man  unternimmt  sie: 

Mit  Petarden,  mit  welchen  andere  Werkzeuge  zur  An- 
wendung von  Gewalt  verbunden  sein  müssen,  wie  Feilen, 
Sägen,  Winden,  Scheidewasser,  Leinwandsäckchcn  gefüllt  mit 
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5  oder  6  Pfund  Pulver,  um  eiserne  Roste  zu  zerstören,  Palis- 
saden zu  entfernen  und  andere  Hindemisse  wegzuräumen. 

Ersteigung-  mit  Sturmleitern. 

1.  Man   soll   sie   an    mehreren  Stellen  in*s  Werk  setzen 
und    wo  mit  Wasser  gefüllte  Gräben   sind,    zur  Zeit   wo    das- 
selbe gefroren  ist,  wie  Philippsburg  von  den  Kaiserlichen  im 
Jahre  1635  überrumpelt  wurde,  oder  man  muss  Boote  haben, 
^    ^welche   man    die  Leitern   anlehnt  und  man  muss  falschen 
All^jm  machen. 

2.  Die  Leitern  sollen  das  richtige  Mass  haben,  stark, 
leiolit  zu  tragen  und  ohne  Lärm  anzuwenden  sein. 

3.  Bei  Ersteigung  der  Mauern  müssen  Abtheilungen  von 
M»-Ä^ketieren  bestimmt  sein,  die  fortwährend  auf  die  Flanken 
^ci   Vertheidigungslinien  zu  schiessen  haben. 

Mangelhafte  Mauern. 

1.  Wenn  sie  durchbrochen,  niedrig  oder  so  schwach  sind, 
da.ss  man  sie  durchbrechen  kann;  so  wurde  Wesel  von  den 
Holländern  im  Jahre   1629  überrumpelt. 

2.  Oder  wenn  man  bei  niedrigen  Festungen  durch  die 
Scl\iessscharten,    Canäle    oder  durch  Flusseingänge  eindringt. 

Vernachlässigte  Wachen. 

1.  Man  überrascht  ein  Thor. 

2.  Man  überrumpelt  die  Wache  mit  Leuten,  die  heimlich 

i^  Reihen  eingeschmuggelt  worden,  oder  versteckt  in  Wagen, 

Booten,  Fässern  u.  s.  w.,  unter  dem  Scheine  sich  zu  ergeben, 

verkleidet  als  Landleute,  Weiber,  Händler,  Mönche,  Kranke, 

Soldaten  der  Garnison,    die   gefangen  und  wieder  losgelassen 

worden. 

3.  Man  legt  in  den  Vorstädten  Feuer  an  und  über- 
rumpelt, während  die  Belagerten  zum  Löschen  hinauseilen, 
das  Thor. 

4.  Man  lockt  die  Belagerten  unter  dem  Vorwande  einer 
Unterredung  heraus  und  dringt  dann  mit  ihnen  ein. 

5.  Wenn  man  weiss,  dass  zu  einer  bestimmten  Stunde 
eine  Abtheilung  des  Feindes  einmarschieren  muss,  giebt  man 
vor,  diese  zu  sein. 
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6.  Man  verfälscht  einen  Befehl,  um  die  Garnison  aus- 
marschieren oder  Leute  hineingehen  zu  machen. 

7,  Man  schüchtert  eine  Festung  ein,  indem  man  durch 
Vorweisen  falscher  Trophäen,  Fahnen  und  Gefangener  eine 
Schlacht  gewonnen  zu  haben  vorgiebt. 

H.  Alan  allarmicrt  offen  an  einer  Seite  und  dringt  heim- 
lich durch  die  andere  ein. 

Einverständniss. 

1.  Man  pflegt  es  mit  den  Bürgern  und  mit  den  Soldaten, 
welche  man  durch  Versprechen,  Geschenke,  Aemter  und  alle 
Arten  von  Ueberredungsmitteln  gewinnt. 

2.  Um  nicht  doppelt  vcrrathen  zu  sein,  soll  man  Geiseln 
vom  Verräther  in  Händen  haben. 

3.  Dieser  führt  die  Absicht  aus,  indem  er  Einen  durch 
einen  nicht  bewachten  Punct,  den  er  als  solchen  erkannt  hat, 
einlässt,  oder  indem  er  heimlich  die  Thore  offen  lässt,  oder 
indem  er  die  Soldaten  dazu  gewinnt,  oder  durch  Bestechen 
einer  Schildwache,  oder  durch  Hereinlassen  von  verkleideten 
Soldaten,  oder  durch  Oeffnen  der  Gefangnisse  und  Bewaffnung 
der  in  der  Festung  untergebrachten  Kriegsgefangenen,  oder 
durch  Verderben  der  Mund-  und  Kriegsvorräthe,  oder  indem 
er  die  Belagerten  (nachdem  ein  Scheinangriff  ausgehalten 
wofden)  überzeugt,  dass  es  gut  wäre,  sich  zu  ergeben;  durch 
Hervorrufen  von  Uneinigkeit  unter  den  Belagerten. 

4.  Diese  drei  letztangeführten  Gründe,  nämlich  Ein- 
verständniss, Nachlässigkeit  der  Wachen  und  mangelhafte 
Mauern,  begünstigten  die  Uebcrrumpelung  der  Kleinseite  von 
Prag  durch  die  Schweden  im  Jahre  1648. 
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XVIII. 

Vertheidigung  gegen  den  regelmässigen  Angriff. 

Im   Allgemeinen. 
I.    Die    Befehlshaber   und    Soldaten    den    Beschliiss   be- 
schwören und  unterschreiben  lassen,  miteinander  zu  leben  und 
zu  sterben  und  dass  der  Erste,  welcher  von  einer  Ueberg-abe 
spricht,  sich  der  Todesstrafe  unterwirft. 

Durch   fingierte  Briefe   und  Boten    glauben    machen, 
dass  Succurs  nahe. 

3.  Die  Ausfälle  sind  dem  Feinde  hinderlich  und  müssen  ent- 
^«chlossen,  geheim,  zu  verschiedenen  Stunden  und  mit  Rücksicht 

auf  den  Rückzug  ausgeführt  werden ;  man  unternimmt  sie,  um 
Gefangene  zu  machen,  die  I..aufgräben  zu  beschädigen,  die  Ge- 
schütze zu  vernageln,  Leute  hinauszusenden  oder  hinein- 
zuführen; zeigt  sich  eine  günstige  Gelegenheit,  so  geben  die 
Kundschafter  hievon  Nachricht,  indem  sie  an  Steine  gebundene 
Zettel,  an  einen  verabredeten  Ort,  in  den  Graben  werfen;  man 
unternimmt  keine  Ausfalle,  wenn  die  Garnison  zu  schwach  ist. 

4.  An  die  zum  Ausfall  bestimmten  Leute  wird  die  Parole 
ausgegeben  und  um  sich  gegenseitig  zu  erkennen  ein  Zeichen, 
Hemd.  Sacktuch,  papierenes  Kreuz  oder  Aehnliches  bestimmt; 
man  sammelt  sich  im  Graben  oder  im  gedeckten  Weg,  gliedert 
sich  in  mehrere  Abtheilungen,  um  sich  gegenseitig  unter- 
stützen zu  können;  man  nimmt  Waffen  und  Werkzeuge,  je 
nach  der  Absicht,  die  man  befolgt,  mit  sich:  die  Reiterei 
trachtet  der  Wache  in  den  Rücken  zu  kommen  und  die  Vor- 
hut besetzt  einen  Punct  und  hält  ihn  fest,  bis  die  Anderen 
ihren  Zweck  erreicht  haben. 

5.  Man  besetzt  mit  Musketieren  und  Geschützen  alle  jene 
Puncte,  die  in  der  Richtung  der  Rückzugslinie  Hegen. 


beherrschen, 
o  es  an  Erdreich 


Laufgräben. 

1.  Fortwährend  auf  Diejenigen  schiessen,  die  daran  ar- 
beiten. 

2.  Oft  Allarme  veranstalten. 

3.  Ausfälle  und  Gegen  lauf  graben  machen. 

Batterien. 

1.  Gegenbatterien  errichten. 

2.  Höher  gebaute  Schanzen,  um  sie  z 

3.  Holzbekleidungen  und  Verschlage, 
mangelt. 

Aussenwerke. 

I.  Sie  unterminieren,  wenn  man  sie  nicht  mehr  halten 
kann  und  sobald  der  Feind  sie  besetzt,  dieselben  in  die  Luft 
sprengen. 

Coiitrescarpe. 

1.  Den  Rand  des  Grabens  unterminieren,  dort,  wo  der 
Feind  die  Batterie  bauen  niiiss,  um  die  Flanken  zu  zerstören. 

2.  Im  Untergraben,  dort  wo  die  Contrescarpe  durchbrochen 
wird,  kleine  Geschütze  placieren;  ist  kein  Untergraben  vor- 
handen, innerhalb  des  Grabens  längs  der  Bastionsface  einen 
Koffer  errichten. 

Graben. 

1.  Man  vertheidigt  ihn  durch  Herausheben  oder  Zer- 
stören des  vom  Feinde  hineingeworfenen  Materiales. 

2.  Durch  Traversen,  Einschnitte  und  Bermen,  wenn  er 
trocken  ist. 

Gallerie, 

I.  Man  zerstört  sie  mittelst  Geschützfeuer,  Feuerwerk, 
Bomben,  Granaten,  Petarden  und  anderen  Maschinen,  die  man 
hinabschleudert;  mittelst  Schiffen,  auf  welchen  sich  kurze  Stöcke 
befinden,  aus  denen  man  auf  die  Gallerien  schiesst. 
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Mine  n. 

1.  Dieselben  contraminieren,  sie  auffinden,  mit  Petarden 
sprengen,  das  Pulver  daraus  entfernen,  sie  mittelst  Feuer 
zerstören. 

2.  Wenn  sie  sich  nicht  treffen,  eine  neue  Mine  an- 
feg"eii  und,  sobald  der  Feind  die  seinige  sprengt  und  den  ver- 
lassenen Platz  besetzt  hat,  die  Gegenmine  entzünden. 

3.  Gegenminen  macht  man  zum  Schutze  hohler  Bastionen ; 

Sinei  letztere  massiv,  so  gräbt  man  in  der  Mitte  einen  Brunnen 

und    von  diesem  aus  Gänge   gegen  die  Gallerie,    von  wo  aus 

nia.n  durch  Hinunter-,  Hinauf-  und  Seitwärtsbohren  mit  8  bis 

10    Ruthen  langen  stählernen  Bohrern  die  Mine  entdeckt,  zu 

welchem  Zwecke  man  ausserdem  auf  die  verdächtigen  Stellen 

Trommeln  oder  Waschbecken    aus  Messing  giebt  und  darauf 

W^ürfel,   Erbsen,    Bohnen    oder    mit   Schweinsborsten    durch- 

^^gr^ne  Korkstückchen  legt. 

Bresche. 

1.  Deren  Recognoscierung  verhindern. 

2.  Sie   des  Nachts    mit    Erde,    Balken,    Palissaden    aus- 

3.  Den  Aufstieg  böschen. 

4.  Fussangeln,  spanische  Reiter,  Bretter  mit  Nägeln 
^^spickt  und  mit  brennbaren  Stoffen,  die  man  anzündet,  vor- 
^^gen. 

5.  An  den  Rändern  der  Bresche  kurze  Geschütze,  allerlei 
Waffen,  Feuer  und  siedendes  Oel  bereit  halten. 

6.  Im  Allgemeinen  und  im  Besonderen  Verschanzungen 
anlegen;  sie  sollen  so  weit  von  der  Angriffsstelle  entfernt  sein, 
dass  die  feindliche  Mine  sie  nicht  zerstöre;  nicht  so  hoch,  dass 
sie  vom  Geschütz,  das  die  vorderen  Schutzwehren  beschiesst, 
beschossen  oder  gesehen  oder  vom  nahegerückten  F'eind  als 
Deckung  benützt  werden  können,  aber  auch  nicht  so  niedrig, 
dass  sie  von  der  ersten  Bresche  dominiert  werden;  man  kann 
auch  eine  hinter  die  andere  zurückziehen. 


Sturm. 

1.  Man  unternimmt  ihn  mit  gut  ausgerüsteten,  durch 
Tartschen  und  Sturmdächer  gedeckten  Leuten. 

2.  Die  Soldaten  vertheilt  man  verschiedentlich;  einen 
Theil  behält  man  gesammelt  am  Waffenplatz,  bereit  dorthin 
zu  gehen,  wo  es  die  Nothwendigkeit  erfordert;  andere  be- 
finden sich  an  den  Puncten,  welche  nicht  angegriffen  sind; 
ein  anderer  Theil  dient  zur  Abwehr  der  drei  Stürme,  die  man 
voraussetzt  und  diese  vertheilen  sich  auf  der  Bresche  vom 
und  an  den  Flanken,  hinter  der  Bresche,  um  die  Ersteren  ab- 
zulösen imd  unterhalb  der  Bastion  in  Schlachtordnung. 

3.  Die  Bürger  werden  in  ähnlichem  Verhältnisse  vertheilt 
und  dienen  bei  der  Abwehr  der  Stürme,  um  Feuer  und 
Steine  (auf  die  Stürmenden)  zu  werfen,  Munition  und  Er- 
frischungen herbei  zubringen, 

4.  Auf  diese  Weise  wurden  vornehmlich  vertheidigt: 
Freiberg  in  Meissen  von  den  Schweden  im  Jahre  164z,  Brümi' 
in  Mähren  im  Jahre  1645,  die  Alt-  und  die  Neustadt  von 
Prag  im  Jahre   1648. 

Capitulationen. 

1.  Ist  man  zum  Aeusscrstcn  getrieben  (nachdem  man 
vorher  den  Fürsten  oder  General,  mit  dem  man  ein  geheimes 
Zeichen  verabredet  haben  muss,  um  die  echten  von  den 
falschen  Briefen  zu  unterscheiden,  hievon  verständigt  hat),  so 
muss  der  Gouverneur  sämmtliche  Commandanten  zur  Be- 
rathung  versammeln  und  ihnen  die  Verhältnisse  der  Festung, 
die  Nothlage  und  die  Nachtheile  klarlegen. 

2.  Rathen  sie.  Unterhandlungen  einzugehen,  so  muss 
er  hierüber  ein  von  Allen  gefertigtes  Protokoll  aufnehmen 
lassen, 

3.  Schriftlich  die  unternommenen  Vertheidigungsarbeiten, 
die  Anzahl  der  verlorenen  Mannschaft,  die  Uebelstande,  die 
zur  Capitulation  zwingen,  aufnehmen  und  den  Act  von  den 
Officieren  und  vornehmsten  Bürgern  fertigen  lassen. 

4.  Um  zu  parlamentieren  (nach  geschlossenem  Waffen- 
stillstand),   werden   Standespersonen   in   die    Festung    hinein- 
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gelassen  und  hiefür  Geiseln  gestellt;  der  Gouverneur  in  Person 
soll  niemals  hinausgehen;  die  Wachen  werden  verdoppelt. 

5.  Die  günstigsten  Bedingungen  sind:  Vollkommen 
freier  Abzug  ohne  Zwang,  noch  Beschimpfung,  mit  Waffen 
und  Bagage,  klingendem  Spiel  und  fliegenden  Fahnen, 
brennenden  Lunten,  Kugeln  im  Munde,  mit  einigen  Ge- 
schützen und  der  nothwendigen  Munition,  mit  Wagen  für 
den  Kranken-  imd  Bagagetransport  und  genügender  Bedeckung 
bis  zu  einem  bestimmten  Orte,  auf  einer  bestimmten  Strasse, 
auf  eine  bestimmte  Zeit;  erhält  man  sie,  so  wird  man  Geiseln 
zurücklassen;  w^echselseitige  Auslieferung  der  Gefangenen 
ohne  Losegeld;  die  Puncte  der  Capitulation  müssen  klar  aus- 
gesprochen sein,  damit  keine  Zweideutigkeit  entstehe. 

6.  Beim  Abzüge  wird  man  in  der  gewohnten  Marsch- 
ordnung marschieren  und  der  Gouverneur  muss  als  Letzter 
<iie  Festung  verlassen;  der  Convoi  wird  überall  dazwischen 
vertheilt  und  wird  nach  Eintreffen  an  dem  Rückzugsorte  rück- 
geschickt; die  Geiseln  lässt  man  zurückkommen. 

7.  So  ergaben  sich,  durch  regelmässige  Belagerung  ge- 
zwungen, unter  ehrenhaften  Bedingungen  Regensburg  dem 
Kaiser  im  Jahre  1634  und  Magdeburg  dem  ChurfQrsten  von 
Sachsen  und  den  Kaiserlichen  im  Jahre  1636. 


XIX. 

Vertheidigung  gegen  einen  unregelmässigen  Angriff,  nämlich 

durch: 

Offenen  Sturm. 

1.  Gute  Befestigung";  Aussenwerke;  Palissaden;  Stakete 
und  alle  Arten  von  Hindernissen. 

2.  Grosse  Menge  von  Soldaten,  Munition  und  Werk- 
zeugen. 

Blockade. 

1.  Allen  anbefehlen,  sich  mit  Lebensmitteln  zu  versorgen. 

2.  Die  Magazine,  Munition  und  besonderen  Gebäude 
visitieren. 

3.  Die  überflüssigen  Esser  hinausjagen. 

4.  In  der  Umgegend  Alles,  was  man  nicht  in  die  Festung 
bringen  kann,  verbrennen. 

Ueberfälle. 

Im  Allgemeinen. 

I.  Man  verhindert  sie  durch  Abgehenlassen  des  Feldes; 
indem  man  Abtheilungen  und  Kundschafter  hinausschickt;  vor- 
geschobene Posten  aufstellen  und  Posten  in  die  umliegenden 
Ortschaften  legen;  Verdacht  schöpfen,  wenn  die  zu  kommen 
gewohnten  Leute  nicht  kommen;  falschen  Allarm  schlagen, 
jedoch  selten,  um  zu  sehen,  ob  Alles  in  Ordnung  ist. 

Durch  Petarden. 

1.  Die  schwachen  Puncte  mit  Erde  und  Palissaden  ver- 
stärken. 

2.  Die  Thore  durch  Aussenwerke  decken. 
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3.  Bei  den  Eingängen  die  Thore  und  Hindemisse  durch 
ßarriken,  Palissaden,  Gitterthore,  Zugbrücken,  Fallgitter, 
Schutzgitter,  Ketten,  Bleiwerke,  spanische  Reiter  verdoppeln. 

4.  Die  Eingänge  nicht  in  gerader  Linie  machen  und 
Wachen  zwischen  denselben  aufstellen. 

5.  Die  Thore  mit  mehreren  Seiten  im  Winkel  machen; 
grosse  nach  auswärts  gehende  Spitzen  machen;  Löcher  hinein 
maclien  für  die  Musketiere;  die  überflüssigen  mit  einem  Erd- 
walle vermachen  und  bei  den  im  Gebrauche  stehenden,  mit 
Erde  gefüllte  Kisten  auf  Rädern,  bereit  halten,  die  allabend- 
lich von  rückwärts  vorgeschoben  werden. 

6.  Morser  mit  Eisenstücken  geladen  aufrichten. 

Durch  Ersteigung  mit  Sturmleitern. 

1.  Hohe  Mauern,  Balken,  Steine,  Feuerwerk  auf  der 
Bmstwehr,  GKessen  von  Wasser  auf  den  Festungswall,  w^enn 
es   friert. 

2.  Untergräben;  Wassergräben;  Abzugsgräben  oder 
andere  Gräben,  dort  wo  man  die  Leitern  anstellen  kann. 

3.  Senkrecht   abfallende   oder  bekleidete  Contrescarpen. 

4.  Gut  bewachte  Aussenwerke. 

5.  Palissaden  am  Fusse  der  Mauern  oder  in  der  Mitte 
des  Grabens. 

6.  In  den  Flanken  mit  Ketten  und  Eisenstücken  ge- 
kdene  Geschütze. 

7.  Des  Winters  das  Eis  mit  Hacken,  Sägen,  Eisenbooten 
einbrechen,  bevor  das  Wasser  stark  gefroren  ist. 

Durch  mangelhafte  Mauern. 

1.  Sie  herstellen;  im  Graben  an  den  nicht  flankierten 
Puncten  hölzerne  Wachstuben  vorschieben. 

2.  Die  Häuser  am  Glacis  und  bei  den  Thoren  niederreissen. 

3.  Beim  Ein-  und  Austrittspunct  der  Flüsse  Pfahl- 
werke und  Palissaden  in  mehreren  Reihen  aufführen,  jedoch 
mit  einem  Durchlass  für  Boote,  welcher  mit  Schleusen, 
Ketten  oder  durch  einen  mit  grossen  Eisenspitzen  versehenen 
Mastbaum  abgesperrt  wird;  ein  Wachschiff,  wenn  der  Fluss 
gross  ist;  ein  Fort,  wenn  er  in's  Meer  mündet. 
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Wachen. 

I .  Die  Aufmerksamkeit  besteht  in  den  oben  angeführten 
Grundsätzen. 

Durch  Einverständniss. 

1.  Die  verdächtigen  Leute  entweder  mit  Gewalt  oder 
unter  einem  besonderen  Vorwand  aus  der  Festung  hinausjagen. 

2.  Sie  nicht  auf  wichtige  Posten  in  Dienst  stellen  und 
sie  mit  Spionen  umgeben. 

3.  Die  Gefangenen  trennen;  die  Thore  der  Gefangnisse 
verbarricadieren ;  Wachen  vor  dieselben  setzen;  die  Schlüssel 
einer  Vertrauensperson  übergeben. 

4.  Die  Wachen  durch  das  Los  bestimmen. 

5.  Denjenigen,  die  Einverständnisse  verrathen,  Straf- 
losigkeit und  Belohnungen  versprechen. 

6.  Man  soll  die  Anstellungen  nicht  dauernd  verleihen; 
weder  unerprobten,  noch  zu  hoch  stehenden  und  desshalb 
ehrgeizigen,  noch  zu  niedrig  stehenden  und  desshalb  inter- 
essierten Personen. 

7.  Den  Commandanten  der  Stadt  keinen  Einfluss  auf  die 
Citadelle  einräumen. 


XX. 

Vom  Succurse. 

Im  Allgemeinen. 

.  Man  muss  Leute  und  Briefe  schicken,    die  den  Bela- 
gerten Succurs  versprechen,  um  ihnen  Muth  zu  machen, 

2.  Es  ist  nothwendig,  sich  zu  beeilen,  bevor  der  Feind  sich 
vor  der  Festung  verschanzt  hat,  denn  so  lange  als  die  Circum- 
vallationslinie  nicht  gemacht  ist,  kann  das  Hineinfuhren  desSuc- 
curses  leicht  gelingen,  wie  man  ihn  zweimal  in  das  belagerte 
Brunn  im  Jahre  1645  einführte;  oder  es  gelingt,  den  Feind  gänz- 
lich zum  Rückzuge  zu  zwingen,  wie  ihn  der  Erzherzog  im  Jahre 
1642  zwang,  sich  von  Brieg  in  Schle.sien  zurückzuziehen  und 
dann  von  Augsburg  im  Jahre  1 646  und  Piccolomini  ihn  zum 
Rückzug  von  Freiberg  im  Jahre  1642  zwang.  Wenn  aber  die 
Circumvaliationslinie  vollendet  ist,  so  ist  es  äusserst  schwierig, 
einen  Succurs  zu  bringen,  wie  dies  die  Kaiserlichen  und  die 
Spanier  bei  Herzogenbusch  im  Jahre  162g,  dann  bei  Mastricht 
im  Jahre  1632  und  die  Schweden  bei  Regensburg  im  Jahre  1634 
umsonst  versuchten. 

Man  bringt  Succurs. 

1.  Indem  man  dem  feindlichen  Lager  die  Lebensmittel 
abschneidet. 

2.  Indem  man  sein  Land  plündert,  um  ihn  abzulenken; 
oder  durch  Angreifen  seiner  Festungen. 

j.  Indem  man  thatsächlich  die  Festung  mit  dem  Nöthigen 
tmterstützt,  im  Allgemeinen  mit  Munition,  Proviant,  Soldaten 
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und  man  führt  sie  mit  wenig  Leuten  und  durch  Ueberfall  in 
die  Festung-,  wie  bei  Brüim,  oder  mit  aller  Gewalt,  wie  bei 
Nördling-en  und  bei  Nonantola  in  Italien  im  Jahre  1643. 

4.  Durch  Anjfriff  auf  das  feindliche  Lager;  oder  indem 
man  unter  dem  Scheine,  es  anzugreifen  und  auf  einer  Seite 
eine  Schlacht  zu  liefern,  auf  einer  anderen  Seite  das  Noth- 
wendige  hineinführt,  wie  es,  wie  gesagt,  die  Schweden  bei 
Nördlingen  thaten. 

Man  führt  den  Succurs  in  die  Festung  hinein. 

1.  Man  marschiert  heimlich  und  geht  an  den  weniger  be- 
wachten und  befestigten  Puncten  vorbei,  was  dann  geschieht, 
wenn  die  Festung  nicht  von  allen  Seiten  eingeschlossen  ist; 
so  wurde  der  Succurs  von  den  Schweden  in  Glogau  im 
Jahre  1642  eingeführt. 

2.  Man  macht  eine  Anstrengung,  quer  vorbei  zu  mar- 
schieren, wenn  man  entdeckt  worden  und  während  die  Be- 
lagerten Ausfalle  an  einer  bezeichneten  Stelle  machen,  ver- 
ständigt man  sich  mit- verabredeten  Zeichen  gegenseitig  und 
macht  an  anderen  Puncten  falsche  Allarmierungen;  so  brachte 
der  Erzherzog  den  Succurs  nach  Cambray. 

3.  Man  greift  direct  das  feindliche  Lager  an,  bei  welcher 
Unternehmung  man  beim  Annähern  allnächtlich  einige  Kanonen- 
schüsse abgiebt,  um  den  Belagerten  bekannt  zu  geben,  dass 
der  Succurs  nahe;  man  überfällt  ein  Quartier  des  Nachts,  in- 
dem man  an  verschiedenen  Orten  allarraiert  und  die  Sturm- 
brücken an  die  Verschanzungen,  die  man  nehmen  wÜl,  anlegt, 
oder  indem  man  gewaltsam  die  Geschütze  auf  erhöhten,  das 
Feld  beherrschenden  Puncten  aufstellt,  die  Schanzen  zerstört 
und  den  Sturm  unternimmt,  oder  indem  man  diesen  an  einer 
Stelle  zum  Schein  unternimmt  und  einen  anderen  Punct 
mittelst  Brücken  zum  Werfen  einnimmt;  ein  Fort  greift  man 
mit  Laufgräben,  Geschützfeuer  und  Feuerwerk  an,  wenn  es 
klein  und  vom  Lagerplatz  der  Armee  entfernt  ist,  indem  man 
sich  zwischen  die  Beiden  legt,  um,  wenn  es  möglich  ist,  die 
Verstärkung  zu  verhindern;  die  zum  Durchbrechen  geeignetsten 
Stellen  sind  die  am  schwächsten  befestigten  und  vertheidigten; 
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ist  der  Feind  nicht  verschanzt,  so  trachtet  man  die  domi- 
nierenden Puncte  zu  besetzen  und  die  übrigen  von  der  Lage 
bedingten  Vortheile  zu  gewinnen,  um  dem  Feinde  eine  regel- 
rechte Schlacht  zu  liefern. 

4.  Auf  diese  Weise  wurde  der  Succurs  nach  Thionville 
(Diedenhofen)  von  Piccolomini  im  Jahre  1639  und  nach  Wolfen- 
büttel vom  Erzherzog  im  Jahre  1641  und  nach  Rocroy  von 
den  Franzosen  im  Jahre  1643  gebracht. 
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BETRACHTUNGEN  UEBER  DIE  IN  DEN  STAATEN 

SEINER    KAISERLICHEN    MAJESTAET   NOTH- 

WENDIG  ZU  ERBAUENDEN  FESTUNGEN. 

(DISCORSO    SOPRA   LE    FORTEZZE    CHE    SI    DOVRIANO    HAVERE 

NEGLI  STATI  DI  SUA  MAESTA  CESAREA.) 

ITALIENISCH.  PRAG  1648.  DECEMBER,  13. 
CONCEPT.  K.  A.  1648.  XIII,  j. 
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Ein  auf  die  alltäglichen  Erfahrungen  begründeter  Grund- 
satz eines  jeden  vernünftigen  Politikers  ist,  dass  der  Bestand 
der  Staaten  hauptsächlich  von  den  vorhandenen  Festungen 
abhängt.  Die  Staaten  Hollands  hätten  sich  ohne  die  Festungen 
nicht  so  lange  gegen  den  Angriff  eines  mächtigen  Reiches 
vertheidigen  können;  ebensowenig  können  sich  die  schwachen 
und  uneinigen  Fürsten  Italiens,  ohne  die  Unterstützung  der 
Festungen,  vor  der  Ueberfluthung  der  stärkeren  Mächte 
schützen. 

Pfalzgraf  Friedrich,  von  den  Rebellen  zum  König  von 
Böhmen  erwählt,  hatte  im  Reiche  keine  einzige  Festung, 
verlor  daher  gleichzeitig  mit  der  einen  Schlacht  auch  das 
Königreich  und  konnte  später  niemals  mehr  das  Verlorene 
wiede  rge  w  inn  en . 

Anderseits  hielt  die  einzige  Stadt  Freiberg,  nach  der 
letzten  Schlacht  bei  Leipzig,  die  Armee  Torstenson's  so  lange 
auf,  dass  die  Kaiserlichen  Zeit  gewannen,  ihre  Armee  wieder 
in  schlagfertigen  Zustand  zu  setzen  und  dem  Platze  zu  Hilfe 
zu  eilen;  somit  büsste  Torstenson  den  ganzen  Vortheil  des 
erfochtenen  Sieges  ein;  ähnlich  verhielt  es  sich  mit  Brunn  in 
Mähren  nach  dem  Treffen  von  Jankau  und  zuletzt  mit  Prag. 
Dieser  Platz  wies  mit  unnennbarer  Tapferkeit  den  ungestümen 
Angriff  des  Palatins  ab,  was  mit  Ursache  zum  rascheren  Ab- 
schlüsse des  Friedens  war,  der  sonst  unter  sehr  schwierigen 
Verhältnissen  zu  Stande  gekommen  wäre, 

(Zeitgewinn  ist  der  Endzweck  der  Festungen,  man  stellt 
sie  den  Eroberern  entgegen,  um  mit  geringen  Kräften  den 
ersten  Anprall  auszuhalten  und  zu  zerstören.') 

Festungen  werden  demnach  erbaut,  um  die  Eroberer 
aufzuhalten,  deren  Anprall  mit  geringen  Kräften  auszuhalten. 
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um  Zeit   zu   gewinnen    und    die  Heere   der  Eroberer  zu  vep-' 
nichten. 

Um  diesen  Zweck  zu  erreichen,  wird  noch  bemerkt: 

I.  Die  Anzalil  der  Festungen  darf  nicht  zu  gross  sein, 
denn  die  Ausrüstung  derselben  mit  allem  Nölhigen  erfordert 
unerschwingliche  Ausgaben,  Wenn  Festungen  nicht  genügend 
ausgerüstet  sind,  ist  dies  die  Ursache  ihres  Verlustes;  man 
hat  sie  dann  nur  zum  Vortheile  des  Gegners  erbaut,  er  fasst 
festen  Fuas  im  Lande  und  entzieht  es  Dir, 

z.  Die  Anzahl  der  Festungen  sei  demnach  eine  geringere, 
dafür  müssen  selbe  gut  armiert  und  ausgerüstet  sein,  ura 
grossen  Widerstand  leisten  zu  können;  alle  anderen  Städte, 
welche  nicht  befestigt  werden  sollen,  müssen  offen  sein,  dort 
vorhandene  Befestigungen  müssen  demoliert  werden,  damit 
die  Stadt  weder  zu  einer  Vertheidigiing,  noch  zur  Anlage 
von  Befestigungen  geeignet  sei.  Im  Gegenfalle  setzt  sich  der 
Feind  darin  fest,  befestigt  den  Platz  auf  Deine  Kosten  und 
mit  dem  Schweisse  der  Bauern  und  hält  den  von  Dir  be- 
setzten Plätzen  das  Gegengewicht.  Auf  diese  Art  sind  heute 
die  Schweden  Herren  von  folgenden  neun  Platzen  Schlesiens 
und  zwar  von  Glogau,  Jauer,  Trachenberg,  Jeltsch, 
Ohlau,  Jägerndorf,  Leobschütz,  Hirschberg  und  Greif- 
fenstein;  ausser  Glogau  fanden  sie  alle  Plätze  ohne  Ver- 
theidiger  und  zur  Befestigung  geeignet,  setzten  sich  demnach 
darin  ohne  Jed welche  Mühe  fest,  verstärkten  die  Befesti- 
gungen und  halten  somit  die  ganze  Provinz  im  Zaume  und 
in  Contribution.  Aehnliches  ereignete  sich  auch  zu  Neu- 
markt und  Waidhaus  in  der  Ober-Pfalz  und  anderwärts  mit 
anderen  Orten. 

3.  Festungen  müssen  an  der  Landpsgrenze,  an  wichtigen 
Uebergängen  und  im  Herzen  des  Landes,  in  der  Residenz 
des  Fürsten,  zum  Schutze  und  zum  Ansehen  desselben  liegen. 
Ihre  Lage  muss  so  symmetrisch  sein,  dass  sie  gegenseitig  in 
Verbindung  bleiben  und  sich  wechselseitig  unterstützen 
können. 
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4-  Die  Stärke  einer  Festung  liegt  in  ihrer  natürlichen 
Lage  und  in  den  künstlichen  Bauten;  eine  Festung  muss 
gross  und  zur  Aufnahme  einer  starken  Garnison  geeignet 
sein;  hiedurch  wird  der  Feind,  falls  er  in  das  Land  einbrechen 
wollte,  veranlasst  werden,  auf  die  ihm  im  Rücken  Hegende 
Festung  Bedacht  zu  nehmen,  welche  ihm  die  Verbindungen 
und  die  Zufuhr  der  Lebensmittel  abschneiden  kann. 

Eine  Festung  muss  sich  in  vorthellhafter,  gesunder, 
fruchtbarer  Gegend  befinden;  letztere  muss  auch  günstig  für 
den  Verkehr  sein  und  der  Bevölkerung  des  Landes  Unter- 
stützung und  Schutz  bieten  können. 

5.  Citadellen  müssen  bei  grossen  Städten  angelegt 
werden,  deren  Umfassung  nicht  leicht  mit  Festungswerken 
geschützt  werden  kann;  Citadellen  gehören  auch  zu  Städten, 
die  einen  grossen  Werth  haben.  Sollte  der  Gegner  durch 
List  oder  Uebcrraschung  in  den  Platz  gedrungen  sein,  so 
kann  er  immer  mit  Hilfe  der  Citadelle  aus  demselben  ge- 
worfen werden. 

Citadellen  gehören  auf  die  dominierendsten  und  stärksten 
Puncte,  welche  den  ganzen  übrigen  Platz  beherrschen ;  fliesst 
ein  Gewässer  daran  vorbei,  so  muss  die  Citadelle  oberhalb 
desselben  liegen. 

In  Folge  dieser  Erörterungen  und  mit  Rücksicht  der 
aufgestellten  Regeln,  müsste  man  in  den  Staaten  Seiner  kaiser- 
lichen Majestät  nachfolgende  Festungen  besitzen  und  zwar  in 

Böhmen: 

Prag,')  der  Residenz  des  Königs,  der  Hauptstadt  des 
Reiches,  im  Herzen  des  Landes  gelegen.  Die  Stadt  umfasst 
eine  grosse  Garnison ,  besitzt  einen  Uebergang  über  die 
Moldau,  liegt  in  gesunder  und  für  den  Handel  günstiger,  sub- 
sistenzreicher  Gegend;  die  Lage  der  Stadt  erlaubt  es,  die 
Landbevölkerung  aufnehmen  zu  können.  Der  Umfang  des 
Platzes  ist  Jedoch  sehr  gross,  der  letztere  von  grosser  Wichtig- 
keit, daher  zwei  Citadellen  zu  erbauen  wären,  eine  am  Sirahow 

')  Garnison:  Pussvolk  1000,  Reiter  500. 
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oder  beim  kaiserlichen  Palaste,  die  andere  auf  dem  Vii5ehrad, 
als  dem  höclist  gelegenen,  oberhalb  des  Flusses  befindlichen 
Theile  des  Platzes,  von  wo  Siadt  und  Fluss  beherrscht 
werden. 

Eger'}  liegt  an  der  Reichsgrenze,  hat  einen  Uebergang" 
über  die  Eger  und  betreibt  Handel. 

Tetschen'}  liegt  an  der  Grenze  von  Meisscn  und  der 
Lausitz,  ist  von  Natur  stark,  am  Uebergange  über  die  Eger. 
Man  müsste  jedoch  die  Befestigungen  zur  Aufnahme  einer 
grossen  Garnison  möglichst  erweitern  und  den  Platz  so  her- 
richten, dass  er  den  Strom  beherrschen  und  einen  ungestörten 
Uferwechsel  gestatten  könnte. 

Pilsen,^)  zur  Beobachtung  des  ganzen  gegen  den 
Böhmerwald  gelegenen  Districtes. 

Budweis*)  bildet  den  Schlüssel  zu  den  oberösterreichi- 
schen Bergen,  liegt  in  herrlicher  Gegend,  besitzt  sehr  treue 
Bewohner. 

Königgrätz^)  schützt  die  Grenzen  Böhmens  gegen 
Osten,  besitzt  einen  Eibe- Uebergang,  ist  Kreishauptstadt.  Seine 
Lage  ist  von  der  Natur  sehr  begünstigt,  da  mit  den  vor- 
handenen Gewässern  die  ganze  Umgebung  überschwemmt, 
werden  kann. 

Friedland*)  deckt  den  Uebergang  über  die  Lausitzer  i 
Berge. 

Diese  sieben  gut  befestigten  Plätze  würden  zur  Ver- 
theidigung  des  Reiches  genügen;  in  allen  anderen  wären  die 
Festungswerke  aufzulassen,  nämlich  in; 

Elbogen,  schwach  befestigter  Ort,  hat  eine  kleine  Gar- 
nison und  ist  in  Folge  der  Nahe  von  Eger  überflüssig. 
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Brüx,    ebenfalls    in   ungünstiger   Lage,    überflüssig,    da 
Tetschen  in  der  Nähe. 

Tabor  liegt  zwischen  Prag  undBudweis,  daher  über- 
flüssig. 

Brandeis  ist  ein  kleiner  Platz. 

Pardubitz  ist  auch  ein  kleiner  Platz  und  da  König- 
grätz  in  der  Nähe,  überflüssig. 

Grabschütz  ist  ein  Platz,  der  weder  zur  Aufnahme 
einer  Garnison,  noch  zur  Anlage  von  guten  Befestigungen 
geeigTiet  ist,  überdies  in  der  Nähe  von  Friedland  gelegen. 

Grafschaft  Glatz: 

Glatz^)  müsste  besonders  gut  befestigt  werden,  denn 
es  bildet,  in  der  Mitte  der  Grafschaft  gelegen,  das  Reduit 
und  den  Schlüsselpunct  des  ganzen  Landes  und  den  Kreuzpunct 
^^r    "V^erkehrslinien  nach  Schlesien,  Mähren  und  Böhmen. 

Schlesien: 

Glogau^)    müsste    zu    einer    Hauptfestung    umgestaltet 
•wer^cäen    und    eine  Citadelle    erhalten;    es  liegt  an  der  mähri- 
schen und  polnischen  Grenze,    besitzt    einen  Uebergang  über 
die  Oder,  ist  überdies  eine  sehr  ausgedehnte  Stadt  mit  starkem 
Verkehre. 

Namslau'*)    liegt  an  der   polnischen  Grenze  und  ist  die 
einzige  jenseits  der  Oder  gelegene  Stadt. 

Brieg^)  an  der  Oder,  in  einer  schönen,  fruchtbaren  und 
?^t  bevölkerten  Ebene,  treibt  lebhaften  Handel. 

Troppau*)  liegt  an  der  Grenze  von  Ober-Schlesien ;  die 
Stadt  ist  gross,  gut  bevölkert,  die  Umgebung  fruchtbar. 

')  500. 
-)  1000. 
')  300. 
*)  400. 
*}  400. 
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Jablunkau')  bildet  den  Schlüssel  zu  Ungarn,  Hegt  aft^ 
der  polnischen  Grenze,  beherrscht  die  dortigen  Wälder  und  1 
Berge. 

Neisse,^)  eine  bevölkerte,  am  gleichnamigen  Flusse  ge- 
legene Stadt,  liegt  in  schöner,  reicher  und  fruchtbarer  Ebene, 
bildet  den  Stapelplatz  der  Waaren  aller  Nachbarländer.  Seine 
Majestät  raüsste  aber  eigene  Truppen  dorthin  in  Garnison, 
statt  jener  des  Bischofs  oder  der  Stadt  verlegen,  denn  diese 
strebt  gleich  Breslau  an,  frei  und  unabhängig  zu  werden. 

Schweidnitz')  liegt  an  der  Grenze  der  Lausitz,  be- 
herrscht die  nahe  Berggegend  und  bildet  die  Verbindungs- 
linie zwischen  Böhmen  und  Schlesien. 

Diese  sieben  gut  befestigten  Plätze  werden  für  die  Ver- 
theidigung  Schlesiens  genügen;  alle  anderen  wären  aufzulassen 
und  zwar: 

Trachenberg  ist  überflüssig,  da  es  zwischen  Glogau 
und  Namslau  liegt. 

Ohlau  und  Jeltsch,  in  der  Nähe  von  Brieg,  daher 
überflüssig. 

Oppeln  und  Ratibor  besitzen  wenig  Werth,  da  der 
Fluss  dort  bereits  an  mehreren  Orten  durchschritten  werden 
kann  und  beide  von  den  innehabenden  polnischen  Garnisonen 
abhängen. 

Leobschütz,  Jägerndorf  und  Freiidenthal,  in  Folge 
der  Nähe  von  Troppau  überflüssig. 

Hirschberg  und  Greifenstein,  überflüssig,  weil 
zwischen  Friedland  und  Schweidnitz  gelegen. 

Liegnitz  und  Jauer,  überflüssig,  liegen  zwischen  Glogau 
und  Schweidnitz, 

Johannesberg,  schwach,  auf  engem  Räume  gelegen 
und  überflüssig  zwischen  Neisse  und  Glatz. 
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Mähren: 

Dortselbst  sollten  stark  befestigt  werden: 

Brünn,^)  Hauptstadt  der  Provinz,  gut  gelegen,  gut  be- 
festigt und  stark ;  selbe  Stadt  bildet  den  Rückhalt  des  ganzen 
l-andes. 

Neustadt,'-^)   beobachtet   die  schlesische  Grenze  und  ist 
zur   Anlage  von  Befestigungen  besser  als  Olmütz  geeignet. 

Iglau^)  schützt  die  Grenze  gegen  Böhmen  und  liegt  an 
der    Verbindungslinie  mit  den  Plätzen  jenes  Reiches. 

Diese  drei  Plätze  würden  zur  Vertheidigung  Mährens 
g'eaiigen;  aufzulassen  wären  sodann  aus  früher  erwähnten 
Gründen:  Olmütz,  Eulenberg,  Sternberg  und  alle  anderen 
gesclilossenen  Ortschaften. 

Oesterreich: 

Starke  Befestigungen  wären  anzulegen  in: 

Passau,-*)  einer  grossen  bevölkerten  Stadt,  Schlüssel  der 
D^nau  und  des  Inn,  an  der  Grenze  gegen  Bayern  und  Ober- 
O^sterreich  gelegen. 

Krems  ^)  besitzt  einen  Donau-Uebergang  zwischen  Passau 
und  Wien. 

Wien,*^  Hauptstadt  des  Erzherzogthums,  Residenz  der 
Krzherzoge;  mit  einem  Donau-Uebergange,  nahe  der  unga- 
rischen Grenze. 

Neustadt,^  an  der  Grenze  gegen  Ungarn,  liegt  an  der 
Verbindungslinie  mit  Steyermark. 

^)  400. 
■')  200. 
■*)  200. 
•;  400. 
'")  200. 
^)  1000. 
■^  200. 
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Steyermark: 

Graz,*)  Hauptstadt  des  Landes,  gross  und  bevölkert; 
Residenz  der  Erzherzoge. 

Drauburg,  Pettau  und  noch  ein  anderer  günstiger 
Platz  am  Drau-Flusse. 

Krain: 

Laibach  und  noch  ein  anderer  am  Sau-Flusse  gelegener 
günstiger  Platz. 

Kärnthen: 

Unter  Villach,  Klagenfurt,  Velden  und  Landsberg 
ist  Villach  als  das  geeignetste  anzusehen. 

Karst: 

Gorz  und  Triest,  an  der  venezianischen  und  an  der 
Meeresgrenze  gelegen. 

Ungarn: 

Man  befestige  sehr  gut: 

Pressburg, ''^)  Residenz  der  Konige,  Stadt  von  grosser 
Wichtigkeit,  Raab,  Komorn  und  noch  einige  Plätze  im 
Innern  des  Staates. 

Bezüglich  der  Festungen  in  Slavonien  und  Croatien  wird 
vorausgesetzt,  dass  Wahl  und  Befestigung  derselben  mit  aller 
Klugheit  erfolgte,  denn  die  Türkengefahr  war  stets  eine 
drohende  und  die  modernen  Kriege  haben  daran  Nichts  ge- 
ändert. 

Für  jede  Festung  wird  man  einen  Plan  ausarbeiten 
müssen    (alle    zusammen    werden    in  ein  Heft  vereint  werden, 


1)  400. 
«)  400. 
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damit  Seine  Majestät  den  Werth  der  Staaten  mit  kurzem 
Blicke  erkennen  kann),  um  die  in  den  Plänen  vorkommenden 
Fehler  entnehmen  und  verbessern  zu  können. 

Einer  noch  nicht  ganz  klaren  Erkenntnis«  folgend,  wurde 
in  ähnlicher  Weise  ein  Project  geschaffen,  wonach  Olmütz 
als  Festung  geschleift  und  Neustadt  befestigt,  Grabschütz 
aufgelassen  und  Friedland  als  Festung  bleiben  soll;  nach 
i.'enauer  Ausarbeitung  der  Pläne  über  diese  Plätze  und  über 
die  Lage  der  Umgebungen  wird  man  finden,  dass  es  vortheil- 
haftcr  sei,  die  erstgenannten  Plätze  zu  erhalten  und  die  an- 
deren zu  zerstören,  so  wie  es  auch  besser  wäre.  Tetschen 
aufzulassen  und  einen  geeigneteren  Platz,  etwa  Leitmeritz 
oder  Melnik.  zu  befestigen. 

Um  diese  Massregeln  durchzuführen,  wird  vorerst  die 
gi;naue  Aufnahme  der  Plätze  und  die  beigefügte  Beschreibung 
ihrer  Lage  und  des  umliegenden  Landes  durchzuführen  sein; 
alle  früher  erwähnten  Plätze  wären  sodann  auf  die  best- 
mögliche Art  zu  befestigen. 

Zum  Festungsbau  wären  Pläne  zu  nehmen,    welche  von 

den  gewiegtesten  Ingenieuren   geprüft   und  richtig  befunden, 

dann    von    den    practis ehesten    Commandanten    durchgesehen 

und  corrigiert    worden.     Diese    im    höchsten  Kriegsrathe   ge- 

Lprüften  Pläne  hätte  der  Arraee-Commandant  zu  authenticicren, 

i  unterschreiben  und   an  die  Commandanten   der  Plätze  mit 

i  strengen  Befehle  zu  senden,  beim  Bau  sich  strenge  nach 

len  Zeichnungen   zu   halten,    keine    wie   immer  geartete  Ab- 

reichung  von  denselben  zu  dulden  und  stets  die  Arbeiten  zu 

introlieren. 

Aus  der  Nichtbefolgung  dieses  Befehles  folgen  drei 
rasse  Unannehmlichkeiten: 


I.  Der   grösste  Theil    der  Menschen    versteht  die  Forti- 

ation  nicht,    die  Commandanten    der  Plätze   arbeiten    theils 

i  Mangel  an  Kenntniss,  theils  aus  Mangel  an  Uebung  ganz 

ich  eigenem  Gutdünken  und  ohne  sich  an  bestimmte  Regeln 

1  halten;  es  entstehen  auf  diese  Art  unnütze,  schädliche  und 

verstummelte  Werke   und  statt   einer  Festung  hat  man  einen 

ganz  unvollständig  geschützten  Platz. 
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2.  Wenn  die  Co  mm  and  an  ten  nicht  verpflichtet  werden, 
den  Festungsbau  nach  einem  bestimmten  Plane  zu  leiten  und 
zu  überwachen,  so  arbeiten  sie  nach  Gutdünken;  der  Eine 
zerstört  das,  was  sein  Vorgänger  bauen  Hess,  sei  es,  um  zu 
zeigen,  dass  er  mehr  als  der  letztere  verstehe,  sei  es,  um 
irgend  einen  partiellen  Vortheil  zu  erhaschen,  indem  er  einen 
Garten  oder  ein  Haus  in  den  Fortificationsrayon  einbezieht  etc. 
oder  durch  Mehrforderung-  von  Holz- Palissaden,  Arbeitern  etc. 
Die  Ausgaben  nehmen  daher  kein  Ende  und  sind  alle  unnütz. 

3.  Die  Befestig^ung  der  Plätze  nimmt  niemals  ein  Ende. 
Der  Eine  zerstört  die  Arbeit  des  Anderen  und  was  er  gebaut, 
wird  vom  Nachfolger  zerstört  werden;  das  Ganze  ist  der 
Weberei  der  Penelope  —  einer    nie   endenden  Arbeit  gleich. 

Ueber  das  Kriegsvolk. 

Die  Garnison  dieser  Plätze  wird  10.000  Mann  Infanterie 
und  5000  Reiter  betragen,  so  wie  es  am  Rande  vorgemerkt 
wurde;  die  Anzahl  der  Reiter  wird  der  Hälfte  der  angesetzten 
Infanterie  gleich  sein. 

Die  Garnison  dieser  Plätze  hatte  aus  einer  genügenden 
Anzahl  Infanterie  und  Cavallerie  zu  bestehen,  deren  Summe, 
wie  es  früher  am  Rande  bemerkt  wurde,  10.000  Mann  In- 
fanterie und  5000  Reiter,  ohne  die  Plätze  in  Ungarn,  Krain, 
Slavonien  und  Croatien  mitzurechnen,  beträgt.  Diese  frucht- 
baren, ebenen  und  im  Ueberflusse  lebenden  Länder  können, 
wenn  man  wiU,  noch  mehr  Truppen  erhalten;  sollten  di» 
früher  erwähnten  5000  Reiter  jedoch  nach  vorgenommener 
Vertheilung  in  die  Plätze  theihvcise  in  denselben  überflüssig- 
werden,  so  könnte  man  dieselben  in  den  erwähnten  Ländern 
unterbringen. 

Stets  bleibt  jedoch  zu  beachten,  dass  man  wenigstens 
15.000  Mann  Infanterie  und  8000  Reiter  erhalten  muss,  wenn 
man  10.000  Mann  Infanterie  und  5000  Reiter  für  die  Feld- 
Armee  disponibel  haben  will,  Ist  die  Armee  in  das  Feld  ab- 
gerückt, so  verbleiben  zum  Schutze  der  Festungen  5000  Mann 
Infanterie    und    3000    Reiter,    welche    im    Vereine    mit    deil 
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Bürgern  der  einzelnen  Plätze  so  lange  Widerstand  leisten 
können,  bis  die  durch  die  Kriegslage  gebotenen  Verstärkungen 
berat  stehen.  Auf  diese  Art  wird  man  allmälig  ein  Heer  auf 
den  Füssen  haben,  ohne  es  dem  Namen  nach  zu  besitzen; 
durch  Verminderung  oder  Verstärkung   der  Garnisonen  wird 

'  man  beliebig  den  Stand  der  Feld -Armee  vcrgrössem  oder  ver- 
ringern können. 

Die    sicherste  Bürgschaft   für    den   ruhigen   Fortbestand 
eines  Reiches  ist  ein  kriegsbereites  Heer,  besonders  wenn  es 

i  aus  älteren,  gestählten  und  erprobten  Soldaten  und  nicht  aus 
1  Eile  ausgehobenen  unerprobten  Neulingen  besteht.    Selbst 

[  die  Auslagen  für  die  Erhaltung  eines  solchen  Heeres  werden 

I  nicht  schwer  fallen,    wenn    man  sich  an  die  jüngsthin  in  den 

I-  deutschen    Ländern    vorgekommenen  Zerstörungen,    Schäden, 

Brände,  Erpressungen,  Gewaltthätigkeiten  und  Räubereien  er- 

1  wnert.  wo  durch  die  Unmässigkeit  und  Unmenschlichkeit  des 
Feindes  in  wenigen  Monaten  oder  vielmehr  in  wenigen  Tagen 
Wd  .Stunden  Alles    verzehrt    und    vernichtet  wurde,    was  auf 

k  Jahre  hinaus  zur  Erhaltung  eines  Heeres,  das  diesen  Uebeln 
hätte  Einhalt  gebieten  können,  genügt  hätte. 
Ein  solches  Heer  unterstützt  die  Loyalität  der  Bevölke- 
rung und  hilft  mit,  jede  Umsturzidee  im  Keime  zu  ersticken. 
Die  Bevölkerung  bewahrt  die  Freundschaft  mit  den  Bewohnern 
der  Nachbarstaaten  und  schliesst  neue  Bündnisse.  Dem  Volke 
wird  Sicherheit  und  Achtung  vor  der  Regierung  anerzogen, 
es  erkennt,  dass  Friede  und  Ruhe  von  Dir  abhängen,  der 
jede  Beleidigung  gleich  rächen  und  jedem  Angriffe  entgegen- 

I treten  kann;  dass  weiters  die  Existenz  des  Schwächeren  von 
iKr  abhängt. 
Seine  Majestät  benöthigt  hauptsächlich  eine  solche 
Heereseinrichtung,  denn  der  Kaiser  ist  einerseits  vom  Türken, 
dem  Erbfeinde  der  Christenheit,  anderseits  im  Reiche  von 
Mehreren  fremden  Fürsten  umgeben,  welche,  wie  die  von 
Frankreich.  Schweden  und  Dänemark,  in  ihren  Begierden  un- 
ersättlich sind  und  stets  weitgehende  Pläne  spinnen. 

Damit  nun  ein  derartiges  Heer  nicht  in  Folge  des  Müssig- 

inges  zugrunde  gehe,    miiss   es    durch  die  Handhabung  der 
,  durch  öfteres  Campieren,  Begleitung  des  Kaisers  auf 
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Beinen  Reisen,  dann  durch  Arbeiten  in  den  Festungen  be- 
schäftigt werden.  Durch  letztgenanntes  Mittel  werden  dia 
Auslagen  für  die  anderen  Arbeiter  hereingebracht. 

Diese  Plätze  werden  noch  versehen  werden  müssen: 

1 ,  Mit  Lebensmitteln  auf  die  Dauer  von  wenigstens  einem 
Jahre.  Diese  Vorräthe  wären  öfter  zu  visitieren,  zu  contro- 
liercn  und  umzusetzen,  weiters  wären  luftige  Magazine  hiefür 
in  gesunder  Lage  zu  erbauen. 

2.  Mit  der  nötliigen  Munition,  hauptsächlich  mit  Schies*- 
pulver,  Kugeln,  Lunten  und  Feuerwerkskörpern,  dann  mit 
Materialien  zu  deren  Erzeugung. 

j.  Mit  Kanonen.  Für  jede  Bastion  wären  drei  oder  vier 
Stücke,  jedoch  von  verschiedenem  Calibcr,  entsprechend  der 
Verwendung,  zu  rechnen;  grobe  Geschütze,  um  die  Arbeiten 
des  Feindes  zu  zerstören,  dann  leichte,  um  den  Gegner  an' 
der  Arbeit  hindern    und  die  Truppen  beschiessen  zu  können. 

In  den  Hauptfestungen  der  Provinzen,  zu  Wien  in  Oester- 
reich,  zu  Prag  in  Böhmen,  zu  Graz  in  Steyermark,  zu  Neisse 
in  Schlesien,  wären  königliche  Arsenale  zu  erbauen,  von 
welchen  aus  die  anderen  Plätze  im  Lande,  dann  auch  Truppen^ 
körper,  die  fallweise  campieren  müssen,  mit  Artillerie,  Muni- 
tion, Mörsern,  Petarden,  Werkzeugen  und  anderem  Zugehör 
versehen  werden  könnten.  Zu  diesem  Zwecke  müssten  in  den 
Arsenalen  Geschützgiessereien,  Pulvermühlen,  Eisenhämmer 
und  für  andere  Betriebe  geeignete  Mühlen  gebaut  und  In- 
genieure, Artilleristen,  Pctardiere,  Bombardiere,  Brücken- 
raeister,  Minenmeister,  Pulvermüller,  Waffenschmiede  und 
Giesser  unterhaken  werden. 

Da  nun  die  Entwicklung  der  Artillerie  mit  den  gemachten 
Erfahrungen  progressiv  fortschreitet,  ist  man  zur  Erkennt- 
niss  gelangt,  dass  die  alten  doppelten  Kanonen  in  Folge  ihres- 
Gewichtes  unbrauchbar  geworden  sind;  ihrer  Schwere  wegen 
kann  man  sie  nicht  in's  Feld  mitnehmen,  noch  in  den  Festungen 
gebrauchen,   denn  beim  Abfeuern  werden  durch  den  starken. 
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Rüclcstoss    derselben    die  Terrepleines    und    dii:   Brustwehren 
ii^rdorben.     Aehnlicher  Ursachen  wegen  sind  auch  noch  ver- 
whJedene  gfemischte  Stücke    als  unbrauchbar  erklärt  worden. 
Die   modernen  Meister   haben    demnach    die   ganze  Ar- 
I  ft'lierie  auf  zwei  Gattungen  Geschütze  reduciert  und  zwar  auf 
jflie  iCanonen  und  die  Columbinen.  Die  Kanonen  werden  ein- 
eilt: 

in  ganze    Kanonen,  schiessen  48  Pfund  Eisen. 
•    halbe  •  *  2+        »  • 

■    Viertel-         >  »  12        > 

'    Achtel-         .  .  6  Pfund  Eisen. 

Die  Columbinen  werden  eingetheüt; 

in  ganze    Columbinen,  schiessen  16  Pfund  Eisen, 


halbe 
Viertel- 
Falkonette. 


Pfund  Eisen. 


Aus  dieser  Ursache  sollten  alle  alten  Stücke  umgegossen 

nach  dem  neuen  Masse  und  Caliber  hergestellt  und  damit 

nä'Xdsamer    und    verwendbar   gemacht    werden;    die    Kugeln 

eirv^s  Magazines   könnten    dann    im  Nothfalle  bei  Geschützen 

*es  anderen  Platzes  verwendet  werden. 

Steyermark  und  die  anderen  Länder  Seiner  Majestät  be- 
;n  genügende  Eisen-,  Kupfer-  und  andere  Metall-Bergwerke, 
iher  ist  es  sehr  unökonomisch,  das  Rohmaterial  ausser  Land 
l  senden  und  das  bearbeitete  um  theures  Geld  rückzukaufen. 
Man  lasse  desshalb  Meister  kommen,    stelle  sie  an,  damit  sie 
[pCrasse,    Waffen,    Musketen,    Pistolen,    Säbel,    Pallasche   und 
i  sonst  noch  nöthig,  erzeugen.     Auf  diese  Art  könnte  das 
»Id  erspart  werden,    welches   den   im  Auslande  befindlichen 
indwerkem  für  ihre  Arbeiten  gezahlt  werden  muss. 

Der  Sold  könnte  den  Milizen  zur  Hälfte  in  Naturalien 
fiierabreicht  werden,  auch  könnten  Reducierungen  bei  der 
nTerab reich ung  der  Kleider  vorgenommen  werden.  Da  nun 
reiters  die  Soldaten  sich  stets  über  die  empfangenen  Lebens- 
^ttel  beschweren,  weder  Brod,  Bier  und  was  man  ihnen 
ast  giebt,   gut  finden,   bei  der  Abgabe  der  Kleidung  auch 
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viele  Betrügereien  vorkommen,  so  wäre  es  scheinbar  besser, 
den  Soldaten  den  ganzen  Sold  auszuzahlen,  hiefür  dieselben 
aber  zu  verpflichten,  sich  selbst  ganz  zu  erhalten;  dann  konnte 
man  sie  in  den  Kasernen  oder  in  längs  dem  Walle  gebauten 
hölzernen  Baracken  unterbringen.  Die  Bürger  wären  auf  diese 
Art  nicht  belästigt,  die  Soldaten  würden  die  Uebung  im  Cam- 
pieren nicht  verlieren  und  die  Städte  wären  besser  bewacht. 
Wenn  die  Soldaten  sich  selbst  das  Brod,  das  Bier  und 
die  Kleidung  kaufen,  bleibt  das  Geld  stets  in  demselben 
Platze;  aus  der  Hand  des  Bürgers  fliesst  es  in  die  Landes- 
casse,  von  dort  in  die  Hand  des  Soldaten  und  von  letzterem 
wieder  zum  Bürger  zurück. 


Anmerkungen  zur  Abhandlung  über  die  Festungen. 

I.  Festungen  sollen  in  keiner  zu  grossen  Anzahl  vor- 
handen sein  (werden  sonst  auf  einmal  blockiert).  Das  neueste 
Beispiel  hiezu  bieten  die  dem  Katholicismus  ergebenen  Nieder- 
lande, wo  die  grosse  und  frequcnte  Zahl  der  Festungen  Ur- 
sache des  Verlustes  mehrerer  gewesen.  Viele  derselben  haben 
sich  aus  Mangel  an  Lebensmitteln,  andere  wegen  Abgang  der 
Munition,  noch  andere  wegen  Mangel  an  Vertheidigern,  aber 
beinahe  alle  desshalb  ergeben  müssen,  weil  nach  Vertheilung 
der  Truppen  in  so  viele  und  so  verschiedene  Plätze  man  es 
nicht  vermochte,  ein  Corps  in's  Feld  zu  stellen,  das  fähig  ge- 
wesen wäre,  die  Festungen  wirksam  zu  unterstützen  und  ihnen 
2U  Hilfe  zu  eilen. 

Der  Besitz  einer  grossen  Anzahl  guter  Plätze  gereicht 
den  Holländern  nicht  zum  Schaden,  denn  das  Land  wird  durch 
das  Meer,  durch  die  Canäle  und  durch  die  Flüsse  sehr  be- 
günstigt; die  Natur  selbst  gab  dem  Lande  dadurch  ein  Boll- 
werk, das  andere  Länder  nicht  besitzen.  Die  Religion  und 
die  Freiheit,  für  deren  Erhaltung  jene  Völker  kämpfen,  treiben 
die  Bewohner  zum  Aeussersten;  selbst  der  Geringste  unter 
ihnen  greift,  wenn  es  die  Noth  gebietet,  zu  den  Waffen.  Das 
Land  ist  auf  diese  Art  überreich  an  Vertheidigern,  was  in 
anderen  Ländern  nicht  der  Fall  ist.  Diese  zwei  Factoren  para- 
lysieren den  zuerst  erwähnten  Fehler. 

2.  Festungen  seien  also  in  geringer  Anzahl  vorhanden 
und  können  dann  grösseren  Widerstand  leisten.  Die  Landgraf- 
schaft Hessen  mit  nur  drei  Festungen  und  Sachsen  mit  der 
einzigen  Stadt  Dresden  haben  sich  stets  erhalten.  Wegen 
Mangel  einer  Citadelle  sahen  wMr  leider  die  Kleinseite  von 
Prag    fallen,    indem    diese    Stadt    mit    ihrem    grossen,     aus- 
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gedehnten  Umfange,  von  zu  geringer  Truppenzahl  besetzt, 
sich  einem  schwachen  Gegner  ergeben  musste. 

Budweis  (mit  sehr  treuer  Bevölkerung)  ist  ein  gut  ge- 
legener Platz,  der  stets  nach  Beendigung  der  Campagnen 
den  neu  formierten  Heeren  als  Waffenplatz  und  Rendezvous 
diente. 

Glatz  müsste  besonders  gut  befestigt  werden  (durch 
Ausbau  des  Schlosses). 

Glogau  treibt  grossen  Handel  (liegt  nahe  an  Pommern 
und  in  Front  gegen  die  Schweden}. 

Brieg.  eine  bevölkerte,  handeltreibende  Stadt.  (Es  könnte 
geschehen,  dass  jene  Fürsten  verlangen  und  bitten  würden, 
dass  in  Friedenszeiten  die  Garnison  von  dort  entfernt  werde; 
dieses  Ansuchen  wäre  unstatthaft,  denn  die  souverainen 
Fürsten  müssen,  der  allgemeinen  Sicherheit  des  Staates  wegen, 
in  den  hiezn  geeigneten  Plätzen,  so  gut  es  ohne  besonderen 
Aufwand  möglich,  das  Besät zungs recht  haben.  So  ist  es  Ge- 
brauch in  Frankreich  und  in  Italien  zu  Sabbionetta,  Monaco, 
Mantua  und  überall.) 

Brunn,  für  das  ganze  Land. 

Hradisch,  Uebergang  über  die  Marcli,  an  der  unga- 
rischen und  polnischen  Grenze.  Neustadt,  Iglau  und  Olmütz 
wären  aufzulassen. 

Passau.  Die  Stadt  ist  kein  Erbgut  und  ist  nicht  fort- 
während im  Besitze  .Seiner  Majestät,  daher  wäre  ein  anderer 
gegen  den  Inn  und  gegen  Bayern  zu  gelegener  Ort  zu  be- 
festigen. 

Krems  und  die  Vorstädte  von  Linz,  um  einen  Ueber- 
gang über  die  Donau  und  einen  festen  Platz  am  anderen  Ufer 
zu  haben. 

Neustadt  (mit  der  Steyermark)  kann  seiner  Lage  und 
des  Wassers  wegen,  sehr  gut  befestigt  werden. 

Wie  nun  diese  Plätze  auf  die  bestmögliche  Weise  {mit 
welchen  Mitteln,  auf  welche  Art  und  mit  welchen  Arbeiten) 
befestigt  werden  sollen,  wird  spater  eigens  gesagt  werden. 
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In  diese  Plätze  werden  5000  Reiter  verlegt  werden,  um 
die  von  Seiner  Majestät  bestimmte  Anzahl  einzuhalten. 

So  war  es  früher  immer  und  es  war  stets  erträg-lich 
(auch  ein  Hindemiss  für  die  gegenwärtigen  Uebel),  besonders 
wenn  es  ordnungsmässig  und  mit  Aufrechthaltung  strenger 
Manneszucht  und  ohne  UebergrifFe  geschieht,  worüber  an 
anderer  Stelle  gesprochen  werden  wird;  es  wird  für  die 
Staaten  keine  zu  grosse  Last  sein,  wie  es  auch  weder  für 
Frankreich,  noch  für  die  Venezianer,  Holländer  und  für  viele 
andere  Staaten,  die  an  Macht  und  Grösse  dem  Seiner  Maje- 
stät nachstehen,  eine  solche  ist. 

In  den  Hauptfestungen  sind  auch  viele  andere  ge- 
mischte Geschütze  als  unbrauchbar  gefunden  worden,  da  die 
modernen  Meister  die  Geschützgattungen  auf  zwei  restringiert 
haben,  nämlich  auf  die  Gattung  der  Kanonen  und  auf  jene 
der  Columbinen. 

In  jede  der  früher  erwähnten  Hauptfestungen  gehören 
zwölf  ganze  Kanonen;  der  ganze  übrige  Rest  an  Geschützen 
sollte  auf  solche  von  vier  Caliber  reduciert  werden,  nämlich 
in  Caliber  zu  24,   12,  6  und  3  Pfund  Eisen. 

In  Verfolg  dieses  Antrages  müssten  alle  alten  Geschütze 
umgeändert  werden. 

Vom  Solde.  Eine  Ersparniss  am  Solde  der  Miliz  könnte 
durch  Verringerung  der  Brod-  und  Verpflegsrationen  erzielt 
werden  und  Ersteres  w^ürde  nahezu  den  Betrag  einer  drei- 
^is  viermonatlichen  Löhnung  ausmachen. 

An  anderer  Stelle  wird  erklärt  werden,  auf  wxlchc  Art 
und  Weise  diese  Ersparnisse  durch  Reducierung  der  Brod- 
und  Verpflegsgebühr    practisch  durchgeführt  werden  können. 

Das  Kriegsvolk  könnte  längs  dem  Walle  in  eigens  zu 
diesem  Zwecke  erbauten  Häusern  untergebracht  werden.  Die 
Bewohner  der  Plätze  würden  sehr  gerne  diese  Häuser  erbauen 
^nd  dem  Soldaten  die  nöthigen  Geräthe  beistellen,  um  von 
^^T  Last  der  Einquartierung  in  ihren  eigenen  Häusern  befreit 
und  sonst  nicht  weiter  belästigt  zu  werden. 

Der  Soldat  wird  dadurch  in  der  Uebung  des  Campicrcns 
erhalten  werden  und  die  Städte  besser  bewacht  sein. 
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BESCHREIBUNG  DER  BEFESTIGTEN  STAEDTE 
DES  SPANISCHEN  ANTHEILES  DER  NIEDER- 
LANDE. 
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Löwen. 

Eine  sehr  umfangreiche  Stadt;  selbe  ist  durch  eine  ein- 
fache, mit  einigen  Rondellen  und  einer  mit  einem  hohen  Erdschutz 
versehenen  Mauer  umschlossen,  der  Graben  ist  theihveise 
trocken,  theilweise  nass.  Zwei  kleine  Bäche  durchfliessen  die 
Stadt,  einige  Höhen  der  Umgebung  beherrschen  dieselbe. 
Auf  einem  erhöhten  Puncte  innerhalb  der  Umfassungsmauer 
befindet  sich  ein  altes,  aus  Stein  aufgeführtes  Schloss 
von  sehr  geringem  Werthe.  In  der  Stadt  befindet  sich  eine 
der  in  Europa  berühmtesten  Universitäten.  Die  Karthäuser- 
Patres  besitzen  ein  prachvolles  Kloster  und  Garten,  jene  der 
Gesellschaft  Jesu  haben  eine  schöne  Bibliothek.  Die  Land- 
schaft zwischen  Löwen  und  Brüssel  ist  nahezu  eben  und  gut 
cultiviert. 

Namur. 

Eine  längs  der  Maas  gelegene,  von  den  nahen  Hügeln 
beherrschte  Stadt;  all'  diese  Hügel  sind  daher  durch  eine 
a\isgedehnte  Anzahl  sehr  starker  Erdwerke  befestigt,  auch 
besteht  ein  altes  in  Stein  erbautes  Castell.  Die  Stadt  ist 
ebenfalls  mit  guten  Aussenwerken  aus  Erde  und  mit  einem 
g^ten,  vollen  Wassergraben  befestigt. 

Die  Gegenden  von  der  Mosel  und  von  Lützelburg- 
^^er  sind  zwischen  Mons  und  Brüssel  gut,  cultiviert  und  offen ; 
ober  Mons  hinaus  durch  Lützelburg  und  bis  zur  Mosel  ist 
der  Boden  ganz  unbebaut,  Wälder,  Berge  und  Heideboden 
sind  vorherrschend,  letztere  werden  von  zahlreichem  Vieh  als 
Weideplätze  benützt. 


Brüssel. 

Brüssel  ist  eine  grosse,  schöne  und  anmuthige  Stadt, 
Residenz  des  Hofes,  der  hier  einen  prachtvollen  und  sehr  be- 
quemen Palast  besitzt,  denn  letzterer  umfasst  eine  Kapelle, 
eine  Gallerie.  Reitschule,  Garten,  einen  Platz  für  das  Ball- 
spiel und  ein  Ball  netz.  Unter  den  Fenstern  des  Palastes 
zieht  sich  der  Park  hin;  von  den  ersteren  g-eniesst  man  den 
Ausblick  in  das  Grüne  und  in  die  Wälder,  übersieht  die  ganz& 
Stadt  und  hat  einen  prachtvollen  Prospcct  in  die  Umgebung. 

Die  Stadt  ist  mit  einem  hohen  Wall  und  einfacher 
Mauer  mit  einigen  Rondellen  umschlossen,  besitzt  daher  einen 
tiefen,  in  den  höher  gelegenen  Theilen  trockenen,  in  den  tieferen 
mit  Wasser  gefüllten  Graben.  Ein  gedeckter  Weg  ist  nahezu 
ganz  herum  geführt  worden,  auch  Ravelins  mit  Flanken  auf 
Musketen-Schuss weite  von  einander  angelegt,  mit  geringem 
Aufzuge,  nach  Art  der  Feldbefestigungen  aufgeführt,  um- 
schliessen  nahezu  die  ganze  Stadt.  Man  kann  innerhalb  auf 
dem  Walle  längs  der  Mauer  bis  auf  den  Theil,  wo  sich  der 
Park  ausdehnt  und  demnach  den  vollen  Umgang  hemmt, 
um  die  ganze  Stadt  schreiten  und  in  mehr  als  einer  Stunde 
zu  Pferd  in  gutem  Schritte  die  ganze  Umfassung  abreiten. 
Sieben  Thore  sind  vorhanden.  In  der  Stadt  sind  viele  Gärten 
und  freie  Plätze.  Die  Bevölkerung  ist  sehr  artig  und  nett, 
hauptsächlich  die  Frauen  sind  wunderschön  und  artig.  Die 
Jesuiten  besitzen  in  der  Stadt  eine  prachtvolle  Bibliothek. 
Ein  Schifffahrtscanal  führt  nach  Antwerpen,  er  trägt  grosse 
Schiffe.  Das  Terrain  in  der  Umgegend  ist  cultiviert  und 
fruchtbar.  Zwei  Meilen  von  der  Stadt  befindet  sich  ein  Lust- 
schloss  des  Fürsten  mit  einem  Wildparke  voll  Wildsäuen, 
Rehen  und  Kaninchen;  die  Jagd  dortselbst  gewährt  viele 
Unterhaltung. 

Mons. 

Eine  schöne,  grosse  Stadt;  hat  eine  starke  Umfassung-,- 
guten  Wassergraben;  mehrere  aus  Stein  erbaute  Bastionen 
und     aus     Erde     ausgeführte    Aussenwerke     flankieren     und 
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schützen  die  erstere.  Innerhalb  der  Umfassung  an  einigen 
Orten  sind  Cavaliere  aufgeführt,  obwohl  die  Umgebung  eben 
und  tief  gelegen  ist. 

In  der  Umgebung  liegt  ein  Berg,  dessen  Entfernung  von 
der  Stadt  so  gross  ist,  dass  er  letztere  nicht  gefährdet,  eine 
Beschiessung  mit  Bogenschüssen  ausgenommen.  Von  zwei 
oder  drei  Seiten  kann  man  mit  Hilfe  zweier  Bäche  das  Aussen- 
feld  unter  Wasser  setzen.  Die  Umfassung  kann  von  Innen 
zu  Pferde  in  einer  griten  Stunde  abgeritten  werden;  der  Raum 
zwischen  den  Häusern  und  der  Umfassung  ist  sehr  breit  und 
und  zu  Reduits  geeignet,  da  genügende  Erdvorräthe  und  längs 
dem  Walle  gepflanzte  Bäume  vorhanden  sind. 

Mons  ist  die  Hauptstadt  des  Hennegau,  Gouverneur  der 
Stadt  und  zugleich  des  ganzen  Landes  ist  der  Graf  Bouquoy. 
Das  Land  zwischen  Mons  und  Brüssel  ist  eben  und  im  All- 
gemeinen cultiviert,  doch  die  französischen  Armeen  haben  es 
dieses  Jahr  verwüstet  und  ohne  Beihilfe  der  aus  Preussen  und 
Pommern  zur  Linderung  der  allgemeinen  Noth  auf  mehr  als 
2000  Schiffen  zugeführten  Kornfrüchte,  würde  der  Bauer 
Hungers  sterben. 

Valenciennes. 

Diese  Stadt  ist  kleiner  als  Mons,  besitzt  eine  gute  Um- 
fassung, Wassergräben,  hie  und  da  Mauerwerk  und  altartige 
Rondelle,  hie  und  da  durch  äussere  Erdwerke  und  innerhalb 
liegende  Cavaliere  verstärkt.  Die  Scheide  fliesst  durch  die 
Stadt;  die  Umgebung  ist  flach  und  kann  von  mehreren  Seiten 
J^er  inundiert  werden.  Der  Boden  ist  fruchtbar  und  culturfahig. 

Bouchain. 

Ein  kleiner  Platz,  umgeben  von  einem  mit  Stein 
verkleideten  Walle;  an  den  vier  Winkeln  des  inneren  Poly- 
gons sind  vier  kleine  Bastionen  mit  Orillons  angebaut;  zwei 
<ierselben  wurden  unter  Carl  V.  erbaut  und  innerhalb  zweier 
derselben  befinden  sich,  trotzdem  ihnen  von  Aussen  keine 
Erhöhung   gegenübersteht,    Cavaliere.     Der  Graben   ist   breit 
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und  voll  Wasser.  Vor  den  Courtinen  sind  Ravelins  aus  Erde 
und  vor  den  Bastionen  Lünetten  erbaut;  nur  geg-eiiüber  einer 
Bastion  ist  ein  Hornwerk  auf  einem  Höhenrücken  angelegt 
und  eine  Courtine,  durch  die  ein  Thor  des  Platzes  führt, 
wird  ebenfalls  durch  ein  vorgelegtes  Hornwerk  geschützt. 
Hier  fliesst  die  Scheide,  sowie  ein  zweiter  Fluss  und 
kann  das  Land  von  zwei  -Seiten  unter  Wasser  gesetzt  werden; 
ausgenommen  den  Platz,  wo  das  Hornwerk  steht,  ist  das  Land 
überall  nieder  und  eben.  Ein  gedeckter  Weg,  mit  Palissaden 
und  Glacis  versehen,  führt  um  den  ganzen  Platz.  Auf  der 
Strasse  nach  Carabray  befindet  sich  ein  von  zwei  Seiten  mit 
einigen  Häusern  umgebener,  gepflasterter  Damm;  diese 
Häuser  bilden  einen  Vorort.  Dieser  Damm  hat  an  der  Spitze 
zwei  an  den  Seiten  mit  doppelten  Wassergräben  versehene 
Redouten,  welche  den  Eingang  beherrschen.  Commandant 
des  Platzes  ist  Herr  Debaut. 


Cambray. 

Die  Stadt  Cambray  liegt  an  der  Haupt-  und  gewöhn- 
lichen Poststrasse,  nahezu  auf  halbem  Wege  zwbchen 
Brüssel  und  Paris.  Die  Stadt  ist  mit  einem  guten,  mit  Stein 
bekleideten  Walle  umgeben;  derselbe  hat  zwei  grosse,  mit 
Orillons  versehene  Bastionen  und  zwei  aus  Erde  aufgeführte 
Bastionenan  den  inneren  Polygonecken;  auf  benannten  Polygon- 
ecken befinden  sich  auch  zwei  grosse,  aus  Stein  aufgeführte, 
mit  Rondellen  versehene  Werke.  Der  Graben  ist  an  einigen 
Stellen  sehr  tief  und  trocken,  an  anderen  hingegen  mit  Wasser 
gefüllt.  Die  Stadt  wird  an  einigen  Theilen  durch  die  Scheide 
berührt  und  dort  befinden  sich  keine  anderen  Fortißcationen 
als  der  Hauptwall,  flankiert  durch  einige  aus  .Stein  aufgeführte 
Rondelle;  anderwärts  befinden  sich  dazu  Ravelins  aus  Erde. 
Um  das  Ganze  führt  ein  guter,  mit  Glacis  versehener  und  an 
einigen  Stellen  mit  Palissaden  verstärkter,  gedeckter  Weg;  an 
manchen  Plätzen  sind  ohne  Rücksicht  auf  das  Niveau  des 
Vorfeldes  Cavaliere  gebaut.  Es  besteht  eine  Citadelle;  diese 
hat  vier  aus  Stein  construierte,  mit  viereckigen,  sehr  hohen 
Orillons  versehene  Bastionen,  deren  Graben  trocken  und  sehr 
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tief  ist.  Um  die  Citadelle  führt  ein  gedeckter  Weg  mit 
Glacis;  eine  und  eine  halbe  Bastion  liegen  in  der  Stadt,  das 
Uebrige  reicht  gegen  das  Vorfeld  hinaus.  Die  Citadelle  ist 
auf  dem  höchsten,  die  Stadt  beherrschenden  Puncte  gelegen 
und  vor  derselben  und  zwischen  der  Stadt  ist  ein  schönes 
Glacis.  Die  Citadelle  besitzt  zwei,  die  Stadt  jedoch  vier  Thore. 
Die  Umgebung  kann  theil weise  unter  Wasser  gesetzt  werden; 
selbe  ist  fruchtbar  und  bebaut.  Commandant  ist  der  spanische 
Grande,   Graf  Garcias,    General-Feldzeugmeister  des  Königs. 

Tournay. 

Eine  grosse  Stadt,  mit  einer  guten,  mit  Stein  be- 
kleideten hohen  Umfassung;  der  Graben  ist  trocken,  Ron- 
delle aus  Stein  flankieren  die  Umfassung.  Von  einer  Seite 
wird  die  Stadt  durch  die  Scheide  umspült,  hat  daher  die 
Fonn  eines  länglichen  und  halb  ovalen  Viereckes  mit  vier 
Thoren.  Auch  besteht  ein  Reduit  oder  Citadelle  aus  Stein, 
mit  Grraben  versehen;  zwei  oder  drei  der  vorhandenen  Rondelle, 
mit  langen  Courtinen  verbunden,  sehen  gegen  die  Stadt,  da 
sie  auf  der  dem  Flusse  entgegengesetzten  Seite  vis-a-vis 
der  Stadt  liegen,  der  andere  Theil  der  Citadelle  ist  gegen 
das  Aussenfeid  gerichtet.  Commandant  ist  der  Marquis  von 
Tressigny,  ein  leutseliger  Edelmann  des  Landes.  Bei  Tournay 
fliessen  ausser  der  Scheide  noch  zwei  kleine  Bäche. 

Courtray. 

Durch  diese  grosse  Stadt  fliesst  die  Lisse,  w^ährend  ein 
Arm  derselben  um  einen  Theil  der  Stadt  läuft.  Dieser  Arm 
verbindet  sich  mit  dem  Hauptflussbette  jenseits  eines,  auf  einer 
^el  gelegenen,  in  viereckiger  Form  auf  einem  Felsen  ge- 
bauten Castells,  das  auf  einer  jeden  Seite  drei  oder  vier  Ron- 
delle besitzt  und  in  Stein  aufgeführt  ist. 

Am  anderen  Ufer  der  Lisse,  getrennt  von  der  Stadt,  liegt 
eine  Vorstadt,  welche  mit  drei  grossen  aus  Erde  gebauten 
^nd  mit  Courtinen  verbundenen  Bastionen  umgeben  ist;  deren 
Graben  sind  unter  Wasser  gesetzt  und  umschliessen  die  Vor- 
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Stadt,  da  sie  sich  von  beiden  Seiten  an  die  Ufer  des  erwähntei 
Armes  der  Lisse  anlegen.  Diese  Bastionen  und  Umfassungen, 
sind  baufällig  und  verdorben  und  da  der  Graben  sehr  seicht 
und  in  jenem  Theile  leicht  zu  stürmen  und  zu  überspringen 
ist,  gelang  es  dem  Erzherzog,  die  Stadt  im  gewaltsamen  An- 
griffe zu  nehmen.  Jetzt  werden  desshalb  ausserhalb  an  anderen 
Stellen  andere  Werke  aufgeführt,  welche  wenig  nützen  werden, 
da  sie  die  Umfassung  vergrösscrn.  sehr  weit  von  der  Ver- 
theidigung  der  inneren  Werke  liegen  und  nicht  so  gut  wie 
die  früheren  Bastionen  eine  Flankierung  ermöglichen.  In  diesem 
Theile  befinden  sich  zwei  Thore,  nämlich  das  Brügger-  und 
das  Genter-Thor.  In  Bezug  auf  den  erwähnten  Angriff  ist 
zu  bemerken,  dass  dieser  gegen  das  Brügger-Thor  und 
den  demselben  vorliegenden  Ravelin  gerichtet 
letzterer  einen  doppelten  Graben  hatte,  konnte  der  Angreifer 
mit  Bedacht  den  äussersten  Graben  besetzen  und  sich  darin. 
decken,  da  er  nicht  flankiert  war;  dieser  Angriff  bestätigt 
die  Ansicht  derjenigen,  welche  die  Befestigung  mit  Erdwerken 
verdammen,  da  letztere  in  Folge  der  breiten  Anlage,  der 
durch  den  Regen  bewirkten  Einstürze  und  da  sie  sehr  niedrig" 
sind,  leicht  erklommen  werden  können.  Weiters  sind  sie  der 
Ansicht,  dass  bei  einem  allgemeinen  Angriffe  eine  schwache 
Besatzung  niemals  Widerstand  leisten  kann,  da  die  Flanken 
leicht  verloren  gehen  und  nicht  ihren  Dienst  leisten,  indem 
die  zu  ihrer  Vertheidigung  bestimmten  Soldaten  '  beim  An- 
griffe nur  auf  sich  selbst  und  nicht  mehr  auf  die  Vertheidigung". 
der  Flanken  denken,  nur  auf  den  in  Front  angreifenden 
Gegner  schiessen  und  auf  das  Flankenfeuer  vergessen. 

Die  Stadt  ist  mit  einer  niedrigen,  alten  und  schwachen 
Mauer,  die  einige  Rondelle  besitzt,  umgeben,  der  Wallgang- 
ist schwach  und  ebenso  der  Graben,  wesshalb  man  ausserhalb 
viele  sich  bestreichende  Ravelins,  mit  der  Absicht  des  An- 
schlusses von  Flügeln  und  Courtinen,  erbaute  und  somit  eine 
bastionierte  Umfassung  schuf,  von  welcher  schon  der  Graben 
und  der  gedeckte  Weg  traciert  und  begonnen  wurde;  diese 
Befestigung  geht  dL-r  Zerstörung  entgegen,  so  wie  eine  an- 
dere, weiter  auswärts  gelegene,  welche,  ganz  aus  ausspringenden 
Winkeln  mit  geraden  Zangenwerken  ohne  Flanken  bestehend, 


I  von  den  Franzosen  begonnen  wurde  und  sich  um  die  ganze 
Stadt  und  die  Citadelle  zieht;  deren  Zweck  kann  ich  aber 
wirklich  nicht  erkennen,  denn  wenn  sie  gebaut  wurde,  um 
I  viele  Truppen  aufnehmen  zu  können,  so  hätte  man  dies  mit 
I  besserer  Anlage  und  mit  besseren  Flanken,  nach  An  der 
Feldbefestigungen,  durchfuhren  können.  Hier  sind 
Thore,  eines  fuhrt  hinaus  gegen  Toumay.  das  andere 
gegen  Lille. 

Die  wunderschöne  Citadelle  besteht  aus  einem  regel- 
mässigen, nach  der  neuesten  Manier  in  Erde  gebauten  Penta- 
gon mit  einem  breiten  Wassergraben,  in  dessen  Mitte  eine 
ringsherum  ziehende  Palissadierung  angebracht  ist:  die  Cour- 
tinen werden  durch  Ravelins  gedeckt,  der  um  das  ganze 
Werk  führende  gedeckte  Weg  ist  mit  Palissaden  verstärkt  und 
liegt  demselben  ein  Glacis  vor;  am  Fusse  des  letzteren  ist  ein 
Wassergraben  angebracht.  Als  der  Erzherzog  die  Citadelle 
einnahm,  liess  er  erst  den  Graben  austrocknen  und  zu  diesem 
ßehufe  den  Damm  oder  den  steinernen  batard  d'eau  durch- 
Ijfechen.  Da  die  Facen  der  Citadelle  die  Vertheidigung  vom 
rlankenwinkel  und  von  der  Courtine  aus  nicht  hindern,  sind 
Weder  Second-,  noch  sonstige  Flanken  angebracht.  Zwei 
Thore  sind  vorhanden,  eines  derselben  gestattet  den  Zulass 
"on  Verstärkungen  von  Aus,sen,  das  andere  von  der  Stadt- 
seite her.  wie  auch  zwei  Bastionen  gegen  die  Stadt  und  drei 
gegen  das  Aussenfeid  angelegt  sind;  die  Verkleidung  der 
äusseren  Böschungen  aller  Werke  mit  Mauerwerk  wird  be- 
absichtigt. 

Die  Umgebung  ist  gut  bestellt  und  fruchtbar,  die  Stadt 
t  bevölkert  und  treibt  Handel. 

Com  ra  an d an t  des  Platzes  ist  der  Herr  Dauern,  ein  nieder- 
iodischer  Edelmann  und  Feldzeugmeister  der  Infanterie,  ein 
ihrener  Soldat  von  feinen  Sitten.  Das  Land  zwischen 
■ouraay  und  Courtray  wird  von  den  Franzosen  gebrandschatzt, 
welche  Dörfer  und  Bauern  mit  Feuersbrünsten  bedrohen. 
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grossen  Umfang  und  wird  an  einer  Seite  durch  die  Lisse 
(La  Lys,  Leye)  bespült;  hier  ist  keine  andere  Befestigung  als 
eine  in  zurückgebogener  Linie  aufgeführte,  mit  Palissaden  ver- 
stärkte, Brustwehr  vorhanden.  Der  andere  Thei!  der  Umfassung- 
hat  einen  Wall  mit  sechs  oder  sieben  Bastionen  aus  Erde, 
welche  geringe  Höhe  haben.  Der  Graben  ist  massig  gross, 
hinter  den  Brustwehren  sind  Palissaden,  auf  der  Brustwehr 
Sturmpfähle,  an  anderer  Stelle  auch  .Sturmpfahle  auf  den 
Bcrmen  angebracht  (oder  statt  selben  Hecken). 

In  der  Mitte  des  Grabens  sind  auch  abschnittsweise 
Ravelins  zwischen  den  Bastionen  und  noch  andere  Aussen- 
werke  gebaut. 

Drei  oder  vier  Thore  werden  durch  Lünetten,  eine* 
durch  ein  Homwerk,  in  welches  auch  noch  ein  Ravelin  ein- 
gebaut ist,  gedeckt.  Zwei  weitere  Homwerke  beherrschen  das 
Vorfeld.  Zwischen  dem  Hauptwalle  und  den  Häusern  ist  ein 
breiter,  zu  Verschanzungen  geeigneter  Raum  freigelassen.  Im 
Vorfelde,  jenseits  des  gedeckten  Weges,  sind  auch  auf  zwei 
Büchsen-Schu  SS  weiten  von  einander,  in  der  Runde  kleine 
steinerne  Thürme  gebaut;  in  diese  Thurrae  gelangt  man 
mittelst  Leitern,  die  durch  die  Fenster  aufgezogen  werden 
können.  Diese  kleinen  Thürme  sind  dazu  da,  um  je  acht  oder 
zehn  Musketiere  aufzunehmen,  welche  den  Platz  vor  Ueber- 
rumpelungen  schützen  und  in  den  Thürmen  ein  sicherei 
Reduit  haben. 

Ein  Arm  der  Lisse  fliesst  durch  die  Stadt.  Die  Strasse 
von  Menin  nach  Lille  ist  ganz  mit  Ziegeln  gepflastert  un4 
drei  Stunden  lang. 


Lille. 

Eine  sehr  grosse,  volkreiche,  handeltreibende  Stadial 
zählt  über  30.000  Einwohner ;  der  Magistrat  und  nicht  1 
die  Besatzung  hat  die  Schlüssel  der  Stadtthore  in  Händen.  1 
Durch  die  Stadt  fliesst  die  Deville,  welche  hier  grosse  Schiffe  j 
trägt.  Die  Stadt  ist  mit  einem  guten,  mit  Stein  verkleideten 
Wall  und  mit  einem  grossen  Wassergraben  umgeben;  jenseits- 
des  letzteren  befindet  sich  ein  guter  gedeckter  Weg,  der  theil- 
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weise  mit  Palissaden  versehen  ist.  Auf  einer  Seite  der  Um- 
fassung befinden  sich  fünf  grosse  Bastionen,  deren  vorderi- 
Böschungen  verkleidet,  dann  folgt  eine  lange  Linie  aus  Erde, 
mit  Stein  bekleidet,  zu  deren  Verthcidigung'  nur  Rondelle 
tind  Thürme  vorhanden  sind,  dann  kommen  wieder  an  sechs 
Bastionen,  ähnlich  den  früheren,  dann  wieder  eine  andere 
gleiche  Linie  von  Erdwerken.  An  einigen  Stellen  ist  die  Brust- 
wehr aus  Stein  gebaut  und  der  Bastionswinkel  stimipf.  Die 
fünf  vorhandenen  Thore  sind  durch  aus  Erde  aufgeführte 
Lünetten,  eines  jedoch  mit  einem  Homwerke,  das  zwei  ganz»? 
Bastionen  umfasst.  gedeckt.  Zumeist  sind  den  Court  inen 
Raveüns  vorgelegt,  hauptsächlich  bei  den  früher  erwähnten 
Ltnien,  welchen  wirkliche  zur  Flankierung  geeignete  Bastionen 
mangeln. 

Das  ganze  Land  von  Toumay  über  Menin  und  Lille 
''^  Armentiere.s  wird  von  den  Franzosen  ausgesogen.  Auf 
die  Bürgerschaft  von  Lille  darf  man  sich  nicht  allzusehr  ver- 
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Armentieres. 

Ist    weder    eine    grosse,     noch    gut    bevölkerte    Stadt; 

Lisse    fliesst   durch    und   an  derselben  vorbei.     Die  Stadt 

mit    einem   schwachen,   niederen,    nicht  gut  abgeböschten 

'alle     und     mit     einem     mittel  massigen    Graben    umgeben. 

Die   Brustwehren    sind   schlecht;    hie    und    da    springen    aus 

selben    Winkel    hervor,    welche   aber   nur   eine    geringe    und 

schlechte  Flankierung  ermöglichen.  Vier  durch  Aussenwerke 

geschützte  Thore  sind  vorhanden;  dem  Hauptgraben  sind  hie 

und  da  Ravelins  und  Lünettcn  vorgelegt,    deren  Gräben  nur 

theilweise  mit  dem  Hauptgraben  verbunden  .sind.  Ein  gedeckter 

eg  verbindet   aUe   diese  Aussenwerke,    die   Brustwehr    des 

iteren  ist  mit  Palissaden  verstärkt.   Damit  der  Gegner,  ein- 

total  im  Besitze    eines  Saillants   des    gedeckten  Weges,    nicht 

den  letzleren  der  ganzen  Lange  nach  bestreichen  könne,  sind 

einige  Traversen  angebracht,  die  ihn  daran  hindern    und  die 

■atzung    des    gedeckten    Weges    schützen.    Innerhalb    der 

Lvelins  und  Lünetten   sind   noch    viereckige   steinerne,    mit 
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Seh  iess- Seh  arten  versehene  Thürmclien  angebracht;  in  dieselben 
g^elangt  man  mittelst  Leitern,  welche  sodann  durch  die  Fenster 
hinaufgezogen  werden.  In  diesen  Thürmchen  sind  die  Sol- 
daten vor  Ueberfallen  gesichert,  schützen  die  Stadt,  bestreichen 
den  Graben  und  vertheidigen  ihn,  falls  der  Angreifer  ihn 
überschreiten  wollte.  Gegen  die  Verwendung  dieser  Thürm- 
chen konnte  man  einwenden,  dass  die  Bestreichung  des 
Grabens  durch  die  Ravelins  und  Lünetten  ohne  die  Thürm- 
chen erreicht  wird  und  dass  der  Gegner,  einmal  im  Besitze 
der  Lünetten,  zur  Einnahme  der  Thürmchen  schreiten  wird, 
indem  er  sich  am  Fusse  derselben  sammeln  und  auf  dem 
Saillant  der  Lünetten  seine  Kanonen  postieren  und  die  Thürm- 
chen zerstören  wird ;  der  sonst  in  diese  hinten  offenen  Werke 
eingedrungene  Gegner  konnte  von  der  Besatzung  des  Haupt- 
walles zurückgedrängt  werden,  findet  jetzt  Deckung  durch 
dieses  Thürmchen,  da  es  der  Besatzung  des  Innern  die  Aus- 
sicht und  die  Vertheidigung  benimmt;  auch  die  daselbst 
postierten  Soldaten  sind  nicht  besser  gegen  Ueberfälle  geschützt, 
als  wenn  sie  sich  in  Lünetten  ohne  Thürmchen,  deren  Gräben 
sich  mit  dem  Hauptgraben  vereinen,  befinden  würden.  Cora- 
mandant  ist  der  Feldzeugmeistcr  Carl  Campi,  Inhaber  eines 
italienischen  Regiments  und  im  Mailändischen  an  der  Grenze 
gegen  Montferrat  geboren. 

Ypern. 

Eine  grosse,  bevölkerte,  lebhaften  Handel  treibende 
Stadt,  besitzt  einen  künstlichen  Canal,  genannt  die  Wante, 
der  bis  Nieuport  und  Ostende  reicht,  daher  Schiffe  von 
allen  WelttheUen  über  den  Ocean  bis  in  den  Hafen  dieser 
Stadt  gelangen  können;  letzterer  ist  klein,  aber  sicher  und 
wird  von  fünf  Erdbastionen  umgeben,  deren  Brustwehren 
gegen  Kanonenfeuer  schützen,  am  Fusse  und  an  der  Herme 
derselben  ist  eine  doppelte  Palissadierung  angebracht,  die  als 
fausse  bray  dient;  der  Umfassungsgraben  ist  gut,  auch  ein 
gedeckter  Weg  ist  vorhanden  und  diese  Befestigung  krönt  den 
Hafen  und  hat  innerhalb  einen  grossen,  zur  Anlage  von  Häusern 
benützten    Raum,   welcher   die    »untere  Stadt*    genannt    und 
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durch  einen  grossen  Graben  von  der  anderen,  der  sogenannten 
»oberen  Stadt«  getrennt  wird.  Diese  obere  Stadt  wird  von 
einem  minderwerthigen  Walle  umgeben,  dem  die  Flanken 
fehlen;  an  einigen  Stellen,  ist  ersterer  niedrig,  abschüssig  und 
schwach,  die  Brustwehr  ist  aus  Mauerwerk,  der  Wall  an 
einigen  Stellen  genügend  stark  und  mit  ausspringenden 
Winkeki  versehen  und  innerhalb  ist  genügender  Raum  vor- 
handen, um  den  ersteren  zu  verstärken;  in  den  Linien  befinden 
sich  auch  eingehende  Winkel,  hie  und  da  Rondelle  und 
kleine  Thürmchen  aus  Stein,  die  eine  theilweise  Flankierung 
erlauben.  Das  beste  vorhandene  Werk  ist  der  tiefe,  breite, 
stets  gefüllte  Wassergraben ;  das  Wasser  desselben  wird  jedoch 
durch  mehrere  batard  d*eaus  gestaut. 

Gegenüber  den  Ecken  befinden  sich  starke  Lünetten, 
ebenso  vor  den  langen  Linien,  vor  den  Thoren  und  vor  den 
batard  d'eaus;  bis  auf  einen  tiefgelegenen  Grund,  der  jedoch 
umgangen  werden  kann,  ist  die  ganze  Umfassung  mit  einem 
gedeckten  Weg  und  vorgelegten  Glacis  versehen.  Die  Gräben 
der  genannten  Lünetten  sind  theilweise  mit  dem  Hauptgraben 
verbunden;  auch  befinden  sich  in  einigen,  so  wie  bei  Armentieres 
erwähnt,  kleine  viereckige,  steinerne  Thürmchen.  Commandant 
des  Platzes  ist  der  Graf  de  la  Motterie,  ein  niederländischer 
Edelmann,  Feldzeugmeister  der  Infanterie.  Das  Stadthaus 
ist  ein  Prachtbau,  berühmt  durch  einen  sehr  langen  Saal, 
der  eine  wunderschöne  Stirnseite  besitzt  und  es  soll,  wie  man 
sagt,  das  Gebäude  schon  durch  die  Engländer  erbaut  worden 
sein;  den  Bürgern  ist  nicht  ganz  zu  trauen. 

Dixmund. 

Eine  Stadt  mittlerer  Grösse,  umgeben  von  einem 
einfachen  Erdwall,  der  an  manchen  Stellen  sehr  schwache, 
an  anderen  hingegen  sehr  starke  Ausmasse  hat  und  langsam 
vorfallt,  ebenso  ist  die  am  Fusse  des  Walles  angebrachte 
Palissadicrung  schlecht  gehalten;  die  Escarpe  ist  dabei  gross 
und  nicht  gereinigt,  nahezu  gar  keine  ausspringenden  Winkel 
sind  vorhanden.  Der  Graben  ist  mit  Wasser  gefüllt  und  von 
mittlerer  Breite.  Die  zur  Vertheidigung  des  Platzes  rings  um 
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denselben  erbauten  Raveüns  und  Lünotten  haben  Gräben, 
welche  nicht  mit  dem  Stadtgraben  communicieren  und  sind 
an  einig-en  Stellen  so  nahe  aneinander  erbaut,  dass  sie.  anstatt 
das  Vorfeld  und  den  zwischen  liegenden  Raum  zu  bestreichen, 
dem  Gegner  zum  Schutze  dienen  können.  Unter  den  Lünetten 
befindet  sich  eine  grosse  Flanke,  die  mit  einer  fausse  bray 
versehen  und  deren  Graben  durch  eine  quer  über  denselben 
geführte  Brustwehr  wieder  flankiert  wird,  was  eine  fran- 
zösische Erfindung  sein  soll;  gegen  diese  Anordnung  kann 
man  den  Einwurf  machen,  dass  diese  Flanken  die  Vertheidi- 
gung  des  Stadtwalles  unmöglich  machen  und  dass  sie  gegen 
die  Vorschrift,  wonach  alle  Aussenwerke  eine  offene  Kehle 
haben  sollen,  Verstössen;  hingegen  antworten  dieselben,  dasa 
die  Flanken  der  Lünette  besser  den  Graben  flankieren,  da 
ihre  Schüsse  im  Ni\'eaü  des  W^assers  abgegeben  werden. 
während  vom  Stadtwall  die  Schüsse  in  die  Tiefe  gehen.  Noch 
ist  ein  gedeckter,  mit  .Saillanls  versehener,  palissadierterWeg 
vorhanden,  der  zur  Bestreichung  eines  über  dem  gedeckten 
Weg  liegenden  Grabens   dient,     Commandant  des  Platzes  ist 

I)    und    in   seiner  Abwesenheit   commandiert  ein 

adeliger  Spanier,  der  General -Feld  mar  sc  hall -Lieutenant  ist. 
Auf  dem  Wege  von  Ypern  gegen  Dixmund  kommt  man  an 
einigen  Redouten  vorbei,  welche  mit  Infanterie  besetzt  sind  und 
zum  Schutze  des  Canals  dienen;  diese  Redouten  sind  Erdwerke: 
innerhalb  derselben  sind  kleine,  viereckige,  steinerne,  mit 
Schiess- Seh  arten  versehene  Thürmchen,  damit,  wie  sie  sagen, 
die  Soldaten  nicht  überrumpelt  werden  können.  Mit  welchem 
Rechte  man  dies  sagen  kann,  weiss  ich  nicht,  da  die  Redoute 
bei  einer  wachsamen  Besatzung  nicht  überfallen  werden  kann, 
anderseits  die  Soldaten  auf  das  Reduit  sich  verlassen,  träge 
werden  und  die  ^''ertheidigung  der  Redoute  aufgeben,  auch 
bei  Beschiessung  dieser  Thürmchen  durch  Artillerie,  deren 
Besatzung  die  Reduits  in  Folge  der  herabfallenden  Steine 
nicht  halten  kann. 

Dieser  Weg  von  Ypern   nach  Dixmund   wird    auf  dem 
Canale  zurückgelegt  und  da  derselbe  einen  starken  Fall  bat. 


1)  Der  Nai 


1   Originale  nicht  e 
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SO  wurden    an   ihm   mehrere   Schleusen    angebracht,    welche 

^as  Wasser   sammeln    und    dem    Zwecke    entsprechend    das 

Niveau  erhöhen    und   verkleinem   können,   je   nachdem   man 

Wn-    oder  zurückreist;    diese  Schleuse   nennt   man   »II  Sass«, 

3Uch  ist  selbe  der  zu  Venedig  im  Madonna-Canale  angebrachten 

ahnlich. 


Nieuport. 

Eine     grosse,      durch     die     vom     Erzherzog     Albrecht 

ST^Ü^erte  Schlacht    bekannte  Stadt,    mit    einem    sehr  grossen 

Ha-f^en.     Die  Enceinte    der  Stadt   besteht   in    einem  niederen, 

^"^         dieselbe      geführten     Wall,      auf     demselben      ist     ein 

^^^Vierwerk    nach    alter    Art   mit  Thürmchen   aufgeführt;    an 

eiixx^en  Plätzen  sind  den  Ecken  des  inneren  Polygons  Saillants 

^^    ^Erde  vorgebaut,    an   anderen    die  Polygonseiten  nach  ein- 

^'^"^"ts   zurückgenommen,     um    sich    ein    wenig    flankieren    zu 

^^^^Tien.     Die   Brustwehr   ist    an    manchen    Stellen    aus    Stein 

^^^  ^3.  sehr  schwach  gebaut.  Der  Wassergraben  ist  entsprechend 

S^t ;   zur    Flankierung    des  Platzes    sind    ausserhalb  Ravelins 

^^^^  Lünetten    aus    Erde,    deren  Gräben    in    den    Stadtgraben 

^'Q^nden,  angelegt;  niedere  Stege  stellen  die  Verbindung  her. 

•^^"1^  in  gebrochenen  Linien  angelegter,  palissadierter,  gedeckter 

^^^eg   ist   vorhanden;     ein    vor    dem    Glacis   gelegener   Bach 

^'"^^fliesst    die   Stadt   und    dient    dem  Glacis  als  Graben.     An 

i^^hreren    Stellen    kann    das   Vorfeld    unter   Wasser   gesetzt 

^^rden.  Commandant  ist  Herr  Johann  Giementilli.  Die  Strasse 

Von  Nieuport  nach  Ostende  führt,    nachdem    man  die  Dünen, 

^vis  Sandhügeln    gebildet,     überschritten,    immer    längs    des 

ebenen,  angenehmen  und  schönen  Meeresufers  hin. 

Ostende. 

Ist  eine  grosse,  schöne,  starken  Handel  treibende 
S^dt,  deren  Strassen  alle  in  gerader  Richtung  auf  den 
Stadtwall  angelegt  sind.  Die  Stadt  umgiebt  ein  vorzüg- 
licher, mit  einer  Erdbrustwehr  und  schönen,  grossen,  ebenfalls 
^^    Erde     aufgeführten    Bastionen     versehener    Wall;     diese 
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Bastionen  sind  hohl  und  werden  von  allen  Seiten  flankie^t^ 
der  Raum  zwischen  dem  Walle  und  den  Häusern  der  Stadt 
ist  sehr  gross  und  gestattet  im  Nothfalle,  sich  daselbst  zu 
verschanzen,  überdies  sind  um  die  ganze  Stadtperipherie 
Häuser  mit  langen  Breitseiten,  nach  Art  der  Klöster,  gebaut, 
die  von  der  Besatzung  bewohnt  werden.  Am  Fusse 
Terrepleins  und  auf  entsprechende  Entfernung  von  dem  Rande 
zieht  sich  ringsherum  eine  gute  Palissadierung.  die  auch  als 
fausse  bray  dienen  kann.  Der  Hauptgraben  ist  mit  Wasser 
gefüllt,  breit  und  tief,  jenseits  desselben  sind  an  verschiedenen 
Stellen  gute  Aussenwcrke  angelegt,  deren  Gräben  in  den 
Hauptgraben  münden;  ein  in  gebrochenen  Linien  angelegter, 
mit  einer  guten  Palissadierung  versehener,  gedeckter  Weg 
ist  ebenfalls  vorhanden  und  gestattet  eine  Flankierung.  Die 
ganzen  Befestigungsanlagen  sind  sehr  gut  erhalten  und  nett 
deren  Hauptstärke  besteht  aber  darin,  dass  sie  an  einer  Seite 
sich  an  das  Meeresufer  anlehnen  und  auf  der  anderen  Seite 
tausend  Gräben  und  unter  Wasser  gesetzte  oder  dazu  geeignete 
Objecte  vorhanden  sind,  daher  der  Gegner  keinen  Platz  zum 
Lagern,  noch  Faschinen  für  die  Verschanzungen,  süsses  Wasser 
zum  Trinken,  Futter  für  die  Pferde  und  Brennholz  findet., 
Wo  es  nöthig,  sind  ausserhalb  des  gedeckten  Weges  kleine 
Forts  angebracht.  Der  Hafen  ist  geräumig,  sicher,  schön 
und  mit  allen  Mitteln  zum  Laden  und  Ausladen  der  Waaren 
versehen.  Die  beim  Hafen  angelegte  Schleuse  dient  zur 
Bewässerung  der  Gräben  und  zur  Inundierung  eines  Theili 
des  Vorfeldes. 

Der  Damm,  der  den  Hafen  abschliesst,  besteht  aus  einem 
Gerippe  grosser,  miteinander  verbundener  Piloten,  deren 
Zwischenräume  mit  grossen  Steinen  ausgefüllt  sind;  auf  ähn- 
liche Art  sind  auch  in  der  Nähe  des  Molo  zum  Schutze  des 
letzteren  Sporen  angebracht,  die  den  Anprall  der  Wogen 
brechen.  Auf  diesem  Hafenmolo  sind  zwei  Laternen  an  einem 
hohen  Mäste  als  Signal  für  die  SchifFfahrer  angebracht.  Um 
das  nÖthige  Trinkwasser,  abgesehen  von  dem  in  Fässern  auf- 
bewahrten und  von  dem  in  den  Cistemen  befindlichen,  zu 
halten,  sind  in  der  Nähe  eines  jeden  Bollwerkes  grosse  Gräbetri 
ausgehoben,  um  das  Regennasser  zu  sammeln,  das,  durch  diO' 
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Luft  bewegt  und  durch  die  Sonne  geläutert,  geniessbar  bleibt. 
Commandant  ist  ein  alter,  sehr  chevaleresker,  spanischer  Feld- 
zeugmeister. 

Brügge. 

Eine  sehr  grosse  Stadt,  eher  grösser  als  wie  Brüssel, 
mit  vielen  grossen  Privilegien,  von  welchen  zu  erwähnen, 
dass  der  Magistrat  die  Schlüssel  der  Thore  in  Aufbewahrung 
hält  und  dass  die  Militär-Gouverneure  ohne  Zustimmung  der 
Stadt  weder  in  die  Stadt  Truppen  senden,  noch  die  Garnison 
verstarken  dürfen.  Commandant  der  Stadt  ist  der  Marquis 
Strozzi.  Die  Umfassung  besteht  aus  einem  Walle,  der  an 
manchen  Theilen  sehr  breit,  an  anderen  schmal,  oft  sehr  nahe 
und  dann  wieder  sehr  entfernt  von  den  Häusern  der  Stadt 
angelegt  und  nahezu  ganz  aus  Erde  gebaut,  an  manchen  Stellen 
jedoch  mit  Steinen  verkleidet  ist. 

Die  Brustwehr  des  Walles  ist  beinahe  überall  aus  Erde, 
an  manchen  Stellen  aus  Mauerwerk;  die  vorspringenden,  zur 
Flankierung  bestimmten  Winkel  sind  klein  und  schlecht  an- 
gelegt, mit  Ausnahme  von  einem  oder  zweien,  welche  sehr  vor- 
theilhaft  liegen.  Ein  in  manchen  Theilen  sehr  grosser,  in 
anderen  eher  enger  Wassergraben  ist  vorhanden;  in  dem 
gedeckten  Weg  sind  an  bestimmten  Puncten  Ravelins  mit 
angehängten,  aber  zu  kleinen  Flügeln  gebaut,  deren  Gräben 
nicht  mit  dem  Hauptgraben  communicicren,  was  jedoch  kein 
fehler  ist,  da  um  den  ganzen  gedeckten  Weg  ein  Graben 
ßhrt,  der  auch  jenen  dieser  Ravelins  bildet.  Auf  einer  Seite 
erhebt  sich  das  Vorfeld  derartig,  dass  weder  der  gedeckte 
Weg,  noch  die  Ravelins  ersteres  beherrschen,  was  wohl  ein 
Fehler  i.st;  daher  die  gegenüberliegenden  Werke  gehoben 
^'erden  müssten.  Wohl  ist  auch  jenseits  des  Grabens  des 
gedeckten  Weges  ein  anderer  Weg  auf  dem  Hange  des  Vor- 
feldes, bestimmt  zu  dessen  Flankierung,  eingeschnitten.  Zwei 
Russe  fliessen  durch  die  Stadt,  selbe  tragen  grosse  Handels- 
harken und  man  sagt,  dass  mittelst  der  Schleusen  ein  grosser 
Theil  des  Vorfeldes  überschwemmt  werden  kann.  Die  Stadt 
besitzt  sieben,  durch  Aussenwerkc  vorzüglich  geschützte  Thore. 
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In  der  Stadt  sind  viele  Sehenswürdigkeiten  vorhanden,  als: 
Kirchen-Ornamente,  goldgestickte  Tücher,  besät  mit  kostbai 
Steinen  und  Perlen,  ein  Geschenk  des  Kaisers  Maximilian  I. 
und  in  der  Kirche  zu  St.  Maria  aufbewahrt;  dort  sind  auch 
die  Bronzestatucn  auf  den  Sarkophagen  Carl  des  Kühnen 
von  Burgund  und  dessen  Tochter  Isabella,  die  einen  Sprossen 
des  Hauses  Oesterreich  heirathete. 

Hier  wird  auch  ein  grosses  Stück  des  all  er  heiligsten 
Kreuzes  als  Reliquie  aufbewahrt;  zwei  andere  Kirchen 
besitzen  Etwas  vom  Blute  Christi  und  von  der  Milch  der 
heiligen  Jungfrau. 


Damme, 

Ein    kleiner,    durch    sieben    aus    Erde    gebaute    grosse 
und  schöne  Bastionen,    in   regelmässiger  Anlage,    umgebener 

Platz;  zwei  der  ersteren  sind  im  Innern  voll,  die  anderen 
fünf  hingegen  hohl.  Der  Wall,  sowie  die  Brustwehr  wider- 
stehen dem  Kanonenfeuer  und  sind  so  weit  von  den  Häusern 
des  Ortes  angelegt,  dass  zwischen  ihnen  genügender  Raum 
für  den  Rückzug  und  für  Verschanzungen  bleibt.  Eine 
grosse  und  schone  fausse  bray  führt  um  den  ganzen  Platz, 
vor  deren  Brustwehr  ist  ein  lebender  Zaun  angelegt,  der  viel 
zur  Stärke  beiträgt;  ein  grosser,  schöner  Graben  zieht  sich 
um  die  ganze  Befestigung  und  ausserhalb  desselben  eir 
regelmässigen  Saillants  angelegter,  gedeckter  Weg,  der  auf 
diese  Art  gut  flankiert  wird;  dem  gedeckten  Wege  ist  ein 
breiter,  schöner  Graben  vorgelegt  und  die  ganze  Befestigungs- 
anlage ist  in  allen  ihren  TheiJcn  so  nett  und  regelmässig 
durchgeführt,  dass  sie  als  Zeichnungsvorlage  in  den  Schulen 
dienen  könnte,  wenn  nicht  all'  und  jedes  Aussenwerk  fehlen 
würde.  An  dem  Orte  fliessen  drei  Flüsse  vorbei  und  kann 
durch  selbe  ein  grosser  Theil  des  Vorfeldes  inundiert  werden. 
Ausser  den  zwei  Hauptthoren  besitzt  der  Platz  noch  Ausgange 
zu  den  Flüssen.  Alle  Befestigungsanlagen  bestehen  aus  Erd- 
werken.    Camarga  ist  der  Commandant. 


Crent. 


Eine     sehr     grosse,     Brüssel     überragende     Stadt,     be- 
rühmt als  Geburtsort  Carl  V.,   dann  durch  ihren  Handel,  der 
durch   drei    die    Stadt    durcheilende    Flüsse,    deren    grössler 
die  Scheide  ist,    begünstigt  wird  und  durch  die  geniessenden 
Priiüegien.  deren  eines  darin  besteht,  dass  die  Stadt  niemals 
ij         zur  Aufnahme    von  Truppen    und    zum  Unterhalt    einer   Gar- 
^H  nison  verhalten    werden    kann.     Die    Stadt    ist     mit     einem 
^^V  Erdwalle     nebst    Graben    umgeben,     letzterem     liegen     gute 
^^■Ravelins  vor.    die   sich  gegenseitig    bestreichen.     Gegen    das 
^^B Antwerpener- Thor  zu    ist  eine  Citadelle    oder   ein  Castell  mit 
^^■Vier  Bastionen    erbaut,    zwei    davon    sehen    gegen    die  Stadt, 
^■^•lie  anderen   zwei   gegen  das  Vorfeld;    an    einer   Seite   fliesst 
'        die  Scheide  zwischen  der  Stadt  und  der  Citadelle.    Alle  vier 
™stionen    sind   voll,    eine   derselben    ist   mit  Mauerwerk  be- 

Bslcidet,  mit  viereckigen  Orillons  versehen,  die  Brustwehr  und 
Courtine  besteht  ebenfalls  aus  Mauerwerk;  die  anderen  Ba- 
itionen  sind  aus  Erde  gebaut,  haben  nur  ein  Orillon  und 
Jeren  aus  Erde  aufgeführte  Courtinen  gehen  dem  Verfalle 
sitgegen;  die  dem  Flusse  zugekehrte  Courtine,  gleichzeitig 
Polygonseite,  ist  nach  rückwärts  gezogen  und  bildet  nahe 
ö*!'  Bastion  eine  sehr  garstige  Ausbauchung.  Ein  guter 
Hauptgraben,  mit  Wasser  gefüllt,  führt  um  den  ganzen  Platz, 
gegfen  das  Vorfeld  zu  ist  ausser  dem  Graben  noch  ein  ge- 
deckter Weg  angelegt,  der  mehrere  Traversen  besitzt.  Vor 
der  Mitte  der  Courtine  liegt  ein  Ravelin,  das  sich  mit  dem 
g'edeckten  Wege  vereinigt  und  das  Ausfallsthor  deckt;  jen- 
seits des  gedeckten  Weges  liegt  ein  guter  Graben,  der  aber 
zur  Sommerszeit  trocken  ist. 

Das  gegen  die  Stadt  zu  gelegene  Thor  ist  nicht  in  der 
Mitte  der  Courtine,  sondern  sehr  nahe  an  einer  Bastion  ge- 
legen. Im  Innern  des  Castells  sind  viele  Kanonen  grossen 
Calibers,  den  Franzosen  in  Ypern  und  anderswo  abgenommen, 
auf  dem  Erdboden  gelagert ;  nahe  an  der  Mündung  der  Rohre 
ist  auf  Blätterwerk  die  Inschrift  »Ratio  ultima  Regum<,  im 
unteren  Theile  des  langen  Feldes  des  Rohres:  »le  mar^chal 
Milleroy <  zu  lesen;    am  Bodenstück    ist  der  mit  Lorbeer  ge- 
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krönte  Kopf  Ludwig  XIII.  angebracht  und  sein  Xame  dem 
Kopfe  umschrieben.  Auf  dem  Hauptplatze  zu  Gent  erhebt 
sich  auf  hoher  Säule  die  bronzene,  aufrecht  stehende  Statue 
Carl  V.  und  vor  dem  Rathhause  befinden  sich  auf  zwei  Säulen 
die  Marmorstatuen  des  Königs  Philipp  IV.  und  des  gewesenen 
Cardinal-Infanten.  Commandant  des  Castells  oder  Castellan 
ist  der  Graf  Salazar, 

Antwerpen. 

Die  Citadelte  oder  das  Castell  von  Antwerpen  besteht 
aus  fünf  permanenten,  mit  viereckigen  und  nicht  runden 
Orillons  versehenen  Bastionen;  letztere  sind  im  Innern  voll 
und  bis  zum  Cordon  mit  Steinen  bekleidet,  die  Courtinen 
und  Brustwehren  sind  aus  Erde  ausgeführt;  die  Courtine 
und  die  Flanken  bilden  die  Vertheidigungslinie.  Zwei 
Bastionen  befinden  sich  in  der  Stadt,  die  anderen  sind 
gegen  das  Aussenfeid  gerichtet.  Der  Schelde-Fluss  Biesst 
zwischen  der  Stadt  und  der  Citadelle;  neben  jeder  Bastion 
sind  Plattformen  errichtet.  Das  Ganze  umschliesst  ein  grosser, 
geräumiger  Wassergraben ,  dessen  Contrescarpe  ebenfalls 
mit  Mauerwerk  bekleidet  ist;  vor  der  Mitte  der  zwei  gegen 
das  Aussenfeld  gelegenen  Courtinen  sind  zwei  Ravelins  an- 
gebracht, deren  Graben  in  den  Hauptgraben  mündet;  ein 
zahnartig  angelegter,  mit  Glacis  versehener,  gedeckter  W^ 
umschliesst  auch  die  Ravelingräben,  Es  sind  zwei  Thore 
vorhanden,  das  Stadtthor  und  das  Ausfallsthor;  letzteres  führt 
gegen  das  Aussenfeld  und  wird  durch  einen  der  erwähnten 
Ravelins  gedeckt.  Zwischen  der  Stadt  und  der  Citadelle 
breitet  sich  ein  wunderschöner,  geräumiger  Platz  aus.  Com- 
mandant oder  Castellan  ist  Don  Juan  del  Borgia. 

Von  allen  .Städten  im  Besitze  des  Königs,  ist  Ant- 
werpen die  schönste  und  verkehrsreichste.  Die  Strassen  sind 
breit,  gepflastert  und  rein ;  die  Häuser  sind  alle  in  gleicher 
Höhe  und  aneinander  ohne  Zwischenräume  gebaut,  was  eine 
wundervolle  Ansicht  bietet.  Die  Stadt  besitzt  das  Privilegium, 
von  der  Last  jedwelcher  Garnison  befreit  zu  sein.  Die 
Jesuiten -Patres  besitzen  hier  eine  wunderschöne,  ganz  aus 
feinstem  Marmor  erbaute  Kirche. 
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Die  Befestigung  der  Stadt  ist  eine  permanente;  ein 
starker,  bis  zum  Cordon  mit  Mauerwerk  verkleideter  Wall 
umgiebt  die  erstere;  auf  demselben  sind  in  drei  oder  vier 
schnurgeraden  Linien  Bäume  gepflanzt,  welche  einen  wunder- 
baren Anblick  bieten  (der  Wall  ist  übrigens  nicht  überall 
gleich  breit).  Die  Brustwehr  des  Walles  ist  aus  Erde  auf- 
geführt, aber  theilweise  schlecht  erhalten.  Die  permanent 
aus  Stein  gebauten  Bastionen  haben  Brustwehren,  die  eben- 
falls aus  grossen,  steil  abfallenden  Quadern  bestehen,  obwohl 
dieselbe  in  manchen  Bastionen  aus  einfachem  Mauerwerk 
gebaut  ist.  Alle  Bastionen  haben  Orillons,  der  Bastionswinkel 
beträgt  bei  manchen  mehr  als  90^  die  Courtinen  sind  sehr 
lang,  mehr  als  Musketen-Schuss  weite  (ein  grosser  Wassergraben 
und  ein  gedeckter  Weg  sind  ringsherum  angelegt).  Die  Thore 
in  den  Courtinen  sind  neben  den  Bastionen  angebracht  und 
hiezu  die  Kammlinie  nach  rückwärts  zurückgezogen,  um  ent- 
weder an  dieser  Stelle  den  Graben  zu  verbreitern  oder  um 
das  Thor  zu  verdecken.  Die  gegen  die  Scheide  zugewendete 
Seite  der  Stadt  ist  nicht  befestigt,  erstere  mündet  nicht  weit 
davon  in  das  Meer;  gegenüber  der  Schiffsüberfuhr  befinden 
sich  jedoch  einige,  wie  eine  Vorstadt  angelegte  Häuser,  diese 
Vorstadt  ist  sehr  gut  befestigt  und  wird  der  >Kopf  von 
Randern  €  genannt. 

Mechcln. 

Eine  kleine,  mit  Erdwall  umgebene  Stadt,  die  Brustwehr 
des  Walles  ist  jedoch  aus  Stein  gebaut;  jenseits  des  schmalen 
Wassergrabens  sind  in  bestimmten  Zwischenräumen  Ravelins 
angebracht,  die  den  Platz  flankieren;  deren  Gräben  münden 
in  den  Hauptgraben.  Ein  gedeckter  Weg  fülirt  um  das  Ganze. 
Diese  Stadt  ist  Sitz  der  obersten  Justizbehörde  und  besitzt  die 
schönste  Giesserei  im  ganzen  Lande.  Hier  werden  die  schönsten 
flandrischen  Geschütze  gegossen. 

Hülst. 

Ist    eine     gute    Festung;     eine    kleine,     in    der    Ebene 
Hegende  Stadt,  die  mit  permanenten,  aus  Erde  gebauten  und 
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zumeist  regelmässigen  Bastionen  umgeben  ist;  ein  schöner^' 
Wassergraben  und  Jenseits  desselben  ein  gedeckter  Weg' 
führen  um  die  Umfassung.  Vor  den  Spitzen  der  Bastionen 
bildet  der  gedeckte  Weg  einen  einspringenden,  vor  den  Coiir- 
tincn  einen  ausspringenden  Winkel ;  vor  dem  gedeckten  Wege 
führt  nahezu  ganz  herum  ein  zweiter  Wassergraben,  an  man- 
chen Stellen  fehlt  er  Jedoch  gänzlich. 

Die  Brustwehr  ist  an  manchen  Stellen  schwach,  nicht 
kugelfest  und  desshalb  eigens  auf  dem  Rande  der  alten 
Brustwehr  erhöht  aufgesetzt .  weil  behauptet  wird ,  dass 
eine  starke,  kugelfeste  Brustwehr  die  Verlheidiger  in  der 
Handhabung  der  Handwaffen  hindere,  den  Gegner  bis  zum 
Augenblicke,  wo  er  die  Brustwehr  erstiegen,  verdecke  und 
daher  bei  Ueberfallen  und  gewaltsamen  Angriffen  schädlich 
sei.  An  den  Courtinen  zunächst  den  Bastionen  sind,  um  die 
Terrepleins  vor  Verunreinigung  zu  schützen,  Latrinen  für  die 
Soldaten  angebracht,  welche  auf  zwei  hölzernen,  senkrecht 
auf  die  Berme  des  Walles  gesetzten  Säulen  ruhen.  Längs 
des  Wallganges  sind  an  manchen  Stellen  Bäum chen  gepflanzt, 
die  wachsen  werden.  Die  Hauptstärke  des  Platzes  besteht 
in  der  Möglichkeit,  viele  Theile  des  Vorfeldes  inundieren 
zu  können ;  die  zum  Schutze  gegen  die  Meeresfluth  er- 
bauten Dämme  sind  an  ihren  Enden  mit  Erdwerken  be- 
festigt. Die  Befestigungen  sind  sehr  schön  und  nett  gehalten, 
da  die  Staaten  eigens  Officiere  besolden,  die  täglich  sich  von 
dem  Zustande  der  Werke  überzeugen.  Commandant  ist  der 
Graf  Heinrich  von  Nassau.  Einige  Ravelins  sind  zwischen 
den  Courtinen  und  vor  den  Thoren  angebracht,  deren  Gräben 
in  den  Hauptgraben  münden, 

M  i  d  d  e  1  b  u  r  g. 

Ist  die  Hauptstadt  von  Zeeland,  treibt  lebhaften  Handel; 
hier  werden  grosse  Schiffe  gebaut  und  die  Stadt  ist  von 
vielen  Canälen  durchschnitten,  die  mit  Barken  gefüllt  sind.  Die 
Häuser  sind  ähnlich  wie  in  Antwerpen  gelegen,  die  Strassen 
sind  breit  und  schön.  Die  Stadt  ist  mit  einem  Walle  und 
mit  sehr  grossen,  aus  Erde  aufgeführten  Bastionen  umgeben; 
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es  besteht  ein  Wassergraben,  aber  an  den  wenigsten  Stellen 
ist  eine  Brustwehr  vorhanden ;  die  Escarpe  des  Walles  ist 
verfallen,  an  manchen  Stellen  sehr  nieder  und  schlecht  er- 
halicD,  Die  Stadt  hat  keine  Truppen  zur  Besatzung, 


Bergen  op  Zoom, 

Die  Stadt  hat  einen  Umfang  von  einer  Stunde   und    ist 

durcii  aus   Erde    aufgeführte    Bastionen,    die  sich  aber  nicht 

,   überall  flankieren,  befestigt,  daher  Aussenwerke,  als  Ravelins 

und  Lünetten,  angelegt  sind.     Am  Fusse  des  Walles  ist,  mit 

Ausnahme   einiger    Stollen,    eine    Palissadieriing   angebracht, 

I  die  Brustwehr    ist   an  manchen  Theüen  aus  Erde  aufgeführt. 

1  Ein  Wassergraben   ist  vorhanden,    der  gedeckte  Weg  jedoch 

[  nur  theii weise  und  die  ganze  Befestigung  schlecht  gehalten,  da 

I  die  Hauptstärke   des  Platzes   darin    besteht,    dass  ein  grosser 

I  Theil  desselben  vom  Meere  bespült  wird  und  von  der  anderen 

[Seile  das    Vorfeld    inundiert    werden   kann,    was   in   Kriegs- 

I  leiten  auch    immer    der  Fall    war.    An   den    Mündungen    der 

I  Canäle  in    das  Meer  sind  gute  Forts  und  jenes,   welches  das 

l  Zollhaus   genannt    wird,    ist    auf  der  Seeseite    mit  Stein    ver- 

[  Weidet.   In    manchen    Aussenwerken    sind   kleine,    viereckige, 

«eineme   Thürme,    so    wie   in    manch'    anderen    Plätzen    des 

Königs,  gebaut.  Commandant  ist  Bremavert. 


Breda. 

Eine  grosse  Stadt  und  Festung,  der  Umkreis  des  Walles 
[  beträgt   eine    und    eine   halbe  Stunde.     Viele   Canäle   durch- 
l^iehen  die  Stadt,    welche  sehr  schöne  Strassen   und   Häuser 
ifsitzt.     Das  Material  der  Befestigungen,   woraus  die  Werke 
autgeführt  wurden,  ist  Erde;  das  Wasser  bildet  grosse  Gräben, 
am  Fusse  und  auf  dem  Rande  des  Wallganges  sind  ringsherum 
Palissaden  aus  Holz  und  lebende  Hecken  gepflanzt  und  zwar 
L^  manchen    Stellen    in    doppelter,    an    anderen    in    einfacher 
■Xeihe.     Die    Form   weist   gros.se   permanente  Bastionen    und 
^Courtinen     auf,     deren     Wallgang     und     Brustwehr     kugel- 
tet  ist;     die    langen    Courtinen    haben    in    der    Mitte    eine 
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kleine,  tief  gelegene  Bastion,  ähnlich  wie  eine  Tausse  bray,' 
An  Aussen  werken  kommen  Ravelins  und  Lünetten  vor, 
deren  Gräben  in  den  Hauptgraben  münden;  den  Bastions- 
spitzen sind  an  manchen  Orten  entweder  Homwerke  oder 
Zangenwerke  oder  bei  anderen  Bastionen  Ravelins  oder  ähn- 
liche mit  Flanken  versehene  Werke  vorgelegen,  denen  wieder 
ähnliche  vorliegen.  Die  Kehlen  der  leeren  Bastionen  sind 
geschlossen  und  haben  nur  an  den  Seiten  zwei  Oefihungen. 
Einige  Courtinen  und  auch  Bastionsfacen  sind  nicht  gerade 
gehalten,  sondern  gebogen.  Das  Befestigungssystera  ist  ein 
permanentes.  Der  Wallgang  und  die  Brustwehren  sind  kugel- 
fest. Am  Fusse  des  Wallganges  auf  der  Berme  ist  entweder 
ein  einfacher  oder  doppelter  lebender  Zaun  gepflanzt.  An 
manchen  Stellen  befinden  sich  fausse  brays,  an  anderen  nicht. 
Der  Hauptgraben  ist  sehr  breit,  in  der  Mitte  desselben  zieht 
sich  in  manchen  Theilen  eine  Palissadicrung  hin,  in  anderen 
i.st  selbe  bis  auf  fünf  oder  sechs  Schritte  von  der  Berme 
entfernt.  Die  Aiissenwerke  sind  inselförmig  angelegt.  Der 
gedeckte  Weg  fuhrt  parallel  herum  und  am  Fusse  des  Glacia 
ist  ein  anderer  Graben  angebracht,  der  den  gedeckten  Weg- 
umschliesst.  Das  Castell  ist  aus  Stein  gebaut  und  mit  Ron* 
dellen  versehen ;  auf  dem  Wallgange  sind  Eaumreihen  gepflanzt, 
die  sich  wunderschön  ausnehmen  und  im  Bedarfsfalle  als  Holz- 
material dienen  können.  In  manchen  Aussenwerken  sind  vier- 
eckige steinerne  Thürmchen,  wie  früher  schon  erwähnt,  an- 
gebracht. 

St.   Getruydenberg. 

Diese  nicht  sehr  grosse  Stadt  gehört  dem  Prinzen 
vonOranien;  selbe  ist  mit  grossen,  aus  Erde  erbauten  Bastionen, 
die  sich  an  die  alte  Stadimauer  anschliessen  und  die  Courtinen 
bilden,  befestigt;  am  Fusse  der  Bastionen  sind  lebende  Hecken 
angebracht.  Der  Graben  ist  sehr  breit,  vor  demselben  ist  der 
gedeckte  Weg  und  am  Fusse  des  Glacis  noch  ein  zweiter  Graben 
angebracht,  der  ringsherum  führt;  an  der  Meeresseite  ist  die 
Bastion  aus  Stein  gebaut.  Mehrere  Canäle  fuhren  in  die  Stadt, 
zum  Schutze  derselben  sind  unweit  der  Stadt  kleine  Forts 
erbaut. 
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Dortrecht. 

Diese  grosse  Handelsstadt  liegt  am  Meeresufer,  wird  durch 
eine  mit  Rondellen  versehene  Mauer  umschlossen  und  ist 
ganz  von  Wasser  umgeben;  viele  Canäle  durchziehen  die  Stadt. 
Die  Strassen  sind  breit,  schon  und  gerade  laufend  angelegt, 
die  Häuser  dem  ähnlich  und  nach  Landessitte  gebaut. 

Rotterdam. 

Eine  grössere,  lebhafteren  Handel  als  Dortrecht  treibende 
Stadt,  mit  den  gleichen  Eigenschaften  wie  letztere.  Die  Stadt 
ist  überreich  an  allen  Gütern,  da  ihr  Hafen  sogar  bessc-r 
als  jener  von  Amsterdam  und  die  Stadt  selbst  nur  sechs 
Stunden  vom  offenen  Meere  entfernt  ist,  während  Amsterdam 
weiter  davon  abliegt,  daher  die  grossen  Schiffe  nicht  dahin 
gelangen  können  und  gezwungen  sind,  ihre  I^dungen  auf 
kleine  Barken  zu  überladen,  was  bei  Rotterdam  nicht  der 
Fall  ist,  wo  die  Schiffe  in  die  Stadt  gelangen  können. 

Auf  einer  Brücke,  die  über  den  grossen  Canal  führt, 
steht  die  gemeisselte  Statue  des  Erasmus. 

Delft. 

Eine  grosse  Stadt,  ähnlich  wie  Rotterdam,  nur  mit  einer 
einfachen  Mauer,  die  einige  Rondellen  besitzt,  dann  mit  Wasser 
von  allen  Seiten  umgeben;  viele  grosse  und  kleine  Canäle 
durchfliessen  die  Stadt,  In  der  neuen  Kirche  befindet  sich 
die  Grabstätte  der  Fürsten  von  Oranien;  hier  wurde  einstens 
durch  einen  Verräther  der  Grossvater  des  jetzt  lebenden  Prinzen 
ermordet. 


Haag. 

Ein  grosser  Ort,  mit  weitem  Umfange,  aber  offen,  ohne 
jedwelche  Mauer  oder  Wall  und  besitzt  nur  das  Recht  eines 
Dorfes.  Diese  Ortschaft  ist  jedoch  so  gross  wie  eine  grössere 
Stadt  und  durch  sehr  schöne  Häuser,  die  besser  als  anderswo 
in  den  Niederlanden  gebaut  wurden,  geschmückt.  Die  Strassen 


16^ 


Moniecuecoli; 


sind  wunderschon,  breii,  geschlossen  und  gepflastert,  Canäle 
durchziehen  von  allen  Seiten  den  Ort.  Der  Meeresstrand  be- 
spült eine  Seite  des  Ortes  und  wenn  das  Meer  friert,  so  unter- 
hält sich  die  Bevölkerung  auf  dem  Eise  auf  mancherlei  Art, 
theils  durch  Schlittschuhlaufen,  thcils  durch  Schlittenfahrten, 
wobei  die  Schlitten  geschoben  oder  mit  Segel  vorwärts  bewegt 
werden.  Dieser  Ort  beherbergt  den  Hofstaat  Hollands  und 
ist  die  Residenz  des  Fürsten;  letzterem  küsse  ich  die  Hand, 
er  kommt  mir  bis  zur  Thüre  seines  Zimmers  entgegen,  lasst 
mich  das  Haupt  bedecken  und  beim  Abscliiede  begleitet  er 
mich  wieder  bis  an  die  ThürschwcUe.  Erster  Hof- Kammerherr 
ist  der  Graf  Schonberg;  er  trägt  mir  einen  Hof w^agen  an  und 
kommt  im  eigenen  Wagen  mich  früh  Morgens  in  meinem 
Hause  besuchen. 

Die  Ablösung  der  Wache  am  fürstlichen  Hoflager  findet 
um  4Uhr  Nachmittags  statt;  voraus  marschieren  die  Musketiere, 
selbe  haben  als  Kopibedeckung  Sturmhauben,  tragen  femeroffene 
Waffenröcke  von  blauer  Farbe  nach  Art  der  Savoyarden  und  ihre 
Hände  sind  behandschuht;  dann  folgen  die  Pikeniere,  nahezu 
lauter  Edelleute  oder  Officiere;  diese  führen  eine  gfute  Pike, 
sonst  besteht  die  Rüstung  aus  Sturmhauben,  Brust-  und 
Rückenharnisch  und  aus  vier  bis  fünf  Schienen,  die  den  Bauch 
schützen,  die  Rüstungen  sind  alle  blank ;  die  Musketiere  tragen 
die  Musketen  auf  der  linken  und  die  Pikeniere  die  Piken  auf 
der  rechten  Schulter.  Ich  verbeuge  mich  vor  der  königlichen 
Prinzessin,  welche  unter  einem  Baldachin,  gestützt  auf  einen 
Stuhl,  stehend  Audienzen  ertheilt.  Viele  Cavaliere  unterhalten 
sie  und  ihre  Töchter. 

Ich  besuche  einen  Ball,  zu  dem  die  vornehmsten  Damen 
und  Cavaliere  der  Stadt  geladen  sind;  die  Damen  und  Cava- 
liere tanzen  Fran^aise  mit  angezogenen  Handschuhen;  auch 
ziehen  die  Cavaliere  gelegentlich  der  Darreichung  von  Trink- 
wasser und  anderer  Erfrischung  an  die  Damen,  niemals  die 
Handschuhe  aus.  Nach  Beginn  des  Balles  erscheint  der  Fürst 
und  nimmt  am  Tanze  theil.  Sobald  eine  geraume  Zeit  getanzt 
worden,  werden  den  Damen  Confitüren  und  süsse  Limonien 
auf  grossen  Schüsseln  serviert  und  das  Fest  hat  sodann  ein 
Ende. 
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Die  früher  erwähnte  Königin  ertheilt  Audienzen  und 
empfangt  Besuche,  um  sich  sowie  die  übrigen  Prinzessinnen 
zu  unterhalten.  Der  Fürst  besitzt  ein  schönes  Lustschloss 
nebst  schöner  Grotte  zu  Ryswyck,  welcher  Ort  eine  halbe 
Stunde  vom  Haag  entfernt  ist  und  an  der  Strasse  von  Dclft 
liegt.  In  dem  Wildparke  jagt  er  Hirsche  und  da  ihm  diese  Art 
zu  jagen  sehr  viel  Freude  macht,  findet  man  in  seinem  Mar- 
stalle  keine  Schulpfcrde,  sondern  lauter  ausgezeichnete  Jagd- 
pferde, zumeist  englischer  Abkunft. 

Ley  den. 

Eine  grosse,  schöne  Stadt,  Sitz  einer  ausgezeichneten 
Universität;  berühmt  ist  die  anatomische  Schule  und  der  Garten, 
in  dem  sich  die  seltensten  Pflanzen  der  Welt  vorfinden.  Ein 
prächtiger,  runder  Tempel  ist  im  Bau  begriffen,  das  erste  von 
den  Calvinisten  begonnene  derartige  Bauwerk.  Eine  einfache, 
mit  einigen  Rondellen  versehene  Mauer  uraschliesst  die  Stadt. 
So  wie  in  den  übrigen  Städten  dieser  Provinz,  fliessen  auch 
hier  die  Canäle  neben  den  Strassen  durch  die  Stadt. 


Eine  grosse.  Leyden  ähnliche  Stadt.  Hier  werden  Woll- 
tücher, Strümpfe  und  die  feinsten  Leinenzeuge  erzeugt. 


Amsterdam. 

Eine  der  grössten  und  schönsten  europäischen  Städte. 
Die  Strassen  sind  unendlich  breit,  lang,  rein  gehalten  und 
wunderschön;  in  ganz  Holland  findet  man  keine  schöneren 
Häuser.  Die  geräumigen  und  schönen  Canäle  werden  sehr  stark 
frequentiert  und  am  Ufer  der  Strassen,  längs  der  Canäle 
angelegt,  sind  Baumreihen  gepflanzt,  was  einen  herrlichen 
Anblick  bietet.  Es  sind  mehrere  Innenhäfen  für  die  Schiffe 
vorhanden,  deren  Mastenwald  einem  wirklichen  Walde  ähnelt. 
Seltene  Manufacturwaaren,  Porzellan,  Seide,  Thiere.  Möbel, 
Tücher  und  andere  derlei  Sachen  werden  aus  Ost-Indien  ein- 
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geführt.  Aus  West-Indien  erhalten  die  Handelsgesellschaften 
Nichts  mehr,  da  das  eigene  Land  Alles  braucht.  Das  Zuchthaus 
ist  eine  Anstalt,  wo  die  männlichen  Vagabunden  eingesperrt, 
zur  Arbeit  und  zum  Zersägen  von  Hölzern  angehalten  werden; 
das  Spinnhaus  ist  eine  ähnliche,  für  weibliche  Vagabunden 
bestimmte  Anstalt.  Die  Stadt  ist  mit  einem  niederen,  schlecht 
gebauten  Walle,  dem  die  Brustwehr  fehlt,  umgeben;  das 
Terrain  ist  sehr  schlecht  und  senkt  sich  immer  mehr. 

Utrecht. 
Eine  sehr  grosse  Stadt,  die  jedoch  weder  so  gut  gebaut, 
noch  so  schön,  wie  die  anderen  Städte  Hollands  ist.  Die  Be- 
festigtmg  besteht  in  einem  sehr  starken,  die  Stadt  umgebenden, 
an  manchen  Stellen  mit  Stein  verkleideten,  an  anderen  ein- 
fachen Walle;  die  Brustwelir  desselben  ist  aus  Erde,  an  einigen 
.Stellen  jedoch  aus  Stein  gebaut.  An  manchen  Stellen  sind 
steinerne  Bastionen  mit  Orillons,  jedoch  eine  von  der  anderen  sehr 
entfernt,  angebracht;  an  anderen  Stellen  ist  nur  eine  einfache 
Mauer  mit  Rondellen  vorhanden,  wesshalb  zur  Flankierung 
der  Linie,  Aussenwerke,  Ravelins  mit  Flügeln  und  Gräben, 
vorgelegt  sind. 

A  r  n  h  e  i  m. 
Eine  grosse,  aber  nicht  sehr  schöne  Stadt.  Die  dem 
Khein-Strome  zugekehrte  Seite  wird  von  einer  Mauer  um- 
schlossen, welche  mit  einigen,  aus  Stein  ausgeführten 
Saillants  verstärkt  ist,  die  Landseite  wird  durch  einen  mit 
Bastionen  versehenen  Wall  gedeckt;  diese  Bastionen  sind  theil- 
weise  aus  Stein  ausgeführt  und  mit  Orillons  versehen,  am 
Fusse  dieses  Walles  liegt  in  geringer  Entfernung  eine  alte, 
niedere,  mit  Rondellen  versehene  Mauer,  die  als  fausse  bray 
dient,  jedoch  nur  an  manchen  Stellen  parallel  mit  der  Cour- 
tine läuft.  Der  Graben  ist  gut,  der  gedeckte  Weg  fehlt  jedoch. 


Emn 


rieh. 


Sehr  grosse,  aber  nicht  schöne  Stadt;  an  tiner  Seite 
fiiesst  der  Rhein  vorbei  und  hier  befindet  sich  nur  eine  einfache 
Mauer;  die  anderen  Seiten  haben  eine  bastionierte,  aus  Erde 


Festungen  des  spanischen  Antheiles  der  Niederlande.  167 

aufgeführte  Umfassung.  Vor  der  Mitte  der  Courtinen  liegen 
mit  Graben  versehene  Ravelins,  femer  ist  am  Fusse  des 
Walles  auf  der  Berme  eine  Palissadierung  angebracht,  welche 
um  die  ganze  Umfassung  geht;  der  Grraben  ist  gut,  ebenso 
der  gedeckte  Weg.  Commandant  ist  ein  Goldstein.  Gegen- 
über der  Stadt,  auf  einer  kleinen,  durch  den  Rhein  gebil- 
deten Insel  liegt  ein  viereckiges,  permanentes  Fort. 

Rheinberg. 

Ist  mit  einem  Walle  umgeben;  die  Brustwehr  an  manchen 
Stellen  mit  Palissaden  verstärkt;  die  Umfassung  hat  viele 
gute  Bastionen,  doch  ist  an  manchen  Orten  die  Flankierung 
derselben  mangelhaft,  indem  entweder  ein  eingehender  Winkel 
vorhanden  ist,  oder  die  Bastionen  nur  von  einer  und  nicht  von 
beiden  Seiten  flankiert  werden;  weiters  sind  ein  grosser  Haupt- 
graben  und  manche  Aussengräben  vorhanden;  der  gedeckte 
Weg  fuhrt  jedoch  nicht  ganz  herum.  Gegenüber  der  Stadt, 
^uf  einer  vom  Rheine  gebildeten  kleinen  Insel,  befindet  sich  ein 
vorgeschobenes  Fort.  Commandant  ist  ein  Graf  von  Nassau, 
^in  Bruder  des  Grafen  Moriz,  Commandanten  zu  Wesel. 
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UNTERTHAENIGSTES    GUTACHTEN     UEBER 
DAS    BUCH     DES     DOMHERRN    JOHANN    B. 
WENZEL  >DE  CONSTITUENDA  MILITIA  PERPE- 
TUA IN  STATIBUS  AUSTRIACISc. 

(UMILISSIMO  PARERE  SOPRA  IL  LIBRO  DEL  CANONICO  GIOVANNI 
BATTISTA  WENZEL  »DE  CONSTITUENDA  ETC.c) 

ITALIENISCH.  RAAB,  1668.  JANUAR,  16. 
ORIGINAL.  K.  A.,  MtM.  X,  75.     KOPIE.  K.  A.  1668.  I,  i,  3,  4. 


Euer  kaiserliche  und  königliche  Majestät! 


Mit  Euer  kaiserlichen  Majestät  Befehl  vom  7.  December 
vergangenen  Jahres,  erhalten  am  17.  desselben  Monates,  wurde 
mir  der  Auftrag  zu  Theil,  mit  Aufmerksamkeit  das  Buch 
des  Canonicus  Johann  Baptist  Wenzel  »De  constituenda  militia 
perpetua  in  statibus  Austriacis«  zu  lesen  und  darüber  mein 
Gutachten  abzugeben. 

Ich  lege  es  in  den  angeschlossenen  Zeilen  zu  Euer 
Majestät  Füssen,  welche  ich  mit  Ehrfurcht  küsse,  verbleibend 
Euer  kaiserlichen  Majestät  gehorsamster  unterthänigster 
Vasall  und 

Diener 


Raimund  Montecuccoli. 
Raab,   16.  Januar  1668. 


Erster  Vorschlag. 

»Es  ist  von  unbedingter  Nothsvendig-keit,  dass  die 
Türkei  angrenzenden  Staaten,  folglich  auch  Oesterreich,  eins 
fortwährend -aufgestellte  Militärmacht  haben.« 

Zweiter  Vorschlag. 

»Diese  Militärmacht  miiss  aus  eigenen  Soldaten,  nicht 
aber  aus  Hilfstruppen,  noch  aus  gemletheten  oder  Bundes- 
tnippen  gebildet  werden.  Sie  muss  vollkommen  eingerichtet 
sein  und  deren  Unterhalt  dem  Staate  nicht  zur  Last  fallen; 
sie  soll  daher  von  Neuem  und  zwar  entweder  aus  freiwilligen 
Personen  angeworben,  oder  aus  Landstreichern,  oder  aus  allea 
Schichten  der  Bevölkerung  genommen  werden,  Sie  muss  in 
der  Cultur  der  Felder,  in  den  mechanischen  Künsten,  in  den 
militärischen  Uebungen  aufgezogen  und  unterrichtet,  im  Cöli- 
bate,  im  Gehorsam,  in  der  Armuth  zufrieden  und  dabei  schlecht 
zu  leben  und  überhaupt  daran  gewöhnt  werden.  Nichts  als 
Eigenthum  zu  besitzen  und  ohne  Besoldung  durch  einen  Zeit- 
raum von  12  Jahren  zu  dienen,  nach  deren  Zurücklegung  dem 
Soldaten  die  Wahl  bliebe,  entweder  entlassen  zu  werden, 
wenn  er  es  wünscht,  oder  der  Gemeine  mit  loo  fl-,  der  OfBciest 
mit  600  fl.  abgelohnt  zu  werden,  oder  aber  auf  Lebenszetl 
im  Dienste  zu  verbleiben.« 

Dritter  Vorschlag. 

»Für  den  Lebensunterhalt  und  zur  Errichtung  des  Kriegs- 
volkes müsste  man  unter  dasselbe  eine  gewisse  Menge  Felder 
vertheilen,  welche  von  diesen  Soldaten  selbst  bebaut  und  die, 
von  allen  anderen  Lasten   befreit,    ein  solches  Erträgniss  ab- 
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werfen  würden,  dass  ausser  dem  zum  gewöhnüchen  Lebens- 
unierhalt  Nöthigcii,  von  dem  Ueberschuss  die  anderen  Aus- 
lagen für  die  Bekleidung-,  Fabriken,  Waffen,  Instrumente. 
.\rsenale,  Magazine,  Akademien  und  alle  sonstigen  zum  Kriege 
g'ehörenden  Erfordernisse  bestritten  werden  konnten.') 

Sobald  nun  ein  Theil  ins  Feld  zu  ziehen  berufen  wird, 
so  dass  beispielsweise  von  je  zehn  von  ihnen  sechs,  sieben, 
acht  oder  neun  ausmarschierten,  so  wären  Diejenigen,  welche 
I  w  Hause  verbleiben,  d.  i.  der  eine,  zwei  oder  drei,  gehalten, 
äJe  Grundstücke  der  Anderen  zu  bebauen,  um  den  Ertrag  für 
thren  Unterhalt  einzuernten.^ 

Diese  so  zu  vertheilenden  Grundstücke  (seien  sie  cultiviert 
[  oder  nicht)  müsste  man  sich  anfanglich  von  dem  Zehenten  der 
I  unbeweglichen  geistlichen  Güter  verschaffen,  welche  das  ihnen 
l  Mgehörende  Besitzthura  ganz  beibehielten  und  nur  die  Nutz- 
I  messung   auf  eine   gewisse  Zeit  übertiessen  —  und  zwar  in- 
I  solange,  bis  man  neue  Gebietserwerbungen  machte,  die  Grenzen 
IJliedurch  erweiterte  und  auf  diese  neuen  Grenzen  die  Soldaten 
I  Inwiese,  welche,  indem  sie  die  Türken  noch  mehr  verdrängten, 
|lcb  ebenso  ansiedeln  werden,  wie  so  viele  Colonien,')  welche 
"Te  alten  Wohnsitze  und  Landstriche  ihren  früheren  Besitzern 
Ifiberlassen.    Hiezu  könnten    auch   die  weltlichen  Grossen  bei- 
tragen, welche  reichliches  Hab  und  Gut  besitzen  und  sowohl 
ius  Eifer  für  den  Glauben,  als  auch  für  das  öffentliche  Wohl 
unbebaute  Landstriche   hiezu  widmen,    welche   man  als  über- 

')  Anstalt   so  vieler   ausserordentlicher  Gymnasien  und  kostspieligen 
1   die    freien   Künste    und    mehr  speculativc,    als   practische 
Issenschaften  gelehrt  werden,  könnte  man  eine  Militärachule  gründen. 

'■)  60.000  stabile  Männer,  von  welchen  40.000  oder  50.000  in's  Feld 
liehen  können,  würden  fiir  einen  offenaiven  und  dcfenaiven  Krieg  mit  den 
Türken  genügen.  Zehn  Bebauer  können  die  Früchte  einziehen,  um  hundert 
l'cTBonen  £u  ernähren. 

Beispielsweise  würden  60.00D  Soldaten  die  Grundstücke  bebauen.  Beim 
Ausbruch  des  Krieges  ziehen  40.000  in's  Feld,    die  anderen   bleiben   zurück, 
nm  die  Felder  auch  der  Uebrigen  zu  bestellen  und   senden   die  Lebensmittel 
welche  im  Feld  stehen.  Ist  jedoch  in  der  Gemeinde  schwer  und 
itiach  kaum  durchzuführen. 

")  Die   Römer   sandten  Colonien   aus,   um   sich   der  Ueberbevolkerung 
entledigen.  Wir  haben  aus  Mangel  an  Ackerbauern  viel  braches  Land  in 
den  eigenen  Gebieten 


um  di 

^^nncti: 


Montecuccoli: 


lassen   in    Besitz  nimmt  oder   um   einen    angfemessesen  Preis 
ankauft. ') 

Dies  ist  in  allgemeinen  Umrissen  die  Haupttendenz  und 
der  Inhalt  des  Buches,  welches,  in  mehrere  Theile  und  Ab- 
schnitte abgetheilt  und  am  Schlüsse  mit  geordneten  Docu- 
menten  versehen,  auf  eine  gelehrte  Weise  jeden  Vorschlag 
durch  gründliche  Belege,  sowie  durch  Anführung  alter  und 
neuer  Beispiele  und  Aufzählung  gewichtiger  Autoritäten  zu 
begründen  sucht.  < 

Bezüglich  des  ersten  Vorschlages.'-) 

Ein  Jeder  Staat,  sei  er  Monarchie  oder  Republik,  bedarf 
einer  Einrichtung  von  Militärpersonen,  unter  deren  Schutz 
und  Vertheidigung  alle  anderen  Einrichtungen  gedeihen.  Es 
ist  dies  ein  Grundsatz  von  ewiger  Wahrheit,  tief  eingedrückt 
in  der  Seele  aller  Derjenigen,  welche  weise  Begründer  oder 
Anordner  der  öffentlichen  Angelegenheiten  und  Staatszustände 
waren.  Der  Verfasser  beweist  dies  an  vielen  Stellen.  Diese 
Wahrheit  ist  aber  an  und  für  sich  schon  einleuchtend,  daher 
auch  einer  besonderen  Beachtung  und  Ueberlegung  werth, 
um  für  das  Nöthige  vorzusorgen,  wenngleich  hiebei  manche 
Schwierigkeiten  und  aussergewöhnliche  Auslagen  im  Anfange 
erwachsen  müssen. 


Den  zweiten  Vorschlag  bela 


gend. 


I.  Die  eigene  Kriegsmacht  überwiegt  an  Werth  und 
Bedeutung  unendlich  jene  der  Hilfstruppen,  der  Verbündelen 

und  Miethsoldaten.  *) 

')  Das  Besitzthum  bleibe  Eigenthum  des  Besitzers,  der  Ertrag  und 
Nutzen  gehöre  der  Miliz. 

')  Dass  Gefahr  für  die  an  die  Türken  angrenzenden  christlichen  Lander 
vorhanden  sei,  ist  eine  augenscheinlich  erwiesene  Thatsachc. 

Der  Behauptung  jedoch,  dass  man  gegen  die  Türken  nicht  angriffsweise 
vorgehen,  noch  sie  in  offener  Peldschlacht  so  leicht  besiegen  könne,  pflichte 
ich  nicht  bei.  Die  Schlacht  von  St.  Gotthard  giebt  ein  Beispiel  des  Gegentheila. 

')  Wie  sehr  die  Hilfstruppen  lästig  und  hinderlich  bei  grösseren  Unter- 
nehmungen sind,  davon  haben  wir  die  neuesten  und  augenscheinlichsten  Beweise, 

Dasa  es  ein  Bedürfnisa  sei,  sich  auf  eigene  Streitkräfte  und  nicht  auf 
HUfstruppen,  noch  auf  Verbündete  zu  stützen,  dies  ist  unwiderlegbar. 


Viele  politische  Axiome  lehren  dies;  zahlreiche  geschicht- 
liche Thatsachen  bezeugen  es  und  das  neuerlichste  Beispie! 
hievon  finden  wir  in  dem  Kriege  in  Ungarn  1664.  Aus  jenem 
Grunde  eben,  oder  aus  Mangel  einer  solchen  Heereseinrichtung, 
vermochte  es  ein  Carl  V.,  ein  Ferdinand  I.  nicht  zu  ver- 
hindern, da&s,  indem  sie  sich  mit  einer  Kcmarmee  von  mehr 
als  100.000  Mann  im  Felde  befanden,  die,  angeführt  von 
den  erfahrensten  und  tapfersten  Generalen  jener  Jahrhunderte 
und  angefeuert  durch  die  Gegenwart  der  Monarchen,  der 
Erzherzoge  und  Prinzen,  gleichwohl  keine  bewundenmgs- 
werthen  Fortschritte    in  Ungarn    gegen   die  Türken  machten. 

Gewiss  ist  es,  dass  diese  bunte  Zusammenhäufung  so 
vieler  verschiedenartiger  Menschen,  ungleich  in  den  End- 
zwecken und  Absichten,  in  der  Disciplin  und  in  den  Interessen, 
das  Haupthindemiss  hiebei  gewesen  ist, 

2.  Wenn  einmal  die  Grundstücke  unter  die  Soldaten  so 
vertheilt  sind,  dass  sie  von  deren  Erträgnissen  zu  leben  ver- 
mögen, werden  sie  sich  ohne  jede  andere  Belastung  des 
I-andes  erhalten  können. ') 

So  war  die  erste  Einrichtung  der  Lehenträger,  welchen 
gewisse  Landgüter  zugeeignet  wurden,  mit  der  Verpflichtung, 
im  Falle  des  Bedarfes  mit  einer  gewissen  Anzahl  bewaftieter 
Leute  im  Felde  sich  zu  stellen.  Derart  ist  heutzutage  der 
Heerbann  und  der  Bann  der  Adeligen  in  Frankreich. 

Eine  ähnliche  Miliz  war  vor  etwa  70  Jahren  eingeführt 
atd  noch  immer  erhält  sich  solche  im  schwedischen  Reiche 
und  zwar  durch  die  Vertheilung  der  Lasten,  welche  ein-  für 
allemal  auf  gewisse  Besitzungen  fallen,  die  den  Unterhalt 
einer  bestimmten  Anzahl  Fuss-Soldaten  oder  Reiter  zu  tragen 
haben. 

Es    giebt    vier    Stände    in    der    menschlichen   Gesell- 

kchaft,   jeder   an    und   für  sich  hart   genug  und  beschwerlich. 

Der   Bauernstand    ist   mit    solcher    Arbeit    und   solchen 

lUühen  beschwert,  dass  das  Sprichwort  das  Leben   des  Land- 

lanns   als    dasjenige  bezeichnet,    welches  das  mühsamste  ist. 

')  Die  Arbeit   ist  dem  SoMaten   zuträglich,    Müssiggang   schadet  ihm. 
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Der  andere  Stand,  der  Handwerker,  der  Schmiede; 
Zimmerleute  und  ähnliche,  hat  auch  seine  Jammerseiten,  daher 
kommt  es,  dass  man  allenthalben  Klagen  der  Handwerks- 
leute  und  Professionisten  darüber  vernimmt,  dass  ihnen  die 
Gesellen  aus  den  Werkstätten  davongehen. 

Die  Ordensregel  der  Mönche,  welche  ihnen  das  Gelübde 
des  Gehorsams,  der  Armuth  und  der  Keuschheit  vorschreibt 
und  ein  einfaches  Leben  ohne  irgend  jegliches  Eigeijthum  zu 
besitzen,  auferlegt,  ist  so  schwer,  dass  Viele  den  besonderen 
Beistand  des  Himmels  anflehen  zu  müssen  glauben,  wenn  sie 
diesen  Stand  erwählen ;  daher  auch  in  Folge  derNichtbeobachtung 
jener  Vorschriften   täglich   viele  Aergernisse   erzeugt  werden. 

Aber  der  Kriegerstand  ist  unter  allen  übrigen  der 
härteste  und  strengste.  Jene  wissen  wenig.stens,  wo  sie  die 
Nacht  unter  Dach  und  Fach  und  auf  einem  Strohsacke  zu- 
bringen, wo  sie  einen  Schluck  Wasser  zum  Trinken  erhalten. 
Sie  werden  mit  Sanftmuth,  Milde  und  Barmherzigkeit  ge- 
straft, wenn  sie  fehlen  und  erhalten  sich  ihr  Leben,  wenn 
sie  es  gut  pflegen.  Aber  der  Soldat  muss  stets  bereit  sein, 
sein  Leben  zum  Opfer  zu  bringen;  jeder  geringste  Fehltritt 
wird  bei  ihm  zum  Verbrechen.  Er  hat  kein  Dach,  weder  Be- 
kleidung, noch  Nahrung  gesichert. 

Da  nun  der  Verfasser  will,  dass  die  Verbindlichkeiten 
und  Beschwerden,  die  unter  so  viele  Berufsarten  des  Lebens 
vertheilt  sind,  in  dieser  Schule  miteinander  vereinigt  seien, 
so  dass  ein  Jeder  den  Landbau  betreibe,  der  Handwerker  so 
wie  der  Mönch  und  der  .Soldat  gemeinschaftlich,  so  muss  man 
vemünftigermassen  wohl  daran  zweifeln,  dass  auf  diese  Art 
die  Absicht  zu  erreichen  sei,  da  es  nicht  wahrscheinlich  ist, 
dass  ein  Mensch  eine  so  schwere  Bürde  ertragen  will  oder 
kann  und  dass  die  Ausübung  so  vieler  verschiedenartiger 
Dinge  bei  aller  Beflissenheit  ihn  nicht  noch  ungeschickter 
in  jeder  Art  machen  wird.  (Pluribus  intentus  minor  est,  ad 
singula  sensus.)') 

')  Wenn  der  Mensch  als  Landmann,  ala  Handwerker  und  Soldat  arbeiten 
soll,  wer  wird  dieses  Metier  ausüben  «ollen?  Ein  Jeder  wird  sich  lieber  einem 
Metier  zuwenden.  Allerdings  sind  in  Schweden  alle  Bauern  auch  Handwerker, 
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Man  konnte  jedoch  ohne  grosse  Anstrengung  und  ohne 
eine  Neuerung  zu  demselben  Ziele  gelangen,  wenn  es  sich 
bei  dem  Kriegsmanne  vereinigen  Hesse,  Soldat  und  Hand- 
werker zu  sein  und  wenn  sich  dem  Ackerbau  Jene  zum  Theil 
widmen  würden,  welche  ihn  für  sich  und  für  die  Anderen  zu 
cultivieren  hätten,  d.  i.  von  je  zehn  einer  oder  zwei  im  Falle 
des  Krieges,  wie  oben  bemerkt  wurde. 

Hieraus  würden  zwei  Vortheile  erwachsen,  der  eine,  dass 
der  von  der  Feldarbeit  befreite  Soldat  in  dem  Unterrichte 
des  Krieges  *)  und  des  WafFenhandwerkes  sich  weit  mehr  ver- 
vollkommnen könnte,  der  andere  Vortheil  wäre  der,  dass  der 
Ackerbauer,  gewohnt,  fortwährend  dieselbe  Menge  Landes  zu 
bebauen,  den  Abgang  der  Anderen  nicht  ungewöhnlich  und 
fiihlbar  fände,  weil  ihm  hiedurch  nicht  eine  neue  Arbeit  zu- 
wachsen würde;  im  Gegentheil  möchte  er  Alles  wie  sein 
Eigenes  und  daher  auch  mit  umso  mehr  Fleiss  bearbeiten, 
was  bei  einer  Gemeinschaft  des  Eigenthums  wohl  nicht  zu 
erreichen  ist,  die  desshalb  auch  von  Aristoteles  in  der  Republik 
des  Plato  so  sehr  getadelt  ward. 

Was  den  Gehorsam  betrifft,  so  ist  er  im  Kriegerstande 
weit  strenger  als  in  den  Klöstern ;  daher  wird  es  hierin  keine 
Schwierigkeit  geben. 

Was  die  Frömmigkeit  anbelangt,  so  beobachte  man 
die  Gesetze  und  die  Frömmigkeit  wird  von  selbst  ausgeübt 
werden.  Man  schliesse  jedoch  die  Akatholiken  von  dieser 
Miliz  aus. 

Was  die  Armuth  und  den  Dienst  ohne  Sold  betrifft,  so 
klingt  die  Bezeichnung  viel  schrecklicher  als  die  Sache;  denn 
wenn  man  erwägt,  wie  wehig  der  Sold  beträgt,  welchen  man 
anbietet  und  noch  viel  weniger  das,  was  man  giebt  und  wie 
viel  Soldaten  elendiglich  aus  Hunger  und  in  Folge  blosser 
Mühseligkeiten  im  Kriege  sterben,  so  muss  man  wohl  be- 
kennen, dass  die  Soldaten  nur  Unglückliche  und  Bettler  sind 
(dem  Sprich  Worte  gemäss:  »Ein  junger  Soldat,  ein  alter 
Bettler!«)  und  dass  daher,  um  sie  zu  befriedigen,  ihr  Unter- 
halt während  der  Lebenszeit  gesichert  oder,  wenn  sie  den  Ab- 


')  Einer  jeden  Centurie  sollte  ein  Exerciermeister  zugewiesen  werden. 
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schied  nehmen,  ihnen  Belohnung-en  und  Privilegien  in  Aus- 
sicht gestellt  werden  müssen.  Damit  aber  in  jedem  Fall 
selbst  die  Härte  der  Bezeichnung  gemildert  werde,  so  könnte 
man  diese  Puncte  unter  folgenden  Modalitäten  festsetzen; 

Dem  Soldaten  wird  die  Löhnung  nicht  Monat  für  Monat 
verabreicht,  um  nicht  dem  wesentlichsten  Grundsatze  des  ge- 
meinschaftlichen Beisammenlebens  zuwider  zu  handeln,  indem 
dies  überhaupt  auch  nicht  nothwendig  ist,  da  er  mit  allem 
Erforderlichen  versorgt  wird  und  weil,  wenn  man  den  Werth 
dessen,  was  man  ihm  in  natura  giebt  abrechnet,  noch  eine 
Kleinigkeit  als  Rest  verbleibt. 

Dieses  Geld  wird  man  jedoch  in  der  Öffentlichen  Casse 
als  Depositum  aufbewahren,  bis  sich  die  Summe  vermehrt, 
um  es  ihm,  sobald  er  die  festgesetzte  Zeit  gut  abgedient  hat 
und  den  Abschied  vom  Heere  verlangt,  dann  auf  einmal  in 
Ganzen  auszufolgen. 

Dies  gilt  alsdann  als  ein  freiwilliges  Geschenk  von  loo  fl. 
wie  es  in  dem  Projecte  angetragen  ist  und  welches  gerade 
dem  Solde  gleichkommt,  den  man  der  gewöhnlichen  Miliz 
verabreicht.  Man  kann  hierüber  die  Berechnung  auf  folgende 
Weise  machen : 

Bei  der  gewöhnlichen  Miliz  schlägt  man  die  Lebensmittel 
auf  die  Hälfte,  die  Bekleidung,  die  Wäsche  und  andere  Gegen- 
stände auf  ein  Viertel  des  Soldes  an;  somit  bleibt  dem  Soldaten 
noch  eine  Forderung  von  einem  Viertel,  d.  i,  von  drei  Monaten 
Sold,  Nun  sei  beispielsweise  der  Sold  des  Infanteristen,  welchen 
man  heutzutage  verabreicht,  in  Theilbeträgen  zu  3  fl.  monat- 
lich verrechnet,  so  wird  das  iii  drei  Monaten  q  fl.  und  in 
II  Jahren,  nachdem  das  erste  Jahr  als  Probezeit  gilt  und  nicht 
gerechnet  wird,  99  fl.,  folglich  gerade  so  viel  betragen,  als 
für  das  obbesagte  Geschenk  von  100  fl.  bemessen  worden  ist 
Eine  gleiche  Berechnung  stellt  sich  auch  bei  dem  Soldaten 
zu  Pferde  heraus,  welcher  von  öffentlichen  Mitteln  erhallen 
und  ausgerüstet  wird. 

Was    das  Cölibat    anbelangt,    so   verursacht  dies,    da  es 
nur   auf  die  Dauer   von    1 2  Jahren  beschränkt  ist,   keinen 
grossen  Zwang. 


N 
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Hiebei  ist  nur  Folgendes  zu  bemerken: 
Die  Weiber  dienen  dem  Soldaten  zur  Kriegszeit  ins- 
besondere  um  ihm  sozusagen  ein  Hemd,  einen  Topf,  ein 
Bündel  nachzutragen,  ihn  mit  Wasser  zu  versehen,  eine  Suppe 
iu  fcochen,  Stroh  h erb cizuscli äffen  und  ähnliche  Dinge  zu  einer 
Zeit  zu  besorgen,  während  welcher  der  Soldat  auf  der  Wache 
oder  in  Bereitschaft  ist,  damit  er  bei  der  Rückkehr  eine 
Labung  und  Erquickung  finde;  damit  sie  femer  dem  Heere 
anstatt  der  Schanzgräber  beim  Schneiden  der  Faschinen, 
Ausfüllen  der  Gräben  und  ähnlichen  Arbeiten  dienen;  und 
endlich,  damit  sie  die  Kinder  der  Soldaten  warten  und  pflegen, 
welche,  geboren  unter  Gottes  freiem  Himmel  und  inmitten 
unter  Ungemach  herangezogen,  die  besten  Recruten  für  die 
Armee  liefern. 

Weim  also  diese  Miliz  auf  solche  Art  eingerichtet  wird, 
öass  der  Soldat  Jemanden  zur  Verfügung  hat,  der  ihm.  ohne 
sich  um  etwas  Weiteres  zu  bekümmern  braucht,  die 
nothwendigsten  Bedürfnisse  nachträgt,  so  wird  man  sehen, 
das3  er  auch  ohne  ein  Weib  bestehen  kann. 

So  ist  es  auch  bei  den  Janitscharen,  denen  je  eine  gewisse 
Anzahl  Köche,  Pferde  imd  solche  Leute  zugewiesen  sind,  welche 
ilinen  Wasser  zutragen,  die  Zelte  aufschlagen,  so  dass  der 
Janitschar  an  nichts  Anderes,  als  an  das  Kämpfen  zu  denken  hat. 
Es  ist  wohl  wahr,  dass  es  in  den  französischen  und 
italienischen  Heeren  (das  spanische  ist  aus  allen  Nationen  der 
Welt  gemischt}  nicht  üblich  ist,  Weiber  mit  sich  zu  führen, 
wie  es  nur  bei  den  Deutschen  gebräuchlich;  dabei  ist  aber 
auch  zu  beachten,  dass  die  Kriege  in  Italien  und  in  den 
Niederlanden  nur  vier  oder  fünf  Monate  in  einem  Jahr  dauern, 
dass  die  Truppen  15  bis  20  landesübliche  Meilen  zurücklegen,  in- 
mitten sehr  vieler  fester  Plätze  sich  bewegen,  stets  durch  Magazine 
im  Rücken  gesichert  sind,  daher  auch  keiner  oder  nur  sehr 
geringer  Bagage  bedürfen.  Die  deutschen  Heere  hingegen, 
mühen  sich  oft  Sommer  und  Winter  unausgesetzt  ab  und 
marschieren  zuweilen  100  bis  200  Meilen  weit,  in  einem  Feld- 
!Ug;  so  marschierte  das  Heer  im  Jahre  1645  aus  Schlesien 
aus  Böhmen  nach  Ungarn,  von  da  nach  Philippsburg 
den  Rhein  und  kehrte  dann  wieder  nach  Böhmen  zurück. 


iSo 
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Im  Jahre  1657    und    1658   marschierte   es  aus  den  Erblandi 
nach  Polen   und  Krakau,    von    da  nach  Warschau   und  nacH 
Preusscn,  von  dort   nach  Jütland,  Pommern  und  Mecklenburg. 

Zum  dritten  Vorschlag. 

1 .  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  ein  bebautes  Grund- 
stück mehr  hervorbringt,  als  der  I-andwirth  selbst  verbraucht; 
daher  dieser  Nutzen  den  Vortheil  bietet,  dass  man  sich  noch 
mehr  befleissig-t,  denn  man  sieht  aus  der  Erfahrung,  dass  der 
Landmann,  der  die  Contributionen  für  den  Staat  erlegt,  nicht 
nur  seinem  Grundherrn  das,  was  ihm  gebührt  gicbt,  sondern 
auch  noch  sich  und  seine  Familie  erhält, 

2.  Dass  die  Erträgnisse  der  eigenthümlichcn  Landgüter 
zur  Verwendung  für  den  Soldaten  im  Felde  zu  dienen  hätten, 
würde  sich  wohl  machen  lassen,  jedoch  nicht  ohne  Auslagen, 
wie  wir  dies  wiederholt  bewiesen  haben,  weil  die  Schwierig-i 
keiten  in  der  Leitung  und  Zuführung  des  Ganzen  weit  grösser' 
sind,  als  der  Bezug  der  Früchte  in  natura. 

Jedenfalls  könnte  man  aber  diese  Angelegenheit  ver- 
mittelst eines  Tausches  oder  dadurch  erleichtem,  dass  man 
die  Transporte  bezahlt.  Vor  Allem  müsste  man  trachten,  eine  - 
solche  Wirthschaft  in  dieser  Vertheilung  der  Grundstücke  ein-  ■ 
zuführen,  dass  ein  Theil  der  Erträgnisse  jährlich  in  Geld  ver- 
wandelt werde,  um  das  Aerar  damit  wohl  zu  versehen,  weil 
im  Kriege  die  laufenden  Ausgaben   unvermeidlich  sind. 

3.  Es  würde  der  Frömmigkeit  der  Geistlichen  sehr  zu- 
kommen und  den  Absichten  der  Gründer  entsprechen,  wenn 
sie  den  Zehent  der  unbeweglichen  Güter  auf  eine  gewisse  Zeit 
erlassen  würden,  um  eine  sichere  Vertheidigung  der  Kirche 
zu  ermöglichen,  ohne  welche  sie  nur  unter  einer  fortwährenden 
Gefahr  bestehen  kann. 

4.  Die  unbebauten  Grundstücke  werden  viel  leichter  zu 
erwerben,  aber  schwieriger  fruchtbringend  und  einträglich  zu 
machen  sein,  weil  man  vorerst  den  Mann  für  ihre  Bearbeitung 
und  Bewirthschaftung  finden  muss  (eine  schwere  Sache  in  der 
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jetzigen  Zeit,  wo  die  Bevölkerung  von  Tag  zu  Tag,  anstatt 
sich  zu  vermehren,  sich  vermindert,  wie  dies  täglich  bei  jenen 
EdeUeuten  empfunden  wird,  welche  auf  ihren  Landgütern  die 
verödeten  Wohnungen  wieder  zu  bevölkern  trachten');  femer 
um  solche  Leute  mit  den  nöthigen  Saatfrüchten,  Ackergeräthen, 
Lebensmitteln,  Unterkunft,  Viehheerden  und  ähnlichen  Dingen 
zu  versehen,  weiters  um  Meister  und  Professionisten  der  freien 
und  mechanischen  Künste  sich  zu  verschaffen,  welche  im  An- 
fange ohne  Lohn  nicht  dienen  werden,  was  sich  also  ohne 
erhebliche  Auslagen  nicht  thun  lässt. 

Was  die  Tendenz  des  Buches  anbelangt,  so  ist  solche 
eine  sehr  lobliche  und  verdient  vielen  Beifall,  indem  man 
durch  die  Veröffentlichung  dieser  Ideen  die  allgemeine  Meinung 
hierüber  vernehmen  wird,  ob  die  darin  ausgesprochenen  An- 
sichten geeignet  und  tauglich  sind,  sei  es  wann  immer,  zur 
wirklichen  Ausführung  gebracht  zu  werden. 

Was  die  practische  Anwendung  dieses  Projectes  betrifft, 
so  konnte  man  einen  Versuch  gleichsam  zur  Probe,  in  kleinem 
Massstabe,  mit  einer  Compagnie  oder  einer  Abtheilung  von 
200  Mann  machen,  welche  man  ohne  grosse  Auslagen  mit 
Grundstücken  und  den  nöthigen  Wirthschaftsgeräthen  ver- 
sehen könnte.  Bei  diesem  Versuche  würde  man  die  Schwierig- 
keiten, die  zu  beseitigen  wären,  sowie  auch  den  Nutzen  wahr- 
nehmen, welcher  durch  Beförderung  desselben  und  Anwendung 
zweckentsprechender  Massregeln  hieraus  erwachsen  würde. 

Eine  besondere  Rücksicht  wäre  auf  schärfer  zu  be- 
zeichnende Ausdrücke  in  der  militärischen  Eidesformel  zu 
nehmen,  besonders  in  dem  Kriege  gegen  die  Türken,  sowie 
darauf,  dass  eine  Eidablegung  nicht  von  Solchen,  die  sich 
gegen  die  rechtmässige  Regierung  erheben,  erzwungen  werden 
konnte.  Endlich  müssten  die  militärischen  Formen  und  die 
übliche  Ordnung  beobachtet  werden,  um  nicht  durch  Neue- 
nmgen  die  Uebelstände  zu  vermehren. 


^)  Es  giebt  viele  unbebaute  Gegenden,  die  Bauern  werden  getödtet 
oder  sie  entfliehen. 

Wer  wird  sie  bebauen? 

Und  bevor  es  zum  Frieden  und  Alles  wieder  in  Ordnung  und  zur 
Ruhe  kommt,  wie  viele  Jahre  fliessen  dahin! 


8. 

IN  ANGELEGENHEIT  DER  ABRUESTUNG  DES 

KAISERLICHEN  HEERES. 

(IN  SUGGETTO  DEL  DISARMAMENTO  CESAREO). 

EBERSDORF,  1668.  SEPTEMBER,  30. 
CONCEPT.    K.   A.   1668.    XIII,   j,  AD   5. 


Neu  in  meinem  Amte  und  wenig  vertraut  mit  den 
Intrignen  des  Hofes,  steht  meine  Meinung  in  strictem  Gegen- 
satze zu  jener  der  Anderen;  dieser  Gegensatz  macht  mich 
fast  stutzig  gegen  mich  selbst;  aber  ich  kann  nicht  schweigen, 
ich  muss  theilnehmen  am  Dispute,  um  unberechenbaren  Schaden 
zu  verhüten. 

Die  allgemeine  Lage  ist  die  folgende: 
Der   Türke,    ven\'ickelt    in    den   Krieg    wegen    Candia, 
eifersüchtig  auf  den  Moskowiter  und  die  Ereignisse  in  Polen, 
sucht  den  Frieden  mit  Venedig;  dieses  wieder,  ausser  Stande, 
die  anderen  Mächte    im  Gleichgewichte  zu  erhalten    und    ge- 
schwächt  von    einem  langen    und    hartnäckigen    Krieg,    hat 
einen  Gross-Botschafter  an  die  Pforte  gesandt,  daher  es  wahr- 
scheinlich ist,  dass  beide  Theile  gleich  den  Frieden  wünschen 
und  nur  bedacht  sind,  die  Ehre  der  Waffen,  des  Vezicrs  Kopf 
und  die  Sicherheit  des  Errungenen  aufrecht  zu  erhalten. 

Der  König  von  Polen  steht  noch  unentschlossen  vor  der 
Abdankung,  aber,  obwohl  er  jetzt  zurückhält  werden  es  ihm 
seine  überschrittenen  60  Jahre  nicht  mehr  lange  gestatten. 

Das  Reich  beräth  die  Frage  der  Sicherheit  und  indem 
der  Erfolg  abgewartet  wird,  drängt  sich  vor  Allem  eine  Haupt- 
frage auf:  aus  was  hat  das  Heer  zu  bestehen?  wie  stark  und 
wie  zusammengesetzt?  wie  viel  Artillerie  und  Cavalleric?  wie- 
viel Soldaten  hat  Jeder  beizustellen?  mit  welchen  Rechten, 
Pflichten,  Gehorsam  etc.?  wie,  wann  und  wo  hat  es  sich 
zu  sammeln? 

Wie  soll  man  es  mit  den  Operationen  halten,  die  Erobe- 
rungen vertheilen,  die  Schäden  ausbessern  und  die  Beschädigten 
befriedigen  und  tausend  andere  Sachen. 

Sicher  ist,  dass  der  glücklichen  Lösung  dieser  Fragen, 
die  Einigung  über  die  Endziele,  gegenseitiges  Vertrauen,  ein 
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einheitlicher  Oberbefehl  und  im  Heere  Ernst,  Gehorsam 
und  Verschwiegenheit  vorausgehen  muss,  Sachen,  die  dia- 
metral entgegengesetzt  sind  den  Grundgesetzen  des  Reiches, 
in  Gemässheit  welcher  es  Jedem  freisteht,  zu  dienen,  welchem 
Potentaten  es  ihm  beliebt,  Soldaten  zu  werben,  fremde  Bünd- 
nisse zu  schliessen,  die  Religion  zu  haben,  die  ihm  am  meisten 
zusagt  und  jeder  Fürst  in  seinem  Lande  dieselbe  Macht  hat 
wie  der  Kaiser  im  ganzen  Reiche;  man  bindet  dem  Kaiser 
die  Hände  durch  eine  engbegrenzte  Capitulation  und  beim 
Heere  will  Jeder  seine  Stimme  haben,  gehört  werden  und  im 
Rathe  sitzen,  Alles  seinem  Vorgesetzten  berichten,  von  jeder 
Unternehmung  befreit  sein,  neue  und  undisciplinierte  Mannschaft 
werben,  sowie  Officiere.  welche  sich  untereinander  nicht  kennen 
und  gegenseitig  absolut  kein  Vertrauen  haben,  was  kann  das 
Ergebniss  solcher  Operationen  sein?  Man  blicke  auf  Carl  und 
Ferdinand  und  andere  grosse  Feldherren,  welche  mit  Heeren 
von  loo.ooo  und  mehr  Mann  Nichts  ausrichteten,  was  ent- 
sprechend ihrer  Stärke,  Macht  und  Hoffnung  war;  man  sehe 
auf  die  Ereignisse  des  Jahres  1 664  und  den  Kriegsrath,  in  dessen 
Händen  das  Wohl  des  Krieges  lag;  leider  ist  es  nur  zu  wahr. 

England,  Holland  und  Schweden  haben  eine  grosse  Land- 
und  Seemacht;  sie  sind  eifersüchtig  auf  die  katholische  Union 
im  Allgemeinen  und  auf  Frankreich  insbesondere,  daher 
schlössen  sie  untereinander  die  Tripelallianz;  es  ist  jedoch 
zu  bedenken,  dass  zwischen  England  und  Holland  grosse 
Gegensätze  bestehen,  die  hauptsächlich  den  Handel  betreffen; 
dass  zwischen  Holland  und  Schweden  auch  Differenzen  be- 
stehen, hauptsächlich  wegen  der  Hindernisse,  die  Holland  den 
Plänen  Schwedens  1649  entgegengesetzt;  dass  die  englischen 
Soldaten  für  den  Landdienst  wenig  werth  sind,  erinnern  wir 
uns  nur,  dass  i6jo  und  1631  Hamilton  mit  12.000  Engländern 
Gustav  Adolph  zu  Hilfe  kam,  welcher  vor  Stettin  in  Pommern 
stand;  es  vergiengen  keine  vier  Wochen  und  es  waren  alle 
Engländer  zugrunde  gegangen  und  ihre  Körper  in  die  Oder 
geworfen;  dass  endlich  die  Schweden  ohne  Pensionen  und 
.Subsidien  anderer  Mächte  nicht  bestehen  können. 

Frankreich  ist  seilen  von  Freundschaft,  meist  von  Feind- 
schaft, immer  aber  von  Eifersucht  gegen  das  Haus  Oesterreich 
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erfüllt,  es  scheint,  als  ob  der  Himmel  diese  beiden  grossen 
Mächte  auf  die  Welt  gesetzt  hätte,  um  eine  gegen  die  andere 
auszuspielen,  damit  nicht  eine  allein  herrsche,  oder  damit  sich 
Frankreich  nicht  zu  sehr  ausdehne,  welches  seine  Grenzen 
nicht  ausdehnen  kann,  ohne  auf  Spanien  oder  Deutschland 
zu  stossen. 

Die    Laune    Frankreichs    ist   unbeständig,    seine    Treue 
wankelmüthig,  der  König  ist  ehrgeizig  und  unternehmend,  da 
er  meist  nicht  den  richtigen  Widerstand  gefunden ;  sein  Land 
ist   bevölkert,    das   Ausland   voll   Achtung   für   ihn    und   die 
Pensionen,    die   er   den  kleinen  Fürsten  giebt  und  mit  denen 
er    die    ersten    Minister    besticht,    wie    z.    B.    den    Kanzler 
von   England   bei    der   Einnahme    von    Dünkirchen,    dem    er 
300.000  Thaler  gab  und  wie  man  weiss,  dass  grosse  Summen 
in   Wien,    von    Grammoville ^),    gegeben    wurden.     Man  lässt 
glauben,    dass  man  das  Heer  entlasse,    während  die  Soldaten 
nur  ihren   Standort   wechseln   und    in    den  Dienst    des  Pfalz- 
grafen   (seiner   gut    bezahlten  Creatur)   treten,    während    man 
im  Lande  selbst  neue  Aushebungen  vornimmt. 

Er  beansprucht  in  Regensburg  als  Mitglied  des  Reiches 
(mit  Rücksicht  auf  Burgund)  empfangen  zu  werden,  mit  der 
offenbaren  Absicht,  seine  Wahl  zum  Römischen  Könige  möglich 
zu  machen;  auch  beansprucht  er  einige  Plätze  der  Niederlande, 
mischt  sich  in  die  polnische  Königswahl  ein,  doch  jedenfalls 
nur,  um  immer  offene  Thüre  für  Unruhen  und  die  Möglichkeit 
von  Verwicklungen  zu  haben,  die  ihm  gestatten,  ein  grosses 
und  mächtiges  Heer  auf  den  Beinen  zu  halten. 

Spanien  und  die  deutsche  Linie  des  Hauses  Oesterreich 
waren  früher  geeint  und  nach  der  Scheidung  noch  immer  so 
in  den  Zielen  und  Absichten  im  Accord,  als  ob  es  nur  eine 
einzige  Macht  wäre  und  daher  auch  sehr  mächtig;  aber  jetzt, 
wo  sie  einiger  als  je  sein  sollten,  wegen  der  gemeinsamen 
Gefahren,  der  geringen  Zahl  der  Mitglieder  des  Hauses,  ent- 
zweien sie  sich;  denkt  man  an  den  Frieden  von  Münster  oder 
an  den  Pyrenäischen  Frieden  oder  an  die  vergeblichen  Suc- 
curse  der  Niederlande  und  Burgunds,  so  ist  daran  nur  diese 
Uneinigkeit  schuld. 

*)  Französischer  Botschafter  in  Wien. 


Das  spanische  Ministerium  ist  in  sich  getheÜt,  die  Königin 
wenig  beliebt,  der  König  minderjährig  und  alle  jene  Minister, 
welche  die  Angelegenheiten  leiten,  sind  in  einem  solchen  Zu- 
stande, dass  sie  weder  Strafe,  noch  Lob  des  Königs  treffen 
kann,  daher  sich  jeder  dem  Aug^enblicke  anpasst,  Revolten 
veranstaltet  und  sich  an  fremde  Mächte  anlehnt;  so  tödteten 
sie  in  Sardinien  den  Vicekönig;  beim  Ausfahren  des  König» 
und  der  Königin  begehen  sie  Tactlosigkeiten  und  verlieren 
die  Achtung. 

D.  Giovanni  versagt  der  Regentschaft  den  Gehorsam, 
nach  den  Niederlanden  zu  gehen,  wovon  man  sagen  kann:  >Das 
Schlechte  berührt  mich,  aber  das  Schlechtere  erschreckt  mich 
ich  sage  das  Schlechtere,  denn  es  ist  nicht  zu  glauben,  dass 
D.  Giovanni  so  gehandelt  hätte,  wenn  er  sich  nicht  durch 
Grosse  und  Einflussreiche  im  Volke  und  im  Heere  gestützt 
wissen  würde. 

Die  Flotte  von  Indien  ist  gebunden,  die  Erhaltung  kostet 
unendlich  viel,  der  Credit  mit  den  Kaufleuten  ist  verloren. 

Die  Meinung  des  Monarchen,  dass  Spanien  Frankreich. 
im  Schach  halten  könne,  ist  geschwunden  (in  Folge  de» 
schlechten  Einvernehmens  mit  dem  deutschen  Hause  Oester- 
reich),  die  Holländer,  Schweden,  Schweizer,  Engländer  wollen 
2u  theuer  ihre  Protection  verkaufen,  so  theuer,  dass  die  Inter* 
essen  in  Bälde  das  Capital  aufzehren  würden. 

Der  Kaiser  hat  den  Hof  in  Unordnung;  Viele  haben  nur. 
ihre  eigensten  Interessen  vor  Augen  und  wollen  Vermögen. 
aufhäufen,  durch  Zugeständnisse  an  fremde  Mächte,  oder 
wenigstens  von  diesen  Gelder  und  Pensionen  erhalten.  Man 
verdammt  den  Krieg  und  die  Unruhe  und  setzt  die  ganztt' 
Hoffnung  auf  die  trügerische  Ruhe. 

Man  ergreift  Massnahmen,  die  den  früheren  gerade  ent- 
gegengesetzt sind  und  die  ihren  Grund  darin  haben,  dass 
französischer  und  spanischer  Einfluss  um  die  Vorherrschaft 
streiten  und  dem  Fürsten  durch  Hausmachen  und  durch  Glanz 
imponieren  will. 

Man  hat  den  Türken  zu  fürchten,  der  kürzlich  Frieden, 
mit  Venedig  schloss,  den  Ruhm  seiner  Waffen  aufrechthaltend' 
und  dem  Grossvezier  ersparte,  seinen  Kopf  zu  lassen. 
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Die  Polen,  die  Krieg  mit  der  Türkei  beginnen  werden, 
ivomöglich  auch  noch  mit  den  Tataren,  Moskowitern  etc., 
Frankreich,  das  rait  Spanien  noch  keinen  Frieden  hat, 
auf  die  Kaiserkrone  reflectiert  und  diese  Möglichkeit  nicht  ans 
dem  Auge  lassen  wird,   so  lange  es  die  Entscheidung  in  der 

IHand  hält. 
Von  den  Schweden,  welche  sich  Dem  verkaufen,  der 
IDehr  bietet  und  ihren  früheren  Bundesgenossen  immer  Vor- 
schub leisten. 
Von  Neuberg,  welcher  für  Frankreich  arbeitet  und  von 
Brandenburg,  wegen  seiner  Forderungen  in  Schlesien  auf 
Jägemdorf. 

Unter    diesen    Umständen,    wo   alle    Fürsten    gross    und 
^^   klein  so  gerüstet  sind,  sehen  wir: 
^^M  I.  den  Kaiser  entwafifnet; 


.  als  Freund  Frankreichs   und    um  vor   den  Schweden 
Bsichert  zu  sein,  diesen  eine  Pension  zahlend. 


P' 


Was  würde  Tacitus  sagen,  wenn  er  dies  sähe,  er,  der 
uns  Folgendes  hinterliess:  »Inter  impcrantes  et  validos  falso 
quiescas;  quies  gentium  sine  armis  haben  nequiti;  was  würde 
Plutarch  meinen,  der  da  sagt:  »Per  militar&s  viros  respublica 
servatur  incolumis«;  was  sagt  der  heilige  Lucas:  'Cumfortis 
;Tir  occupat  atrium  suum,  in  pace  sunt  ea  quae  possidet». 
Waren  die  Begründer  der  alten  und  neuen  Republiken  und 
Staaten  lauter  Stümper,  dass  sie  überall  und  vor  Allem  als 
Schützer  der  Anderen,   das  Kriegswesen  organisierten? 

Was  will  Spanien  mit  seinen  Soldaten?  was  Frankreich, 
'ölen,  was  Schweden  mit  seiner  stehenden  Miliz?  was  anderes 
documenticren,  dass  eine  Grossmacht  wehrfähig  dastehen 
muss;  wie  kann  nun  der  Kaiser  entwaffnet  dastehen,  der  über 
den  anderen  Fürsten  stellt,  der  sie  leiten,  beschützen  und  ver- 
theidigen,  der  der  Erste  mobil  sein  und  der  Welt  Gesetze 
geben  soll?  (In  vero  quoque  gencre  entis  datur  primum  et 
supremum  regula  aliorum.)  Der  Recht  zu  sprechen  oder  zu  voll- 
ziehen hat?  (Imperator! am  Majestatem  non  solum  annis  deco- 
.m,  sed  et  legibus  armatam  esse  oportet};  es  ist  nicht  genug, 
iCtze  zu  verlautbaren,  man  muss  auch  die  Macht  haben,  sie 


beachtet  zu  wissen.  Das  Scepter  kann  ohne  das  Schwert 
nicht  bestehen. 

Der  Titel  »Mehrer  des  Reiches»  steht  schlecht  zu  diesen 
Entschliessimgen . 

Der  Verlust  an  Land  ist  die  Folge  und  zwar  die  un- 
mittelbarste, der  Schwäche  der  Waffen;  denn  abgesehen  von 
den  anderen  Uebeln,  die  dies  hervorruft,  verliert  man  den 
Credit,  die  Achtung  und  Reputation,  giebt  sich  der  Willkür 
der  Anderen  preis,  stellt  seine  Länder  Invasionen  und  Ein- 
fallen zur  Verfugung. 

Entwaffne  Deine  Freunde  und  Bundesgenossen  und  Du 
verlierst  die  Freundschaft  und  Achtung  Aller. 

Wenn  Macht  gute  Freunde  erhält  und  wenn  die  inneren 
Zustände  immer  am  besten  waren,  wenn  aussen  Alles  gut  gieng, 
so  muss  iimgekehrt  geschlossen  werden,  dass  ein  entwaffneter 
Fürst  seine  Freunde  verliert,  ohnmächtig  den  Ereignissen 
gegenübersteht,  dass  Jeder  daran  denkt,  ihn  zu  übervortheilen, 
ihm  Furcht  einzujagen  und  dass  er  schliesslich  ganz  allein 
dasteht,  gänzlich  unbeachtet  und  ohne  einzigen  Freund. 

Er  fiÖsst  weder  Achtung,  noch  Furcht  ein.  die  beiden 
Gefühle,  die  das  menschliche  Wesen  beherrschen  und  muss 
sich  schliesslich  der  Gnade  der  Anderen  anvertrauen,  ein 
unglücklicher,  trauriger  und  unwürdiger  Zustand.  Nein,  nein, 
man  darf  vernünftiger  Weise  und  mit  Rücksicht  auf  die 
Staatsraison  nicht  nur  keine  Reducierung.  sondern  man 
muss  eine  Verstärkung  der  Armee  vornehmen,  nicht  sich  auf 
die  engen  Räume  des  eigenen  Hauses  beschränken  wie  Schild- 
kröten, sondern  hinausschweifen  in  die  Lüfte  und  über  die 
Erde,  wie  LÖwen  und  Adler,  um  Andere  zu  beschützen  und 
unter  die  mächtigen  Fittige  zu  nehmen  und  nicht  endlich 
»sponte  exire  imperio;  levi  auditu.  quaravis  magna  trans- 
raittere".  sondern  »facta  subditis  et  exteris  opinione,  quod 
nemo  possit  aggredi  pacemque  turbare  impune«. 

Ich  weiss,  dass  Grammoville  sich  für  diese  Reducierung 
erwärmt  und  sie  mit  voller  Uebersicht  der  Sachlage  empfiehlt. 

Aber  gerade  desshalb  muss  man  das  Gegentheil  dieses 
Rathschlages  ausführen,  denn  das,  was  ihm  nützlich  scheint, 
schadet  uns  (Arist.  Bonum  est,  quod  inimici  noUunt  te  habere). 
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Die  älteren  Kriege  mit  den  Türken  dauerten  bis  1606; 
hier  begannen  die  inneren  Zwistigkeiten  der  Prinzen  des 
Allerhöchsten  Hauses,  welche  bis  1618  dauerten,  nach  welcher 
Zeit  die  Kriegsflamme  in  Böhmen  aufloderte  und  erst  1630 
erlosch;  dann  kamen  durch  Schuld  der  Schweden  und  Sachsen 
schwere  Zeiten,  die  abermals  einen  Krieg  entfesselten,  der  bis 
1648  währte  und  durch  den  Frieden  von  Münster  beendigt 
wurde,  der  aber  vor  1650  nicht  zu  Stande  kam. 

Hier  begann  man  mit  der  Reducierung,  aber  schon  1655 
war  man  zu  Neuaufstellungen  und  Aushebungen  genöthigt, 
in  Folge  der  Unruhen  im  mailändischen  Staate  in  Italien, 
welchen  sich  bald  jene  in  Polen  zugesellten  und  die  Ver- 
stärkung aller  Heere  erforderten.  Der  Krieg  erlosch  1660 
durch  den  Frieden  von  Oliva  und  sofort  begann  man  mit 
neuen  Entlassungen. 

Aber  1661  war  man  genöthigt,  neue  Truppen  anzuwerben 
und  rückte  in  Siebenbürgen  ein;  1662  wurden  sie  nach  Italien, 
Flandern  und  Spanien  vertheilt  und  so  musste  man  das  Heer 
1663  mit  grossen  Kosten  wieder  aufrichten  und  sogar  Hilfs- 
und fremde  Völker  anrufen,  welche  viel  mehr  kosteten  als  die 
eigenen  und  den  Erfolg  des  Krieges  in  Frage  stellten. 

Nach   dem  1665  geschlossenen  Frieden  zogen  die  fremden 
Truppen  ab  und  von  den  eigenen  wurde  mehr  als  die  Hälfte 
entlassen;  gebe  Gott,  dass  es  gut  ausgehe  und  dass  man  nicht 
in  die  Noth wendigkeit  komme,   sie  zu  brauchen,   denn  woher 
Leute    nehmen?     Im    Reiche    geben    die    einzelnen    Fürsten 
dazu  nicht  die  Einwilligung;  in  den  eigenen  Provinzen?  diese 
haben  keine  zu  Soldaten  geeigneten  Leute;  wieviel  Zeit,  wie- 
viel Geld,  braucht  man  dazu!  Und  dann  —  man  entlässt  die 
alten  Leute  und  wirbt  neue  an,   man  heisst  die  ausgebildeten 
und  geübten  gehen  und  erwirbt  Neulinge,  mache  sich  doppelte 
Auslagen,  verringert  die  eigene  Macht,  während  sie  der  Feind 
durch  die  Anziehung  der  gedrillten  Elemente  verstärkt. 

Entlässt  nur,  welch'  Ersparniss!  welche  grosse  Politik 
lieg^  darin!  habt  Ihr  Zeiten  zu  gewärtigen,  die  überhaupt  nie 
waren?  oder  Einflüsse  des  Himmels,  die  sich  nie  zeigen? 
(Nunquam  deerunt,  nisi  silva  hac  humani  generis  excisa, 
raptores  alienae  libertatis  lupi.) 
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Man   kann   gewiss  nicht  immer  auf  den  guten  Ausgang 

des  Krieges  bauen,  daher  muss  der  Mensch  Voraussicht  be- 
sitzen und  sich  auf  die  wahrscheinlichere  Seite  schlagen  (in 
dubiis  tutior  pars  eligenda).  Und  hiebei  muss  man  die  Politik 
der  Römer  befolgen,  welche,  so  oft  sie  einen  Nachtheil  ( 
kannten,  ihn  immer  verbesserten  und  ihn  nicht  anstehen  Hessen, 
um  einem  Kriege  auszuweichen,  da  sie  wussten,  dass  man 
einem  Kriege  nicht  ausweicht,  sondern  ihn  herbeiführt,  indem 
man  nachgiebt. 

Desshalb  wollten  sie  durch  Philippus  und  Antiochus  in 
Griechenland  Krieg  führen,  um  es  nicht  mit  ihnen  in  Italien 
zu  thun  zu  haben  und  wichen  so  dem  einen  und  dem  anderen 
aus;  auch  Ferdinand  III.  wollte  es  sich  nicht  nehmen  lassen, 
den  König  von  Schweden  1657  in  Polen  zu  bekriegen,  ura 
nicht  mit  ihm  in  Schlesien  zu  thun  zu  haben,  denn  wenn  man 
die  Hände  auf  den  Rücken  legt,  flieht  man  nicht  den  Krieg, 
sondern  zieht  ihn  zu  seinem  Nachtheil  herbei. 

Es  werden  vielleicht  Manche  sagen,  dass  wir  nur  Frank- 
reich, Schweden  oder  die  Türkei  zu  furchten  haben  und  dass, 
wenn  man  mit  den  beiden  ersten  in  Gutem  auskommt,  man 
sich  auch  des  dritten  versichert  und  dies  durch  das  Fallen- 
lassen Spaniens  möglich  ist,  das  durch  die  Schwäche  der  Re- 
gierung, durch  den  Mangel  an  Mitteln,  die  Entfernung  der 
einzelnen  Landestheile  und  sein  Benehmen  gegen  uns,  eine 
gefallene  Grösse  ist  (in  caducum  parietem  ne  inclina).  Aber  wie 
viel  ist  in  dieser  Beziehung  zu  sagen! 

1.  Dies  ist  jener  Mittelweg  (qui  neque  amicos  parat  nee 
inimicos  tollit),  der  verhängnissvoll  für  die  Staatsangelegen- 
heiten ist. 

2.  Oder  wenn  man  glaubt,  dass  man  mit  dieser  Nach' 
giebigkeit  den  Stolz  Frankreichs  beugt,  so  irrt  man  sehrj 
werden  Deine  Erben  diese  Milde  Deiner  Grossmuth  und  dem 
Bedürfnisse  nach  Ruhe,  oder  nicht  vielmehr  der  Schwäche 
zuschreiben  ? 

3.  Er  ist  zu  sehr  Politiker,  um  jemals  mit  einem  Stärkeren 
zu  pactieren,  denn  siegt  er,  so  wirst  du  seiner  Grossmuth 
anheimgegeben  und  ein  Entwaffneter  kann  nur  den  Schuts- 
Anderer    suchen    oder   sich    dem    Feinde  ganz   ergeben    undl 
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wenn  Frankreich  die  Niederlande  erwirbt,  wird  es  sich  gleich 
in  Positur   setzen    und    mit   aller  Kraft  auf  und  gegen  Dich 
Sturzen  und  Dich  mit  Deinen  eigenen  Mitteln  vernichten,  die 
Dir  Deine  Vertheidigung  und  Deinen  Schutz  darstellen  sollten. 
Warum    hat    der   französische    Konig   seinen  Siegeslauf 
unterbrochen?  Wegen  der  Achtung,  die  ihm  England  und  Hol- 
land beigebracht,    also   wird  er  auch  unfehlbar,  sobald  dieser 
Grund  geschwunden    (und   wie  leicht  entstehen  Zwistigkeiten 
zwischen  Staaten,  durch  die  Xatur  der  Umstände  an  und  für 
sich,  oder  genährt  von  anderen)  seinen  alten  Lauf  fortsetzen. 
4.  Die  Handlungen   müssen    nach    einem    festen  System 
vor  sich    gehen    und    harmonisch    in    ihren    Elementen   sein; 
anders  kann  man  keinen  guten  Cement  machen. 
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VOM  KRIEGE  MIT   DEN  TUERKEN  IN 

UNGARN. 

(DELLA  GUERRA  COL  TURCO  IN  UNGHERIA.) 

ITALIENISCH  MIT  ZAHLREICHEN  LATEINISCHEN  CITATEN.  1670. 

CONCEPT.  K.  A.  1670.  VI,  93V,. 

ABGEDRUCKT:  HUYSSEN,  KOELN  1704.  ITALIENISCH;  FILONI,  KOELN  UND  PER. 
RARA,  ITALIENISCH;  LEHNER,  WIEN  17 16.  LATEINISCH  (NUR  DAS  ERSTE  BUCH); 
BONBARDI,  WIEN  1788,  LATEINISCH;  »M^MOIRES  DE  MONTECUCCOLI  ETC.«.  PARIS 
1713.  AMSTERDAM  1734,  STRASSBURG  X735,  PARIS  1769.  FRANZOESISCH;  TURPIN 
DE  CRISS^E,  PARIS  1769,  FRANZOESISCH;  WARNERY,  BRESLAU  1777.  HANNOVER 
1783/87:  »BESONDERE  UND  GEHEIME  KRIEGSNACHRICHTEN  ETC.c,  LEIPZIG  1736. 
DEUTSCH;  FOSCOLO,  MAILAND  1807,  ITALIENISCH;  GRASSI,  TURIN  x8ar,  ITA- 
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An  den  Kaiser! 

Geheiligte  kaiserliche  und  königliche  Majestät! 

Ich  lebe  60  Jahre  auf  dieser  Welt  und  43  davon  im 
Kriegsdienste  Euer  geheiligten  kaiserlichen  Majestät.  Die 
Erfahrung  hat  mich  Verschiedenes  gelehrt,  diesen  Dienst  zu 
fordern,  •  die  Gnaden,  die  mich  von  der  untersten  militärischen 
Stufe  bis  zur  obersten,  der  des  Oberbefehlshabers  der  Heere, 
erhoben  und  noch  so  viele  andere  Aemter  hinzugefügt  haben, 
die  kurz  vorher  an  mehrere  Personen  vertheilt  waren,  nun  aber 
in  meiner  Person  vereinigt  sind,  fachen  meinen  Eifer  umso  mehr 
an,  die  Beschwerden,  die  Anstrengungen,  die  Wunden  und  das 
Alter  schwächen  aber  meine  Kräfte.  Ich  werde  der  Neigung 
und  der  Pflicht  genügen,  so  wie  ich  es  vermag,  im  Leben 
und  im  Tode,  mit  Werken,  so  lange  es  mir  die  Kräfte  ge- 
statten, mit  Rath,  wenn  sie  erlahmen;  und  wenn  beide  un- 
tüchtig geworden  sind,  mit  meinem  Sinnen  und  Trachten  und 
insbesondere  mit  meinen  Erinnerungen,  ^)  die  ich  in  den  vor- 
liegenden Blättern  über  den  Krieg  mit  den  Türken  zum  Aus- 
drucke gebracht  habe  und  Euer  Majestät  zu  Füssen  lege. 

Diese  Unternehmung  ist  Euer  kaiserlichen,  geheiligten 
Majestät  höchst  würdig,  Ihrem  frommen  Sinn,  Ihrem  Throne, 
der  Lage  Ihrer  Staaten  entsprechend.  Und  welche  Waffen 
wären  geheiligter,  als  die  so  zur  Befreiung  des  Grabes  Christi 
geführt  werden!  Und  wem  kommt  es  mehr  zu,  die  Bedrückten 
zu  erheben,  die  Tyrannen  vom  Throne  zu  stossen,  die  Welt 
im  gerechten  Gleichgewichte  zu  halten,    als  dem  Ersten    und 


*)  Was  tapfer  verrichtet  wird,  überdauert  den  Tapferen  nicht,  was  aber 
zu  Nutz  und  Frommen  des  Staates  geschrieben  wird,  das  ist  ewig  (Vegetius, 
i.  2,  c.  3.  De  Catone,  majore). 
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Grössten ')  unter  den  Menschen,  der  Gott  allein  über  sich  zu 
erkennen  und  diesem  allein  zu  gehorchen  hat?  Und  wo  Hessen 
sich  edlere,  reichere  und  nützlichere  Lorbeeren  gewinnen,  als 
da,  wo  man  widerrechtlich  Angeeignetes  wiedererobert,  weite 
Provinzen  mit  dem  Heere  zu  durchziehen,  der  Aufforderung 
der  Unterdrückten,  den  Prophezeiungen  der  Weisen,  endlich 
dem  Laufe  der  Flüsse  folgen  soll?  Feindschaft  allein  ist  nur 
des  Unwillens  eines  Cäsar^)  werth,  eines  Leopold,  der  im  Glanz 
seines  Auges,  in  der  Lebhaftigkeit  seiner  Mienen,  in  der  Blüthe 
seines  Alters,  in  seinem  bewunderungswerthen  Charakter  nur 
Stärke,  nur  Grossmuth  und  Grösse  schauen  lässt.  Der  Erste 
durch  seinen  Namen  und  seine  Thaten,  der,  nachdem  er  die 
Königreiche')  mit  den  Waffen  den  Königen  zurückgestellt  und 
mit  seiner  zahlreichen  Nachkommenschaft  den  Reiclien  Könige 
gegeben,  nachdem  er  Gottes  Gunst  und  die  Tapferkeit  seiner 
Heere  gegen  die  Barbaren  bewiesen')  mit  Gottes  Hilfe  den 
Lauf  seiner  eigenen  und  politischen  Erfolge  fortsetzen  wird.  Und 
die  getheilte  Herrschaft  über  die  Erde,  welche  zwei  grosse  Männer 
schufen,  Constantin,*)  indem  er  die  Gelegenheil  gab,  Carl,")  indem 
er  sie  zum  Gesetze  erhob,  wird  er,  der  Grösste,  wieder  in  eine 
vereinigen,  um,  wann  es  auch  sei,  den  gebührenden  Triumph 
zu  erlangen,  mit  Sternen  gekrönt,  im  Himmel.  Dies  wünscht 
Euer  geheiligten,  kaiserlichen  Majestät 

unterthänigster  und  ergebenster 

Vasall  und  Diener 

Raimund    Graf  Montecuccoli. 

')  Wir  ehren  den  Kaiser  als  Denjenigen,  der  auf  Gott  folgt  und  der 
nur  Gott  über  sich  hat;  denn  so  iat  er  grösser  als  Alle  und  nur  geringer 
als  Gott  allein  jTertullianus,  Ad  Scapulam,  cap.  2). 

-)  Der  Adler  fängt  keine  Fliegen. 

')  So  viele  Jahre  Du  regierst.  ! 
gesetzt;  30  seine  Jahre  zu  zählen  ist 
anno  1660). 

*)  In  den  Jahren  1661,  1663,   1663,  1664. 

'■)  Oh!  Constantin,  wie  viel  Unheil  haat  Du  gestiftet!  iDante,  Inf.,  c.  19.) 

'')  Daas  der  Occidenl   seine  Kaiser    gehabt,    daaa  sie  von  da  in 
talische    Gegenden    übergegangen,     dass    man    den   Völkern    ihren   Ruhm 
zurückgeben  müsse,  denn  was  für  Hoffnungen  kann  man  nicht  auf  die 
talischen  Kaiser  setzen  (BussiSres.  I.  4,  num.  23I. 


-iele  Könige    hast  Du    wieder    ein- 
es Cäsar  würdig    (Ferdin.  Curtiu«, 


Vorrede. 

Die  angeborene  Verstandeskraft  lässt,  indem  sie  die 
Gegenstände  auffasst,  davon  auch  die  Begriffe  im  Gedächt- 
nisse zurück.  Aus  mehreren  zusammengefassten  Erinnerungen 
geht  die  Erfahrung  hervor  und  aus  vielen  Erfahrungen  leitet 
sich  das  allgemeine  Verständniss  ab,  welches  der  Anfang 
aller  Wissenschaften  und  Künste  ist.  Wie  daher  die  Praxis 
mehr  auf  Grund  einzelner  Begriffe  das  erörtert  und  beiu*theilt, 
was  hier  zu  gegebener  Zeit  geschehen  soll,  so  thut  das  die 
Theorie  auf  Grund  allgemeiner  Regeln.^)  Jene  ohne  diese  ist 
weniger  dem  Irrthum  unterworfen,  diese  dehnt  sich  ohne  jene 
viel  weiter  aus  und  dringt  endlich  in  die  Kenntniss  des 
Allgemeinen  und  der  Ursachen  ein.  Eine  ist  ohne  die  andere 
mangelhaft  und  nur  indem  man  eine  mit  der  anderen  ver- 
bindet,*-^) gelangt  man  zur  Vollkommenheit ;  denn  der  Begriff '*) 
von  der  Kunst  ist  das  Mass,  der  Gebrauch^)  der  Meister  in 
den  Dingen,  die  man  ausführen  soll.  Es  werden  daher  in  der 

')  Der  Erfahrene  wird  ohne  Theorie  im  Handeln  weniger  Irrthümer 
begehen,  als  der  Theoretiker  ohne  Erfahrung;  dennoch  wissen  wir  mehr 
durch  die  Theorie,  weil  Diejenigen,  welche  die  Theorie  kennen,  das  Ganze 
und  die  Ursachen  wissen  (Arist,  Metaph.,  1.  i,  c.  i). 

'*)  Die  Erfahrung  trägt  zur  Staatsverwaltung  viel  bei;  es  ist  aber 
doch  erforderlich,  dass  man  neben  der  Erfahrung  auch  das  Allgemeine  wisse 
(Arist,  Eth.,  1.  lo,  c.  9). 

^)  Die  Kenntniss  und  der  Begriff  der  Kunst  ist  das  Mass  für  die  Dinge, 
welche  die  Kunst  herstellen  soll. 

*)  Der  Gebrauch  ist  der  Lehrmeister  der  Dinge  (Caes.,  de  bell,  civ.,  1. 2). 

Der  Gebrauch  hat  mich  erzeugt,  die  Ueberlieferung  hat  mich  ge- 
boren (Lips.  ex  Afran.). 

Wir  können  die  Fähigkeit,  zu  urtheilen,  was  unter  den  einzelnen  Um- 
ständen zu  thun  sei,  nicht  erlangen,  ausser  wenn  wir  durch  die  Praxis  erfahren 
haben,  was  unter  ähnlichen  Umständen  sonst  geschehen  ist;  Erfahrung  aber 
kann  nur  in  langer  Zeit  gewonnen  werden  (Arist.,  Eth.,  1.  6,  c.  8). 
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folgenden  Abhandlung  in  erster  Linie,  wie  es  die  Mathematiker 
au  thun  pflegen,  die  Grundsätze  und  Thätigkeiten  der  Kriegs- 
kunst gegeben  werden,  also  die  Aphorismen  und  jene  Haupt- 
sätze, auf  welche  sich  der  Intellect,  Schlüsse  ziehend,')  natür- 
lich stützt.  In  zweiter  Linie  werden,  wie  Nebensätze,  die 
practischeo,  in  jenen  Aphorismen  enthaltenen  Folgerungen, 
auf  die  letzthin  in  Ungarn  geführten  Kriege  angewendet, 
vorgebracht  werden,  damit,  indem  man  die  aligemeinen  Grund- 
sätze und  gewöhnlichen  Anfangsgründe  den  Umständen  des 
gegebenen  Falles  und  dem,  was  im  Besonderen  ansführbar  ist, 
anpasst,  daraus  in  dritter  Linie  die  Schlüsse  hervorgehen, 
bezüglich  der  Vor-  und  Nachtheile,  die  man  in  einem 
Kriege  mit  den  Türken  zu  verfolgen  imd  zu  vermeiden  hat. 
Von  Stelle  zu  Stelle  werden  Beispiele  oder  Belege  aus  den 
alten  Kriegen  beigefügt,  nicht  ohne  manchmal  auch  ein  prao- 
tisches  Beispiel  aus  den  Kriegen  des  laufenden  Jahrhunderts 
dazwischen  zu  setzen,  weil,  abgesehen  von  der  Erfindung  der 
Artillerie,  weiche  die  Formen  einigermassen  geändert  hat,  die 
übrigen  Regeln  aufrecht  und  giltig  bleiben.  Von  der  Autorität 
der  grossen  Männer  leitet  sich  ein  grosser  Theil  des  Wissen» 
ab,  da  ihr  Zeugniss  von  selbst  ein,  wenn  auch  äusserlicher, 
doch  ein  starker  Beweis  ist.  Das  »Er  hat  es  gesagt«  der 
.Schüler  des  Pythagoras,  war  vermögend,  aus  Ehrerbietung  für 
den  Meister,  den  Verstand  vieler  Weisen  gefangen  zu  nehmen 
und  es  kommt  auch  nicht  wenig  darauf  an,  ob  eine  Scnten? 
von  dem  einen  oder  dem  anderen  Munde  ausgesprochen  wird. 
Es  fliegt  ein  PfeiP)  von  demselben  Bogen  mit  verschiedener 
Kraft  ab,  wenn  er  von  verschiedenen  Händen  gebraucht  wird 
und    der    Ausspruch     mehrerer    übereinstimmender^    Geister 

')  Aus  dem  Vorherbekannten  (Arial.)- 

-jWiebeidemselbenGeschossund  demselben  Schwert  viel  daraura.nkDmmt, 
welche  Hand  sie  gebraucht,  sn  kommt  es,  damit  eine  Meinung  durchdringt,  seht 
undstarkautdasGewicht  irgend  einer  anerkannten  Autorität  an  (I.ips.,  pol,  praef.), 

■')  Die  entschiedenste  Billigung  ist  es.  wenn  Alle  dem.  was  wir  sagen, 
zustimmen  (Arist.). 

Es  ist  ein  Beweis  für  die  Richtigkeit,  wenn  Etwas  von  Allen  gesehen 
wird  (Seneca). 

Wenn  Etwas  von  Allen  so  gesehen  wird,  sagen  wir,  dass  es  so  sei 
(Arial,,  Nicom.,  lo.  ii). 
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gelangt  zur  Gehung,  wie  ein  von  den  Lippen  der  Wahrheit 
selbst  kominender  Orakelspruch.  Die  Autoritäten  werden 
daher  hier  g-enau  mit  ihren  eigenen  Worten  angeführt,  damit 
ihr  Sinn,  indem  man  sie  gemeinverständlich  macht,  nicht  etwa 
alteriert  werde  und  da  die  verschiedenen  Sprachen,  in  welchen 
idie  Autoren  geschrieben  haben,  die  Auffassung'  verwirren 
irden  und  weil  sie  den  Faden  der  Abhandlung  unterbrächen, 
den  Leser  aber  ebensoviele  Steine  des  Anstosses  wären, 
so  wurden  die  betreffenden  Citate  ausserhalb  des  Textes  diesem 
auf  jedem  Blatte  zur  Seite  gestellt. 

Die  praclischen  Erfahrungen,'}  welche  aufgeführt  werden, 

id  jene  aus  den  letzten  Feldzügen  in  Ungarn,  weil  die  Bei- 

liele  umso  lehrreicher  werden,   je  neuer,   näherliegcnder  sie 

3,  indem  sie  mehr  Analogien  bieten,  zu  Zeit  und  Ort  und" 

den  modernen  Verhältnissen  besser  passen;  Aehnlichkeit ') 

it  die  Seele  jeder  Unterweisung,  wie  denn  der  Vergleich  mit 

'erwandtem  mehrBerührungspuncte  und  weniger  Verschiedenes 

der  Anwendung  findet.  Ausser  dem,  dass  man  aus  eigener 

'Anschauung  gewonnene,  von  allen  Illusionen  freie  Erfahrungen 

gewinnt,    ein  wichtiges  Moment   für  die  richtige  Erkenntniss 

und  ein  besonderer  Vorzug  des  Evangelisten,^)  der  Augenzeuge 

g;ewesen,    kommt  es  auch  vor,    dass   eine  einzige  Aendcrung 

an  einem  einzigen  Umstände,  den  ganzen  Fall  anders  gestaltet. 

Hier  ist  es  am  Platze,    über  jene  blöden  Schreiber   und 

Idie  Peitsche  verdienenden  Federn  zu  lächeln,  die,  wo  sie  die 
'  ')  Ich  folge  nicht  einzelnen,    sondern   unter   vielen   den   deutlich aten, 

|ie  Jener  sagt,  den  vorzuglichsten  Merkmalen  der  Dinge   (PonUnus,  Introd. 
M  Flor.). 
[  Es    ist   der  Würde    der  Geschichte    angemessen,    auf   der  Höhe    der 

Mgelegenheiten  zu  sprechen,  nicht  aber  kleinlichen,  untergeordneten  Dingen 
rmchzuspQren  (Ammianus.  1.  26). 

')  Es  sind  uns  nicht  alle  Geschichten  in  gleichem  Grade  nützlich, 
jene,  denke  ich,  am  meisten,  die  unseren  Zeiten  ähnlich,  deren  Bild  »igen 
(Lips-,  praet  in  an.  Tac.j. 

Kirgcnds  wird  der  Krieg  oder  die  gesammte  Staatswiascnschaft  besser 
erlernt,  als  aus  den  Denkmälern  der  Annalen  (Pont,  ex  Marco  TuUio). 

')  Wir  verkündifien  Euch,  was  wir  mit  unseren  Augen  gesehen  haben, 
■  wir   durchschaut   haben,    was    unsere    Hunde   betastet    haben      (Johann, 
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Benennung  Historiker  zu  erlangen  glaubten,    nur   ausgelacht 

und  ausgepfiffen  wurden,  weil  sich  in  dem  Chaos  ihrer  Er- 
zählungen nur  die  in  ihrem  Gehirne  herrschende  Anordnung" 
abspiegelt  und  verkörpert  und  in  vielem  Geschwätz ')  sich  gar 
kein  gesunder  Sinn  findet.  Wie  viel  bedeutende  Dinge  wussten 
die  Alten")  in  wenig  Zeilen  zu  sagen,  wie  wenig  die  Neueren  in 
grossen  Bänden!*)  Während  sie  aus  jedem  Kraute  eine  Garbe 
machten,  alle  Gerüchte  auf  den  öffentlichen  Plätzen  zusammen- 
lasen und  die  Zeitungen  ansteckten,  wetteiferten  sie,  die  Ersten 
auf  die  Bühne  zu  springen,  ohne  sich  viel  Sorge  zu  machen 
oder  zu  prüfen,  ob  die  Dinge  wahr'')  seien  oder  der  Inhalt^)  der 
Rapporte,  ohne  zu  wissen,  was  sie  sagten,  füllten  sie  ohne  Kunst, 
ohne  Erkundigung")  und  ohne  irgend  einen  wirklichen  Beruf, 
ihre  Blätter  wie  mit  Träumen,  trieben  mit  der  Zeit  und  der 
Geduld  der  Leute  Missbrauch,  die  ausser  dem  Namen  Geschichte 
an  ihnen  nicht  mehr  als  den  Affen  des  Aesop  unter  der  Maske ") 
fanden.  Arme  Geschichte,   die  diese  Leute  sich  nicht  schämen, 

')  Unwissenheit  in  den  meisten  Dingen,  aber  vielea  Gerede  (l,ips., 
pol.  ex  Saert.  in  Cleob,). 

Cicero  leugnet,  dass  irgend  Jemand  in  ungeachminkler  Geschichti- 
sehreibung  und  glänzender  Kürze  angenehm  sei  (Pont.,  Introd.  ad  Flor.). 

')  Curtius,  Caesar,  Tacitus,  Livius. 

')  Ea  gereicht  der  Geschichte  zu  nicht  geringem  Schaden,  dasa,  wenq 
sie  auE  mehrere  Hände  angewachsen  ist,  weniger  Leute  sie  lesen  (BussÜrea, 
Hist.  fran^,  monit.  ad  lectorem). 

')  Die  Geschichte  ist  eine  treue  Erzählung  dessen,  was  im  öffentlichen 
Leben  geschehen  ist,  gewiss  geschehen  ist,  damit  allerdings  alle  Erdichtungen 
und  erfundenen  Fabeln  ausgeschlossen  werden  (Pont.,  Introd.  ad  Flor.), 

')  Aber  dieser  ausgezeichnete  Geschichtsschreiber  schrieb  die  Ge- 
schichte dieser  Niederlage  so,  dass  ich  mich  achäme,  dass  er  es  K^ewagt 
hat,  eine  ihm  unbekannte  Sache  auf  so  unkluge  Art  in  die  üeffentlichkeit 
zu  bringen  (Sambucus,.  fol,  77z).  Die  poetischen,  damit  ich  nicht  sage,  die 
lügenhaften  Geschichtsschreiber  (Buss,,  Hist,  1.  4,  n.  18). 

')  Die  Wahrheit  zu  erfahren  bezüglich  der  Ereignisse,  die  wichtigen 
und  geheimen  Entschlüsse,  die  Absichten  und  Umstände,  ist  kein  alltSglich»' 
Handwerk  (Mascardi,  Arte  hiat,.). 

Die  Wahrheit  wurde  auf  mehrere  Arten  getrübt,  zuerst  in  Folge  Un- 
kenntniss  der  ihnen  fremden  Republik,  dann  aus  Schmeichelei  oder  umge- 
kehrt aus  Hass  gegen  die  Gewalthaber    (Tac,  Hist..  1.   i,  c,   1). 

")  Gotter  und  Göttinnen!  Was  für  Nichtiges  wirst  Du  öffentlich  erfindenl 
(Der  Affe  dea  Aesop, J 
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1  n  unverschämter  Art  zu  entweihen.')  da  es  doch  Charlatanen 
J*iid  Leuten  von  niedriger  Gesinnung  nicht  zukommt,  sie  zu 
ireiben!  Wie  können  unbedeutende  Privatpersonen  jemals 
Bber  Staatsangelegenheiten  urtheilen,-')  wie  kann  Jemand,  der 
eirals  Heere  sah,  über  militärische  Dinge  es  thun,  oder,  wer 
;  bei  Hofe  war,  über  diplomatische  Geheimnisse?  Es  geschah 
Zeit  des  Türkenkrieges  dasselbe,  das.  wie  der  Mascardi  *) 
CTii  ohne  Geringschätzung  erzählt,  im  schwedischen  Kriege 
Deutschland  vorgekommen  ist.  HeutP,  da  der  König  von 
■JCliweden  Deutschland  plündernd  durchzieht,  sieht  man  ein 
ganzes  Volk  von  Schriftstellern  aufgestanden,  das  die  Welt 
n^it  seinen  Schriften  erfüllt  und  die  Buchdrucker  bis  zur  Er- 
"^iidung  in  Anspruch  nimmt.  Unglückliche  Lage  eines  so 
^^<i3en  und  zugleich  so  fnühsamen  Handwerks,  das  heute  für 
1  alltägliches  und  gewöhnliches  Geschäft  des  Unwissenden*) 
ficht  minder  wie  des  Gelehrten  gilt.  Ein  so  grosses  Unrecht 
seres  Jahrhunderts  kann  nicht  gebilligt  werden  ohne  scharfen 
Ptadel  der  Nachkommen.  Aber  da  stürzen  sich  die  Federn 
t  umso  mehr  Ungcbundenheit  in  ein  Gemenge  bezahlter 
Schmeicheleien,*)    erfundener  Fabeln  und  unausstehlicher  Un- 

)  Arte  hisL,  traft.  3.  c.  i. 

*)  Die  GcHchichle  zu  schreiben,  wurde  grossen  Männern  Bufgetragen, 
tinur  den  Hebräern  dem  Moses,  dem  Josua.  den  Propheten,  unter  den 
Aegyplern  dem  Priester-Collegiuni;  bei  den  Persern  wurde  sie  von  den  Magiern 
geachriebcn,  Bei  den  Römern  sehrieb  sie  der  Pontifex,  bei  den  Christen 
^-«brieben  sie  die  Evangehsten,  dann  die  Protonotäre,  in  Venedig  ein  Senatur 
,,  ArL  hist.  traltato  i.  c.  z). 
Der  König    aber   schrieb,   was  geschehen  «ar,   in  die  Commentaricn 

T.    C.    II,    V.   4). 

')  Ueber  das  zu  reden,  was  er  nicht  versieht,  ist  eine  besondere  Eigen- 
wft  des  Einfältigen  und  Ungebildeten  (Arist.,  Rhetor.,  1.  .i,  c.  ii], 

V'er  nicht  malen  gelernt  hat,    kann   nicht  darüber  urtheilen.  was  gut 
lei  (Varro,  de  über.  educ). 
Einen  Dichter   bann  nur  Der  kennen,    der  selbst  Verse  machen  kann 
pyeron.  ad  Eustach,). 

')  Wir  schreiben  Gedichte,  Gelehrte  und  L'nsciehrtc  ohne  Unterschied 
t,,  Epiat.  ad  Pison.l. 
■■)  Menschen,  die,  um  nicht  Hunger»  zu  sterben,  das  Loh  Dem  vcr- 
1.  der  mehr  bezahlt,  heisshungrige  Haben,  die  nicht  Den  als  siegreichen 
r  besingen,  der  gesiegt  hat,  sondern  Den,  der  sie  füttert  (Uartoli,  huomn 
S  lellere). 
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schicklichkeiten,')  je  mehr  der  Stoff  bezüghch  der  barbarischen 
Feinde  (Türken),  weniger  bekannten  Gegenden  und  einer  all- 
gemeinen (politischen)  Verwicklung  den  Neuigkeiten,  wunder- 
baren Erzählungen  und  den  Verleumdungen  freies  Feld  ge- 
währt. Oh!  wie  viel  Fratzengesichter ^  möchten  auf  der 
Bühne  erscheinen!  Oh,  wie  viele  Neider,  welchen  das  Licht 
der  glänzenden  Thateo  Anderer  das  Auge  beleidigte,  wie 
viele  bezahlte,  feige  und  lügenhafte  Federn  benützen  die 
Beschränktheit  Anderer,  bedrucken  lügenhafte  Blätter  mit 
ungeheuer^)  wilden  Schilderungen,  chimärischen  Plänen,  ein- 
gebildeten Schlachten,  fabelhaften  Helden  und  mit  Lobreden, 
die  von  den  Einen  verdient,  von  den  Anderen  nur  angemasst 
sind!  Ein  kurzer  und  müheloser  M'eg  zur  Apotheose  wäre 
es  freilich,  wenn  es,  um  unter  die  Götter  aufgenommen  zu 
werden,  genügte,  sich  anzueignen,  was  des  Anderen  ist,  sich 
mit  den  Gewändern  der  Gottheiten*)  zu  kleiden  und  solch* 
ein  Ruhm  kein  nur  augenblicklicher  und  komischer  wäre,  der 
in  jedem  Strahl  der  Wahrheit,  bei  jedem  Wechsel  der  Scene 

')  Einige  unter  ihnen  sind  leichtgläubig.  Einige  nachlässig;  Einige 
überschleicht  die  Lüge  unbemerkt.  Anderen  gefallt  sie.  Jene  vermeiden  die 
Lüge  nicht.  Diese  gehen  darauf  aus  (Seneca). 

')  Wie  Viele  schienen  mir  Fabier  und  Catone  zu  sein,  die,  seit  ich 
sie  kennen  lernte,  mir  zu  Schafen  und  Widdern  wurden  (Macchiavelli^i 

')  Schon  zu  sehen  ist  die  Darstellung  eines  Tataren  mit  einem 
Kameelhalse,  den  ihm  ein  mit  Säbel  bewehrter  .^rm  abhaut. 

Wenn  Ihr'  Gönner  es  sähet,  würdet  ihr  Euch  des  Lachens  enthalten? 
iHort  Poet.,  i.  Theil,  5.) 

So,  wenn  plötzlich  mit  Unglück  bringendem  Glänze  ein  neuer  Komet 
röthlich  am  Himmel  glüht.  Jeder  den  drohenden  Schweif  zu  versöhnen 
und  so  inmitten  der  unheimlichen  Strahlen  Beruhigung  sucht.  Es  mag  auch 
die  Sonne  von  ihrem  höchsten  Herrsehersitze  aus,  mit  ihrem  Lichte  jeden 
Planeten  beschcinen,  Leben  und  Schätze  bringen,  endlich  zieht  doch  ein 
trügerischer  Stern  die  Augen  Aller  auf  sich  (Paiemonio). 

Es  befremdet  mich,  daas  Du,  eitelster  Schmeichler  des  Pöbels,  wegen 
so  wenig  ausgezeichneter  Dinge  so  übermüthig  bist  (Laertius,  de   Arcesilao). 

*i  Caligula  begann  sich  göttliche  Majestät  beizulegen,  indem  er  den 
Auftrag  gab,  dass  die  Bildnisse  der  Götter  aus  Griechenland  gebracht,  ihnen 
der  Kopf  abgeschlagen  und  ihnen  das  Bildniss  seines  Kopfes  aufgesetzt 
werden  solle  (Calig.,  c.  22). 

Die  Köpfe  der  Statuen  wurden  verwechselt,  natli  einem  schon  früher 
allgemein  bekannten  Witzwort  (Plin.  secund.). 
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schmilzt  und  verschwindet. ')  Da  aber  diese  Leute  keine  That- 
sache  für  sich  haben,  woraus  sie  Ermuthigung  schöpfen  konnten, 
wie  der  grossmüthige  ^)  und  grosse  Carl,  so  schmeicheln  sie 
sich  in  der  Einbildung,  denn  sie  sind  nicht  im  Stande,  sich 
selbst  der  unverdienten  Lobsprücbe  wie  ebensovieler  Tadels- 
äusserungeu  zu  schämen.  Da  der  wahre  Ruhm  der  ist,  den 
unser  eigenes  Gewissen  bezeugt,  was  nützt  uns  fremdes  Lob, 
wenn  das  Gewissen  uns  verklagt  und  was  schadet  uns  fremder 
,  wenn  dieses  uns  vertheidigt? 

Der  Erfolg  lässt  die  eigentliche  Sachlage  immer  noch 
Utiger  erscheinen,  als  sie  ist,  indem  er  sie  vort heilhafter, 
gelegener,  nützlicher  und  wirksamer  aussehend  macht;  darauf 
gehen  alle  Listen  der  Kriegskunst  hinaus.  Man  muss  daher 
die  eigenen  Vortheile  und  jene  des  Feindes  gegeneinander 
abmessen  und  vergleichen,  um  sich  der  einen  zu  bedienen 
und  die  anderen  zu  vereiteln  und  ebenso,  um  die  eigenen 
Schwächen  zu  verbessern  und  zu  verdecken  und  auf  jene  des 
Gegners  ein  wachsames  Auge  zu  haben,  indem  man  von  seinen 
Fehlern*)  in  keiner  anderen  Weise  Vortheil  zieht,  wie  der 
geschickte  Fechtmeister  thut,  der  sich  bemüht,  die  Schwäche'') 
des  Degens  zu  gewinnen  und  es  auf  den  weniger  gedeckten 
Seiten  zu  versuchen,  wo  er  sich  umgekehrt  weniger  stark 
fühlt,  den  Stössen  ausweicht,') 

-')  Was  schnell  geKlh,  kann  nicht  lange  gefallen  (Vulgatuni  oracii- 
lomin). 

-]  Der  Grossherzige  wird  sich  mehr  um  Wahrheit  Sorge  machen,  als 
um  Meinungen  (Arisl-,  Moral.,  1.  4.  c,   12). 

Carl,  der  beste  Fürst,  ist  bestrebt,  sich  Ehre  zu  verdienen,  nicht  sich 
darum  zu  bewerben;  er  ist  nur  umso  massvoUer,  je  besser  er  ist  und  folgte 
nur  dem  Rathe  seines  Gewissens  (Bussiires,  1,  4,  n.  Ü3). 

')  Wenn  der  Feind  unkluger  Weise  übereilt  vorgieng.  so  lauerten 
Ciicina  und  Valens  ruhig  und  aufmerksam  auf  eine  Dummheit  des  Feindes, 
was  oft  so  viel  als  eigene  Weisheit  ausmacht  (Tac,  Hist.,  I,  2,  C.  34). 

Die  Fehler  der  Feinde  benutzen  sie  zum  Ruhme  ihres  Heeres  (Tac, 
Agric ,  c.  32). 

')  Den  Feind  an  der  schwachen  Stelle  anfassen  (Prov,). 

'I  Ruggicro  sucht  den  Heiden  weit  von  sich  abzuhalten,  trachtet  nicht, 
ihm  nahe  zu  kommen;  seine  Sache  ist  es  nicht,  sich  einen  so  grossen  und 
dicken  Körper  auf  den  Rücken  kommen  zu  lassen  (Arioato,  cap.  46). 


Erstes   Buch. 

Kurze  Lehrsätze  der  Kriegskunst  überhaupt. 

Erstes  Capitel. 
Vom    Kriege. 

I. 

Der  Krieg  ist  eine  Handlung,*)  sich  in  jeder  Weise 
gegenseitig  Abbruch  zu  thun;  sein  Zweck  ist  der  Sieg.  2) 

IL 

Der  Krieg  ist  ein  innerer  oder  ein  äusserer,  ein  An- 
griffs- oder  Vertheidigungskrieg,  See-  oder  Landkrieg,  je 
nach  den  Personen,  die  ihn  führen,  der  Art,  in  welcher  er 
geführt  wird  und  der  Verschiedenheit  der  Orte. 

III. 

Der  Sieg  wird  vermittelst  der  Zurüstungen,  der  Dispo- 
sitionen und  der  Operationen  erhalten. 

IV. 

In  jedem  dieser  drei  Factoren  giebt  es  Vor-  und  Nach- 
thcilc,    natürliche  oder  gewonnene  Verhältnisse  in  Bezug  auf 

')  Cicero  definierte  den  Krieg  als  Streit  mit  Anwendung  von  Gewalt 
(Hugo  Grotius,  de  jur.  beil.,  1.  i,  c.  i). 

Der  Krieg  ist  der  Zustand  der  mit  Anwendung  von  Gewalt  Streitenden 
(Ibid.). 

2)  Im  Ende  liegt  das  grosste  Verdienst;  ohne  ersteres  zu  erreichen, 
leistest  Du  Nichts  (Bussi^res,  n.  27). 
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Zeit,  Ort,  WaflFen  oder  andere  Ding-e,  welche  die  Ueberwin- 
dung  des  Feindes  begiinstigen  oder  erschweren. 

V. 

Die  Zurüstungen  beziehen  sich  auf  Menschen,  Artillerie, 
Munition,  Train  und  Geld. 

VL 

Die  Disposition  richtet  sich  nach  dem  Stärkeverhält- 
nisse, dem  Lande  und  der  vorhabenden  Absicht,  je  nachdem 
man  angreifen,  zu  Hilfe  kommen  oder  sich  vertheidigen  will. 

VII. 

Die  Operation  geschieht  mit  Entschlossenheit,  Geheim- 
haltung und  Schnelligkeit,  indem  man  marschiert,  lagert 
und  kämpft. 

VIII. 

Die  Zurüstungen  geschehen  frühzeitig,*)  während  im 
Staate  noch  Friede  ist. 


^)  Wenn  einmal  der  Feind  den  Beschäftigten  zuvorkommt,  wird  Alles 
von  der  Furcht  verwirrt,  dann  kann  man  wegen  der  abgeschnittenen  Wege 
zu  dem  nicht  gelangen,  was  man  haben  will  (Veg.,  1.  3,  c.  3). 


Zweites  Capitel. 
Von  den  Zurüstungen* 

Erster  Abschnitt. 
Von  den  Menschen. 

IX. 

Die  Menschen  müssen  angeworben,  geordnet,  bewaffnet, 
geübt  und  discipliniert  werden. 

X. 

Man  wirbt  nicht  die  Hefe  des  Volks  und  was  der  Zufall 
bietet,  sondern  pflegt  zu  wählen^)  unter  den  Besseren, 
die  gesund,  eifrig,  rüstig,  in  der  Blüthe  des  Alters,  gegen 
die  Beschwerden  im  Felde  oder  die  mühevollen  Arbeite  n  ab- 
gehärtet, nicht  faul,  verweichlicht  oder  lasterhaft  sind. 

Die  Angeworbenen  peissieren  die  Musterung  und  leisten 
den  Eid,  womit  sie  hauptsächlich  Treue,  Gehorsam  und 
Tapferkeit   versprechen. 

XL 

Nun  werden  die  Soldaten  je  nach  ihren  Anlagen  und 
ihrer  Profession  eingetheilt. 

I.  Die  Ordnung  ist  das  Gesetz  für  das,  was  früher  und 
für  das,  was  später  geschehen  soll;  sie  bestimmt  und  bestellt 
jede  Sache  nach  ihrem  Orte,  ihrer  Regel   und  ihrer  Art  und 

')  Galba  sagte,  der  Soldat  werde  von  ihm  ausgehoben,  nicht  gekauft 
(Tac,  Hist.,  1.  I,  c.  5^ 
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SO  wie  der  glückliche  Erfolg  aus  der  Ordnung  hervorgeht,  so 
geht  im  Gegentheil  aus  der  Unordnung  die  Verwirrung  hervor ; 
daher  findet  man  die  Geschichte  von  Beispielen  erfüllt,  dass 
die  stärksten  Armeen,  bei  welchen  keine  Ordnung  herrschte, 
von  kleinen,  aber  wohlgeordneten  geschlagen  wurden. 

2.  Die  Leute  zerfallen  inCombattanten  oder  Soldaten, 
diese  in  Officiere,  höhere  und  niedere  und  Gemeine,  der 
Cavallerie  und  der  Infanterie. 

Die  Nichtcombattanten  sind: 

Künstler,  Handwerker,  Führer,  Spione,  Schanzgräber, 
Marketender,  Kaufleute,  Knaben  und  schwaches  Volk  zum 
Dienste  bei  den  Soldaten,  Geistliche,  Aerzte,  Apotheker, 
Chirurgen,  Tischler,  Eisenarbeiter,  Maurer,  Bäcker,  Waffen- 
schmiede. 

3.  Die  Soldaten  werden  in  Decurien  (Decuria),  d.  h. 

a)  in  »Rotten«,  8  bis  10  Mann,  mehr  oder  weniger,  unter 
einem  »Rottmeister«  zusammengestellt; 

ß)  in  Abtheilungen,  aus  mehreren  Rotten  bestehend 
(Corporalschaften) ; 

7)  in  Compagnien,  aus  mehreren  Corporalschaften  be- 
stehend ; 

S)  in  Regimenter,  aus  mehreren  vereinigten  Compagnien 
bestehend. 

4.  Die  Infanterie-Regimenter  bilden  Bataillone,  in  der 
Front  und  Tiefe  in  mehrere  Glieder  und  Rotten  geordnete 
Körper,  die  bei  den  Cavallerie-Regimentern  vSchwadronen 
genannt  werden. 

OL)  Ein  Glied  nennt  man  mehrere  in  einer  Reihe  neben- 
einandergestellte Soldaten. 

ß)  Eine  Rotte  bilden  mehrere,  Einer  hinter  dem  Anderen 
gestellte  Soldaten. 

5.  Aus  mehreren  Bataillonen  und  Escadronen  bildet  man 
grössere  Truppenkörper,  Unter -Abtheilungen  der  Armee  und 
nennt  sie: 

Brigaden. 

Montecuccoli.il.  ^4 
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Avantgarde,  der  Theil,  der  voraus  marschiert- 
Gros,  der  Theil,  der  in  der  Mitte  marschiert. 
A  rrieregarde,  der  Theil.  der  hinten  marschiert. 
Rechter  Flügel,  der  Theil,  der  rechts  steht. 
Centrum.  der  Theil.  der  in  der  Mitte  steht. 
Linker  Flügel,  der  Theil,  der  links  steht. 

Die  Armee    in  drei  Treffen  geordnet; 

Erste  Linie  oder  Front. 

Zweite  Linie.  l 

Dritte  Linie  oder  Reserve. 

Colonne,  eine  Truppen  -Abtheilung,  die  mit  mehreren 
Bataillonen  oder  Schwadronen  hintereinander  marschiert. 

6.  Die  höheren  und  niederen  Officiere  sind: 

a)  Die  Generalspersonen; 

P)  im  Regimente  der  Stab,  in  den  Compagnien  die  Prima 
plana. 

a)  Generalität : 

Generalissimus,  der  ein  Prinz  von  Geblüt  zu  sein  pflegt, 
genannt  vom  Kaiser  in  den  alten  Bestallungen  Maximilian  IL 
» Feldobrister  oder  Unser  Obrister »  { •  Reuterbestallung*, 
Art.  53,  8q;  »Artikul  auf  die  deutsche  Knechte,  Art.  6,  62). 
In  den  neueren  Patenten  wird  er  Feldhauptmann  genannt  und 
diesen  Titel  führte  Wallenstein. 

General-Lieutenant,  ebenfalls  allein  in  seiner  Charge 
bei  der  Armee,  wird  vom  Kaiser  in  den  alten  Bestallungen 
»Feldobrister-Lieutenant  oder  Unser  Obristlieutenant  genannt« 
(»Reuterbestallung*,  Art.  8g;  »Bestallung  des  Reutcrrechls*. 
Art.  (j;  "Artikelsbrief  auf  die  deutsche  Knecht»,  Art.  1,  ig).  In 
den  neueren  Patenten,  wie  in  jenem,  welches  mir  im  Jahre  1664 
gegeben  wurde,    wird  er  Fcldhauptmann-Lieutenant   genannt. 

Feldmarschalle,  deren  Zahl  unbestimmt  ist. 

General  der  Cavallerie. 

General  der  Artillerie. 

Feld  mar  schall  -  Lieutenant. 

General  -  Feld  Wachtmeister, 
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General  -Commissär. 

General-Quartiermeister. 

General  -Auditor. 

General -Vicar  und  -Kaplan. 

General  -Adjutanten. 

Generale  des  Proviants. 

»  >     Trains. 

>  der  Ingenieure. 

Secretäre,  Profossen,  Aerzte,  Chirurgen,  Apotheker. 

b)  Stab  bei  der  Cavallerie: 

Obrist,  Obristlieutenant ,  Obristvvachtmeister,  Quartier- 
roeister,  Kaplan,  Auditor,  Wagenmeister  mit  seinen  Leuten, 
Profoss  mit  seinen  Henkersknechten. 

Prima  plana  bei  der  Cavallerie: 

Rittmeister,  Lieutenant,  Cornet,  Sergeant  (Musterschreiber), 
Corporal,  Fourier,  Schreiber,  Barbier,  Sattler.  Waffenschmied, 
Hufschmied,  Trompeter. 

c)  Stab  bei  der  Infanterie: 

Obrist ,  Obristlieutenant,  Obristwachtmeister,  Auditor, 
Quartiermeister,  Adjutant,  Kaplan,  Sccretär,  Proviantmeister, 
Barbier,  Profoss,  Regimentstambour. 

Prima  plana  bei  der  Infanterie: 

Hauptmann,  Lieutenant,  Fähnrich,  Feldwebel,  Führer, 
Fourier,  Corporale,  Gefreite,  Fourierschützen,  Schreiber, 
Barbier,  Trommler  und  Pfeifer. 

7.  Wo  mehrere  Officiere  desselben  Grades  zusammen- 
kommen, hat  der  Aelteste  den  Vortritt,  ohne  Rücksicht  auf 
sonstigen  Stand  oder  Würde,  daher  entsteht  ein  unabänder- 
liches Verhältniss,  welches  jede  Gelegenheit  und  jeden  Vor- 
wand zu  Meinungsverschiedenlieit  und  zu  Streitigkeiten  ab- 
schneidet  und    mit   sich   bringt,    dass    der  Oberbefehl  immer 
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von  Einem  allein  geführt  wird,  denn  eine  Menge  Befehlender 
ist  dem  Dienste  allzuschädlich,  nicht  weniger,  als  viele  Aerzte 
dem  Kranken, 

(i)  Der  blosse  Titel  einer  Charge  ohne  Ausübung  kommt 
daher  nicht  in  Betracht. 

/')  Wenn  die  kaiserliche  Soldateska  mit  jener  eines 
anderen  Potentaten  vereinigt  ist,  wird  folgende  Ordnung 
beobachtet:  in  der  gleichen  Charge  haben  die  kaiserlichen 
Officiere  immer  den  Vorrang,  ohne  Rücksicht  auf  AnciennilSt, 
unter  ungleichen  Chargen  aber  befiehlt  der  Höhere  dem 
Niederen.  So  gehört  in  der  Schlacht  und  bei  Belagerungen 
der  rechte  Flügel  den  Kaiserlichen,  auf  dem  Marsche  das 
erste  Mal  die  Avantgarde. 

XII. 

Die  von  den  Generalen  nach  Massgabe  des  Dienstes,' 
welchen  sie  von  Grad  zu  Grad  zu  versehen  haben,  mehr  odef. 
weniger  geforderten  Eigenschaften  sind  natürliche  oder  er- 
langte: 

Natürliche  sind: 

1.  Kriegerischer  Geist,  gesundes,  kräftiges  Tempera- 
ment,^) grosse  Extremitäten,  lebhaftes  Blut,  woraus  Uner- 
schrockenheit  in  der  Gefahr,  Würde  im  Betragen  und  Un- 
ermüdlichkeit in  den  Geschäften  hervorgehen, 

2.  Angemessenes  Alter,  denn  die  Jugend  ist  nicht  reif 
und  erfahren,  das  Alter  nicht  lebhaft  genug. 

3.  Hohe  Geburt,  die,  je  höher  sie  ist,  den  Untergebenen 
desto  mehr  Ehrfurcht  einflösst. 

Erlangte  sind: 

I.  Die  Tugenden  der  Klugheit,  der  Gerechtigkeit,  der 
Festigkeit  und  der  Mässigung, 

')  Die  Dinge  wollen  gut  geleitel  sein,  also  nicht  viele  Häupter,  son- 
dern nur  ein  Haupt  (Arist.,  Met.,  1.  aa,  c.  10). 

')  Die  körperliche  Streitkraft  ist  aus  der  Grösse  der  Kraft  und  der 
Behendigkeit  zu aam mengesetzt  (Arist.,  Rhet.,  I.  i,  c.  5). 

Die  starke  Extremitäten  haben,  sind  kräftig  und  muthig.  wie  man  ait 
den  Löwen  sehen  kann  (Arist.,  Prior.,  2,  c.  35). 


,  Kennlniss   der   Kriegskunst ')     in    der    Theorie    und 
Praxis,  sowie  der  Kunst  der  Rede^)  und  des  Commandie 
Durch  diese  Tugenden  und  Fähigkeiten  erlangt  man  Autorität 
i  der  gute  Gott  gewährt  ?.u  ihrer  Belohnung  Glück. 


Bezüglich    der    Auswahl    und    tactischen    Ordnung    der 
Midateska  haben  uns  die  Griechen  und  Römer  höchst  nach- 
K^hmun ^würdige  Beispiele  hinterlassen: 

I.  Die  Griechen  theilten  sie  in  Reiterei  und  I-ussvolk 
BP"af,  n,  Fig.  36).  Letzteres  war  in  Decurien  (Rotten),  die 
16  Mann  hoch  standen,  getheilt,  wegen  der  Zweckmässigkeit 
^er  geraden  Zahl,  die  zu  Formationsänderungen')  so  geeignet 
ist,  d.  h.  um  die  Phalanx  nach  der  Länge  oder  Tiefe  doppelt 
und  mehrfach  auszubreiten,  oder  zu  verkleinem  und  zusammen- 
iuziehen,  da  nämlich  16  mit  2  mullipliciert  33  giebt.  durch 
1  dividiert  8  und  so  fort  bis  zur  Einheit,  durch  2  dividiert 
werden  kann. 

Zwei  nebeneinandergestellte  Decurien  hiessen  eine  Di- 
lochie.  Mehrere  Dilochien,  eine  neben  der  anderen,  bildeten 
die  Phalanx,  welche  enthielt:  16.384  Combattantcn,  lü  Mann 
hoch  und   1024  in  der  Front, 

Theilte  man  die  Phalanx  in  der  Mitte  senkrecht  zur 
Frontlinie,  so  erhielt  man  zwei  Hälften,  die  man  den  rechten 

')  Im  Kriege  kommt  es  wahrlich  mehr  auf  Kenntnisse,  denn  auf 
Rechtachaffcnheit  an;  denn  es  sind  Wenige  in  der  Kriegskunst,  Mehrere  in 
der  Rcehtschaffenheit  bewandert  (.\risl.,  P.,  1.  5,  e,  9). 

'I  Es  ist  hässlich,  dass  sich  der  Mensch  mit  der  Korperkraft  nicht 
helfen  kann,  noch  häsaiicher,  dass  er  es  mit  der  Rede  nicht  kann,  was 
doch  dem  Menschen  eigenthümlicher  «äre.  als  der  Gebrauch  der  körperlichen 
Kräfte  (.\rist.,  Rh« .  1.  1.  c.  I.  art  4). 

')  Kein  Thier  ist  eigensinniger  als  der  Mensch  und  keines  muss  mit 
mehr  Kunst  behandelt  werden  (Scn.,  1,,  De  dem.). 

Befehlen  ist  nicht  so  sehr  eine  Würde,  sondern  auch  eine  Kunst  und 
wahrlich  die  erhabenste  aller  Künste  (Hugo  (irotius,  1.  2,  c,  20  ex  Chrysost,), 

')  Es  ist  zu  wissen,  dass  man  solche  Zahlen  wählen  muss,  die  For- 
mationsänderungen begünstigen,  d.  h.  wenn  wir  entweder  die  Ausdehnung 
der  Phalanx  verdoppeln  und  mehrfach  vergrossern  oder  sie  vermindern 
wollen;  aus  dieser  Ursache  dachten  sie  Zahlen  aus,  die  bis  zur  Einheit  gleich 
getheilt  werden  können  (Aelian.,  Tuet.,  c.  ö). 
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Flügel  oder  Tete  und  den  linken  Flüge!  oder  Queue  nannte; 
theilte  man  diese  Hälften  noch  einmal  senkrecht  in  der  Mitte» 
so  erhielt  man  vier  Rechtecke. 

2.  Die  Römer  theilten  ihre  Miliz  in  Fussvolk,  Reiterei 
und  Seeleute.  Die  Cavallerie  wurde  in  Schwadronen  gelheilt, 
das  Fussvolk  in  Legionen  {von  eligere,  auswählen)  {Taf.  II, 
F'g-  37)- 

Die  Legion  theilte  sich  in  Schwer-  und  Leichtbewaffnete 
und  in  Cohorten;  jede  Cohorte  bestand  aus  Fuss-Soldaten  und 
Reitern  und  theilte  sich  in  Manipeln,  diese  in  Centurien, 
diese  in  Contubemicn  (Kameradschaften). 

3.  Diese  militärischen  Einrichtungen  liest  man  in  den 
Werken  der  alten  Greschichtsschreiber,  die  später  von  vielen') 
anderen  Schriftstellern  zusammengetragen  wurden;  gegenwärtig 
sind  alle  Bücher  über  Kriegskunst,  in  welcher  Sprache  es 
sei,  davon  erfüllt;  wozu  also  hier  davon  eine  überflüssige 
und  langweilige  Wiederholung  machen? 

XIV. 

Die  neue  Kriegaordnung  ist  gegründet  und  ausge- 
sprochen in  den  Bestallungen  der  Obriste,  in  der  Instruction 
der  Inspectoren  oder  Musterungs-Commissare,  in  den  Artikel- 
briefen und  dem  'Reuterrecht*  der  Kaiser  Carl  V,  und  Maxi- 
milian IL,  deren  Puncte  auf  dem  Reichstage  zu  Speyer  im 
Jahre  1570  bestätigt  wurden,  welcher  zu  mehrerer  Voll- 
ständigkeit noch  die  schwedischen,  holländischen  und  branden- 
burgischen Kriegsgesetze  beigefügt  werden  können,  die  alle 
nach  deutschem  Muster  eingerichtet  sind. 

XV. 

Die  Männer  werden  mit  verschiedenen  Waffen  zu 
verschiedenem  Gebrauche  und  den  verschiedenen  Verhältnissen 
entsprechend  bewaffnet,  daher  sind  sie  offensive  und  defen^- 
sive,  schwere  und  leichte. 


')  Kaiser  Leo;  Vefjetius:  De  re  militari;  Prontino;  De  etratagemi;'- 
Acnea:  Degli  assedi;  Palybius:  Von  der  römischen  Miliz;  Claudius  Aelianua; 
Von  d«r  Tactik;  Gustav  Lipsius:  Von  der  romischen  Miliz,  in:  Politica,  1,  5. 
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1.  Die  Alten  bedienten  sich  der  Keulen,  ^)  Streitäxte,  der 
kurzen  und  langen  Wurfspiesse,  der  Wurfpfeile,  der  Pfeile, 
die  man  mit  dem  Bogen  abschoss,  der  Steine,  die  man 
mit  der  Hand  oder  mit  Schleudern  warf,  der  Degen,  Kolben, 
der  langen  Spiesse,  oder  macedonischen  Piken,  der  Schilde, 
Cürasse,  Sturmhauben  und  Beinschienen. 

2.  Heute  sind  die  Waffen  in  Folge  der  Erfindung  des 
Pulvers  von  den  alten  verschieden,  dennoch  werden  die 
neuen  den  alten  noch  vielfaltig  nachgeahmt. 

3.  Bei  uns  sind   die  Waffen: 

a)  Defensive: 2)  Ganze  Cürasse  mit  Bruststück,  Rücken- 
stück, Arm-  und  Schenkelharnischen,  Handschuhe;  halbe 
Cürasse  mit  Brust-  und  Rückenstück,  Pickelhauben  oder  offene 
Sturmhauben,  runde  oder  längliche  vSchilde. 

i)  Offensive:  Zuerst  Fernwaffen,  Musketen,  Carabiner, 
halbe  Musketen,  Pistolen,  Granaten  mit  der  Hand  oder  der 
Schleuder  zu  werfen;  dann  zweitens  für  den  Nahangriff 
Lanzen,  Piken,  Degen,  Hellebarden. 

c)  Die  Defensivwaffen  sollen  den  Korper  wohl  schützen, 
ihm  aber  nicht  hinderlich  sein,  daher  sind  die  vom  Kopfe 
bis  zu  den  Füssen  ganz  mit  Eisen  geschützten  Gepanzerten 
ausser  Gebrauch  gekommen ;  sonst  sei  die  Bewaffnung  schwer, 
wie  eine  eiserne  Mauer,  •'^)  fest  und  unbeweglich  gegen  jeden 
Stoss. 

d)  Der  Hauptzweck  der  Angriffswaffen  ist,  den  Feind 
von  dem  Augenblicke,  da  er  entdeckt  wird,  bis  er  vollständig 
geschlagen  und  vom  Schlachtfelde  verjagt  ist,  unaufhörlich 
zu  bedrängen  und  zu  schlagen  und  je  mehr  er  sich  nähert, 
desto  dichter  sei  das  Unwetter,  zuerst  in  der  Ferne  aus 
Kanonenschüssen,  mehr  in  der  Nähe  aus  Musketen,  dann  aus 
den  Carabinern  und  Pistolen,  mit  Lanzen,  Degen  und  dem 
Stosse  der  Truppen  selbst. 

'}  Vegetius,  1.  i,  c.  14,  15,  16,  17;    Vegetius,  1.  2,  c.  16,  17;  l'olyb.,  c.  2. 

-)  Ks  muss  nothwendiger  Weise  Derjenige  mehr  Kühnheit  für  den 
Kampf  fühlen»  der  mit  geschütztem  Kopfe  und  Brust  keine  Wunde  fürchtet 
(Vegetius,  1.  i,  c.   2()\ 

^)  Es  nahmen  die  Schwerbewaffneten  den  Kampf  auf,  die  wie  eine 
eiserne  Mauer  standen  und  nicht  nur  mit  den  Wurfspiessen,  sondern  in  der 
<Nähe  auch  mit  Schwertern  kämpften  (Vegetius,  1.  2,  c.   17). 
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r)  Daher  kam  l's,  dass  bei  den  Römern  Fasavolk  und 
Reiterei,  schwere  und  leichte  Waffen,  in  eine  Leg-ion  geordnet 
wurden  und  dass  in  der  alten  spartanischen ')  Miüi;  und  jener 
der  Macedonicr  auch  die  Krieg-smaschinen,  die  Artillerie 
jener  Tage,  zwischen  den  Phalanxen  vertheüt  waren;  daher 
rechnete  man  auch  in  den  Bestallungen  Kaiser  Carl  V,  zu 
einem  Fähnlein  Reiterei:  60  Lanzen,  120  halbe  Cürasse  mit 
g'anzer  Rüstung,    60  leichte    Reiter   mit  langen  Feuerrohren. 

Bei  einem  Fähnlein  von  400  Fussgehem  befanden  sich: 
100  Piken,  50  Schwerter  und  Hellebarden,  200  Arkebusiere 
und  50  Ueberzählige  zur  Ausfüllung  der  Lücken. 

f)  In  dieser  Weise  befanden  sich  die  verschiedenen 
Waffengattungen  vereinigt,  damit  eine  die  andere  unterstütze 
und  man  in  jeder  Lage,  welche  es  wäre  und  wie  sie  sich 
ergeben  möchte,  geeignete  Werkzeuge  habe,  sich  zu  vcr- 
theidigen  und  den  Feind  anzugreifen. 

g)  In  der  Folge  nahmen  die  Feldherren  wahr,  dass  die 
Reiterei  und  das  Fussvolk  auf  dem  Marsche  nicht  wohl  zu 
■einander  passen,  weil  sich  erstere  rascher,  letztere  langsamer 
bewegt,  ebenso  wenig  in  den  Quartieren,  wo  letztere  sich 
leicht  ohne  Fourage  und  unter  Zelten  aufhalten  kann,  was 
die  Reiterei,  ohne  sich  gänzlich  zu  ruinieren,  nicht  thun  kann. 
noch  auch  bezüglich  der  Führung  und  des  Commandos, 
welche  bei  den  einen  und  den  anderen  sehr  verschieden  sind. 
Aus  diesen  Grründen  hat  man  es  für  besser  gehalten,  die  In- 
fanterie und  die  Reiterei  in  besondere  Truppenkörper  zu  for- 
mieren, bei  letzterer  sogar  besondere  Regimenter  aus  Lanzierem, 
Cürassieren  imd  Büchsen  schützen  zu  unterscheiden  und  es  der 
Geschicklichkeit  und  der  Einsicht  der  Generale  zu  überlassen, 
die  Regimenter  in  den  Treffen  derart  einzutheilen,  dass  sie 
sich  gegenseitig  entsprechend  zu  unterstützen  vermögen. 


XVI. 

Diesem  entsprechend,  bestehen  die  heutigen  Regimenter 
zu  Fuss  aus  zwei  Drittthcilen  Musketieren  und  einem  Dritttheil 
Pikenieren. 

')  Leo.  Imp.,  inApparatu  bei. 
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1.  In  den  deutschen  Heeren  werden  die  Büchsen  (Arke- 
busen) nicht  mehr  gebraucht,  weil  die  Muskete  weiter  trägt 
und  der  Mann,  der  die  Büchse  zu  tragen  hätte,  auch  die  Mus- 
kete tragen  kann. 

2.  Ich  habe  Musketen  machen  lassen,  die  am  rück- 
wärtigen Theile  stärkere  Rohre  hatten,  etwas  schwerer  und 
länger  als  die  gewöhnlichen  waren,  um  bei  Festungsbesatzungen 
zu  dienen  und  dort,  wo  die  Vertheidigungslinien  zwischen  den 
Bastionen  länger  sind,  als  der  Ertrag  eines  gewöhnlichen  Mus- 
ketenschusses;  denn  da  die  (Bastions-)  Flanken  klein  sind  und 
nur  wenig  Geschütz  aufnehmen  können,  so  bleibt,  wenn  die 
Muskete  nicht  von  einem  Ende  der  Vertheidigungslinie  zum 
anderen  trägt.  Alles  ohne  Vertheidigung.  Die  anderen  Mus- 
keten dienen  für  die  Musketiere  des  Heeres,  die  in  einem 
Feldzuge  oft  200  und  mehr  Meilen  marschieren  müssen. 

a)  Ebenso  habe  ich  noch  2000  andere  machen  lassen, 
mit  einem  Mechanismus,  welcher  bewirkt,  dass,  wenn  der  Hahn 
mit  der  brennenden  Lunte  auf  die  Zündpfanne  trifft,  diese 
sich  von  selbst  öffnet,  wodurch  man  die  Zeit  gewinnt,  die 
nöthig  ist,  sie  zu  öffnen,  nachdem  man  die  Lunte  abgeblasen; 
überdies  ist  man  sicher,  dass  die  Muskete  nicht  zufallig  losgeht 
und  dass  der  Regen  und  der  Wind  das  Pulver  nicht  nass 
machen,  bezüglich  wegtragen  werden. 

d)  Ebenso  habe  ich  noch  2000  andere  machen  lassen,  die 
zugleich  mit  einem  Feuerstein  und  einer  Lunte  versehen  sind, 
um  sich  des  ersteren  bei  geheimen  Unternehmungen  zu  be- 
dienen, wo  man  die  angezündete  Lunte  sieht  oder  riecht,  oder 
sie  bei  regnerischem  oder  windigem  Wetter  verdorben  wird 
und  sich  der  letzteren  zu  bedienen,  wenn  der  erstere  nicht  zu 
gebrauchen  wäre;  solcher  Musketen  bedienen  sich  auch  die 
Türken. 

3.  Die  Musketiere  müssen  eine  Gabel  mitführen,  um 
sicherer  zu  zielen  und  es  wäre  gut,  wenn  sie  oben  mit  einer 
Spitze  wie  ein  Bratspiess  versehen  wäre,  um  sie  im  Nothfalle, 
wie  Schweinsfedern,  gegen  Cavallerie  aufzupflanzen. 

4.  Die  Musketen  sind  alle  von  gleichem  Caliber,  damit 
man  niemals  uncalibermässige  Kugeln   bekomme. 
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5.  Die  Piken  sollen  stark,  gerade,  15,  16  bis  17  Fuss 
lang,  mit  Spitzen  von  der  Form  einer  Karpfenzunge  versehen, 
und  am  Obertheile  der  J^nge  nach  mit  eisernen  Platten  be- 
schlagen sein.  Die  Pikeniere  sollen  mit  einem  Bruststück, 
Hinterstück  und  einer  Sturmhaube  bewehrt  sein. 

6.  Man  kann  bei  der  Infanterie  ein  Glied  aus  Schild- 
trägern formieren,  welches  die  Piken  sowohl  mit  dem  Schwerte, 
als  mit  dem  Schilde  deckt  und.  wenn  es  zum  Handgemenge 
kommt,  sich  auf  den  Feind  wirft  und  ihn  in  Unordnung  setzt. 

7.  Man  könnte  auch  Compagnien  aus  Grenadieren 
formiert  haben,  welche  in  den  Schlachten  die  Granaten  mit 
der  Hand,  besser  mit  der  Schleuder,  zu  werfen  hätten,  wie 
sie  bei  Angriffen  der  Contrescarpen  und  Aussenwerke,  bei 
Stürmen,  oder  wenn  man  sich  irgend  eines  Postens  bemäch- 
tigen will,  zu  thun   pflegen. 

8.  Die  Dragoner')  sind  Nichts,  als  auf's  Pferd  gesetzte 
Fuss-Soldaten,  mit  leichten  Musketen  bewaffnet  (die  etwas 
kürzer  sind  als  die  anderen},  mit  Halbpiken  und  Degen,  um 
einen  Posten  rasch  zu  besetzen,  dem  Feinde  bei  einem  Ueber- 
gange  zuvorzukommen,  daher  mit  Hacken  und  Schaufeln 
versehen  und  um  sich  zu  Pferde  in  der  Mitte  oder  in  den 
leeren  Räumen  der  Bataillone  aufzustellen  und  über  die 
Köpfe  der  Anderen  wegzuschiessen,  während  sie  sonst  ge- 
wöhnlich zu  Fussc   kämpfen. 

XVII. 
Die  Cavallerie-Regimenier  sind  heutzutage  mit  halben 
Cürassen  bewaffnet,  d.  h.  mit  einem  Brust-  und  Rücken- 
stück, dessgleichen  mit  einem  geschlossenen  Helm  aus  meh- 
reren eisernen  Platten  zusammengesetzt,  die  hinten  und  auf 
beiden  Seiten  des  Kopfes  zusammengehalten  sind,  um  den 
Hals  und  die  Ohren  zu  schützen  und  mit  Handschuhen,  welche 
die  Hand  bis  zum  Ellenbogen  bedecken.  Das  Bruststück  musa 
einen  Musketenschuss  aushalten,  die  übrigen  Stücke  müssen 
gegen   Pistole   und  Säbel  schützen.    Zum  Angriff  führen  die 

')  6000  auserleaenen  Reitern  gab  er  300  Dimachen  (Dragoner)  mit, 
die  auf  Pferden  fortkommen,  wo  ea  die  Umstände  oder  Terrainbeacliaffenhcit 
erfordern,  zu  Fusse  kämpfen  (Curl.,  1.  5,  c.  ij). 
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Regimenter  Pistolen   und   lange  Säbel   für  Stich   und  Hieb; 
das  erste  Glied  kann  auch  kurze  Musketen  fuhren. 

1.  Die  Lanze ^)  ist  die  Königin  der  Reitenvaffen,  wie  die 
Pike  zu  Fuss;  aber  die  Schwierigkeit,  sie  zu  beschaffen,  zu 
erhalten  und  zu  gebrauchen,  war  Ursache,  dass  man  bei  uns 
von  ihrer  Anwendung  zurückgekommen  ist.  Sind  nämlich  die 
Pferde  nicht  von  den  besten  und  nicht  wohl  zugeritten,  so 
sind  die  Lanzen  nicht  zu  gebrauchen.  Die  Mannschaften  müssen 
vom  Kopfe  bis  zum  Fusse  gewappnet  sein,  bedürfen  daher 
eigener  Knechte,  Hengste  und  manches  Andere,  was  diese 
Waffe  sehr  kostspielig  macht,  Ist  das  Terrain  nicht  fest 
und  eben,  ohne  Gebüsche  und  Gräben,  lässt  es  die  Anwen- 
dung der  Kanonen  nicht  zu,  so  lässt  sich  mit  der  Lanze  zu- 
meist Nichts  ausrichten. 

2.  Die  Arkebusiere  und  Carabiniers  können,  weil  sie 
nicht  gewappnet  sind,  keine  festgeschlossenen  Truppenkörper 
bilden,  auch  keinen  Angriff  stehenden  Fusses  erwarten;  es 
wäre  also  nicht  gut,  deren  in  der  Schlacht  eine  grosse  An- 
zahl zu  haben,  denn  man  weiss  nicht,  wie  sie  stellen,  damit 
sie,  um  zu  verkehren,  keine  Unordnung  erzeugen;  da  sie 
nämlich  beim  Caracollieren  ihr  Gewehr  abfeuern,  dann  aber 
umkehren  und  sich  zurückziehen,  so  kann  es,  wenn  ihnen  der 
Feind  auf  dem  Fusse  folgt  und  sie  eilig  zurückgehen,  leicht 
geschehen,  dass  sich  dieses  Zurückgehen  wie  eine  Flucht  an- 
sieht, sie  Anderen  den  Muth  benehmen,  oder  dass  sie  gar  in 
diese  hineinrennen  und  sie  in  grosse  Unordnung  setzen.  Dies 
bewog  Wallenstein,  der  damals  die  kaiserliche  Armee  führte, 
sie  durch  ein  besonderes  Decret  bei  der  Armee  ganz  abzu- 
schaffen, nachdem  sie  in  der  Schlacht  bei  Lützen  im  Jahre  1632 
sich  schlecht  bewährt  hatten  und  man  mit  ihnen  schlechte 
Erfahrungen  gemacht  hatte. 

3.  Die  ganzen  (Turasse-)  sind  zum  Angriff  und  zur  Ver- 
thcidigung  vorzüglich  geeignet.  Wenn  man  aber  erwägt,  dass 


)GcorgBastaund  Ludwig  Melzo  in  den  »Kriegsrej;eln  für  dieCavallerie«. 

•)  Unter  »ganzen  Cürassen«    versteht    Montecuccoli    eine  Truppe,  die 

nicht  nur  mit  doppeltem  Cürasse,  sondern  auch  mit  Arm-  und  Beinschienen 

geharnischt   war,    unter  »halben  Cürassen«    eine  'lYuppe,    die  nur  doppelten 

Cürass,  Brust-  und  Rückenstück  trug. 


diese  Rüstungen,  sind  sit-  nicht  kugelfest,  wenig  nützen,  auch 
die  Bruchstücke  des  vom  feindlichen  Geschosse  durchbohrten 
Eisens  noch  schwerere  Wunden  verursachen,  dass  kugelfeste 
Rüstungen  allzuschwer  sind,  den  Reiter  derart  behindern, 
dass  er,  ist  das  Pferd  gefallen,  sich  nicht  helfen  kann,  dass 
überdies  die  Arm-  und  Beinschienen  die  Sättel  verderben, 
sowie  den  Pack,  die  ganzen  Rüstungen  die  Pferde  drücken 
und  allzusehr  in  Anspruch  nehmen,  so  hat  man  sich  mit  den 
halben  Cürassen  begnügen  zu  sollen  geglaubt. 

XVIII. 

Die  bewaffneten  Leute  müssen  auch  geübt  werden, 
denn  ohne  Uebung  giebt  es  keine  Armee,  nur  einen  unge- 
ordneten Haufen  zusammengelaufener  Leute. 

Der  Soldat  wird  allein  oder  mit  anderen  einexerciert. 

1.  Allein  übt  er  sich; 

a)  Indem  er  sich  an  das  Laufen,  Springen.  Ringen. 
Schwimmen  und  an  Beschwerden  gewöhnt. 

/')  Indem  er  die  Signale  undhürbaren  Zeichen  kennenlernt. 

c)  Indem  er  lernt,  wie  er  die  Waffen,  die  er  gebrauchen 
soll,  zu  fuhren  hat,  um  gut  zu  schiessen,  seine  Rüstungen 
gut  anzulegen,  der  Reiter  überdies,  wie  er  sein  Pferd  rüsten,  selbst 
auf-  und  absitzen,  das  Pferd  satteln,  absatteln,  zäumen,  weiden, 
beschlagen  und  abwarten,  wie  zum  Schwimmen  abrichten,  an 
den  Zaum  gewöhnen  und  vertraut  machen  soll. 

2.  Gemeinschaftlich  cxerciert  der  Soldat,  indem  er  mit 
Anderen  in  Reih'  und  Glied  steht  und  sich  um  die  eigene 
Achse  bewegt,  oder  seinen  Standpunct  ändert  und  dabei 
in  seinem  Verhältniss  zii  den  nächsten  Soldaten  bleibt,  oder  es 
ändert, 

rt)  Um  ihre  Achse  drehen  sich  die  Soldaten,  indem  sie 
sich  nach  rechts,  links  oder  rückwärts  wenden  und  dies  ge- 
schieht jedes  Mal,  wenn  man  seit-  oder  rückwärts  m.irschieren 
will,  da  es  genügt,  das  Gesicht  dahin  zu  wenden  und  dann 
geradeaus  zu  marschieren:  und  so  werden  die  Reihen  ein- 
ander genälieri,  oder  von  einander  entfernt  und  so  kann  man 
Wege,  Zwischenräume  und  .\bstände  zwischen  den  Truppen 
eneugen.  je  nachdem  man  es  für  angemessen  hält. 
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6)  Man  besetzt  anderes  Terrain,  indem  man  dabei  die 
Formation  der  Abtheilung  ändert,  d.  h.  das  Verhältniss  der 
Reihen  und  Rotten  in  der  Front  oder  in  der  Tiefe,  oder 
indem  man  ohne  die  Formation  zu  ändern,  die  Reihen 
doubliert,  oder  einen  Contremarsch  (Evolution)  macht,  wodurch 
man  ihnen  Raum  giebt.  eine  nach  der  anderen  zum  Gefechte 
hervorzutreten  und  sich  wieder  zurückzuziehen,  oder  indem  man 
eine  Schwenkung  macht  (bei  der  Cavalleric  caracolHert),  d.  h, 
eine  Schwenkung*,  welche  das  Bataillon  mit  seinem  ganzen 
Körper  und  in  Masse  ausführt,  wie  wenn  es  ein  ganzes  Stück 
wäre,  ähnlich  wie  ein  Schiff  im  Wasser;  man  macht  viertel, 
halbe,  dreiviertel  und  ganze  Schwenkungen. 

c)  Dies  sind  die  Hauptexercitien,  auf  welche  alle 
anderen  zurückzuführen  sind.  Die  Neueren  haben  sie  von  den 
Griechen  und  Römern  entlehnt,  die  trefflich  darübergeschrieben 
haben. 

ä)  Die  Commanden  .sollen  kurz,  aber  nicht  zweideutig 
sein;  damit  man  sie  recht  verstehe,  muss  zuerst  Stillschweigen 
befohlen  werden. 

/)  Je  rascher,  einfacher  und  geringer  die  Bewegungen 
und  Formationsänderungen  sind,  namentlich  für  den  Rückzug 
im  Angesichte  des  Feindes,  desto  besser  ist  es, 

/)  Gegen  die  Cavallerie  senkt  man  die  Pike,  indem 
man  deren  unteres  Ende  an  den  rechten  Fuss  stützt,  mit  dem 
linken  Fuss  weit  austritt  und  die  Pikenstange  zur  Hand 
nimmt.  Gegen  Infanterie  wird  das  untere  Ende  mit  der 
rechten  Hand  umfasst,  die  sich  auf  den  Gürtel  stützt  und 
soll  man  den  linken  Ellenbogen  auf  die  Hüfte  oder  das  Unke 
Knie,  das  man  etwas  vorgesetzt  und  gebeugt  hat,  stemmen, 
jedes  Mal,  wenn  man  von  unten  nach  oben  zu  stossen  hat.  Die 
Spitze  muss  gegen  den  Gürtel  des  Feindes  oder  die  Bru-st 
des  Pferdes  gerichtet  sein  oder  den  Sattclknopf,  wohin  auch 
der  Musketier  zielt.  Man  kann  auch  den  Degen  in  die  rechte 
Hand  nehmen  und  die  Pike  mit  der  Linken  in  der  Mitte 
fassen,  den  unteren  Thcil  nachschleifen,  was  bei  nächtlichen 
Unternehmungen,  unter  Thoren,  auf  Strassen  und  in  engen 
Localitäten  sehr  zweckmässig  ist. 


XIX. 

Aus  dem  zu  einem  Rechteck  formierten  Bataillone  machl 
man  leicht  alle  anderen  Formationen,  wie  die  Scheerc,  die  um- 
gekehrt den  Keil  bildet;  den  halbenMond,  der  umgekehrt  einen 
ausspringenden  Bogen  darstellt,  den  Ige!  oder  das  Stachel- 
schwein, das  Bataillon  in  mehreren  Linien,  einen  leeren  Raum 
in  der  Mitte  (Taf.  II,  Fig.  38,  39). 

So  kann  man,  den  Grundsätzen  und  Verhältnissen 
des  Zusammenstell cns  entsprechend,  auch  die  Zergliederung 
vornehmen,  in  der  Compagnie  allein,  wie  im  Reg-imentc  oder 
in  der  ganzen  Armee,  wie  sich  der  Theil  zum  Ganzen  und 
das  Modell  zur  Idee  verhält  und  kann  daher  die  Compagnie 
ebensowohl  ein  kleines  Heer,  als  dieses  eine  grosse  Compagnie 
genannt  werden. 

XX. 

Wenn  man  die  Armee  zur  Schlacht  ordnen  will,  sind 
folgende  Grundsätze  zu  beobachten ; 

1 .  Die  Waffengattungen  ihrem  Vortheil  entsprechend 
so  aufstellen,  dass  sie  nicht  überflüssig  sind  oder  unthätig 
bleiben,  sondern  ihren  Dienst  nützlich  und  sicher  leisten 
können. 

2.  Dem  Feind  ununterbrochen  von  Weitem  und  aus  der 
Nähe  Schaden  zufügen,  ihn  aufhalten  und  zurückjagen. 

j.  Man  muss  sich  eine  Norraalschlachtordnung  entwerfen, 
als  Basis  für  alle  anderen,  v.-ie  das  Gerade  die  Norm  für  das 
Schiefe  ist  und  weil  es  in  allen  Dingen  eine  Hauptsache 
giebt.  die  für  alle  anderen  massgebend  ist,  so  sind  sie, 
je  nachdem  sie  sich  jener  nähern  oder  von  ihr  entfernen,  mehr 
oder  weniger  vollkommen. 

XXI. 

Eine  grosse  Anzahl  Officiere  bringt  im  Gefechte  weit 
weniger  V  ort  heile  mit  sich,  als  Kosten  für  ihren  Unter- 
halt. Sind  ihrer  wenige,  so  können  sie  nicht  überall  dem  Be- 
darf entsprechen,  die  Soldaten  gut  kämpfen  machen,  noch  auch 
den  Dienst  Jener   machen,  die  fehlen,  getödtet  oder  verwundet 
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worden  sind.  Das  rechte  Mass  ist  hier,  dass  man  im  I-rieden 
und  im  eigenen  I-ande  die  Anzahl  vermindert,  im  Auslände 
und  im  ICriege  vermehrt.  Wenn  eine  Compagnie ')  150  Mann. 
ein  Regiment^  10  Compagiiien  stark  ist,  werden  für  1500  Mann 
die  gewohnte  Anzahl  Officierc  genügen,  um  sie,  wie  oben  gesagt, 
zu  leiten  und  zu  fuhren. 

K  Kin  festgeschlossener,  mit  Piken  bewaffneter  Haufe 
ist  für  die  Reiterei  undurchdringlich,')  aber  sie  halten  auch 
deren  Choc  wohl  gute  1 1  Fuss  ab  und  vertreiben  die  Cavallerie, 
die  dabei  von  den  Musketieren  unaufhörlich  beschossen  und 
von  den  Schildträgern,  die  unter  den  Piken  weg  gegen  sie 
vorgehen,  angegriffen,  zurückgejagt  werden. 

2.  Die  Musketiere  allein,  ohne  Piken,  können  keinen 
Truppenkörper  bilden,  der  im  Stande  wäre,  einem  Choc  der 
Reiterei  stehenden  Fusses  zu  widerstehen,  noch  auch  dem 
Angriffe  von  Pikenieren,  die  auf  sie  stossen;  sie  müssen  im 
Gegentheil  das  Schlachtfeld  verlassen.  Daher  wollten  die 
Griechen  nicht  mehr  als  ein  Drittel  ihrer  Heere  leichtbewaffnet 
haben,  die  Römer  nicht  mehr  als  ein  Viertel,  das  sie  Vcliten 
nannten;  und  das  thaten  sie  mit  gutem  Grunde,  denn  wenn 
man  sich  im  Gefechte  einander  genähert  hat  und  es  zum 
Handgemenge  kommt,  sind  die  Leichtbewaffneten  und  die 
Feuergewehrc  ziemlich  unnütz. 


XXII. 
Es    giebt    zwei    Arten    Zwischenräume    oder    Abstände 
zwischen  den  Soldaten,   d.  h.  mit  offenen   oder  geschlossenen 
Reihen. 

')  Officiere  6,  MusLcticre  96,  Pikeniere  48,  Summe  150.  Wenn  man 
&cht  M&nn  statt  mit  Musketen  mit  Schilden  veraehen  hat,  werden  sein: 
Officiere  6,  Muakctiere  88,  Pikeniere  4S,  Schildträger  8,  Summe  150. 

')  ORiciere  60,  Musketiere  960.  Pikeniere  480,  Summe  1500;  oder 
880  Musketiere  und  80  Schildträger,  Summe  gdo. 

')  In  der  Anno  1631  auf  der  Ebene  bei  Leipzig  gelieferten  Schlacht 
hatten  die  Kaiserlichen  das  Schlachtfeld  geräumt,  nur  das  Regiment  Hol- 
stein, stark  durch  viele  Piken,  blieb  unversehrt  und  konnte  nicht  früher 
geschlagen  werden,  als  es  durch  das  feindliche  Geschützfeuer  erreicht  wurde. 
Ebenso  zog  sich  das  Regiment  Wangler.  trotz  der  schwedischen  Armee,  un- 
1  die  Stadt  hinein. 
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Monlecuccolj: 


1.  Zu  den  mehr  oder  weniger  offenen  rechnet  man  jene 
mit  vier  bis  fünf  Fuss  Intervall,  d,  h.  kaum  von  Mann  zu 
Mann,  oder  Pferd  zu  Pferd  neben-  und  hintereinander;  das 
Intervall  ändert  sich  mit  der  Absicht,  die  man  hat,  entweder 
zu  exercieren,  dass  Keiner  den  Anderen  mit  den  Waffen  be- 
hindert, oder  den  Contremarsch  zu  machen,  oder  irfjend  einer 
Truppe  den  Weg-  zum  Durchziehen  frei  zu  machen,  oder  einem 
Geschütz,  das  man  bis  dahin  wie  im  Hinterhalt  hinter  sich 
verborgen  gehalten  hat,  oder  zwischen  den  Rotten  der 
Pikeniere  für  Musketierrotten  Raum  zu  schaffen,  die  ihre 
Gewehre  abfeuern  und  sich  wieder  zurückziehen,  bis  es  zum 
Handgemenge  kommt,  oder  um  eine  grössere  Oeffnung  zu 
bilden,  um  die  feindlichen  Kanonenschüsse  durchstreichen  zu 
lassen,  denen  man  blossgestcllt  ist. 

2.  Bei  gesclilossenen  Reihen  rechnet  man,  dass  der 
Fussgeher  drei  Schritte  in  der  Front,  drei  in  der  Tiefe  ein- 
nimmt, der  Reiter  vier  in  der  Front,  acht  in  der  Tiefe. 

3.  Bei  geschlossenen  Reihen  ist  es,  vorbehaltlich  dass 
die  Arme  zu  jedem  Gebrauche  unbehindert  bleiben  sollen,  desto 
besser,  je  mehr  die  Soldaten  aneinandergeschlossen  sind; 
ebenso  soll  die  Reiterei  aufs  Engste  geschlossen  sein,  vor- 
behaltlich nur,  dass  sich  die  Pferde  nicht  treten  und  schlagen 
können. 

4.  Zwischen  den  Fussgehern  und  den  Pferden,  zwischen 
den  Schwadronen,  zwischen  den  Musketieren  und  Pikenieren 
müssen  gleichlaufend  mit  der  Front  und  senkrecht  darauf,  je 
nach  Bedarf,  mehr  oder  minder  breite  Durchgänge  gelassen 
werden. 

5.  Ein  Schritt  wird  mit  zwei  grossen  geometrischen 
Fuss  berechnet,  also  fünf  Schritte  mit  zehn  Fuss,  die  eine 
rheinländische  Ruthe  ausmachen.  Also  betragen  300  Schritte 
öo  Ruthen  oder  einen  gewöhnlichen  Musketenschuss.  Hiebei 
wird  bemerkt,  dass  die  rheinländische  Ruthe  oigentlich.zwÖlf  Fuss 
hat,  hier  aber  wegen  des  leichteren  Rechnens  in  zehn  Fuss 
getheilt  wird;  daher  sind  letztere  Fuss  länger  als  die  ersteren, 
während  sich  die  Ruthe  gleich  bleibt. 
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xxm. 

Die  Piken  sind  so  lang,  dass  die  des  sechsten  Gliedes 
mit  ihren  Spitzen  bis  zum  ersten  Gliede  reichen;  wenn  aber 
ein  Bataillon  auch  aus  100  Gliedern  Pikenieren  bestünde, 
so  könnte  man  doch  nur  vier  bis  fünf  Stück  gebrauchen,  denn  es 
sind,  gesetzt  dass  die  Piken  18  Fuss  lang  sind,  drei  davon 
oder  ungefähr  drei  von  den  beiden  Händen  in  Anspruch  ge- 
nommen; es  bleiben  also  von  der  ersten  Pike  nur  15  Schuh 
frei,  von  der  zweiten  Pike  fallen  ausser  dem,  was  die  Hände 
benöthigen,  noch  drei  Schuh  in  Wegfall,  die  auf  die  Glieder- 
distanz zwischen  ihr  und  dem  ersten  Gliede  kommen,  also 
bleiben  von  ihr  für  den  Dienst  nur  zwölf  Schuh  übrig;  der 
dritten  bleiben  nur  neun,  der  vierten  nur  sechs,  der  fünften  nur  drei 
übrig,  daher  denn  die  übrigen  Piken  zum  Stosse  nicht  mehr 
zu  gebrauchen  sind,  wohl  aber  zur  Unterstützung  und  um  die 
vorne  entstandenen  Lücken  auszufüllen. 

1.  Aus  diesem  Grunde  machten  die  Alten  die  Spiesse  der 
ersten  Reihe  kürzer,  die  der  anderen  nach  rückwärts  von 
Glied  zu  Glied  immer  länger,  so  dass,  wenn  die  vom  dritten 
und  vierten  Glied  gefällt  w^urden,  ihre  Spitzen  mit  jenen  des 
ersten  und  zweiten  Gliedes  in  eine  Linie  kamen. 

2.  Die  Musketiere  vor  den  Piken  knieen  unter  den  Piken 
des  ersten  Gliedes  nieder  und  geben  da  Feuer. 

3.  Auf  den  Flügeln  seitwärts  der  Piken  schiessen  die 
Reihen  der  Musketiere,  eine  nach  der  anderen  auf  folgende 
zwei  Arten,  d.  h.  die  vorderen  gehen  entweder,  nachdem  sie 
abgeschossen,  mittelst  des  Contremarsches  hinter  die  anderen, 
oder  knieen  mit  einem  Knie  zur  Erde  nieder,  um  wieder  zu 
laden  und  bleiben  so  lange  auf  dem  Bauche  liegen,  bis  die 
rückwärtigen,  aufrecht  stehenden  Reihen,  über  die  Köpfe  der 
vorderen  weggeschossen  haben. 

4.  Die  Musketiere  werden  sechs  Mann  hoch  geordnet, 
weil  sie  sich  auf  diese  Weise  in  das  Schiessen  so  theilen 
können,  dass,  wenn  die  letzte  Reihe  geschossen,  die  erste 
schon  wieder  geladen  hat  und  wieder  schiessen  kann,  um  so 
den  Feind  immer  beschossen  und  unter  dem  Feuer  zu  haben. 

Montecuccoli.  II.  ic 
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Bei  weniger  als  sechs  Gliedern  wird  das  erste  aus  Zeitmangel 
bis  zum  Schiesseti  des  letzten  nicht  wieder  geladen  haben 
können,  daher  würde  man  kein  continuierliches  Feuer  erzielen. 
Hätte  man  im  Gegentheile  zu  viele  Glieder  hintereinander,  so 
würde  das  erste,  nachdem  es  wieder  geladen,  allzulange  un- 
nütz zuwarten  müssen,  bis  es  wieder  an  die  Reihe  käme,  zu 
schi  essen. 

5,  Die  Musketiere  sollen  auch  auf  keine  allzulange  Front 
gestellt  werden,  wie  70,  80  und  100  Mann,  denn  bekämen  sie 
mit  feindlicher  Reiterei  zu  thun,  oder  träfen  sie  auf  Piken 
und  wären  genöthigt,  sich  zurückzuziehen,  so  würden  sie  eine 
so  weite  Lücke  entstehen  machen,  dass  der  Feind  diese  leicht 
benützen,  in  selbe  eindringen,  die  anderen  Abtheilungen  in 
der  Flanke  fassen    und  sie  über  den  Haufen    werfen   könnte. 

6.  Um  also  diesem  Uebelstande  zu  begegnen,  stellt  man 
die  500  Musketiere  eines  P'lügels  nicht  in  eine  Front  und  auch 
nicht  auf  eine  so  lange  Linie  als  sie  einnehmen  könnten,  d.  h. 
für  8j  Mann  124V2  Schritt  lang  ohne  Intervall,  sondern. 
nachdem  man  die  Flügel  entsprechend  stark  gemacht,  auf 
andere  Theile  der  Schlachtlinie,  wie  weiter  unten  gesagt 
werden  wird, 

XXIV. 

Die  Compagnie  besteht  aus: 

(Taf.  III,  Fig.  40.) 

Drei  Oberofficieren  (Capitain.  Lieutenant,  Fähnrich). 

Drei  Unteroffi eieren  {Feldwebel,  Führer,  Rüstmeister). 

(Der  Fourier  hat  oft  anderwärts  zu  thun,  kann  also  nicht 
immer  gegenwärtig  sein.) 

Gemeinen  .Soldaten  {Musketiere  88,  Pikeniere  48,  Schild- 
träger 8);  hiezu  Officiere  6,  macht  15a  Combattanten. 
Unter  diesen  zählt  man  6  Corporale  und   18  Rottenmeister.') 

I.  -Sechs  Mann  bilden  eine  Rotte,  vier  Rotten  eine 
Corp  oral  seh  aft,  zwei  Corp  oral  Schäften  einen  Flügel,  drei  Flügel 
ein  Bataillon,  die  Piken  in  der  Mitte,  die  Musketiere  auf  den 

')  Gefreite,  Rollen-Comniftnclanten, 
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Flügeln;  die  Spielleute  marschieren  zwischen  dem  zweiten  und 
dritten  Glied,  in  der  Schlacht  aber  kommen  sie  auf  den 
äussersten  rechten  Flügel. 

Eine  Corporalschaft  zählt: 

I   Corporal, 
3  Rottenmeister, 
20  Soldaten, 


24  Mann. 

Der  Corporal  führt  die  erste,  die  Rottenmeister  die  anderen 
Rotten.  Zwischen  den  Corporalschaftcn  werden  drei,  zwischen 
den  Flügeln  sechs  Fuss  Intervall  gehalten. 

2.  Die  Pikeniere  werden  wie  die  anderen,  sechs  Mann 
hoch  und  vier  in  der  Front  in  eine  Corporalschaft  zusammen- 
gestellt, denn  stünden  sie  nicht  so  hoch,  würden  sie  allzu 
schwach  sein,  stünden  sie  aber  höher,  würden  die  weiter  vor- 
handenen Piken  aus  dem  schon  angegebenen  Grunde  zu 
Nichts  dienen;  übrigens  würden,  wenn  ein  Bataillon  nach 
zwei  entgegengesetzten  Seiten  Front  zu  machen  hätte,  drei 
Glieder  nach  der  einen,  drei  nach  der  anderen  Seite  gewendet, 
genügenden  Widerstand  leisten,  da  sie  durch  zwei  weitere 
Glieder  Musketiere  und  Schildträger  gedeckt  sind,  die  sich 
vor  sie  stellen. 

3.  Um  ein  Defilec  zu  passieren,  in  welchem  ein  Mann 
hinter  dem  anderen  gehen  muss,  geht  das  erste  Glied  der  ersten 
Corporalschaft  voraus  und  folgt  das  zweite,  dritte,  vierte,  bis 
die  ganze  Corporalschaft  durchgegangen  ist ;  dann  beginnt  die 
zweite  Corporalschaft  durchzuziehen  und  folgen  die  übrigen. 
Ist  es  möglich,  mit  breiterer  Front  zu  marschieren,  d.  h,  mit 
vier  bis  acht  oder  mehr  Mann,  dann  marschieren  Corporal- 
schaft auf  Corporalschaft,  oder  Flügel  auf  Flügel  hintereinander 
durch,  oder  das  Bataillon  mit  ganzer  Front. 

XXV. 

Auf  dieselbe  Weise,  wie  eine  Compagnie  marschiert 
und  sich  zum  Gefecht  formiert,  wird  auch  im  Regimente  vor- 
gegangen   (Taf.  III,  Fig.  41),    entweder  indem  man  die  Com- 
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pagnien  nebeneinander  stelll,  oder  indem  man  sämmtliche 
Pikeniere  und  sämmtliche  Musketiere  des  Regiments,  beide 
für  sich  zusammenzieht  und  von  diesen  auf  beiden  Seiten  die 
Flügel,  von  jenen  das  Mitteltreffen  bildet,  was  auf  folgende 
Art  leicht  zu  bewirken  ist: 

Die  ersten  fünf  Compagnien,  die  den  rechten  Flügel  zu 
nehmen  haben,  senden  ihre  Musketiere  in  Corporalschaften 
abgetheilt,  auf  die  bestimmte  Linie ;  links  von  ihnen  schliessen 
dann  die  Pikeniere  mit  dem  nöthigcn  Intervall  an,  an  diese 
schliessen  die  anderen  fünf  Compagnien  ihre  vereinigten  Piken 
an  und  es  bleiben  deren  Musketiere  auf  dem  äussersten  Unken 
Flügel-  So  können  die  Feuergewehre  entweder  zusammen- 
gezogen oder  auf  beiden  Flügeln,  seitwärts  der  Piken,  oder 
die  eine  Hälfte  in  der  Front,  die  andere  auf  den  Flügeln, 
oder  alle  in  der  Front  oder  liinter  den  Pikenieren  eingetheill 
werden,  die  aufdenKnieen  liegen  und  über  deren  Köpfe  weg 
die  Musketiere  feuern,  oder  abwechselnd  eine  Musketier-  und 
eine  Pikenier -Abtheilung  nebeneinander.  Oder  es  können  die 
Feuergewehre  hinter  die  Bataillons-Intervalle  gestellt  werden, 
durch  welche  sie,  um  zu  feuern,  vorbrechen  und  in  welche  sie 
zurückkehren,  um  zu  laden. 

XXVI. 

Aus  mehreren  Bataillonen  und  Escadroncn  wird  die 
Schlachtordnung  des  ganzen  Heeres  gebildet;  so  hätte  man 
beispielsweise,  wenn  eine  Armee  von  40.000  Combattanten  in 
Schlachtordnung  zu  stellen  wäre  (Taf.  III,  Fig.  42,  43): 

I.  24.000  Mann  Infanterie  getheilt  in  16  Regimenter,  die 
16  »Bataillone«  bilden; 

la.ooo  »Reiter"  in  16  Regimentern,  die  So  Escadronen 
formieren ; ') 

2000  Dragoner  in  2  Regimentern,  die  4  Schwadronen 
bilden ; 

2000  leichte  Reiter  in  2  Regimentern,  die  4  Schwadronen 
bilden.  Summe  40.000  Combattanten.  36  Regimenter. 

')  I,  Das  Regiment  formiert  also  5  Schwadronen;  2.  die  übrigen 
160  Musketiere  des  iRcgitnentS'  stehen  also  nicht  im  unmittelbaren  Ver- 
bände des  •Bataillons'.  (Bezieht  sich  jede  nfails  auf  die  Infanterie;  vgl.  Pct.  6.) 
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Artillerie:  Halbe  Karthaunen  4 

Viertel          »  6 

Falkaunen     ...  8 

Mörser     ....  2 

Feldstücke    ...  80 


Zusammen  .     .     100  Stücke. 

2,  Ein  Infanterie-Regiment  hat  1500  Combattanten, 
d.  h,  Officicre      ...  60 


Piken     .     .     . 
wSchilde  .     .     . 
Musketen   ,     . 

480 

80 

880 

Summe    .     . 

Ein  Bataillon  hat  Piken 

Schilde     . 
Musketen 

1500  Mann. 

480 

80 

720 

Summe  .     .     . 

1280  Gemeine. 

3.  Die  Truppenkörper  *)  sollen  zahlreicher  und  weniger 
gross  sein,  mehr  auf  römische  Art  getheilt,  nach  welcher  sie 
leicht  zu  vereinigen  und  zu  trennen  sind,  nicht  auf  macedonische 
Art,  wo  sie  unbeweglich  sind  und  die  Leute  bei  jedem  kleinen 
Graben  auseinander  gerathen.  '^) 

4.  Ein  Cavallerie-Regiment  hat  750  Gemeine. 

5.  Eine  Escadron  hat  150  Mann,  steht  3  Mann  hoch  und 
hat  50  Mann  in  der  Front,  denn  grössere  sind  schwer  zu 
leiten,  minder  starke**)  machen  zu  wenig  Eindruck  und  sind 
schwach  im  Widerstand.  Will  man  aber  stärkere  Escadronen 
haben,  kann  man  immer  zwei  vereinigen. 

')  Auf  beiden  Seiten  hielt  der  Soldat  standhaft  Reih'  und  Glied,  der 
macedonische  und  der  römische,  aber  die  Phalanx  war  unbeweglich  und  von 
durchaus  gleicher  (innerer)  Beschaffenheit,  der  römische  Schlachthaufe  war 
mehr  gegliedert,  aus  mehreren  Theilen  bestehend,  leicht  zu  theilen  und  auf 
was  immer  für  eine  nöthig  werdende  Weise  leicht  zusammenzusetzen  (Liv., 
1.  9,  c.  19) 

-)  Die  Phalanx  überwindet  selbst  massige  Terrainschwierigkeiten  nur 
schwer  (Liv.,  1.  44). 

^)  Man  muss  Stärke  gegen  Stärke  setzen.  Nove. 
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6.  Die  Bataillone  formiert  man  aus  480  Piken,  6  Mann 
hoch.  80  in  der  Front,  vor  ihnen  eine  Reihe  von  So  Mus- 
ketieren, die  unter  dem  Schutze  der  Piken,  bald  aufrecht,  bald 
knieend  mit  Sicherheit  schiessen  können,  ohne  dass  sie  eine 
Bewegung  zu  machen  hätten,  die  Veranlassung  zur  Unordnung 
geben  konnte  (Taf.  IV,  Fig.  44).  Vor  die  Musketiere  stellt 
man  SoSchildefiihrendc,  welche  die  Hiebe  und  Stösse  auffangen, 
so  gegen  die  hinter  ihnen  Stehenden  geführt  werden.  Die 
Musketiere  zur  Seite  der  Piken  bilden  zehn  Corporalschaften 
auf  jedem  Flügel,  jede  zu  40  Soldaten.  Sechs  solcher  Corporal- 
schaften in  zwei  Linien  auf  jedem  Flügel  aufgestellt,  bilden  die 
Flüge]-Abtheilungen(maniche}.  Zwei  Corporalschaften  hinter  den 
Pikenieren  steigen  auf  Pferde,  AVagen  oder  sonstige  Erhöhungen 
und  schiessen  von  oben  herab  über  das  Bataillon  weg  oder  ver- 
stärken die  ermüdeten  Flügel,  oder  werden  zu  anderen  Zwecken 
■bestimmt,  endlich  werden  die  beiden  letzten  pelotonweise 
zwischen  die  nächste  Reiterei  gestellt,  die  dann  fortwährend 
Feuer  geben,  bis  es  zum  eigentlichen  Treffen  kommt,  in  welchem 
Falle  sie  dann  zwischen  den  Bataillonen,  denen  sie  entnommen 
sind,  ihre  Zuflucht  suchen.  Indem  man  so  die  Musketiere 
pclotonweise  vor  den  Piken  und  hinter  dem  Bataillone  ver- 
theilt,  wird  der  Raum  verkürzt,  der  übermässig  gross  ausfiele, 
wenn  sämmtliche  Musketiere  in  einer  einzigen  Linie  seitwärts 
der  Piken  gestellt  würden,  namentlich  da,  wo  sie  zwei  neben- 
einander gestellte  zu  verbinden  hätte;  denn  da  die  Musketiere 
beim  Angriffe  nicht  Stand  halten  können,  würden  sie  durch 
ihr  Zurückweichen  eine  so  weite  Lücke  verursachen,  dass  die 
feindliche  Cavallerie  in  breiter  Front  hineindringen  und,  wie 
gesagt,  Alles  in  Unordnung  bringen  könnte. 


XXVI L 

Das  Hauptaugenmerk  muss  darauf  gerichtet  sein, 
die  Flanken  der  Schlachtlinie  zu  sichern,  denn  die  Erfahrung 
hat  gezeigt,  dass,  wenn  die  Cavalterieflügel  geworfen  sind, 
die  Infanterie  in  der  Flanke  angegriffen  wird,  dass  sie 
dann  kein  Mittel  oder  nicht  den  Willen  hat,  sich  zu  ver- 
theidigen.  den  Muth  verliert,   die  Waffen  von    sich  wirft  und 
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um  Pardon  bittet.  Um  diese  Flanken  zu  decken,  dienen  trefflich 
die  an  die  Ecken  gestellten  Bataillone,  die  den  Feind  un- 
ausgesetzt beschiessen  und  ihn  hindern,  sich  zu  nähern, 
wenn  er  es  aber  doch  thut,  ihn  nicht  allein  durch  die  Pike- 
niere und  Schildträger  aufhalten,  sondern  wohl  auch  zurück- 
werfen. 

Da  die  Muskete  nicht  weiter  als  ungefähr  300  Schritte 
trägt,  die  Nothwendigkeit  aber  doch  erfordert,  dass  die  ganze 
Schlachtlinie  gedeckt  und  vertheidigt  sei,  so  muss  man 
dafür  sorgen,  dass  auf  je  600  Schritte  höchstens  eine  Ab- 
theilung Musketiere,  von  den  Pikenieren  gedeckt,  zu  stehen 
komme. 

1 .  Das  Terrain  mag  wohl  manchmal  die  Flanken  decken, 
da  es  aber  nicht  beweglich  ist  und  man  es  nicht  nachfolgen 
lassen  kann,  so  dient  es  nur  Dem,  der  den  Angriff  des  Feindes 
erwarten  will,  nicht  aber  auch  Dem,  der  ihm  entgegengeht, 
oder  ihn  in  seiner  Stellung  aufzusuchen  gewillt  ist ;  die  Hilfs- 
mittel der  Kunst  aber  können  überall  in  Anwendung  kommen, 
daher  in  Ermanglung  eines  anderen  Mittels  ein  Bataillon 
sich  in  zwei  Theile  theilt,  die,  weil  sie  nahe  beisammen  stehen, 
leicht  nach  allen  Seiten  hin  Front  machen,  thcils  in  ihrer 
Mitte,  theils  auf  den  Seiten  den  Musketieren  Platz  geben,  wo 
auch  die  Artillerie  Sicherung  findet.  Man  kann  ein  solches 
Bataillon  eine  bewegliche  Bastei  nennen,  von  der  ein  be- 
ständiges, heftiges  Feuer  gegen  Jene  ausgeht,  die  sich  ihrer 
Front,  ihren  Flanken  oder  ihrem  Rücken  nähern. 

2.  Man  pflegt  gewöhnlich  die  ganze  Cavallerie  in  ent- 
wickelter Linie,  neben  die  Infanterie  in  Schlachtordnung  zu 
stellen,  es  entsteht  aber  daraus  der  Uebelstand,  dass,  weil  sie 
sich  auf  2000  vSchritte  und  mehr  ausdehnt,  die  auf  den 
äussersten  Flügeln  oder  dahin  zu  befindlichen  Escadroncn,  von 
der  so  weit  entfernten  Infanterie  nicht  mehr  unterstützt  werden 
können  und  der  so  nothwendigen  gegenseitigen  Hilfeleistung 
verlustig  werden.  Ueberdies,  wo  können  die  genannten  Es- 
cadronen,  wenn  sie  einmal  geworfen  und  in  die  Flucht  gejagt 
sind,  sich  wieder  ordnen  und  sammeln,  wenn  sie  dazu  keinen 
sicheren  Ort  haben  und  von  der  so  weit  entfernten  Infanterie 
getrennt  und  abgeschnitten  sind  und  wo  sollen  sich  die  (Mus- 
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ketier-)  Pelotons  sichern,  wenn  die  Reiterei  über  den  Haufen 
geworfen  ist? 

j.  Das  Escadronen -Intervall  beträgt  18  Schritte,  genügend, 
darin  ein  Peloton  Musketiere  zu  verwenden,  von  acht  Mann 
in  der  Front  und  fiinf  in  der  Tiefe  und  wenn  dieses  den 
Zwischenraum  verlassen  hätte,  zu  bewirken,  dass  die  Escadronen, 
wenn  sie  vorgehen  und  sich  bewegen,  nicht  aufeinander  stossen 
und  in  Unordnung  kommen  und  doch  nicht  so  gross,  als  dass 
sich  der  Feind  ihrer  bedienen  könnte,  um  durchzubrechen. 
Der  Zwisclienraum  zwischen  den  Flügeln  der  Musketiere 
und  den  Piken  und  zwischen  den  besagten  Flügeln  und 
der  Escadron,  die  ihnen  zur  Seite  steht,  beträgt  nur  sechs 
Schritte. 

4.  Die  hinter  die  Bataillone  gestellten  Reserven  stehen  dafür 
gut,  dass  Nichts  in  sie  hineinrennen  und  sie  in  Unordnung 
bringen  kann.  Die  zufällig  zersprengten  Abtheilungen  können 
sich  wieder  vereinigen  und  sammeln,  entweder  hinter  der 
näch.sten  Infanterie  oder  hinter  den  in  Reserve  zurück- 
gehaltenen Escadronen. 

5.  Der  Abstand  von  joo  Schritten  zwischen  der  ersten 
und  zweiten  Linie  bringt  mit  sich,  dass  die  Schüsse,  welche 
die  erste  Linie  treffen,  nicht  auch  zugleich  die  zweite  erreichen 
und  dass  die  erste,  wird  sie  geschlagen,  Raum  hat,  sich  wieder 
zu  setzen  und  wegzurücken,  ohne  auf  die  Truppen  der  zweiten 
zu  stossen,  die,  weil  sie  noch  ganz  frisch,  geeignet  sind,  das 
Treffen  tapfer  herzustellen.  Der  Feind  kann  auch  die  Cavallerie 
der  ersten  Linie,  wäre  sie  auch  geworfen,  nicht  allzuviel  ver- 
folgen, weil  er  die  Infanterie  dieser  Linie  in  seiner  Flanke 
und  in  seinem  Rücken  zurückUesse,  auch  auf  die  zweite,  ganz 
geordnete  und  aus  frischen  Truppen  bestehende  Linie  stiesse. 
Würden  aber  eine  oder  zwei  Escadronen  der  ersten  Linie 
zurückgeworfen,  so  können  ebensoviele  der  zweiten  anrücken, 
der  Unordnung  abhelfen  und  den  Geschlagenen  Gelegenheit 
schaffen,  sich  wieder  zu  ordnen.  Diese  grosse  Treffendistanz 
bietet  noch  den  anderen  Vortheil,  dass  sie  die  Flanken  und 
den  Rücken  der  Schlachtordnung  sichert,  denn  der  Feind 
kann  keinen  allzugrossen  Verstoss  machen,  ohne  sich  zu 
trennen  und  dadurch  sein  ganzes  Heer  in  Gefahr  zu  bringen. 
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XXVIII. 

Man  wird  hienach  die  Schlachtlinie  im  Allgemeinen 
formieren  und  nach  Massgabe  des  Terrains  und  der  sonstigen 
Umstände  Veränderungen  daran  vornehmen: 

I.  Cavallerie. 
a)  In  der  Mitte: 

Cürassier-Escadronen  in  der  ersten  Linie     .     .25 
:>  in  Reserve 10 

>  in  der  zweiten  Linie  .     .25 

>  in  Reserve 10 

Cürassier-Escadronen  auf  dem  rechten  Flügel     5 

»  »3     linken         :>  5 


Zusammen     .     .  SoEscadronen. 
d)  Leichte  Escadronen  oder  Croaten: 


Vor  der  Mitte  jeder  Linie  .     .  | 

( 


Auf  jeder  Seite 


500 

500 
500 


Summe:     2000  Mann, 


so  aufgestellt,  dass  sie  vom  Feinde  nicht  angegriffen  und  auf 
die  rückwärtigen,  eigenen  Abtheilungen  geworfen  werden 
können,  sondern,  wie  am  Hetzriemen  gehalten,  bereit  seien, 
losgelassen  zu  werden,  wenn  die  günstige  Gelegenheit  dazu 
einladet.  Betrüge  die  leichte  Cavallerie  mehr  als  die  besagten 
2000  Reiter,  würde  es  schwer  sein,  sie  in  die  Schlachtlinie 
aufzunehmen  und  müsste  man  sie  ausserhalb  auf  deren  Seiten 
stellen,  um  sie  von  da  aus  nach  Bedarf  zu  gebrauchen,  oder, 
wenn  sie  im  Falle  eines  Angriffes  sich  nicht  zur  Wehr  zu 
setzen  vermöchte,  hinter  das  Heer  oder  sonst  an  einen  sicheren 
Ort  stellen. 


Montecuccoli: 
2.  Infanterie. 

a)  Bataillone  in  der  ersten  Linie 

Rückwärts,  um  die  Seilen  und  Winkel  zu  ver- 
stärken und  ein  doppeltes  Bataillon  for- 
mieren zu  können    

Bataillone  der  zweiten  Linie 

Rückwärts 


Zusammen  ...       i6. 

i)  Dragoner  auf  jeder  Seite  der  Schlachtlinie  i     800 
statt  Fussvolk        )     800 


Hinter  jeder  Linie 


■|     so. 


Zusammen         .     .  2000  Mann. 


f)  Zwischen  die  Escadronenvertheilte  Pelotons 
Fuss-Soldaten  in  der  Nähe  des  Bataillons, 
denen  sie  entnommen  sind 32. 

3.  Die  Artillerie  wird  auf  der  ganzen  Schlachtlinie  ver- 
theilt,  die  schwere  seit-  und  vorwärts  der  Infanterie,  wo  sie 
wohl  gesichert  ist  und  den  Feind  leicht  entdecken  und  sofort 
das  Feuer  eröffnen  kann,  wenn  sie  ihn  entdeckt  hat,  gerade 
und  schräge  zu  .schiessen  vermag,  ohne  die  Bewegungen  der 
eigenen  Truppen  zu  behindern.  Das  leichte  Geschütz  stellt 
man  zwischen  die  Escadronen  und  die  erwähnten  Musketier- 
pelotons. Auf  diese  Weise  läuft  man  nicht  Gefahr,  sie  im 
Falle  eines  Unglücks  zu  verlieren,  wie  es  den  Kaiserlichen 
in  den  Schlachten  bei  Wittstock  und  Jankau  in  denjahren  1636 
und   1645  begegnet  ist,  weil  die  Artillerie  ganz  vereinigt  war. 

4.  Fuhrwerke  und  Gepäck. 

Man  formiert  eine  Wagenburg  mit  der  Bagage  hinter 
der  Schlachtlinie  mit  Wachen,  die  sie  beschützen,  sowohl  gegen 
den  Feind,  als  gegen  die  eigenen  Soldaten,  die  sie  manchmal 
plündern  wollen.  Dadurch  deckt  man  auch  die  Schlachtlinie 
noch  besser  im  Rücken,  denn  das  Heer  wird  erkennen,  dass 
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es,  wenn  es  das  Feld  verliert,  auch  zugleich  Weib  und  Kinder 
und  das  Theucrste,  was  es  besitzt,  verliert,  ein  Umstand,  der 
es  im  Kampfe  hartnäckiger  machen  wird. 

XXIX. 

In  dieser  Schlachtordnung  ist  jeder  Theil  aus  allen 
Waffen  zusammengesetzt,  jeder  für  sich  sehr  stark,  daher  nicht 
leicht  zu  überwinden  und  es  bleibt  das  Ganze  erhalten, 
so  lange  die  einzelnen  Theile  festhalten.^)  Sie  hat  überdies 
die  Eignung,  leicht  in  eine  andere  Form  übergehen  zu  können, 
welche  das  Terrain,  die  vorhabende  Absicht  oder  die  sonst 
eintretenden  Verhältnisse  erfordern  können. 

I.  Das  Terrain. 

a)  Wenn  sich  auf  der  rechten  oder  linken  Seite  des 
Lagers  ein  Gehölz,  ein  Dorf  oder  ein  Hügel  befinden,  so 
werden  diese  von  der  Infanterie  oder  den  Dragonern  auf  den 
Flügeln  sogleich  besetzt  und  setzen  sie  sich  darin  fest. 

^)  Wenn  ein  Fluss  oder  eine  tiefe  Schlucht  eine  Flanke 
des  Heeres  vollkommen  sichern,  so  wird  die  ganze  Reiterei 
auf  den  anderen  Flügel  gestellt,  wo  nun,  indem  man  alle 
Kräfte  gegen  nur  einen  Flügel  des  Feindes  entwickelt,  Viele 
gegen  Wenige  zu  kämpfen  haben,  sie  umfassen  und  um- 
zingeln. 

c)  Wenn  ein  Wald  oder  sonst  ein  verdeckender  Terrain- 
gegenstand sich  auf  einer  Strasse  befindet,  die  aus  befreundeten 
Orten  herführt,  formiert  man  dort  die  Packknechte  in 
Trupps,  damit,  wenn  die  Heere  sich  einander  zur  Schlacht 
nähern,  es  den  Anschein  gewinnt,  als  rücke  man  mit  einer 
sehr  breiten  Front  an  und  der  Feind  besorgt  werde,  wie  ihn 
auch,  während  das  Gefecht  im  Gange  ist,  das  Gerücht  in 
Schrecken  setzen  wird,  dass  sein  Ober-General  todt  geblieben  sei. 

(^)  Wenn  sich  in  der  Flanke  oder  im  Rücken  des  Feindes 
ein  Wald  oder  ein  Thal  befindet,  an  welche  man  ungesehen  ge- 
langen kann,    so  kann  man  leichte  Cavallerie   oder  Dragoner 


')  Wo  die  Theile  wanken,  da  wird  das  Ganze  in  Verwirrung  kommen 
(Curt.,  1.  5,  c.  8). 
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dahin  disponieren,  welche  den  Feind  in  der  Hitze  des  Ge- 
fechtes im  Rücken  oder  in  der  Flanke  angreifen,  oder  die 
Bagage  anfallen,  um  dort  Unordnung  anzurichten,  weil  ja  die 
Leute,  die  vorbereitet  sind.  Diejenigen,  die  es  nicht  sind,  über- 
fallen. 

f)  Wenn  die  Beschaffenheit  des  Landes  es  zulässt,  sucht 
man  sich  dem  Feinde  heimlich  zu  nähern  und  ihn  anzugreifen, 
ehe  er  seine  Gefechtslinie  formiert  hat,  wie  das  geschehen 
ist  gegen  die  Franzosen  bei  Tuttlingen  in  Schwaben  im 
Jahre  1643. 

f)  Ist  das  Terrain  beengt,  formiert  man  das  Heer  auf 
drei,  vier  oder  mehr  Linien. 

g)  Wo  sich  ein  Graben  oder  Sumpf  befindet,  kann  man 
einige  Truppen  auf  die  andere  Seite  vorschieben,  die  sich  bei 
Annäherung  des  Feindes  über  eigens  hergestellte,  vom  Feinde 
nicht  beobachtete  Uebergänge  zurückziehen,  damit  er  in's  Netz 
gelockt  werde. 


2.  Absicht, 

1?)  Wenn  man  mit  dem  rechten  Flügel  den  linken  des 
Feindes  schlagen  will,  oder  umgekehrt,  .so  stellt  man  auf 
diesen  Flügel  die  meisten  und  besten  Soldaten  und  begiebt 
sich  schnell  dahin  und  gehen  die  Soldaten  dieses  Flügels  sowie 
jene  der  zweiten  Linie  desselben  auf  gleiche  Weise  vor, 
während  der  andere  (linke)  Flügel  nur  langsam  vorgeht,  oder 
auch  ganz  stehen  bleibt,  damit,  während  der  Feind  im  Zweifel 
bleibt  und  ehe  er  die  angewendete  Kriegslist  bemerkt  hat  oder 
er  sich  für  ein  Mittel  der  Abhilfe  entschieden  hat,  unsere 
Stärke  mit  der  feindlichen  Schwäche  zu  thun  habe  und 
seine  Stärke,  ohne  zu  nützen,  unthätig  stille  halten  muss.  Be- 
fände sich  dort  zufallig  ein  Dorf,  müsste  man  es  in  Brand 
stecken,  damit  der  Feind  unseren  linken  Flügel  nicht  an- 
greifen und  über  das  was  geschieht  sich  nicht  orientieren 
könne. 

b')  Will  man  den  Feind  mit  beiden  Flügeln  umfassen, 
muss  man  sich  ihm,  um  ihn  zu  täuschen,  in  gerader  Linie 
zeigen  und  so  lange  mit  der  Mitte  langsam,  mit  den  beiden 
Flügeln  schnell  marschieren,  bis  ein   Halbmond    formiert   ist. 
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so  wie  der  schwedische  General  Ban6r  im  Jahre  1639  ^^^ 
Kaiserlichen  bei  Melnik  umzingelt  hat.  Oder  man  lässt  die 
Mitte  der  Schlachtlinie  leer  und  theilt  das  ganze  Herr  in  zwei 
Flügel,  oder  man  lässt  die  erste  Linie  in  ihrem  Zusammen- 
hange, während  sich  die  zweite  nach  den  Flügeln  der  ersten 
hin  theilt  und  dann  diese  um  das  Doppelte  verlängert,  ein 
Manöver,  das  bei  Nebel,  Staub  oder  Rauch  und  sonst  jedes  Mal 
gut  gelingt,  w^enn  der  Feind  die  Bewegung  nicht  gewahr 
werden  kann.  Um  den  Feind  noch  besser  zu  täuschen,  kann 
man  in  der  leeren  Mitte  eine  lange  Linie  Reiterei  aufstellen, 
welche  ihn  hindert,  die  gelassene  Lücke  zu  erkennen. 

c)  Um  die  Stärke  des  Feindes  mit  unserer  Schwäche 
zu  ermüden  und  dann  mit  unserer  frischen  Stärke  seine 
schon  ermüdete  Stärke  anzugreifen,  kann  man  dem  ganzen 
Heere,  die  leichte  Reiterei  mit  einigen  Schwadronen  der  Re- 
serve zur  Unterstützung  vorausgehen  lassen,  damit  der  Feind 
gegen  selbe  seine  erste  Hitze  auslasse  und  seine  ersten  An- 
griffe mache  und,  nun  ermüdet,  den  Ansturm  und  den  Druck 
unserer  muthigen  und  frischen  Truppen  fühle.  Damit  aber 
diese  nicht  von  Furcht  ergriffen  werden,  wenn  sie  jene  Vor- 
truppen umkehren  sehen,  muss  man  ihnen  von  vorneherein 
die  Kriegslist    bekanntgeben,   die  man  anzuwenden  gedenkt. 

3.  Verhältnisse  und  Umstände. 

Wenn  sich  Anzeichen  von  Furcht  und  Unordnung  beim 
Feinde  bemerkbar  machen,  was  man  an  der  sich  lösenden 
Ordnung,  dem  Vermengen  der  Truppen,  dem  Verschwinden 
der  Intervalle,  dem  Schwanken  der  Fahnen,  der  gleichzeitigen 
Bewegung  der  Piken  und  ihrem  Umwenden  erkennt,  dann 
muss  man  sogleich  verfolgen  und  giebt  dem  Feinde  keine 
Zeit,  wieder  Muth  zu  fassen,  indem  man  ihm  mit  leichter 
Cavallerie,  mit  Dragonern,  mit  Pelotons  und  aufgelösten  Ab- 
theilungen zu  Fuss  nachfolgt,  die  dann  auch  dazu  dienen, 
vorwärts  gelegene  Posten  zu  besetzen,  auf  welche  die  Armee, 
in  Schlachtordnnng  vorrückend,  stüsst,  einen  Graben,  Grund, 
Wald,  Gewässer,  oder  was  sonst  vor  der  Front,  in  den 
Flanken  oder  im  Rücken  von  Vortheil  sein  sollte. 


XXX. 

Die  Disciplin')  ist  dem  Soldaten  vor  a!lem  Anderen 
nöthij^,  denn  ohne  sie  ist  das  bewaffnete  Volk  mehr  schädlich 
als  nützlich,  mehr  uns  selbst,  als  dem  Feinde  furchtbar. 

Sie  ist  eingehend  erörtert  in  den  Militärgesetzen  und 
Kriegsartikeln,  die  Gehorsam  gegen  die  Vorgesetzten,  Tapfer- 
keit gegen  den  Feind  und  Ehrenhaftigkeit  im  Leben  fordern 
und  diesfalls   auch    Belohnungen  und  Strafen  festsetzen. 

1 .  Das  beste  Mittel,  sie  zu  erlangen,  ist,  dass  man  keine 
Beförderungen'^)  vornimmt,  als  nach  dem  Range  oder  zur 
Belohnung  ausserordentlicher  Leistungen.') 

XXXL 

Die  Wegweiser  sind  bei  der  Armee  was  die  Augen 
im  Körper  eines  Thieres  sind.  Man  soll  sie  wohl  beob- 
achten,*) sich  ihrer  diu-ch  Belohnungen,*)  durch  Hoffnungen 
und  Furcht  vor  Strafe  versichern;  sie  stellen  manchmal  als 
Unterpfand  ihrer  Treue  Geiseln. ") 

I)  Die  Diacipiin  hält  die  Republik  der  Vorfahren  aufrecht;  wenn  sie 
in  Brüche  geht,  werden  wir  den  Römer-Namen  und  die  Herraeha.ft  ver- 
lieren (Lampr.,  de  Alex.  Severo). 

-)  Damit  Die  durch  alle  Cohorten  hindurchgehen,  welche  befördert 
werden  (Vegetius,  I,  3.  c.  zi). 

Dass  kein  Soldat,  der  nicht  drei  Jahre  »Sargenlcc  (Feldwebel)  oder 
»Alferez«  (Fähnrich)  gewesen,  Capilain  werden  konnte,  ausser  für  eine 
ausserordentliche  Leistung  (Aytona,  Discurso  militar.,  punto  4). 

^)  Bei  den  Römern  musste  man,  ehe  man  einen  höheren  Grad  erreichen 
konnte,  nach  und  nach,  bei  allen  zehn  Cohorten  der  Legion  gedient  haben! 
es  heisst  hier  «durch  alle  Cohorten  durchgehen«  ungefähr  so  viel,  wie  in 
der  Rangstour  avancieren. 

')  Hier  war  er  genlithigt,  einen  längeren  Halt  zu  machen,  weil  die 
nur  lässig  bewachten  Führer  die  Flucht  ergriffen   hatten   (Curt.,  I.  9,  c.  9), 

')  Am  folgenden  Tage  licss  Alexander  dem  Lycier,  der  auf  dem 
Marsche,  mit  welchem  man  Persepoüs  erreicht  hatte,  als  Führer  gedient 
halte,  30  Talente  als  Geschenk  auszahlen  (Curt .  I,  5,  c.  7), 

'■')  Ein  ortskundiger  Greis  mit  zwei  Söhnen  sprach  Alexander,'  der 
sich  nicht  zu  helfen  wussle  an  und  versprach,  dass  er,  wenn  er  für  seine 
Mühe  belohnt  würde,  einen  Zugang  zeigen  werde.  Alexander  bestimmte 
So  Talente,  behielt  einen  der  Jünglinge  als  Geieel  zurück  und  sandte  den 
Greis  selbst  ab,  das  auszuführen,  was  er  angetragen  hatte  (Curt.,  I,  S,  c.  iS). 
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Man  muss  ihrer  Viele  haben,  um  sie  nach  verschie- 
denen Richtungen  zu  verwenden,  sie  sollen  sich  untereinander 
bezüglich  der  Orte  und  Wege  wohl  verstehen. 

XXXII. 

Die  Spione  erlangt  und  erhält  man  mit  Geld.  Man 
ist  vorsichtig  mit  ihnen  und  verstellt  sich,  denn  manchmal 
dienen  sie  uns  und  dem  Feinde.  ^)  Man  sucht  sich  ihrer 
Personen  zu  versichern  und  behält  ihre  Frauen  und  Kinder 
als  Geiseln,  wenn  sie  irgend  eine  Unternehmung  vorschlagen; 
sie  dürfen  weder  von  anderen  Personen,  noch  Einer  vom  An- 
deren gekannt  sein.  Es  können  Gefangene,  Trompeter,  Ueber- 
läufer^)  vom  Feinde  oder  Leute,  die  man  als  solche  selbst  zu 
diesem  schickt,  Bauern,  Couriere,  verkleidete  Soldaten,  Boten, 
die  sich  ergeben  haben,  als  Spione  dienen.  Die  feindlichen 
Spione,  deren  man  habhaft  wird,  werden  gehenkt.*^) 

Zweiter    Abschnitt. 
Von   der  Artillerie. 

XXXIII. 

Bezüglich  der  Artillerie  kommen  die  Herstellung,  das 
Verhältniss  zu  den  anderen  Waffen,  der  Gebrauch  und  das  Zu- 
gehor   in  Betracht. 

I.  Die  Herstellung  betreffend  ist  zu  bemerken,  dass  die 
alten    Arsenale    ein    wirres    Chaos ^)    von    verschiedener   und 

'j  Ein  Sciave  ermordete  seinen  Herrn,  entwich  daher  heimlich  von 
Cäsar 's  Posten  in  das  Lager  des  Pompejus,  worauf  er  eine  schriftliche  An- 
zeige in  einer  Bleikugel  sandte,  um  Cäsar  bekannt  zu  machen,  welche  Ver- 
theidigungsmassregeln  in  der  Stadt  getroffen  würden  (Cäsar,  de  bell, 
hispan.,   c.  18). 

-)  Von  den  Getulern  schickten  sie  gegen  viele  Belohnungen  und  Ver- 
sprechungen zwei  Mann,  die  die  Rolle. von  Ueberläufern  zu  spielen  hatten, 
um  zu  spionieren,  in  Cäsar's  Lager  (De  bell,  afric). 

Er  entsandte  einen  listigen  Gallier,  überredete  ihn  durch  grosse  Be- 
lohnungen und  Versprechungen,  dass  er  zu  den  Feinden  übergehe  und  in 
Erfahrung  bringe,  was  man  da  thun  wolle  (Cäsar,  de  bell.  gall.  1.  3). 

3)  Die  Spione,  die  man  ergreift,  werden  an's  Kreuz  geschlagen  (Cäsar, 
de  bell.  hisp.). 

*)  Desshalb  sucht  man  die  Artillerie  auf  gleiche  Caliber  zu  bringen 
(Aytona,   Disc.  milit.,  punto  20). 
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unproportionierter  Artillerie  sind,  kaum  findet  man  Namen 
genug,  sie  zu  unterscheiden;  es  giebt  keine  Schlange,  kein 
wildes  Thier  und  keinen  Vogel,  deren  Namen  nicht  irgend 
einem  Geschütz  gegeben  worden  waren.  Jeder  Fürst, 
General  oder  Geschützgi esaer  hat  nach  seiner  Laune  neue 
Caliber  und  neue  Dimensionen  erfinden  wollen,  ohne  dass 
Viele  von  ihnen  die  Nützlichkeit  und  den  Effect  ihrer  Er- 
findungen hätten  practisch  beweisen  können,  weil  die  Erpro- 
bungen viel  kosten,  sie  auch  im  wirklichen  Kriege  geschehen 
müssen. 

a)  Um  also  das  Richtige  zu  finden,  war  man  genöthigt, 
eine  Anzahl  Stücke  giessen  zu  lassen,  von  dem  kürzesten, 
von  Stufe  zu  Stufe,  bis  zum  längsten,  von  dem  dünnsten  bis 
zum  dicksten.  Dann  hat  man  auf  verschiedene  Distanzen,  von 
der  kürzesten  bis  zur  weitesten,  nachdem  man  auf  der  Schuss- 
linie mehrere  aufgespannte  Tücher,  eines  hinter  dem  anderen 
aufgestellt  hatte,  verschiedene  .Schüsse  gegen  mehr  oder 
minder  starke  Krdkörper  gegeben,  um  die  Dauerhaftigkeit, 
die  Treffsicherheit  und  die  Stärke  der  Geschütze  mit  dem 
Auge  beobachten  zu  können,  sowie  auch  die  Ausdehnung 
und  Beschaffenheit  der  geraden  oder  krummen  Linie,  welche 
die  Flugbahn  der  Kugel  in   der  Luft  beschreibt. 

/')  Durch  diese  Proben  hat  man  die  richtigen  Verhältnisse 
gefunden,  die,  indem  sie  die  alten  Formen  beseitigen,  das 
Geschütz  zu  seiner  Vollkommenheit  bringen,  die  Verhältnisse, 
an  die  man  sich  nun  genauestens  halten  muss,  festsetzen  und 
keine  anderen  Eintheilungen  annimmt,  als  die,  welche  der 
Erfolg  gutgeheissen  hat. 

2.  Das  allzugrosse  und  schwere  Geschütz  kostet  sehr  viel 
für  den  Guss  des  Metalles,  das  Pulver,  das  es  braucht,  die 
Pferde,  die  es  zu  ziehen,  die  Mannschaften,  die  es  zu  bedienen 
haben;  es  ist  unbequem  und  schwer  fortzubringen  und  zu 
bedienen,  beim  Schiessen  aber  beschädigt  und  ruiniert  es  die 
Verkleidungen,  Brustwehren,  Bettungen,  die  Lafetten  und 
SchiesR-Scharten. 

a)  Allzuleichtes  Geschütz  kann  keinen  wirksamen  Schuss 
thun.  wegen  des  wenigen  Pulvers,  womit  es  geladen  ist,  hat  zu 
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starken  Rücklauf,  erhitzt  sich  schnell,  auch  verliert  es  die  Richtung, 
schiesst   bald    da,    bald   dorthin,    zerspringt   auch   manchmal. 

b)  Die  übermässig  langen  Rohre  sind  auch  schwer,  die  Kugel 
verliert   einen   Theil    ihrer   Kraft,  ehe  sie  das  Rohr  verlässt. 

c)  Die  zu  kurzen  Rohre  verlässt  die  Kugel,  ehe  das 
Pulver  ganz  verbrannt  ist  und  ihr  einen  genügenden 'Stoss 
gegeben  hat,  ausserdem  reichen  sie  mit  ihren  Mündungen 
nicht  über  die  Schanzkörbe  und  »Leuchter«  hinaus,  welche 
die  Batterie  decken,  zerreissen,  verbrennen  und  verderben  diese. 

XXXIV. 

Es  folgt  hier  ein  klares,  leicht  zu  merkendes  Schema,  welches 
die  richtigsten  Verhältnisse  der  einzelnen  Theile  unter  sich  und 
zum  Ganzen  angiebt,  ein  Schema,  welches  für  das  beste  ge- 
halten wird,  nach  welchem  ich  in  Italien  und  in  den  kaiser- 
lichen Arsenalen  sehr  viel  Geschütz  habe  giessen  lassen,  theils 
stark,  theils  schwach  im  Metalle,  aber  sämmtlich  sehr  gut. 

1.  Das  Material  betreffend,  wird  Geschütz  aus  Leder,  Eisen 
und  Metall  erzeugt.  Dieses  letztere  ist  zusammengesetzt  aus 
Kupfer,  welchem  Zinn  und  Erz  in  verschiedenen  Legierungen 
zugemischt  ist. 

2.  Was  die  Form  betrifft,  giebt  es  heute  nur  zwei 
Gattungen  im  Gebrauche. 

Deren  Seele  ist: 

Cylindrisch  (gleichweit):  Karthaunen,  Feldschlangen. 
Ungleichweit  mit  einer  Kammer:    Kanonen,  Haubitzen, 
Mörser,  Petarden,  Orgelgeschütze. 

3.  Die  Karthaunen  sind  (Taf.  IV,  Fig.   45): 

schiessen  sind  wiegen 

Pfund  Eisen     Fuss  lang       Centner 

Ganze 48  18  71 

Halbe 24  20  43 

Viertel') 12  24  27 

Achtel  oder  Falkaunen*^)  6  27  21 

')  Am  letzten  August  1669  liess  ich  in  Wien  zwei  Viertel- Vollgut- 
Karthaunen  herstellen,  in  den  vom  Giesser  Balthasar  Herold  angegebenen 
Verhältnissen,  die  sich  dann  beim  Probieren  als  sehr  gut  herausstellten. 

')  Ebenso  liess  ich  am  24.  Mai  1669  sechs  Falkaunen  probieren. 

Montecuccoli.  II.  l5 
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4.  Die  Feldschlangen  sind   (Taf.  IV,  Fig.  46): 

seh  i  essen  sind  wiegen 

Pfund  Eisen     Fuss  lang        Centner 

Ganze 16  32  56 

Halbe 8  33  33 

Viertel       4  34  20 

Achte!  oder  Falkonets     .2  35  11 

5.  Die  leichten  Karthaunen  aus  Metall,  mit  einer  spitzigen 
oder  glockenförmigen  Kammer  sind: 

schiessen         •  j  i?       t    % 
r,r      II-'  s  nd  vuss  lonc 

Pfund  Eisen  " 

Halbe 24  12 

Viertel') 12  14 

Achtel'-i} ö  16 

Sechzehnlcl  tRegimcnts-)  3  18 

6.  Die  Steingeschütze  schiessen  weder  Eisen,  noch  Blei, 
sondern  12  bis  48  Pfund  schwere  Steine  oder  Kartätschen  und 
Feuerwerkskörjier.  Die  Orgelgeschütze  bestehen  aus  mehreren 
miteinander  verbundenen  Läufen  auf  einer  zw  ei  räderigen 
Lafette,  die  durch  eine  gemeinschaftliche  Zündung  ab- 
gefeuert werden;  einige  von  ihnen  hcissen  ^Orgelwerke« 
und  werden  von  rückwärts  aus  durch  die  Stückkammer 
geladen. 

XXXV. 

Diese  beiden  Geschützarten  genügen  für  das  Feld  und 
die  Festungen. 

I .  Die  in  starkem  Metall  gegossenen  Geschütze  dienen  zu 
Batterien  nnd  Gegenbatterien  und  werden  bei  der  Haupt- 
erprobung mit  Pulver  im  gleichen  Gewichte  mit  der  Kugel, 
zum  gewöhnlichen  Schiessen  mit  Pulver  im  halben  Kugel- 
gewichte, zum  Brescheschiessen  mit  Y,  Kugelgevvicht  geladen. 

')  Vier  von  diesen  Vierlcl-Kanonen,  von  geringerem  Gut  gehalten, 
liess  ich  in  Wien  am  19.  November  1669  probieren,  die  auch  swhr  gut 
ausGelen, 

')  Zvrei  Falkaunen  dieser  Art,  im  Metall  leichter  gehalten,  liess  ich 
za  Wien  am  24,  Juli  1670  probieren. 
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Die  doppelten  Karthaunen  dienen  in  den  Festungen,  die  Ar- 
beiten der  Angreifer  zu  zerstören,  fün  diese  aber,  um  die 
Festungen  zu  beschiessen,  weil  sie  bequem  zu  Wasser  herbei- 
gebracht werden  können.  Die  Feldschlangen  dienen  zum 
Weitschiessen. 

2.  Die  im  Metall  leichter  gehaltenen  Geschütze,  daher 
Feldgeschütze  genannt,  dienen  dazu,  den  Feind  zu  beschiessen, 
sind  leicht  zu  bedienen  und  werden  gewöhnlich  mit  Pulver 
in  Va  oder  V2  Kugelgewicht  geladen,  manchmal  in  Patronen 
und  mit  Kartätschen. 

Werden  Granaten  geschossen,  giebt  man  ein  Drittel  der  ge- 
wöhnlichen Pulvermenge,  weil  das  Gewicht  der  Granaten 
gleich  dem  der  Steine  angenommen  wird,  das  Gewicht  dieser 
letzteren  aber  nur  mit  einem  Drittel  des  Eisengewichtes.  So 
wird  z.  B.  eine  halbe  Karthaune,  die  gewöhnlich  mit  1 2  Pfund 
Pulver  (dem  halben  Kugelgewicht)  geladen  wird,  für  die 
Granaten  mit  4  Pfund  geladen. 

XXXVI. 

Die  Steingeschütze  (Haubitzen^)  (Taf.  IV,  Fig.  47)  dienen, 
Granaten  und  Wallkugeln  zu  schiessen,  von  welchen  erstere, 
wenn  sie  in  Erdreich  eingedrungen  sind,  darin  zersprin- 
gen und  eine  Bresche  bilden;  geladen  mit  Hagel,  Säck- 
chen, Hauben  oder  kleinen  Fässern  voll  kleiner  Steine 
oder  Schrote,  kleinen  Eisen-  oder  Kettenstücken  (doch  so,  dass 
Alles  das  Gewicht  der  zugehörigen  Kugel  nicht  übersteige), 
dienen  sie  in  den  Flanken  der  Bollwerke  dazu,  den  Feind  aus 
den  besetzten  Aussenwerken  zu  vertreiben,  auch  Feuerkugeln 
zu  werfen,  die  das  Feld  beleuchten  sollen.  Sie  schiessen  12-  bis 
48pfündige  Steine.  Bei  einigen  ist  die  Kanone  ein  Drittel  des 
Kugeldurchmessers  breit,  zwei  Drittel  desselben  lang,  bei 
anderen  ist  ihre  Länge  dem  Kugeldurchmesser  gleich.  Die 
ganze  Länge  der  Haubitzen  beträgt  4  bis  8  Kugeldurchmesser. 


')  Am  24.  Mai  1669  machte  ich  eine  Probe  mit  zwei  Haubitzen,  von 
welchen  eine  mit  einer  Granate  mit  zwei  Brandlöchern,  die  andere  mit 
Kartätschen  geladen  war  und  sehr  wohl  gelang. 

16* 


XXXVII. 

Die  grossen  Mörser')  (Taf.  V,  l"ig,  48)  werfen  Steine 
von  400  bis  600  Pfund,  dienen  g-egen  Batterien,  Rcduits, 
Magazine,  Bastionen  und  andere  feindliche  A\'erke  von  be- 
schränkter Ausdehnung.  Sie  ruinieren  die  Gallerien,  die 
Häuser  und  gedeckten  Räume,  die  Lafetten  und  Bettungen 
der  Artillerie,  werfen  auch  Feuerhagel  und  Feuerregen,  zum 
grossen  Schaden  der  mit  Stroh  oder  Schindeln  gedeckten 
Häuser,  Fussangeln,  in  harzige  Stoffe  und  flüssiges  Feuer  ge- 
taucht und  in  einem  Holzkörper  verwahrt,  der  in  der  Luft 
zerspringt,  damit  die  Fussangeln,  wo  sie  da  und  dort  herab- 
fallen, sich  anhängen  und  Feuer  legen,  was  auch  Pfeile  thiin, 
die  man  mit  Armbrüsten  schiesst,  oder  mit  Bogen  nach  Art 
der  Tataren,  oder  mit  einer  gewöhnlichen  Büchse.  Feuerkugeln 
schiesst  man  mit  halben  Handmuskelen,  wenn  sie  weiter 
geschossen  werden  sollen,  mit  gewöhnlichen  Kanonen;  ebenso 
g-lühende  Kugeln  aus  massivem  Eisen  und  Granaten.  Die 
kleinen  Mörser  mit  langer  Kammer,  die  loopfQndige  Steine 
schiessen,  dienen,  um  auf  eine  weitere  Distanz,  als  die  ge- 
wöhnliche, zu  schieasen;  in  diesem  Falle  müssen  aber  die 
Granaten  so  gemacht  sein,  dass  sie  dem  Pulver,  welches  sie 
treibt,  widerstehen  können. 

Der  Artillerie-O brist  Holst  stellt  viele  kleine  Mörser 
30  auf  ein  Brett,  dass  sie,  je  nachdem  dieses  {an  der  vorderen 
Seite)  mehr  oder  weniger  gehoben  wird,  alle  zusammen  auf 
einmal  gerichtet  werden;  sie  sind  leicht  zu  bedienen,  schiessen 
sehr  richtig.  Am  34.  Mai   i66y  wurden  sie  erprobte 

')  Am  24.  Juli  1670,  machte  ich  eine  Probe  mit  zwei  neu  fjcgoBsenen 
Mörsern,  die  200  Pfund  Steine  auf  einmal  warfen. 

Der  erste  Schuss  warf  einen  Stein  von  185  Pfund  Gewicht  900  Schritte 
weit,  der  zweite  in+5  Schritte.  Hierauf  warf  man  eine  löj  Pfund  schwere 
Granate,  die,  nachdem  sie  kaum  die  Mündung  des  Mörsers  verlassen,  in 
Stücke  zersprang.  Eines  dieser  Stücke  traf  an  meiner  Seite  meinen  Secretär, 
den  Italiener  Giuseppe  Minacci  an  den  Kopf  und  verwundete  ihn  tödllich. 
Es  geschah  unglücklicher  Weise,  <tass  die  Granate  nicht  sehr  gut  m  den 
Mörser  passte,  sich  umdrehte  und  die  Brandröhre,  während  sie  aus  dem 
Mörser  heraustrat,  brach,  daher  die  Granate  vor  der  Zeit  Feuer  ficng 
und  platzte. 
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XXXVIII. 

Die  Petarden  (Taf.  V,  Fig.  49,  50,  51)  werden  auf 
mehrere  Arten  und  in  verschiedenen  Formen  erzeugt,  um 
Thore,  Palissaden,  Barricaden,  eiserne  Gitter,  Zugbrücken, 
Fallgitter,  Ketten,  Gallerien,  Minen  etc.  zu  sprengen. 

XXXIX. 

Zum  Gebrauche  des  Geschützrohres  sind  erforderlich: 

1.  Gewöhnliche  Lafetten,  sehr  genau  verhältnissmässige 
Bettungen  und  Räder,  niedrigere  Lafetten  auf  Walzen,  kleine, 
niedrige  Räder  aus  einem  Stück  (Blockräder)  für  die  Hau- 
bitzen, Kessel,  Batterien,  Leiterwagen,  Sattel  wagen,  Protzwagen, 
kleine  Karren,  Krahne,  Schlitten,  Leitern,  Hebzeuge,  Löffel, 
Schmelztiegel,  Ladeschaufeln,  Handwinden,  Keile,  Wischer, 
Stampfen,  Setzkolben,  Lumpenzieher  und  Zündruthen. 

2.  Passende  Kugeln  mit  dem  nöthigen  Spielraum, ')  der 
bei  den  metallenen  Geschützen  für  je  zehn  Theile  des  Kugel- 
durchmessers einen  Theil,  bei  den  eisernen  aber  zwei  Theile 
beträgt,  d.  h.  ein  Zehntel  oder  zwei  Zehntel  des  Kugel- 
durchmessers. 

Pulver,  das  aus  Salpeter,  Schwefel  und  Kohle  in  ver- 
schiedenen Verhältnissen  gemischt  wird.*-^) 

Instrumente.  •^) 

')  Viele  Kugeln  sind  gekrümmt,  buckelig  und  knotig,  daher  muss  man 
ihnen  Spielraum  geben. 

*)  4»  5»  6  Theile  Salpeter,  1  Theil  Schwefel  und  i  Theil  Kohle. 

•')  Zwei  Raumnadeln,  die  eine  spitzig,  um  das  Zündloch  zu  reinigen 
und  zu  kirren,  die  andere  mit  einem  Haken  an  der  Spitze.  Massstab  für 
das  Geschützcaliber  und  geometrischen  Fuss.  Nürnberger  Caliber,  Visier-  und 
Massstab. 

Winkelmass,  Lineale,  gerade  oder  Rundungszirkel,  Dreiecke,  Quadranten 
oder  ähnliche  andere  Instrumente,  um  die  Mitte  des  Stückes  von  vorne  oder 
von  hinten  zu  finden.  Wachs,  Bindfaden,  Bleiwage  oder  Nivellierwage  mit 
Bleischnur,  Pulverfasslein,  Brillen.  Lederne  Eimer,  Heu,  Stroh,  Werg,  Holz- 
stücke, Spunde  von  Holz,  Stricke,  Handseile,  Hebel,  eiserne  Schrauben-  oder 
Kugelzieher,  Richtscheite,  Leeren  für  Kugeln,  Gewichte,  Spiegel. 
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3.  Das  Geschütz  soll  von  gutem  Gusse,  von  g-uter  Harte, 
erprobt,  mit  dem  krummen  Compass  oder  mit  Bindfaden,  oder 
mit  der  Nadel  verg-lichcn  sein,  damit  die  DüFerenz  der  Metall- 
starke  hiLT  und  dort  in  so  und  so  viele  gleiche  TheÜe  ffetheilt 
(was  man  dem  Stücke  das  Leben  ausloschen  [im  Texte  heisst 
es:  »smorzar  il  vivo  al  pezzot]  nennt),  das  Richten  reguliere 
und  die  Visierlinic  mit  der  Seelenachse  parallel  laufe.  Das 
Stück  rauss  oft  untersucht  und  nachgesehen  werden,  ob  es 
stark  im  Metalle,  die  Seele  in  gleicher  Weite  fortlaufend  ist; 
ob  das  Zündloch,  die  Schildzapfen,  die  Delphine  sich  an  den 
richtigen  Stellen  befinden,  ob  das  Rohr  ganz  gerade,  die 
eiserne  Seele  nicht  verdreht  ist,  ob  es  fortlaufend  gerade  ge- 
bohrt ist,  ob  es  innen  poliert,  ohne  Löcher,  Höhlungen  oder 
Sprünge  ist,  ob  es  geladen,  verglichen,  abgefeuert,  abgekühlt, 
auf  seinen  Platz  zurückgebracht,  wo  es  etwa  lange  Zeit  ge- 
laden gestanden,  ob  es  etwa  vernagelt  ist  etc. 


XL. 

Die  Anillerie,  die  Hauptmaschiiic  im  Heere,  rechnet 
zu  ihrem  Bereiche  alle  Kriegswerkzeuge,  Materialien,  die  Hand- 
werker und  Künstler,  die  dabei  dienen  und  sich  dort  befinden, 

I.  Das  Kriegsfeuerwerk  (Feuerwerke),  sowohl  die  Ma- 
terialien,') aus  welchen  sie  hergestellt  werden,  als  auch  die 
fertigen  Feuerwerkskörper ^1  sind  in  jeder  Sprache  in  melireren 
Büchern  beschrieben,  wiewohl  auch  Viele  mit  Verwegenheit 
darüber  das  .schreiben,  was  sie  weniger  verstehen,  nur  das 
abschreiben,  was  Andere  gesagt  haben;  daher  darf  man  sich 
nur  an  Den  halten,  der  eigene  Erfahrung  hat, 

I)  Pulver,  Salniter,  Schwefel.  Kohle,  Pech,  Colophoniuin,  Terpentin, 
Borax.  Benzin.  Salmiak,  Alaun.  Antimonium,  Arsenik,  Quecksilber,  Kampher, 
Aqua  vitae.  GallÜpfcl,  Aloe,  Wachs.  Oel,  ungelöschter  Kalk.  Blei,  Seide, 
Leim,  Eisen  fei  lapänc  und  Sägcmehi,  gestampftes  Glas,  faules  Holz,  Werg, 
Stopp  inen,  Zünder. 

■■)  Geschmelztes  Zeug.  Sternfeucr,  Peu erheizen,  Regenlicht,  Spreng-, 
Sturm-.  Qiftdunsl,  Wallkugeln  mit  einer  oder  zwei  Anfeucrungen  aus  Metail, 
Thon,  Glas,  Eisen  und  Blei,  mit  der  Hand,  aus  Mörsern,  Haubitzen  und 
Kanonen  zu  schieasen,  Hagel,  Kartätschen,  Palronen.  Pechkränze,  Feuer- 
ballen, Sturmfässer,  Topf-  und  Spiesskranze. 
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.  Die  Artilleriepersonen')  und  die  Zünfte J) 
3-  Fuhrwerke  und  Pferde,  Alles  fortzubringen.  Ein  Pferd 
kann  fünf  Centner  ziehen;  auf  die  Länge  und  in  Ländern,  die 
manchmal  rauh  und  schwierig  sind,  rechnet  man  drei  Centner 
auf  das  Pferd,  ohne  dass  das  Gewicht  des  Fuhrwerks  Aerger- 
niss  giebt. 


Dritter  Abschnitt. 
Von  der  Munition  und  dem  Mundvorruthe. 
XLI. 
Unter    Munition     versteht     man     hauptsächlich    Pulver, 
I  Kugeln  (Kraut  und  Loth)  und  Lunte. 

1.  Das  Heer  nimmt  davon  mehr  oder  weniger  mit,  je 
I  nach  der  Beschaffenheit  des  lindes,  wohin  es  sich  begiebt, 
j  der  Unternehmung,  die  man  beabsichtigt  und  der  Leichtigkeit 

oder  Schwierigkeit,  die  man  hat,  .sie  aus  nahen  oder  entfernten 
Puncten  zu  erhalten. 

2.  Im  Allgemeinen  nimmt  man  gewöhnlich  loo  Schüsse 
für  jede  Kanone,  Mörser  oder  Haubitze  mit  und  i6  Schüsse 
täglich  für  den  Musketier,  wenn  er  vor  dem  Feinde  ist.  Zu 
i6  Schüssen  ist  ein  Pfund  Blei  erforderlich,  weil  jede  Kugel 

zwei  Loth   oder   einer  Unze  berechnet  wird;    denn   wären 

die  Musketen  auch  von  einem  solchen  Caliber,  dass  1 4  Kugeln 

[  auf  ein  Pfund  kämen,    so  macht  man,   weil  diese  allzuschwer 

1  das  Rohr  einzuführen  wären,  doch  16,  die  mit  dem  nöthigen 

I  Spielräume  leicht  zu  laden  .sind.  Von  gutem  Pulver  wird  das 

halbe  Kugelgewicht,    von   weniger  gutem  zwei  Drittel  dieses 

')  General,  Obrist,  Oberhauptmann,  Hauptleute,  Commisaäre,  Quartier- 
iater.  Auditor,  Profoss,  Stückjunker,  Fouriere,  Zeug  seil  reib  er,  Ingenieure, 
Zeug  warte,  Conductcurs  { Werkmeister),  Krau  (Verwalter,  Corporale,  Con- 
»tabler  (Büchse nmeister),  Handlanger,  PeUrdicrer,  Minierer  (Bergknappen), 
Grenattiere.  Pionnierc,  Schanigräber  mit  ihrem  Schanzzeug,  Feuerwerker 
mit  ihrem  Material,  Fuhrleute,  Batterie-  und  Geschirnvagen,  Briickenmcister. 

')  Maurer,  Waffenschmiede.  Gieaser,  Aerzte.  Wundärzte,  Barbiere, 
Schmiede,  Eisenarbeiter,  Schlosser,  Schweitfeger,  Flaltner,  Radmacher,  Fass- 
binder, Pulvermüller,  Zimmcrmei.fler  mit  ihren  Werlizeu^cn  und  Leuten, 
Schiebkarren,  Barken  auf  Wagen. 
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Gewichtes  gerechnet,  daher  kommt  auf  ein  Pfund  Blei  ein 
halbes  Pfund  Pulver.  Die  Pistolenkugel  wiegt  ein  Loth.  Die 
Lunte  wird  ununterbrochen  verbraucht  und  man  rechnet,  dass 
davon  g  Zoll  in  der  Stunde  abbrennen  und  mithin  21  Ruthen 
in  24  Stunden.  Ein  Centner  Lunte  ist  ungefähr  450  Klafter  lang. 


XLir. 

Wer  leben  kann,  ohne  zu  essen,  der  yehe  in's  Feld 
ohne  die  nüthig:en  Proviantcolonnen!  Der  Hunger  ist  grau- 
samer') als  das  Eisen  und  der  Mangel  richtet  mehr  Heere 
zugrunde  als  die  Schlacht.  Gegen  andere  Zufalle  lässt  sich 
Abhilfe  finden,  für  den  Proviant  aber  giebt  es  keinen  Ersatz, 
wenn  man  nicht  bei  Zeiten  vorgesorgt  hat;  da  wird  man  be- 
siegt, ohne  einen  Schuss  zu  thun. 

1.  Die  absolut  nöthigen  Lebensmittel  sind:  Brod,  Salz, 
Zwieback,  Essig  und  irgend  ein  Getränke  für  die  Menschen, 
Hafer,  Korn,  Heu,  Stroh  und  Gras  für  die  Lastthiere.  Hiezu 
kommen  frisches  und  gesalzenes  Fleisch,  Butter,  Käse,  Speck, 
Tabak,  eingesalzene  Fische  und  Gemüse. 

2.  Man  rechnet  täglich  für  einen  Soldaten  2  Pfund 
Brod,  I  Pfund  Fleisch,  i  Mass  Wein  oder  2  Mass  Bier, 
Va  Pfund  Salz  pro  Woche;  für  ein  Pferd  täglich  6  Pfund 
Korn  oder  4  Pfund  Hafer  oder  Weizen,  10  Pfund  Heu,  3  Bund 
Stroh  in  der  Woche.  Im  bürgerlichen  Haushalt  rechnet  man 
gewöhnlich  fiir  eine  Person  im  Jahre  4  Scheffel  oder  Säcke 
Korn  und  2  Tonnen  Bier. 

3.  Die  Magazine  sollen  sich  in  mehreren  festen  Plätzen 
befinden,  nahe  an  der  Armee,  für  den  Nachschub  zu  Wasser, 
Fuhrwerk  oder  mittelst  Tragthiercn  gut  gelegen;  letztere  aber 
sollen  in  doppelter  Zahl  vorhanden  sein,  damit,  während  ein 
Theil  in's  Lager  marschiert,  der  andere  von  dort  abgeht,  neue 
I-adung  zu  holen,  Die  Magazine  sollen  so  angelegt  werden, 
dass  sie  den  gesündesten  Winden  zugekehrt  sind,  sollen  oft 
neu  gefüllt  werden  und  mit  Wasser-,  Wind-,  Zugthier-  und 
Handmühlcn,  sowii'  mit  Backöfen  zur  Broderzeugung  ver- 
sehen sein. 

rv^s.,  1. 3,  c.  3. 26- 
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4.  Die  Hauptverordnungen,  den  Proviant  betreffend,  be- 
ziehen sich  auf  die  Bäcker,  Wirthe,  Marketender,  die  Esswaaren 
und  Getränke. 

ä)  Jede  Sache  muss  von  den  Profossen  und  Auditoren 
zu  einem  vernünftigen  Preise  taxiert  werden  und  regeln  diese 
Personen  die  Verkaufspreise  mit  Rücksicht  auf  die  Einkaufs- 
preise, auf  die  Schwierigkeiten  und  die  Gefahr  der  Zufuhr. 

d)  Mass,  Gewicht  und  Waaren  sollen  gut  und  unver- 
fälscht sein. 

c)  Im  Heere  müssen  die  Lebensmittel  mit  Aufmerksam- 
keit und  mit  allem  Eifer  überwacht  werden,  gegen  Raub, 
Diebstahl,  Verderbniss  und  Feuersgefahr.  Sie  müssen  auch 
ordentlich  und  übereinstimmend  mit  den  Listen  des  effectiven 
Standes  vertheilt  werden,  denn  tritt  einmal  Mangel  ein,  nützt 
die  Sparsamkeit*)  nichts  mehr. 

d)  Man  erhält  Lebensmittel  auch  durch  Fouragierung, 
indem  man  die  Feldfrüchte  selbst  abschneidet,  oder  sie  sich 
durch  die  nächsten  Ortschaften  liefern  lässt.  Backöfen  pflegt 
man  unter-  und  innerhalb  des  Bodens  bauen  zu  lassen,  Hand- 
mühlen aus  den  Backsteinen  der  Häuser  oder  Steinen,  die  man 
sonst  antrifft,  herzustellen. 


Vierter  Abschnitt. 
Von  der  Bagage. 

XLIIL 

Kein  einziges  Wort  drückt  deren  eigenste  Natur  so 
bezeichnend  aus,  wie  das  lateinische,  welches  die  Bagage 
>impedimenta«  nannte.  Sehr  oft  würden  Unternehmungen  aus- 
geführt, wenn  die  Bagagen  sie  nicht  hinderten.  Von  all'  den 
Schimpf  Worten,  die  Unerfahrene  nicht  müde  werden,  gegen  sie 
zu  donnern,  sollte  sie  gereinigt  werden ;  das  hiesse  aber  Körper 
so  beleuchten,  dass  sie  keinen  Schatten  werfen,  denn  so  wie 
es   unausweichliches,    natürliches    Bedürfniss    ist,    zu    trinken, 

')  Es  ist  eine  verspätete  Sparsamkeit,  erat  dann  zu  sparen,  wenn  schon 
Mangel  eintritt  (Veg.,  1.  3,  c.  3). 


Montecuccoli: 


zu  essen,  sich  von  den  üblen  Einflüssen  des  Wetters  zu  erholen 
und  manchmal  zu  ruhen,  so  ist  es  auch  nöthig,  dass  man 
kocht,  Nahrung  zu  sich  nimmt,  sich  kleidet,  schläft,  Zelte  hat. 
fouragiert,  Feldgcräthc  mitführt  und  bei  Allem  den  Dienst 
nicht  beeinträchtigt.  Es  muss  also  besondere  Leute  geben, 
die  sich  mit  den  Angelegenheiten  des  Trains  befassen,  während 
der  Soldat  kämpft   und  das  sind  die  Individuen   des  Trosses. 

1.  In  der  Reiterbestallung  Maximilian  II,')  ist  fiir  je 
zwölf  Reiter  ein  Trossklepper  bewilligt;  in  einer  anderen  Ver- 
ordnung'-') wurde  jedem  Officier  ein  gewisses  Gepäck  und  eine 
gewisse  Anzahl  Wagenpferde  bewilligt,  sowie  auch  gegen- 
wärtig in  allen  ungarischen  Besatzungen  Bagagen  und  Diener 
normiert  wurden.  Im  kaiserlichen  Heere  im  Felde  ist  es  Ge- 
brauch, für  jede  Compagnie  vier  Karren  und  einen  Marketender 
und  jedem  Reiter  ausser  seinem  Dienstpferde  einen  Klepper 
zu  passieren.  Den  Fussgehem  werden  im  Felde  Weiber 
und  Tragthiere  passiert.  Dazu  sind  noch  besonders  zu  rechnen 
die  Proviantwagen,  jene  für  die  Kranken  und  für  das  Werk- 
zeug jedes  Handwerkers. 

2.  Die  Bagage  ist  auf  den  möglichst  geringen  Fuss 
zu  beschränken;  zur  Erhaltung  guter  Ordnung  und  Disciplin 
sind  viele  bemerkenswerthe  »Puncte*  in  den  Kriegsordnungen 
zu  finden,  namentlich  in  jenen  der  Schweden.^) 

3.  Unter  »Service,  versteht  man  in  den  kaiserlichen 
Quartieren  Bett,  Holz,  Licht  und  Salz.  Im  spanischen  Dienste 
sind  darunter  auch  Küchen-  und  Tischgeräthe  und  das  Waschen 
der  Leibwäsche  begriffen. 


Fünfter   Abschnitt. 
Vom  Gelde. 

XLIV. 
Das     Geld     ist    der    Universalgeist,    der.    Alles    durch- 
dringend, Alles  beseelt  und  bewegt,  es  ist  das  allgemein  Wirk- 

I)  Artikel  15. 

')  Gegeben  auf  dem  Reichstage  zu  Frankfurt  am  Main  im  Jahre  165S. 

■')  Schwedische  Obergerich ts-Orrinung,  Tit.  5. 
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same,  ^)  das  Werkzeug-  aller  Werkzeuge,  fähig,  den  Geist  der 
Weisesten  und  den  Ungestüm  der  Rohesten  zu  bezaubern. 

Was  ist  nun  Wunderbares  daran,  wenn  Jemand,  der  die 
wunderbaren  Wirkungen  des  Geldes,  von  welchen  alle  Ge- 
schichten erfüllt  sind,  erörterte,  als  er  gefragt  wurde,  was  zum 
Kriege  nöthig  sei,  antwortete:  »Drei  Dinge:  Geld,  Geld  und 
wieder  Geld?«^) 

I.  Weil  das  Geld  aber  auch  Seele  und  Blut  ^)  der  Sterb- 
lichen ist,  so  kann  man  die  Volker  nur  mit  Mühe  überreden, 
es  zum  Unterhalt  der  Miliz  herzugeben  und  man  muss  ihnen 
die  Nothwendigkeit  als  unabweislich,  mit  guten  Gründen  nach- 
weisen und  seinerzeitige  Erleichterung  versprechen. 

ä)  Kein  Staat  kann  ohne  Waffen  sich  der  Ruhe^)  er- 
freuen, Beleidigungen  ablehnen, '*)  Gesetze,^)  Religion  und 
Freiheit")  vertheidigen.  Gott  selbst  hat  die  Waffen  geehrt, 
indem  er  sich  »Herr^)  der  Heerschaaren «  nannte.  Die  Majestät'**) 

^)  Wünsche,  was  du  willst  und  es  wird  kommen  wenn  du  Geld  hast; 
die  Geldkiste  nimmt  den  Zeus  selbst  gefangen  (Petr.,  Arbitr.). 

2)  Nichts  kostete  so  viel  Mühe,  wie  die  Auftreibung  der  Gelder. 
Mucian  pflegte  zu  sagen,  sie  seien  die  Ner\'en  des  Krieges  (Tac,  Hist., 
1.  2,  c.  84). 

Cic,  pro  lege  manilia,  cap.  7,  §  17. 
Bodin.,  1.  6,  c.  2. 

3)  Cic.  II,  de  off. 

^)  Sie  können  weder  ohne  Waffen  Ruhe  bei  den  Völkern,  noch  Waffen 
ohne  Sold,  noch  Sold  ohne  Tribut  haben  (Tac,  Hist.,  l.  4). 

Wenn  ein  Starker  bewaffnet  sein  Haus  beschützt,  dann  ist  das  sicher, 
was  er  besitzt  (Luc,  c.  II,  v.  21). 

^)  Sei  bewaffnet  und  aufmerksam,  damit  du  weder  fehlst,  wenn  sich 
Dir  Gelegenheit  bietet,  noch  dem  Feinde  Gelegenheit  giebst  (Liv.,  1.  22). 

**)  Der  höchste  Schutz  des  Staates  wurzelt  in  zwei  Dingen,  nämlich 
in  den  Waffen  und  in  den  -Gesetzen;  von  diesen  kam  immer  eines  dem 
anderen  zu  Hilfe  (Justin,  ad  Mennum.). 

Es  ist  nothwendig,  Waffen  zu  haben,  durch  welche  und  durch  die 
Obrigkeiten,  die  Ungehorsamen  zum  Gehorsam  gezwungen  werden  und 
äussere  Gewalt  abgehalten  wird  (Arist.,  Pol.,  1.  8,  c.  8). 

Die  Gesetze  werden  durch  Waffenschutz  befestigt  (Justin,  in  Cod.). 

')  Die,  so  der  Gefahr  nicht  tapfer  begegnen  können,  werden  die  Sclaven 
Derjenigen  sein,  die  in  ihr  Land  einfallen  (Arist..  Pol.,  1.  7,  c  15). 

^)  Stärkster,  grosser,  mächtiger  Herr  der  Heerschaaren  sei  dein  Name 
(Jerem.,  c.  32,  v.  18). 

^)  Die  kaiserliche  Majestät  muss  durch  Waffen  verherrlicht  sein  (Justin.). 
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1  Ungarn, 


ist  ohne  sie  nicht  geachtet,  weder  unter  den  Unterthanen, ') 
denn  ohne  sie  entsteht  Aufruhr,  noch  unter  den  Fremden,^ 
denn  ohne  sie  entsteht  Krieg.  Die  Reichthünier,  die  Bequem- 
liclikeiten  des  Lebens  selbst,  können  ohne  sie  nicht  erhalten 
werden.  Die  Aeg^ypter ')  theilten  alle  Einkünfte  ihres  Reiches 
in  drei  Theile,  den  einen  für  die  Opferer  oder  Priester,  den 
zweiten  fiir  den  König  und  die  Minister,  den  dritten  für 
das  Heer. 

Man  erwäge  den  Schaden,  den  ein  einfacher  Streifzug 
einer  Räuberrotte  verursacht  und  vergleiche  dann,  ob  der  in 
einer  einzigen  Stunde  durch  Verwüstung,  Feuersbrünste  und 
Beschädigungen  an  Feldern,  Sachen,  Früchten,  Ackcrgeräthen, 
Personen  und  Heerden  erlittene  Schaden  den  Aufwand  nicht 
weit  übersteigt,  den  die  Erhaltung  einer  Anzahl  Soldaten 
erfordert, 

/')  Bei  der  Einhebung  von  Contributionen  ist  es  eine  grosse 
Erleichterung,  wenn  sie  gerecht,  gleichmässig  in  geometrischer 
Proportion  auferlegt  und  von  den  Steuereinnehmern  ohne  Härte 
und  Beleidigungen  eingehoben  werden  und  ohne  Privatvortheile 
zu  verfolgen,  so  auch,  wenn  man  in  Ermanglung  des  Geldes 
Anderes,  wie  Tucli,  Proviant  etc.,  nimmt;  aber  namentlich  dann, 
wenn  man  sobald  als  möglich  das  eigene  Land  verlässt  und 
die  Armee  in  feindliches  oder  was  immer  für  ein  fremdes 
Land  führt.  Dort  erobert  man  so  viel,  als  man  nöthig  hat, 
das  Heer  ganz  oder  iheilweise  leben  zu  machen,  die  Be- 
satzungen in  den  festen  Plätzen  zu  erhalten,  welche  Grenz- 
Schutzmittel  sind,  im  eigenen  Vaterlande  in  Ruhe  leben 
zu  können. 

')  Aua  Missachtung  erheben  sich  die  meisten  Unterthanen  gegen  ihre 
Herren  (Arial.,  Pol.,  1.  5,  c.  10). 

1  Niemand  wa(;t  es,  den  König  oder  das  Volk  herauszufordern  oder 
zu  beleidigen,  von  welchen  man  weiss,  das»  sie  zur  Hand  und  bereit  sind, 
sich  zu  wehren  (I.,ampr,  in  Alex.i, 

=)  Diod,,  I.  2. 


Drittes  Capitel. 

Von  der  Ordnung  der  Dinge. 

XLV. 

Disposition*)  ist  die  Einrichtung,  die  man  den  Dingen 
giebt,  nach  ihrer  Menge  und  nach  ihren  Eigenschaften.  Die 
verständige  Einrichtung  ist  zugleich  mit  der  Welt  ent- 
standen, denn  als  diese  aus  dem  Chaos  herv^orgieng,  wurde  sie 
auch  ihrem  Zweck  entsprechend  geordnet. 

XL  VI. 

Es  werden  nach  gründlicher  Ueberlegung  die  Materie 
der  Form,  die  Mittel  dem  Zwecke,  die  Theile  dem  Ganzen 
angepasst. 

I.  Die  Ueberlegung  ist  die  Basis  aller  Handlungen; 
dazu  werden  folgende  Rathschläge  gegeben: 

a)    Man  soll    langsam  berathen^)  und  schnell   ausführen. 

6)    Das  Heil   des  Heeres  als  oberstes  Gesetz  betrachten. 

c)  Einiges  dem  Glücke  überlassen. 

d)  Sich  die  Umstände^)  zunutze  machen. 

e)  Seine  Waffen  berühmt^)  machen. 

')  Disposition  ist  die  geschickte  Hinstellung  der  Dinge  an  ihren  Ort 
und  die  treffliche  Durchführung  eines  Werkes,  mit  Bezug  auf  seine  Eigen- 
schaften   und    den  Zusammenhang    mit   anderen  Dingen  (Vitruv.,  1.  i,  c.  2). 

-)  Demost,  exord.,  22;  Arist.,  6.  ethic,  cap.  9;  Lips.,  Pol. 

^)  In  allen  menschlichen  Dingen  ist  die  günstige  Gelegenheit  von 
höchstem  Werthe,  am  meisten  in  kriegerischen  (Polyb.,  1.  9,  c.  5). 

*)  Um  Ruhm  zu  ernten  (Corbulo),  der  bei  neu  begonnenen  Dingen 
äusserst  wirksam  ist  (Tac,  An.  1.,  13,  c.  2);  um  Ruhm  und  die  Meinung 
der  Menschen  zu  gewinnen  (Cäsar)  und  die  Autorität  des  Pompejus  zu 
schwächen  (Cäsar,  bei.  civ.,  1.  3,  c.  9). 

Ist  einmal  der  Fürst  verhasst,  dann  ängstigt  ihn,  was  er  gethan,  gut 
oder  schlecht  (Tac). 
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/)  Wer  an  Alles  denkt,  wird  Nichts  ausrichten,  wer  nur  an 
Einiges')  denkt,  sich  irri;n  und  da  sich  in  einer  Sache  viele 
Eigenschaften,  Besonderheiten  und  Umstände  finden,  fuhrt 
die  Kenntniss  einiger  wenig-en  nicht  zur  Erkenntniss  des 
Ganzen,  die  Kenntniss  vieler  mit  all'  den  verschiedenen 
Dingen,  die  darin  gegeneinander  zu  halten  und  zu  überlegen 
sind,  ist  aber  schwer  zu  erlangen.  Zehn  Worte  allein,  auf  so 
viele  Arten  nebeneinander  gereiht  (combiniert),  als  die  Ver- 
schiedenheit der  möglichen  einfachen,  doppelten  und  dreifachen 
Permutationen  zulässt,  würden  deren  Millionen  ergeben;  also 
welche  geistige  Kraft,  welche  unendliche  Zeit  wäre  da  nöthig, 
sie  alle  durchzumachen?-)  Man  muss  sich  also  zwischen  dem 
Zuviel  und  dem  Zuwenig  an  einige  der  wesentlichsten,  nütz- 
lichsten, für  die  Sache  entscheidendsten  Puncte  halten,  bezüglich 
dieser  wohl  überlegen,  wie  man  die  kurzen  Lehrsätze^)  der  Kunst 

')  Die  auf  Weniges  Bedacht  nehmen,  werden  sehr  leicht  betrogen 
(Arist.). 

Die  Vorschnelligteit  im  Unheil  wird  durch  ein  anglicanischea  Sprich- 
wort yegeisselt,  welchea  sagt,  dasa  die  Wurfspiesse  der  Dummen  schnell 
geschleudert  werden  (Bigbaeus.  de  anima  ration.,  cap,  2). 

■-)  Um  zu  wissen,  wie  oft  die  Ziffern  einer  Zahl  verschieden  combiniert 
werden  können,  siehe  Clavius  in  sphaer..  c.  i:  Man  nimmt,  mit  der  Einheit 
beginnend,  ao  viele  Zahlen  in  der  natürlichen  Reihenfolge  des  Zalilens:  1,  2, 
3,  4,  5  eic,  als  Ziffern  in  ihre  verschiedenen  Combinationen  gestellt  werden 
sollen  und  multipliciert  jene  /jihlen  miteinander,  z.  B.: 


6 1  720  b     c     a 

7    5040  c    a    b 

8 '40.330  c    b    a 

6 

Die  gefundene  Zahl  zeigt  dann,  was  man  suchte.  So  können  vier  ZUTern 
auf  i4  verschiedene  Arten  nebeneinander  gereiht  werden,  weil  f,  2,  3  und 
4,  miteinander  multipliciert,  so  viel  1241  ausmachen.  80  können  10  Ziffern: 
3.628. 8oomal  verschieden  nebeneinandergereiht  werden,  weil  i,  2,  3,  4.  5,  6, 
7,  fl,  9  und  10.  miteinander  multipliciert,  so  viel  ausmachen 
')  Ausdrücke; 

Aphorismen.    [Satz   (These);    Rechtsfrage.    Propositio  major.    (Haupt- 
umstand l]; 
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auf  den  gegebenen  Fall  anwenden  könnte,  mit  Bezug  auf  den 
Zweck  und  auf  die  Mittel,  ihn  zu  erreichen,  auf  die  Hinder- 
nisse, die  im  Wege  stehen  und  auf  den  Zusammenhang  des 
Vergangenen*)  mit  dem  Zukünftigen, 2)  durch  Vermittlung  des 
Gegenwärtigen. 

Die  Einrichtung    ist   nun    eine    allgemeine    und  eine  be- 
sondere. 


Erster  Abschnitt. 
Von  der  allgemeinen  Einrichtung. 

XLVII. 

Die  allgemeine  Einrichtung  erwägt  den  Krieg  im  All- 
gemeinen, schreibt  die  Regel^*)  vor,  nach  welcher  er  zu 
führen  ist  und  führt  ihn  auf  einen  vortheilhaften  Weg.  Die 
gute  Entwicklung  des  Spieles  durch  die  ersten  Züge,  die  man 
macht,  beeinflusst  den  ganzen  Gang  der  Partie,  erleichtert 
den  Sieg;  wenn  aber  die  Aufstellung  der  Figuren  von  vorne- 
herein fehlerhaft  ist,  da  ist  es  schwer,  sie  später  zu  bessern. 
Es  ist  ein  Erfahrungssatz  der  Aerzte,  dass  die  Irrthümer 
während  der  ersten^)  Verdauung  sich  während  der  zweiten 
nicht  berichtigen  und  so  können  die  Fehler,  welche  die 
höheren  Regierungsbeamten  in  der  Anordnung  begehen,  bei 

Fall.  [Hypothese,  Thatfrage  (Sachlage);  Propositio  minor.  (Neben- 
umstand)] ; 

Zweck ; 

Mittel; 

Hindernisse; 

Zusammenhang. 

^)  In  den  bezüglichen  Berührungspuncten,  wie  ja  zumeist  die  künftigen 
Dinge  den  vergangenen  ähnlich  sein  werden  (Arist.). 

*)  Damit  sie  es  wissen  und  verstehen  und,  was  zu  erwarten,  voraussehen. 

•*)  Cäsar,  von  seinen  früheren  Ansichten  abgebracht,  glaubte  jetzt  die 
ganze  Art  und  Weise  der  Kriegführung  ändern  zu  sollen  (Caes.,  bell,  civ.,  1.  3). 

*)  Es  wird  nämlich  anfänglich  gefehlt,  der  Anfang  aber  wird  die  Hälfte 
des  Ganzen  genannt,  so  theilt  sich  ein  kleiner,  anfanglich  begangener  Fehler 
allem  Weiteren  mit  (Arist.,  1.  2,  pol.,  c.  4^ 


2S6 


Montecuccoii; 


der  Ausführung  von  den  Unterbeamlen  schwerlich  verbessert') 
Ki^rden,  die  dann  häufig  die  Schuld  für  das  tragen  müssen, 
was  die  Ersteren  anfanghch  gefehh  haben;  David  aber  bat 
Gott,  ihn  von  anderer  Leute  Sünden  zu  entlasten. 

1.  Frontinus^)  handelt  von  dieser  allgemeinen  Einrichtung 
unter  dem  Titel:  »De  custodiendo  statu  belli«,  was  wir  mit 
•  den  Kriegsstand  wohl  einrichten»  ausdrücken  würden,  d.  h. 
die  Form  feststellen  und  anordnen,  ihn  zum  Siege  zu  führen 
und  zu  leiten. 

2.  Als  Gustav  Adolph,  Konig  von  Schweden,  mit  einem 
aus  vieler  Infanterie  und  wenig  Reiterei  bestehenden  Heere 
in  Polen  Krieg  führte,  setzte  er  es  auf  den  dortigen  weiten 
Ebenen  nicht  auPs  Spiel,  sondern  blieb  in  Preussen.  wo  er. 
nachdem  er  die  festen  Plätze  erobert  und  festen  Fuss  gefasst 
hatte,  beim  Friedensschlüsse  das  behielt,  was  er  im  Kriege 
erobert  hatte. 

Im  Gegentheile  durchzog  Carl  Gustav,  da  er  dort  im 
Jahre  iU66  den  Krieg  wieder  entzündet  halte,*}  dank  den 
inneren  Streitigkeiten  zwar  das  Königreich  (Polen)  von  einem 
Ende  zum  anderen,  nachdem  aber  diese  Streitigkeiten  beige- 
legt worden  waren,  sein  Heer  ermüdet  und  geschwächt  war, 
verlor  er  Alles  wieder.  Das  schwerfallige,  schwedische  Heer 
war  zu  Streifzügen  nicht  geeignet,  das  aus  leichten'}  Völkern 
bestehende  polnische  war  nicht  befähigt,  stehenden  Fusses  zu 
kämpfen.  Die  letzteren  lieferten  bei  Warschau  eine  rangierte 
Feldschlacht  und  wurden  geschlagen,  erstere  richteten  sich 
durch  vieles  Hin-  und  Herziehen  selbst  zugrunde.  Nachdem 
der  Grossvczier  in  dem  Kriege  auf  Candia  mehrmals  erfahren 
hatte,  dass  die  türkische  Flotte  allemal,  wenn  sie  über  das 
Meer  fuhr,  von  der  venezianischen  geschlagen  und  zersprengt 

')  Was  die  Könige  Albernes  thun,  die  Achaier  werden  darin  ver- 
flochten. 

'-)  Stratag,,  1.  i,  c.  3. 

*)  Der  unstät  umheratreifende  Feind  ist  nur  mit  einem  nachdrück- 
lichen Krieg,   nicht  mit  einem  Einfall  allein  zu  bekriegen  (Tac,  1.  4,  c.  ö). 

'}  Taefarinas  führte  kleinen  Krieg,  indem  er,  wo  man  ihn  zwingen 
wollte,  Stand  zu  halten,  zurückwich  und  selbst  vordrang,  wo  man  zurück- 
wich; auf  diese  Weise  hielt  der  Barbar  dtn  Römer,  der  sich  nutzlos  er- 
müdete, zum  Besten  (Tac,  ann„  I.   3,  c.  31) 
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wurde,  änderte  er  die  bisherige  Art  und  Weise,  Kriegsvolk 
und  Material  überfuhren  zu  lassen,  zog  die  Flotte  nicht  mehr 
auf  einen  Haufen  zusammen,  sondern  theilte  sie  in  mehrere 
kleine  Haufen,  die  mehrmals,  zu  verschiedenen  Zeiten  und 
von  verschiedenen  Puncten  aus  sofort,  wenn  günstige  Winde 
wehten,    übersetzten    und    dann    immer   unversehrt   ankamen. 


Zweiter  Abschnitt. 
Von  den  Anordnungen  bezüglich  der  Streitkräfte. 

XLVIII. 

Diese  muss  man  schätzen  und,  wie  ein  unparthei- 
ischer  Richter  in  einer  Civilrechtssache  zwischen  den  Partheien, 
mit  jenen  des  Feindes  vergleichen. ') 

1.  Wenn  die  eigene  Hauptmacht  in  Reiterei*^)  besteht, 
sucht  man  die  Ebenen  auf  und  die  weiten,  offenen  Felder, 
setzt  man  aber  grosseres  Vertrauen  auf  die  Infanterie,  das 
bergige,  coupierte, ^^)  wenig  wegsame  Terrain;  mit  der  In- 
fanterie belagert  man  Festungen,  mit  der  Reiterei  schlägt 
man  Schlachten. 

2.  Wenn  die  eigene  Armee  stark  und  kriegsgewohnt, 
die  feindliche  aber  schwach,  neu  aufgestellt,  unerfahren  oder 
in  Unthätigkeit  träge  geworden  ist,^)  sucht  man  die  Schlacht, 
wie  es  Alexander'')  und  Cäsar  mit  ihren  alten  und  siegreichen 
Heeren  machten.  Ist  aber  der  Feind  hierin  überlegen,  dann 
ist  es  angezeigt,  Schlachten  zu  vermeiden,  vortheilhafte  Stel- 
lungen zu  wählen,  sich  in  Defilöen  zu  verschanzen,  sich  damit 

^)  Der  wird  schwer  besiegt,  der  über  die  eigenen  und  feindlichen 
Truppen  richtig  urtheilen  kann  (Veg.,  1.  3,  c.  2,  g,  26). 

-)  Veg.,  1.  3,  c.  9. 

Sie  wählten  zur  Schlacht  ein  Terrain,  das  durch  einen  Aufwurf  ge- 
deckt war  und  einen  engen  Zugang  hatte,  damit  die  Reiterei  nicht  ein- 
dringen könne  (Tac,  an.,  1.  12,  c.  31). 

^)  Alexander  freute  sich,  dass,  seinem  so  sehnlichen  Wunsche  gemäss, 
es  in  diesem  höchst  coupierten  Terrain  zum  Treffen  kommen  sollte  (Curt., 
1.  3,  c  8). 

*)  Diejenigen,  die  lange  Zeit  des  Kampfes  entwöhnt  waren,  sind  als 
Recruten  anzusehen  (Veg.,  1.  3,  c.  9). 

'')  Frontinus,  1.  i,  c.  3. 

Monteenccoli.  II.  ly 
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fu  begnügen,  ihn  in  seinen  Fortschritten  zu  hindern  und  das 
Beispiel  des  Fabius')  Maximus  zu  befolgen,  dessen  Manöver 
«vffvn  llannibnl  die  berühmtesten  des  ganzen  Alterthums  sind, 
wie  er  denn  auch  unter  den  Feldherren  der  Grösste^)  (maxi- 
niu"!  fH'nannnl  wurde.  Man  muss  diesen  Mann  ^  zu  einer  Zeit 
betrachten,  da  so  viele  verlorene  Schlachten,  so  viele  totale 
Niederlagen  der  Heere,  so  viele  Unglücksfalle  die  römischen 
Soldaten,  ja  das  ganze  römische  Volk  in  einen  furchtbaren 
Schrecken  gesetzt  hatten,  man  muss,  sage  ich,  den  Dictator*) 
Knbius  studieren  und  man  wird  es  einsehen. 

,t)  Die  Art  der  Kriegführung  ändera,  hinhalten,  nachdem 
erfahrenen  Unglück  oder  der  Niederlage  einige  Zeit'')  vergehen 
IftMton,  nicht  Alles  auPs  Spiel  setzen;'')  denn  in  einem  schwachen 
Heore  fallt  der  geringste  Verlust  ins  Gewicht,  so  wie  in  einem 
hinfälligen  und  schwächlichen  Leibe  das  kleinste  Leiden  mehr 
empfunden  wird,  als  selbst  ein  bedeutendes  in  einem  kräftigen, 
nicht  wegen  der  Grösse  des  Uebels.  aber  wegen  der  Unfähig- 
keit, Ihm  zu  widerstehen. 

i)  Den  Kampf  nicht  fliehen,  wohl  aber  ihn  suchen, 
wenn  es  vortheilhaft')  scheint. 

f)  Sich  mehr  auf  reifliche  Ueberlegung,^)  als  auf  den 
Zufall  verlassen. 

^Li^.,  1.  «. 

')  Freilich  hat  sich  sein  Grossvater  durcli  mehrere  Siege  und  grössere    | 
Schlachten   berühmt   gemachl,    der    eine    Feind,   Hannihal,    kann    dies   aber 
Alles  wett  machen. 

Nichts  ist  gewisser,  als  dasa  uns,  wie  der  Dichter  Ennius  sagt,  dieser    ' 
eine  Mann  wieder  aufgeholfen  hat  (Liv.,  1.  30,  c.  26). 

')  Liv..  I.  22. 

')  Liv..  1.  22,  c.  B.  9.  33. 

')  Fabius  Maximus'    kluges    Zaudern    Hess,    nachdem    die 
Niederlage    erlitten    hatten,    vor    neuen  Unternehmungen,  immer  einige  Zelt    1 
vergehen  (Liv.,  1.  22). 

')  Paulinus  meinte,  der  Sieg  werde  früh  genug  anfangen,  wenn  nur 
dafür  gesorgt  wäre,  dass  man  nicht  geschlagen  werde  (Tac,  bist.,  I.  3,,  c.  25), 

')  Nur  dann,  wenn  günstige  Ortsbeschaffenheit  und  passende  Gelegen- 
I    heit  gegeben  sind  (Caa.,  bell,  gall,  I.  3). 

')  Den  Krieg  mit  Verstand,  nicht  auf  gutes  Glück  hin  führen  (Liv.,  I,  22). 

Da  es  nicht  weniger  Sache  des  Feldherm  ist  durch  seinen  Verstand, 
mit  dem  Schwerte  hervorzuragen  (Cäs,,  bell.  civ„.  1.  i). 
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d)  Sich  um  das  eitle  Geschwätz ')  des  Volkes  nicht 
jcümmem. 

<)  Sich  mit  Opfern,-)  Gebeten  und  Gelübden  an  Gott 
Ivenden. 

f)  Angesichts  des  Feindes  JStellung  nehmen,  neben  ihm 
■iier  über  Höhen ^)  und  vortheilhaftes  Terrain  marschieren,  die 

I  rings   um    sein    Lager   gelegenen    Schlösser  und  Defileen  be- 

f  setzen  und,    wo    er   marschieren    inuss,    sich   auf  der  inneren 

I  Linie  halten,  sich  aber  nicht  anziehen  lassen  und  ein  Treffen 

[  unter  ungünstigen  Umständen  beginnen,')    denn    es   ist    kein 

geringer  Gewinn,  den  Feind  aufzuhalten,'^)  ihn  Zeit  verlieren 

zu   machen,    wenn   man    ihn   täuscht,    seine  Unlemehmungen 

vereitelt,  seine  Fortschritte  hemmt  oder  verzögert. 

g)  Die  Plätze  besetzen,")  die  Brücken  abbrechen,  aus 
I  den  zur  Vertheidigung  nicht  geeigneten  Orten  die  Truppen 
I  zurückziehen,  jene  Orte  aber,  welche  der  Feind  zu  passieren 
■  hat,  niederbrennen')  und  von  Lebensmitteln  entblössen. 

h)  Den  Nachschub  {Proviant)  gesichert  hinter  sich  haben, 
I  den  Feind  in  ressourcenarme*)  Gegenden  ziehen,  seinen  Foura- 

')  Der  Weise  kümmert  sich  nicht  um  tlie  hässlichen  und  elenden 
I  Ürtheile  der  Menschen:  er  geht  nicht  mit  dem  grossen  Haufen,  sondern, 
\  Ähnlich  wie  die  Sterne  einen  anderen  Weg  Rehen  als  man  glaubt,  gegen  die 
\  Meinung  Alter  (Scn,.  c.  14.  Den  Weisen  trifft  keine  Beleidigung). 

Die  Art  und  Weise,  wie  man  vom  Prinzen  von  Oranien  sprach,  weil 
is  zu  dieser  Zeit  mit  einem  mächtigen  Heere  Nichts  von  Bedeutung 
I  unternommen  halte,  beleidigte  ihn  derart,  dass  er  es  vorzog,  eine  schwierige 
^  Unternehmung  ?.a  machen,  als  sich  so  übel  nachreden  r.-a  lassen  (Manuscrlpt 
n  Jahre  1645,  ^  er  Hülst  angriff). 

'1  Der  Anfang  ist  bei  den  Göttern  (Liv.,  I.  23.  c.  9.   10). 

')  Fabius  führte  seine  Marschcolonne  auf  Hohen  fort,  in  massiger  Ent- 
I  {emung  vom  Feinde,  sich  weder  von  ihm  entfernend,  noch  mit  ihm  zu- 
I  nmmentreffend  |Liv.,  1.  21). 

Er  ordnete  an,    dass  der  Marsch   auf  den  Höhen  geschehe   (De  belle, 
:.  Hirtius). 

')  Er  reizte  den  l'eldherrn  vorsätzlich,  um  ihn  zu  einem  ihm  un- 
^günstigcn  Kampfe  zu  verleiten  (l.iv.,  1.  zs), 

')  Damit  der  Feind  in  der  Täuschung  erhalten  werde,  dass,  nachdem 
rder  Sommer  bereits  abgelaufen,  Nichts  mehr  geschehe  (Liv.,  1,  az). 

")  Liv„  1,  zz.  c.  8,  II. 

")  Damit  man  nirgend»  irgend  welche  Vorräthc  finde  (Liv.,  I.  zi,  c.  11). 

')  Hannibal  ward  durch  Mangel  beiwungen.  Ibid.  l.  zz. 
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geurcn  unaufhörlich  durch  Partheien  lästig-  fallen,  seine  Strei- 
fungon ')  verhindern,  seine  Märsche  beobachten,  ihm  zur  Seite 
marschieren,  ihm  Hinterhalte  legen. 

i)  Bei  solcher'^)  Kriegfführung  im  eigenen  Lande,  wo 
die  nöthigen  Hilfsmittel  nicht  fehlen,  wo  im  Gegentheile  der 
Feind  im  feindlichen  Lande,  weit  vom  eigenen,  ohne  feste 
PlSlze  oder  Magazine,  ohne  festen  Halt  und  Mittel,  den  Krieg 
fortüusetzen  bemüssigt  ist,  an  Allem  Mangel  leidet  und  fort- 
während Leute,  Kräfte  und  Muth  verliert,  bei  solcher  Krieg- 
führung, sage  ich.  kann  man  den  Feind  auch  besiegen,^)  ohne 
sich  viel  von  der  .Stelle  zu  rühren. 

3,  Wenn  man,  sowohl  was  die  Zahl,  als  die  Beschaffenheit 
der  Soldaten  anbetrifft,  offenbar  schwächer  ist  als  der  Feind, 
so  dass  man  sich  ihm  nicht  entgegenstellen  kann,  muss  man 
das  freie  Feld  verlassen  und  seine  Streitkräfte  in  den  festen 
Plätzen  vertheilen,')  sowie  die  zu  Byzanz  gegen  Philipp  und 
Hasdnibal  gegen  Scipio  gelhan  haben,  damit  der  Feind  bei 
seinen  Streifungen  durch  das  Land,  durch  die  da  und  dort 
stehenden  Besatzungen  beunruhigt  und  geschwächt  wird,  ohne 
dass  er  seinerseits  Etwas  von  Bedeutung  ausführen  kann,  oder 
aber  der  Belagerungen  überdrüssig  wird.*)  oder  ihm  keine 
Wahl  bleibt  als  eine  Belagerung  nach  der  anderen  zu  unter- 
nehmen und  dabei  Zeit  und  Kraft  zu  verlieren. 

')  Cäsar,  bei.  gall.,  1.  5. 

■)  Gegen  Hannibal  giebt  es  nur  eine  Methode,  Krieg  zu  fuhren,  die, 
welche  ich  befolgt  habe.  Dies  lehrt  nicht  nur  der  Lehrmeister  der  Thoren, 
der  Erfolg,  sondern  ca  wird  die  bisherige  Methode,  30  lange  die  Verhältnisse 
dieselben  bleiben,  immer  dieselbe  sein  müssen  (Liv.,  1.  22,  c.  39). 

')  Cäsar  hoffte,  dass  er  ohne  Schlacht  und  Verbat  der  Seinen  mit 
der-,Sache  lu  Ende  kommen  werde  (Cäsar,  bei.  eiv.,  1.  i). 

Er  führte  den  Krieg  schon  fast  sitzend  und  zaudernd  (Liv,,  I.  22,  c.  24). 

Du  zweifelst  also,  dass  wir  ihn  im  Sitzen  überwinden  werden  (Liv., 
I.  22,  c.  39). 

')  Front.,  1.  I,  c.  3,  viertes  und  fünftes  Beispiel. 

Die  Schweden  in  Pommern  im  Jahre  1659. 

Die  Spanier  in  den  Niederlanden  im  Jahre  166S. 

*)  Der  Punier  verlegte  das  Heer  in  die  Städte,  wo  ea,  von  den  Mauern  ge- 
Bchützt,  diese  mit  den  Waffen  vertheidigen  sollte;  als  nun  Scipio  bemerkte, 
er  seine  Waffen  gegen  die  einzelnen  Städte  werde  wenden  müssen  und  dass 
diea  viel  Zeit  und  Mühe  kosten  werde,  kehrte  er  wieder  um  (Liv.,  1.  >a,  c.  2, 3), 
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Dritter  Abschnitt. 
Von  der  Disposition  in  Ansehung  des  Landes. 

XLIX. 

Als  sich  die  Athener  ^)  weder  im  offenen  Felde,  noch  in  den 
festen  Plätzen  gegen  die  Perser  halten  konnten,  gaben  sie  das  Land 
auf,  näherten  sich  dem  Meere  und  suchten  ihr  Heil  im  Seekriege. 

1 .  Da  man  heutzutage  in  Frankreich  sieht,  dass  man  von  den 
angrenzenden  Seemächten-)  Schaden  und  Diversionen  erleiden 
könnte,  ist  man  auf  die  Schaffung  einer  starken  Flotte  bedacht. 

2.  Als  Domitian^)  gegen  die  Germanen  stand,  die  ihn 
aus  ihren  Wäldern  her  belästigten,  wo  sie  eine  sichere  Zuflucht 
hatten,  Hess  er  diese  angreifen  und  niederhauen,  durch  dieses 
Mittel  aber  gelang  es  ihm,  den  Feind  zu  unterjochen  und  den 
Krieg  zu  beendigen,  ohne  die  Kampfweise  zu  ändern. 

3.  Wenn  das  eigene  Land,  welches  eine  Invasion  er- 
leidet, derart  beschaffen  ist,  dass  darin  Wenige  Vielen  wider- 
stehen können,  so  mag  man  es  wohl  mit  Diversionen  ver- 
suchen,"*) wie  es  die  Aerzte  machen,  die  die  Säfte  von  da,  wo 

^)  Front,  1.  I,  c.  3;  sechstes  und  siebentes  Beispiel. 

-)  Front.,  1.  I,  c.  3;  zehntes  Beispiel. 

^)  Front,  1.  I,  c.  3;  zehntes  Beispiel.  * 

*)  Dass  der  Prätor  mit  einer  Flotte  nach  Afrika  übergehen  möchte, 
theiis  den  Feind  in  seinem  eigenen  Lande  zu  bekriegen,  theils  ihm  weniger 
^eit  und  Ruhe  zu  lassen,  dem  Hannibal  Hilfstruppen  zuzusenden  (Liv., 
1.  22,  c.  37). 

Damit  der  Feind  nicht  mit  seiner  gesammten  Macht  einbreche,  sandte 
er  den  Cäcina  mit  40  Cohorten  ab,  ihn  zur  Theilung  seiner  Kräfte  zu  ver- 
anlassen (Tac,  an.,  1.  i,  c.  60). 

Nothgedrungen  sandte  Juba  von  seinen  Truppen,  die  er  gegen  Cäsar 
herangeführt  hatte,  sechs  Cohorten  gegen  die  Grenzen  seines  Reiches,  um 
als  Schutz  gegen  die  Getuler  zu  dienen  (Cäs.,  bei.  afr.,  1.  i). 

Juba  fasste  die  Meinung,  dass  es  ihm  selbst  besser  sei,  seinem  Reiche 
zu  Hilfe  zu  kommen:  er  zog  sich  also  zurück  und  führte  auch  die  Hilfs- 
truppen von  Scipio  weg  (Ibid.). 

Dies  lehrt,  wie  nützlich  es  ist,  einen  Theil  der  feindlichen  Streit- 
kraft entfernt  zu  halten,  um  nicht  mit  solch'  einer  ungeheuren  Streitmacht 
auf  einmal  kämpfen  zu  müssen  (Cäs.,  bei.  gall.,  1.  2). 

Ich  werde  den  Feind  von  Euch  gegen  uns  abziehen  (Curt.,  1.  7,  c.  2)* 
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sie  überflüssig  zusammenströmen,  abzuziehen  und  anderswohin  ' 

zu  leiten  pflegen. 

So  befestigt  heute  Frankreich  seine  Plätze  an  der  nieder- 
ländischen Grenze  aufs  Beste,  um  dort,  so  oft  es  will,  einen 
V^ertheidigungskrieg  führen  und  seine  offensiven  Armeen 
anderswohin  dirigieren  zu  können. 

4.  Um  sich  aber  der  Diversionen  mit  Vortheil  bedienen 
zu  können,  muss  man  folgende  Grundsätze  befolgen: 

a)  Muss  der  eigene  Staat  stärker  als  der  feindliche  sein, 
weil  es  wohl  eine  natürliche  Sache  ist,  zuerst  das  Eigene 
zu  vertheidigen,  ehe  man  das  Fremde  angreift; 

/>)  muss  das  feindliche  Gebiet,  welches  durch  eine  Di- 
version angegriffen  werden  soll,  die  Invasion  begünstigen; 
die  Diversion  werde  mit  Nachdruck  geführt  und  soll  einen 
empfindlichen  Theil  treffen; 

f)  muss  die  Diversion  vom  Glück ')  begünstigt  sein,  das 
eine  Gabe  Gottes  ist. 


Die  berühmteste  Diversion,^  von  der  man  liest,  ist 
die,  welche  die  Römer  den  Karthagini  ensern  durch  Scipio 
machten,  zur  Zeit,  da  Hannibal  in  Italien  Krieg  führte;  eine 
Diversion,  welche  folgende  höchst  berücksichtigungswerthe  Er- 
wägungen wie  in  einem  Spiegel  sehen  lässt; 

1.  Die  in  Folge  mehrerer  Niederlagen,^)  die  Hannibal 
namentlich  durch  Claudius  Marcellus ')  bei  Nola  erlitten  hatte, 
die  Pest,''')  den  Hunger,  die  ihn  bedrängten  und  durch  das  Heer 
des  Consuls  Licinius  schon  gesicherte  Vertheidigung  Italiens. 

')  Derjenige  ist  wohl  glücklich  zu  nennen,  der  ohne  Interesse  Drang  xum 
Guten  hat  und  dieses  zu  erreichen  sucht,  denn  es  ist  Derjenige  von  Gott  geleitet, 
der  ohne  Interesse  denDrang  hat,  Etwasin'sWerit  zu  seilen  (Scotusinquolibetia), 

-)  Liv.,  !.  aS,  29,  30, 

')  Nachdem  Hannibal  schon  geschwächt  und  fast  zugrunde  gegangen 
war  (Liv.,  1.  aS,  c.  44). 

■)  Claudius  Marcellus  schlug  das  Heer  des  Hannibal  bei  Nola  unti 
flösste  der  Erste,  den  durch  so  viele  Niederlagen  erschöpften  Römern  bessere 
Hoffnung  ein  (Bren.  Liv.,  I.  23). 

■'')  Das  piinische  Heer  schwächte  ausser  Krankheit  auch  Huriger  (Liv,, 
I,  2fi.  c.  46), 


Vom  Kriege 


.  Ungar 


;  grosse  Leichtigkeit, ')  mit  welcher  Scipio  in  Afrika 
f  Krieg  fuhren  zu  können  vermeinte,  wozu  noch  Sicihen,  das  die 
»B-Ömer  schon  beherrschten,  die  Ueberschiffung  des  Heeres, 
i  über  J5.000  Combattanten  zählte,  sehr  erleichterte, 

3.  Der  Ruf^  und  Ruhm  des  römischen  Namens,  welcher 
^stattete,  sich  nicht  auf  die  Vertheidigung  des  eigenen  Hauses 

1  beschränken,  sondern  auch  eine  Offensive  nach  Aussen 
L  fuhren.  Der  Wunsch,  den  Kriegs-Schauplatz,^)  die  Ver- 
wüstung des  Landes,  die  Niederlage,  den  Schrecken,  die 
Flucht,  die  Feuersbrünste,  die  Verräthereien  der  Bundes- 
genossen in  ein  anderes  Land  übertragen  zu  sehen,  fem  vom 
eigenen.  *) 

4.  Das  Glück,  das  Scipio  stets  begleitete,  ohne  welches 
es   ihm    niemals   hatte  gelingen  können,    eine  Unternehmung' 

■jiurchzu fuhren,  die  ebenso  schwierig  war.  als  er  sie  sich  leicht 

^vorgestellt  hatte,    indem  nämlich  Syphax,*)    von  dem  er  sich 

Bsehr  viel  versprach,   ihn  gleich  anfangs  im  Stiche  und  sagen 

er  möge  gar  nicht  nach  Afrika  kommen;    Utica, ")  das 

im  Landungsplatze  und  Basispunct  seiner  weiteren  Unter- 

Esehmungen  bestimmt  hatte,  nach  40  Tagen  vergeblicher  Be- 

')  Karthago    kann    sich    nicht   auf   ä'ie    Kraft   seiner   eigenen   Bürger 

|ktützen:  man  hat  dort  nur  für  Geld  gedungene  Soldaten,  Afrikaner,  Numidier, 

serordenllich  leicht  in  ihrer  Treue  wankend  zu  machen  aind.  Nun  gilt 

t  nicht  zu  säumen,  ihr  werdet  unter  Einem  hören,  dass  ich  über  das  Meer 

IJjezogen  sei,  daas  die  Kriegsflammen  in  Afrika  lodern.  Hannibal  sich  von  hier 

jltBlien)  wegbegebe,  Karthago  belagert  sei  {Liv.,  1,  28,  c.  44). 

Der  Eifer  Aller,   nach  Afrika  überzusetzen,   war  ao   gross,   daas  sie 
1  Kriege,  sondern  zum  gewissen  Siege  auszuziehen  schienen  ^LJv,, 


1:  29, 


■  ^4). 


■)  Es  erfordern  Würde  und  Ruf  des  römischen  Volkes,  dasa  man  nicht 
Alien  vcrtheidige,    sundern    auch   Muth  genug  zeige,    die  Waffen  nach 
AErika  selbst  zu  tragen  iLiv.,  1.  iS,  44). 

')  Afrika  sei  der  Schauplatz  des  ferneren  Krieges  (Ibid.). 
')  In  der  Ferne  unternehmen,    die  Waffen   in  der  Nähe  haben  (Tac). 
')  Dasa  er,  wenn  Scipio  von  Afrika  nicht  abgehalten  würde,  genöthigt 
werde,  für  sein  Vaterland,  aeine  Verwandten,  seine  Hausgötter  ZU  kämpfen 

,   I.    29,   C.  22). 

•■)  An  die  Eroberung  Uticas  wandte  er  (Scipio)  alle  seine  Kräfte,  denn 
wollte  sich  dieser  Stadt,  wenn  er  sie  erobert  hätte,   als  Basis  Tiir  weitere 
Unternehmungen  bedienen  (Lir.,  I.  .jg,  35t. 
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lagerung  auch  noch  Hilfe'}  erhielt  von  dem  Heere  des  Has- 
drubal  und  Syphax.  das  8000  Mann  zu  Fuss  und  13.000  Reiter 
stark  gewesen  sein  soll. 

Scipio  musste  nun  dieses  Heer  bekämpfen,  steckte  ihm 
das  Lager  in  Brandt  und  brachte  ihm  eine  Niederlage  bei, 
allein  Syphax  erholte  sich  wieder,')  brachte  eine  neue  Armee 
.auf  die  Beine,  an  Zahl  der  ersten  gleich,  aber  aus  ueuge- 
worbenen  Völkern  bestehend;  auch  mit  dieser  musste  sich 
Scipio  messen,  lindlich  wurde  Hannibal  nach  Afrika  zurück- 
berufen, dessen  kriegsgewohntes,  siegreiches  und  intactes 
Heer  den  Rümern  hier  mehr  zu  fürchten^)  gab,  als  in  Italien 
selbst,  weil  es  ihnen  schien,  dass  sich  weit  mehr  nur  der  Ort. 
als  die  Gefahr  verändert  habe;  aber  auch  mit  diesem  Heere 
musste  es  Scipio  auf  den  grossen,  entscheidenden  Tag  an- 
kommen lassen,  der  dem  Krieg  ein  Ende'')  machte,  indem 
20.000  Feinde  zusammengehauen,  ebensoviele  zu  Gefangenen 
gemacht,  der  Rest  in  die  Flucht  geschlagen  wurde,  aber 
nicht  ohne  das  gewagteste  Spiel, ^)  aber  darum  auch  nicht  zum 
geringeren  Ruhme  des  Scipio,  der  dafür  mit  dem  Titel 
»Africanus«')  geehrt  wurde;  woraus  man  wohl  ersieht,  daas 
zum  Gelingen  einer  so  gewaltigen  Unternehmung  viel  Gunst 

')  Die  Ankunft  dieser  (Truppen)  hatte  wenigatena  zur  Folge,  dass 
Scipio,  nachdem  er  unter  lauter  vergeblichen  Versuchen,  Utica  durch  40  Tage 
belagert  hatte,  von  diesem  vergeblichen  Vorhaben  abstand,  denn  der  Winter 
stand  schon  vor  der  Thüre  (Liv,.  1.  29.  c.  35), 

')  An  einem  Tage  wurden  zwei  Lager  zerstört.  Bei  40.000  Menschen 
wurden  riederßehauen  oder  kamen  in  den  Flammen  um,  5000  wurden  ge- 
fangen, 177  Feldzeichen  erbeutet  i.Liv.,  I.  30,  c,  16). 

'I  Mit  einem  Heere,  das  nicht  schwächer  war  als  das,  was  er  früher 
gehabt,  übrigens  aber  fast  neugeworben,  gieng  er  dem  Feinde  entgegen  iLiv., 
1.  30.  c.  11). 

')  Ob  Hannibal  nicht  mehr  zu  fürchten  sei,  wenn  er  mit  einem  unge- 
schwächten Heere  nach  Afrika,  übersetzen  würde.  Nur  der  Ort  (dachte  man), 
nicht  aber  die  Gefahr  selbst  sei  verändert  worden  (Llv.,  1.   30,  c.  38). 

°)  Hannibal  gestand,  dass  er  nicht  nur  in  dieser  Schlacht,  sondern  im 
ganzen  Kriege  überwunden  worden  sei  (Liv.,  1.  30,  c.  35). 

')  Der  Erfolg  ist  nirgends  weniger  als  im  Kriege  sicher  tLiv., 
1.  30,  c.  30). 

')  Er  war  wohl  der  erste  Feldherr,  der  mit  dem  Namen  des  von  ihm 
besiegten  Volkes  geadelt  wurde  (Liv,,  1.  30,  c.  451. 
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Fvom    Himmel    und     die    grössten    Feldherrngaben     erforder- 
I  iich  sind. 

LI. 

Nicht  weniger    der    Betrachtung  würdig  ist  die    Diver- 

f  sion,  welche  die  kaiserliche  Armee  mit  ihren  Verbündeten  im 

Jahre  165g  den  Schweden  machte.    Erstere  stand   in  Jütland 

und   suchte   auf  jede   Weise   nach    Fünen    hin  überzukommen 

und  das  Heer    zu   bekämpfen,    welches    dort    der  König  von 

Schweden    unter    dem    Commando    des  Gross -Admirals    Carl 

Gustav  Wrangel  stehen  hatte,  ein  ebenso  wichtiges  und  folgen- 

I  schweres,  als  schwieriges  und  kühnes  Unternehmen.    Es  galt 

I  über  eine  Meerenge  zu  kommen,    die    einem  grossen  Graben 

glich,    sodann   eine   Secküste    zu    ersteigen,    die   gleich    einer 

Brustwehr  durch  Schanzen  und  Batterien  vertheidigt  und  von 

einer  Armee  in  Schlachtordnung  besetzt  war.  Man  hieng  vom 

Winde  ab  und    musste   sich,    was    noch    schlimmer   war,    der 

Schiffe  bedienen,  deren  Piloten  und  Capitaine  nicht  mit  vollen 

Segeln  fuhren,  ohne  entschiedenen  Sinn  und  ohne  energisches 

Wollen  bei  dem  Unternehmen  mithalfen.  Gleichwohl  unterliess 

man  nicht,  die  Sache  zu  versuchen  und  wieder  zu  versuchen, 

mit  grosser  Tapferkeit  und  nicht  ohne  die  Wellen  mit  vielem 

I  Blut  zu  färben,  wurde  aber  immer  zurückgeschlagen.    Ich  sagte 

[  damals,  das  Mittel  sich  Fünen  zu  nähern  sei,  sich  davon  zu  ent- 

I  fernen    und   der    kürzeste    Weg    hineinzukommen    sei,    einen 

Umweg  von  fünfzig  Meilen  zu  machen,  Pommern,  nicht  Alsen 

sei    das    Eingangsthor.     Der    Gedanke    fand    Anklang,    man 

marschierte  plötzlich  nach  Pommern,  gieng  an  mehreren  Pimcten 

I  über  die  Peene,  eroberte  im  ersten  Anlauf  die  festen  Puncte 

I  Dammgarten,  Triebsees.  Loitz,  Treptow  und  ähnliche,  dann  viele 

i  andere  befestigte  Plätze,  wie  Garz,  Damme,  Wollin,  Demmin 

und  streifte  dicht  an  der  Ostsee  bis  unter  Stralsmid,  Wolgast, 

Anklam  etc.  Der  Schrecken  dieser  Nachricht    wirkte  wie  ein 

,  Donnerschlag  und   zog  den  schwedischen  Admiral  sofort  von 

l  Fünen  ab,    der    nun  Pommern  mit  einem  Theil  seiner  Macht 

I  eiligst  zu  Hilfe  zog;  seine  so  getheihen  Streitkräfte  aber  ge- 

[  nügten    zur   Vertheidigung    dieses  Landes   nicht,   schwächten 

I  aber  doch  jene  bedeutend,  die  auf  Fünen  zurückblieben.    So 


kam  es,  dass  die  diesen  gegenüber  zurückgelassenen,  alliierten 
Streitkräfte  in  Fünen  eindringen,  den  Feind  überwältigen  und 
ihn  zwingen  konnten,  sich  auf  Gnade  und  Ungnade  zu  er- 
geben; anderseits  gestaltete  der  Einfall  in  Pommern  die  dortigen 
Verhältnisse  so.  dass  es,  wäre  der  Frieden  zu  Oliva  nicht 
dazwischen  gekommen,  gänzlich  wiedererobert  worden  wäre. 
Dies  Alles  war  die  Wirkung  einer  Diversion. 

LH. 

Nicht  ohne  gute  Ueberlegung  und  nicht  ohne  schlaue 
Berücksichtigung  der  Natur  und  des  Landes  haben  die 
Türken  mit  gewaltigem  Aufwand  von  Blut.  Geld  und  Zeit 
um  den  Besitz  von  Candia  gekämpft,  denn  mit  diesem  haben 
sie  ihre  Herrschaft  über  Griechenland  und  (K!ein-)Asien  ge- 
sichert. Sie  haben  damit  den  Grundstein  zu  ihrer  Herrschaft 
zur  See  gelegt  und  über  die  dortigen  Inseln  und  haben  sich 
dort  auf  der  Etape  nach  Sicilien  festgesetzt,  ein  Umstand, 
welchen  die  alten  und  ersten  Beherrscher  von  Candia  stets 
wohl  zu  schätzen  wussten,  wie  Aristoteles')  berichtet. 


Lin. 

Manche  lassen  den  Feind  viel  Land  wegnehmen  und 
mehrere  Märsche  weit  in's  Land  eindringen,  damit  sie  ihn, 
wenn  er  durch  die  Besatzungen,  die  er  da  und  dort  hat 
zurücklassen  müssen,  geschwächt  ist,  leichter  bekämpfen 
können.  So  Hessen  die  Polen  im  Jahre  1657  den  König  von 
Schweden,  Carl  Gustav,  das  ganze  Land  durchziehen,  damit 
er,  wie  es  dann  auch  geschehen  ist,  sein  ganzes  starkes  Heer 
zugrunde  richte,  daher  Jemand,  als  man  damals  bei  einer 
Gelegenheit    die    schwedischen  Streitkräfte    in  Dänemark  be- 

■)  Die  Insel  Kreta  schien  zur  Jkherrscherin  Griechenlands  geboren 
und  vortrelTlich  gelegen,  denn  sie  ragt  aus  dem  Meere  mitten  heraus, 
während  fast  alle  Griechen  um  das  Meer  herum  wohnen.  Sie  ist  nur  massig 
entfernt  auf  einer  Seite  vom  Peloponnes,  auf  der  anderen  Seite  von  einem 
l'uncte  Asiens  bei  Priopius  und  Rhadus.  Aus  dieser  Ursache  erhielt  Mino» 
die  Herrschaft  des  Meeres,  unterwarf  andere  Inseln  und  licss  andere,  seit 
Langem  unbewohnte,  besiedeln.  AI&  er  endlich  Sicilien  angriff,  starb  er  bei 
Camerina  (ArisL,  Pol.,  I,  z.  c.  S). 
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rechnete,  im  Scherze  sagte,  dass  man  auch  die  Armee  von 
40.000  Mann  dazurechnen  müsse,  die  sich  im  Innern  Polens 
befände,  dass  sie  aber  nur  auf  eine  Art  vorhanden  sei,  erst 
am  Tage  der  allgemeinen  Auferstehung  ein  Bein  rühren  zu 
können. 

UV. 

Andere  stellen  sich  furchtsam,  um  den  Feind  mehr 
sicher  und  unvorsichtig  zu  machen,  ziehen  sich,  um  ihn  in 
nachtheilige  Localitäten  zu  locken  und  um  sich  ihren  an- 
rückenden Verstärkungen  zu  nähern,  zurück,  dann  kehren  sie 
plötzlich  um  und  greifen  den  Feind  an. 

LV. 

Manche  marschieren')  unaufhörlich,  um  den  Feind  aus 
seinen  Stellungen  hervorzulocken  und  ihn  dann  anzugreifen, 
oder  um  ihn,  wenn  er  daran  nicht  gewöhnt  ist,  durch 
unaufhörliche  Märsche  aufzureiben,  oder  auch  um  sich  stets 
frische  Verpflegung  zu  schaffen. 


Vierter  Abschnitt. 
Vom  Plan. 

LVI. 

Der  Plan 2)  hat  den  Hauptzweck,  den  Feind  anzu- 
greifen, sich  selbst  zu  vertheidigen.  Anderen  zu  Hilfe  zu 
kommen. 

')  Als  Cäsar  die  Ucberzeugung  gewann,  dass  er  den  Pompejus  auf 
keine  Weise  zur  Schlacht  heranlocken  könne,  glaubte  er  am  besten  zu  thun, 
indem  er  sein  Lager  aufhob  und  immer  hin-  und  hermarschierte.  Dabei 
hoffte  er,  durch  häufigen  Lagerwechsel  sich  leichter  zu  verpflegen,  zugleich 
während  der  Bewegung  eine  Gelegenheit  zum  Kampfe  zu  finden,  jedenfalls 
das  solcher  Anstrengungen  ungewohnte  Heer  des  Pompejus  zu  ermüden 
(Cäsar,  bei.  civ.,  1.  3). 

*)  Wie  viele  Arten  giebt  es,  den  Krieg  zu  beschleunigen  oder  in  die 
Länge  zu  ziehen!  (Tac,  bist.,  1.  3,  c.  12.) 


Fünfter  Abschnitt. 


Vom  Offensivkriege. 


LVIl. 

Um  ein  Land  mittelst  eines  Offensivkrieges  anzugreifen, 
sind  folgende  Grundsätze  zu  beobachten: 

1 .  Stärker  als  der  Feind  sein  und  Meister  im  Felde  (vielleicht 
im  Manövrieren)  und  die  bessere  Armee  haben.  Cäsar  pflegte 
zusagen,  es  gäbe  zwei  Dinge,')  die  Staaten  zu  erobern,  zu  er- 
halten und  zu  vergrÖssern:  Soldaten  und  Geld.  Frankreich  kauft 
heutzutage  viele  Platze  und  erobert  andere  mit  seinen  Armeen. 

2.  Man  muss  die  Verhältnisse  der  Provinz  wohl  erwägen, 
die  man  angreifen  will,  ob  es  da  keinen  Bürgerkrieg  oder 
Partheien  giebt,  ob  man  nicht  von  der  einen  oder  der  anderen 
Parthei  herbeigerufen  werden  könnte. 

3.  Schlachten  liefern,  Schrecken  im  Lande  und  das 
Gerücht  verbreiten,  dass  man  stärker  sei,  als  es  in  der  That 
der  Fall  ist,  das  Heer  in  so  viele  Corps  theilen,  als  mit  der 
Sicherheit  vereinbar  ist,  um  mehrere  Unternehmungen  zugleich 
ausfuhren  zu  können. 

4.  Die  sich  ergeben,  gut  behandeln,  die  sich  zur  Wehre 
setzen,  schlecht. 

5.  Sich  den  Rücken^  sichern,  die  Verhältnisse  im  eigenen 
Hause  und  an  den  Grenzen  beruhigt  imd  geordnet  zurücklassen, 

6.  Festen  Fuss  fassen,  insbesondere  auf  einem  Puncto, 
von  dem  aus,  wie  aus  einem  unbeweglichen  Mittelpuncle,  jede 
Bewegung  unterstützt  werden  kann,  sich  der  Hauptflüsse  bc- 
meistern  und  der  Pässe,  die  Nachschublinien  wohl  einrichten. 

7.  Den  Feind  ans  den  Festungen  vertreiben,  indem  man 
sie  erobert,  aus  dem  freien  Felde,  indem  man  ihn  schlägt;  sich 
einbilden,  dass  man  im  Kriege  ohne  Kampf  viel  erobern 
könne,  ist  eine  Chimäre. 


I)  Dio.,  Hb.  41, 

-)    Cäsar   wollte    den    Feind    nicht   1 


Rücken    zurücklassen 
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8.  Dem  Feinde  die  Lebensmittel  abschneiden,  ihm  seine 
Magazine  wegnehmen,  durch  Ueberfalle  oder  offenen  Angriff 
ihm  nahe  gegenüber  bleiben,^)  ihn  in  die  Enge  treiben,  sich 
zwischen  ihn  und  jene  Orte^)  stellen,  aus  welchen  er  seinen 
Nachschub  bezieht,  die  seine  Stellung  umgebenden  Ortschaften 
besetzen,  ihn  durch  Verschanzungen  einschliessen,  ihn  nach 
und  nach  zugrunde  richten,  indem  man  seine  Partheien, 
Fourageure  schlägt,  seine  Convois  wegnimmt,  seine  Lager  und 
Vorräthe  in  Brand  steckt,  indem  man  pestbringende  Dämpfe 
verbreitet,  rings  um  ihn  die  Felder  verheert,  die  Städte  und 
die  Mühlen,  das  Wasser  verdirbt,  ihm  ansteckende  Krankheiten 
beibringt,  endlich  Streitigkeiten  unter  seinem  Volke  hervorruft. 

g.  Den  Staat  gewinnen: 

(j)  Indem  man  Festungen^)  und  Citadellen  baut  und  wenn 
sie  gebaut  sind,  besetzt. 

6)    Indem    man    die  Zuneigung  der  Einwohner  gewinnt. 

c)  Indem  man  Besatzungen^)  und  (Militär-)  Colonien^) 
im  Lande  anlegt. 


^)  Die  Kaiserlichen  bedrängten  auf  diese  Weise  die  Schweden  bei 
Nürnberg  1632,  die  Schweden  die  Kaiserlichen  bei  Bernburg  im  Jahre  1644. 

')  Sie  erwarteten  das  Ende  aller  Mühen,  wenn  es  ihnen  gelänge,  den  Feind 
vom  Ebro  abzuschneiden  und  seine  Zufuhren  zu  verhindern  (Cäs.,  bei.  civ.,  1.  i). 

Am  selben  Tage  hob  Ariovist  sein  Lager  auf;  am  folgenden  führte 
er  seine  Truppen  an  Cäsar's  Lager  vorbei,  in  der  Absicht,  Cäsar  von  dem 
Getreide  und  Proviant  abzuschneiden,  der  ihm  aus  dem  Gebiete  der  Sequaner 
und  Aduer  zugeführt  werden  mochte  (Cäs.,  bei.  gall.,  1.  i). 

^)  Erfahrene  Leute  bemerkten,  dass  niemals  ein  Feldherr  das  Terrain 
besser  zu  benützen  verstanden  habe.  Keine  von  Agricola  angelegte  Festung 
ist  jemals  vom  Feinde  mit  Gewalt  erobert,  durch  Vertrag  oder  fliehend  ver- 
lassen worden  (Tac,  Agrfc,  c.  22). 

Didius  Gallus  setzte  das  von  den  Vorfahren  Begonnene  fort  und  legte 
jenseits  der  alten  Grenzen  einige  Befestigungen  an  (Tac,  Agric,  c.  14). 

*)  Cäsar  verlegte  vier  Legionen  nach  Belgien  und  führte  ebensoviele 
in  das  Land  der  Aduer,  denn  so  glaubte  er  Gallien  am  besten  gesichert 
(Cäs.,  bei.  gall.,  1.  8). 

*)  Ein  Theil  Britanniens  wurde  in  eine  Provinz  verwandelt,  überdies 
eine  Colonie  von  Veteranen  angelegt  (Tac,  Agric,  c  14). 

Ein  starkes  Corps  Veteranen  wurde  als  Colonie  in  das  eroberte  Gebiet 
nach  Camalodunum  gesandt,  zur  Unterstützung  gegen  die  Rebellen  und  um 
die  Bundesgenossen  an  Gehorsam  gegen  die  Gesetze  zu  gewöhnen  (Tac, 
An.,  1.  12,  c  32). 
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d)  Indem  man  sich  einen  Anhang-  schafft,  Bündnisse 
schliesst,  Partheien  stiftet.  , 

t)  Indem  man  es  durch  fortgesetzte  Streifungfcn,  Beute- 
machen,  Drohungen,  Brandstiften  bedrängt,  es  manchmal  zu 
Contributionen  und  Steuern  zwingt  und  es  unterwirft. 

f)  Indem  man  sich  daselbst  häuslich  einrichtet, 

g)  Indem  man  die  weniger  mächtigen  Nachbarn  in  seinen 
Schutz  nimmt,  die  mächtigeren')  unterwirft,  insbesondere  auch 
nicht  duldet,    dass   mächtige  Fremde  dort  festen  Fuss  fassen, 

h)  Indem  man  die  vornehmsten  Häupter  unter  dem 
Scheine,  als  geschähe  es  ihnen  zu  Ehre,  als  Geiseln  wegfuhrt. 

i)  Indem  man  ihnen  den  Willen  und  die  Macht  benimmt. 
Unordnung  zu  erzeugen. 

Sechster  Abschnitt. 


Vom  Defensivkriege. 

LVIIL 

Im  Defensivkriege  sind  folgende  Regeln  zu  beobachten: 

1,  Eine  oder  mehrere  wohlgelegene  Festungen^)  haben,  die 
den  Angreifer  aufhalten,  bis  das  Heer  beisammen  ist,  oder 
bis  Hilfe*)  kommt,  von  wem  es  auch  sei,  der  auf  die  Macht 
des  Angreifers  eifersüchtig  ist. 

2,  Die  Festungen  unterstützen  und  ermuthigen  durch  ein 
fliegendes  Corps,  das  seinerseits  wieder  durch  die  Festungen 
unterstützt  und  ermuthigt  wird. 

3,  Gegen  bürgerliche  Aufstände  im  eigenen  Lande,  den 
Krieg  ausserhalb  des  Landes  unterhalten,  damit  sich  die  un- 
ruhigen und  schlechten  Elemente  dort  verflüchtigen  und 
auflösen. 

')  Er  setzte  die  Mächtigen  ab  und  erhob  die  Unterwürfigen,  über- 
häufte die  Armen  mit  Gütern  und  Hess  die  Reichen  leer  ausgehen    (Psalm), 

-)  Im  Jahre  1647  rettete  der  Landgraf  von  Hessen  das  Land,  indem 
er  den  kaiserlichen  Waffen  die  Platze  Cassel.  Ziegenhain  und  Marburg  cnt- 
gegensl  eilte. 

^j  Man  kann  sagen,  dass  im  Jahre  166S  die  Eifersucht  der  Glieder  der 
Tripelallianz  den  Niederlanden  zu  Hilfe  kam. 
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4.  Hat  man  kein  Heer,  nur  schwache  Kräfte  oder  nur 
Cavallerie  -Truppen : 

a)  Alles,  was  möglich  ist,  in  die  Festungen  und  ge- 
schlossenen Orte  zurückziehen,  den  Rest  der  Befestigungen 
zerstören,  namentlich  in  jenen  Orten,  in  welchen  der  Feind 
festen  Fuss  fassen  könnte. 

6)  Sich  mit  Hilfe  von  Befestigungen  in  die  Breite  aus- 
dehnen, wenn  man  bemerkt,  dass  der  Feind  uns  einschliessen 
will,  die  Stellung  ändern,  sich  auf  keinem  Puncte  exponieren, 
auf  dem  man  umzingelt  und  behindert  werden  könnte  sich  zu 
schlagen*)  oder  sich  zurückzuziehen;  daher  mit  einem  Fusse 
auf  dem  Lande,  mit  dem  anderen  auf  dem  Meere  oder  auf 
einem  Hauptflusse  stehen. 

c)  Die  Unternehmungen  des  Feindes  hindern,  indem 
man  von  Fall  zu  Fall  Verstärkungen  in  die  festen  Plätze 
wirft,  welchen  sich  der  Feind  nähert  und  die  Reiterei  in  ge- 
schlossene Orte  vertheilt,  welche  die  Feindseligkeiten  fortsetzt, 
d.  h.  dem  Feinde  in  der  Besetzung  von  Defileen  zuvorkommt, 
Brücken  und  Mühlen  zerstört,  die  Gewässer  staut,  die  Wälder 
verhaut. 


Siebenter  Abschnitt. 
Von  der  Hilfeleistung. 

I.IX. 

Man  kommt  zu  Hilfe,  indem  man: 

1.  Die  Streitkräfte  zusammenzieht; 

2.  eine  Diversion  macht; 

3.  mit  Geld,  Vorräthen  und  Requisiten  beisteht; 

4.  nicht  darauf  vergisst,  sich  Sicherheitsplätze  einräumen, 
Geiseln  stellen  und  einen  Durchgang  zum  sicheren  Rückzug 
geben  zu  lassen. 


^)  Graf  della  Torre  in  Schlesien,  Raköczy  in  Polen,  die  Schweden  bei 
Sonderburg  und  auf  der  Insel  Fünen  im  Jahre  1658,  1659. 
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Achter  Abschnitt. 

Von  der  besonderen  Disposition. 

LX. 

Diese  beschäftigt  sich  mit  jedem  Theile  des  Heeres 
besonders.  Sie  hat  hauptsächlich  mit  drei  Dingen  zu  thun: 
der  genauen  Recognoscierung,  der  wohldurchdachten  Führung 
und  der  energischen  Ausführung. 


Viertes  Capitel. 
Von   den   Operationen. 

Erster  Abschnitt. 
Von  dem  Entschlüsse. 

LXI. 

1.  Langsam^)  überlegen,  mit  Schnelligkeit  und  Beständig- 
keit ausfuhren,  entspricht  dem  Rath  der  Weisen. 

2.  Ist  einmal  der  Entschluss  gefasst,  auf  keine  Zweifel 2) 
und  Bedenken  mehr  hören  und  voraussetzen,  dass  nicht  immer 
alles  mögliche  Schlimme"^)  geschieht,  sei  es,  dass  die  Barm- 
herzigkeit Gottes  es  verhindert,  sei  es,  dass  unsere  Geschick- 
lichkeit es  zu  vermeiden  weiss,  oder  dass  die  Aufmerksam- 
keit des  Feindes  es  zu  thun  vernachlässigt. 

3.  Die  Operationen  einem  Oberbefehlshaber  übergeben, 
denn  da,  wo  es  gleich  hohe  Autoritäten  giebt,  sind  die 
Meinungen  verschieden  und  wird  das  Unternehmen  als  eine 
gemeinschaftliche,^)  nicht  persönliche  Sache,  nicht  mit  gleichem 
Eifer  wie  eine  letztere  ausgeführt. 

')  Nähere  Dich  dem,  was  Du  ausführen  sollst,  langsam,  in  der  Aus- 
führung selbst  aber  handle  nachdrücklich  (Bias.). 

-)  >Der  Würfel  ist  gefallen!«    (Suetonius  in  Cäs.) 

Cäsar  führte  ohne  langes  Bedenken  vier  leichte  Legionen  und  die 
ganze  Reiterei  aus  dem  Lager;  denn  es  schien  Alles  hauptsächlich  auf 
Schnelligkeit  anzukommen  (Cäs.,  bell,  gal.,  1.  7). 

^)  Alles  Ueble,  das  geschehen  könnte,  geschieht  nicht  wirklich;  sei 
es,  dass  Gottes  Gnade  es  abwendet,  sei  es,  dass  die  Unklugheit  des  Gegners 
ihm  die  Spitze  bricht  (Balzac,  Aristippo). 

*)  Auf  das,  was  Viele  betrifft,  wird  der  geringste  Fleiss  verwendet; 
denn  für  ihre  eigenen  Angelegenheiten  sorgen  die  Menschen  am  meisten, 
für  die  allgemeinen  weniger,  denn  so  wie  sich  Einer  darum  kümmert,  werden 
sie  von  Anderen  vernachlässigt  (Arist,  pol.,  1.  2,  c.  2). 

Montecuccoli.il.  l3 
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4.  Alles,  was  Tapferkeit  leisten  kann,  in  Anspruch 
nehmen  und  die  Regeln  der  Kunst,  sein  Gewissen  damit  be- 
ruhigen, dass  man  Nichts  unterlassen  hat,  das  den  glücklichen 
Ausgang  der  Operation  verbürgt,  diesen  Ausgang  der  gött- 
lichen Vorsehung')  empfehlen,  denn  es  hiesse  diese  nur 
freventlich  versuchen,  wenn  man  sich  ganz  auf  sie  verliesse 
und  die  menschliche  Vorsicht  ganz  bei  Seite  setzte,  denn 
diese  ist  ja  ein  Strahl  jener  da  oben,  der  dem  menschlichen 
Verstände  mitgethcilt  ist.  David  baute  allerdings  auf 
Gott,  unterliess  aber  darum  nicht,  Alles  was  möglich  war, 
nachdrücklichst  zu  thun,  um  sein  Reich  zu  befestigen. 

Alles,  was  Gott  verfügen  wird,  von  vorneherein  mit 
Ruhe  über  sich  ergehen  lassen;  was  auch  geschehen  möge, 
mit  Beständigkeit,  lintschlossenhcit  und  Gleichmuth  hinnehmen; 
bei  glücklichen  Erfolgen  nicht  übemiüthig,  bei  unglücklichen 
nicht  muthlos  oder  feige  werden,  da  die  einen  und  die  anderen 
auf  dieser  Welt  wie  Ebbe  und  Fluth  abwechseln;  daher  sich 
über  eine  misslungene  Unternehmung  nicht  betrüben  und 
sie  nicht  bereuen,  wenn  es  nach  genauer  Würdigung 
aller  Umstände  für  wahrscheinlich  gehalten  werden  konnte, 
dass  der  Erfolg  ein  dem  thatsachlich  eingetretenen  Ereignisse 
entgegengesetzter  sein  würde;  daher  es  jedes  folgende  Mal 
wieder  so  machen,  wie  das  erste  Mal,  wenn  die  Umstände 
ganz  die  nämlichen  sein  sollten. 


Zweitor  Abschnitt. 
Von  der  Geheimhaltung. 

LXII. 

1.  Mit  Vielen  verhandeln,*-*)  aber  nur  mit  Wenigen  oder 
allein  entscheiden. 

2.  Seine  Absicht   dem  Feinde    verbergen    und    wenn  er 
sie  entdeckt  hätte,  sie  ändern. 

')  Das    Schicksal,    mächtiger   als   alle  weise  Voraussicht,  vernichtete 
Allca,  was  heilsam  bestimmt  war  (Curt.,  1.  3,  c,  8,1, 
-I  VcgcL,  1.  3,  c.  26. 
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I  fenge 

^Bder    I 


Sich    vor    den    feindlichen   Spionen    hüten;    die   Ge- 
iangenen  wohl  bewachen,    keine  Vagabunden    und    keine  un- 
bekannten Personen   im  Heere  dulden;  sich  nicht  auf  Ueber- 
'läufer  verlassen,  mit  den  schärfsten  Strafen  Denjenigen  ahnden, 
mit     dem    Feinde     correspondiert, ')     oder     Geheimnisse 
■erräth.^ 

Sich   verstellen,   den    Feind   einschläfern,    mit    guten 

iden  und   scheinbaren   äusseren  Anzeichen,    das  glauben 

machen,   was   man    nicht   zu  thun  gedenkt,    wenn  man  stark 

ist    sich    für    schwach     ausgeben     und    umgekehrt;    an    den 

Angriff    eines    Ortes    glauben    machen    und    einen    anderen 

rklich  angreifen. 


Dritter  Abschnitt, 

Von  der  Schnelligkeit. 

I.XIII. 

1.  Die  Schnelligkeit  ist  der  Geheimhaltung  sehr  dienlich, 
I  da  sie  die  Zeit  zur  Verbreitung  der  Nachrichten  abkürzt. 

2.  Unversehens  auf  den  unvorbereiteten  Feind  losgehen,') 
t  ihn  überfallen,  den  Blitzschlag  fühlen  lassen,  ehe  er  den  Blitz') 
[gesehen  hat. 

')  Kriegsarlike!  und  Gesetze. 

')  Die  Pcracr  glauben,  dass  Niemand  zu  wichtigen  Geschäften  tauge, 
I  dem  das  Stillschweigen  schwer  (allt,  was  doch  den  Menschen  von  der  Natur 
l  sehr  leicht  gemacht  sei  (Curt,  1.  4,  c,  5). 

1)  Cäsar  erschien  frijher  auf  dem  Continent,  als  das  Gerücht  von  seiner 
I  Ankunft  in  jene  Gegend  gedrungen  war  (Gas.,  bell,  gall.,  1.  3), 

Alexander  überzog  mit  seinem  gerüsteten,  bereit  stehenden  Heere 
Griechenland  mit  solcher  Schnelligkeit,  daas  sie  kaum  glauben  konnten,  den, 
dessen  Herankunft  sie  gar  nicht  bemerkt  hatten,  schon  zu  sehen  (Cur!.,  1.  j). 
Nachdem  er  den  Marsch  schnell  und  gegen  alle  Erwartungen  zurück- 
gelegt hatte,  machte  er  Viele  unvermtithet  auf  den  Feldern  zu  Gefangenen 
(Cäs.,  bell,  gall.,  I.  6|. 

*]  Dieses    ihat  er  so  schnell,   das  die  Bolschaft    von   seinem    Heran- 
kommen und  von  seinem  Eintreffen  zugleich  einlangte   (Cos.,  bell,  civ.,  1.  3). 
Silanus  kam  durch  die  stärksten  Gewaltmärsche  an  den  Feind,  wobei 
1  er  nicht  nur  die  Boten,  sondern  selbst  das  Gerücht  von  seiner  Ankunft  ühcr- 
,  holte  (Liv..  1.  28,  c.  1). 

18* 
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a)  Das  Meer,  die  Flüsse,  Berge,  Defil^en,  die  Entfer- 
nungen'} zwischen  uns  und  dem  Gegner  dienen  dazu,  dass  sie 
den  Angegriffenen,  in  seiner  eingebildeten  Sicherheit  nach- 
lässig machen. 

i)  Alles  das  an  einem  sicheren  Ort  zurücklassen,  was 
eine  Verzögerung  verursachen  kann,  wie  Train,  schwere 
Artillerie  und  manchmal  auch  die  Infanterie;^  oder  diese  auf 
Wagen,  Pferde  setzen  oder  von  der  Reiterei  hinter  sich  auf 
die  Croupe  nehmen  lassen. 

c)  Nachts  in  Eile  vorrücken,^)  auf  geheimen,  nicht  ge- 
bahnten Wegen. 

3.  Die  Schnelligkeit  war  die  eigenste  Tugend  Alexander's') 
und  Cäsar's  und  in  Wahrheit  bringt  sie  auch  die  wunder- 
barsten Erfolge'^}  mit  sich.  Der  Feind  hat  keinen  Ort,   wo  er 


<)  Die  Alpen  erhoben  sich  im  Winterkleid,  also  glaubten  sie  (die 
Gallier)  den  Weg  verlegt;  er  (Cäsar)  aber  zog  seine  Truppen  aus  den  ent- 
fernten Winter- Quartieren  zusammen  und  befand  sich  früher  mitten  in  Gallien, 
alB  er  an  den  äuaaersten  Grenzen  gefürchtet  wurde  (Fior.,  L  3,  c.  10}. 

'-)  Er  liess  die  Fusstruppen  zurück  und  kam  bei  grauendem  Morgen 
mit  seinen  durch  den  langen  Marsch  ermüdeten  Reitern  am  Araxes  an 
(Curt..  1.  5.  c.  5). 

')  Sogleich  machte  er  sich  mit  der  Armee  auf  den  Weg,  mehr  im 
Laufe,  als  in  regelmässigen  Märschen,  ao  dasa  der  Marsch  kaum  durch  Nacht- 
ruhe unterbrochen  wurde  (Curt,,  1.  5,  c.  13). 

*)  Alexander  klagte,  dass  er,  dessen  Geschwindigkeit  sonst  Niemand 
habe  entgehen  können,  jetzt  unthätig  liegen  müsse  {Curt,,  I,  7,  c.  7). 

Ich  würde  keine  Tugend  dieses  Königs  mehr,  als  seine  Schnelligkeit 
loben  (Curt,,  l.  5,  c.  5). 

')  In  diesem  (des  Darius)  Körper  liegt  unser  Sieg  und  eine  so  grosse 
Sache  ist  die  Belohnung  der  Schnelligkeit  (Curt.,  I.  4,  c.  13). 

Damit  er  mit  derselben  Schnelligkeit  das  Üebrige  vollende,  womit 
er  das  Meiste  betrieben  hatte  (Cäs„  bell.  galL,  I.  7). 

Ein  Hilfsmittel  für  das  gemeinsame  Heil  sah  er  in  der  Schnelligkeit 
(Cää.,  beil.  ga!l.,  1.  5). 

Der  Ausgang  des  Kampfes  hieng  von  der  Schnelligkeit  ab,  womit 
sie  die  Engpässe  und   Höhen  früher  besetzen  würden    (Cäs,,  bell,  civ.,  I,   i) 

Dieser,  zu  grossen  Unternehmungen  schnell  bereit,  legte  innerhalb 
zweier  Tage  3000  Stadien  zurück,  achlug  den  überraschten  und  erschreckten 
Gotarzes  in  die  Flucht  und  zögerte  nicht,  die  nächsten  Präfecturcn  schnell 
an  sich  zu  reissen  (Tac,  an.,  1.  XI), 

Bei  bürgerlichen  Zwistigkelten  liegt  die  meiste  Sicherheil  in  der  Eile, 
denn  hier  gilt  es  mehr  zu  handeln,  als  lange  zu  überlegen  (Tac ,  hist  ,1.  i,  c.  6a ,1. 


Vom  Kriege  mit  den  Türken  in  Ungarn.  277 

sich  für  sicher')  ansehen  konnte  und  man  kann  alle  günstigen 
Conjuncturen  sofort  benützen. 2) 

4.  Wenn  Zögern  die  günstige  Gelegenheit  entwischen 
lässt,  die  Eile  aber  die  Kräfte  erschöpft,  so  halten  das  Gute 
und  das  Böse  einander  die  Wage. 


Vierter  Abschnitt. 
Vom  Marsche. 

LXIV. 

1.  Die  besondere  Einrichtung  der  Märsche  bezweckt, 
sofort  mittelst  der  kürzesten  Bewegungen  und  Formations- 
Veränderungen  in  Schlachtordnung  übergehen  zu  können. 

2.  Von  der  gedachten  oder  beabsichtigten  Schlacht- 
ordnung ist  die  Marschformation  abzuleiten,  indem  man  aus 
der  Flanke  jener  die  Fronte  (Tete)  dieser  macht  und  die 
Schwadronen  und  Bataillone  in  derselben  Ordnung,  eines 
hinter  dem  anderen  marschieren,  die  sie  früher  eingehalten 
hatten,  indem  sie  zugleich  Einer  an  der  Seite  des  Anderen 
stehen  und  man  daraus  so  viele  Abtheilungen  oder  Colonnen 
macht,  als  man  will. 

3.  Zu  den  Märschen  sind  der  Ort,  die  Zeit,  der  Einfluss 
des  Gegners  und  die  Absicht  des  Marsches  in  Betracht  zu  ziehen. 

LXV. 

Das  Terrain  ist  entweder  beengt  oder  offen,  abfallend 
und  Hinterhalte  begünstigend,'^)  eben  oder  bergig,  mit  einer 

')  Alexander  war  von  ihm  (Darius)  1500  Stadien  entfernt;  bei  seiner 
Schnelligkeit  schien  aber  schon  kein  Zwischenraum  gross  genug  (Curt., 
1.  5.  c.  8). 

2)  Jeder  von  Beiden  trachtete  durch  Schnelligkeit  die  Seinen  zu  unter- 
stützen und  keine  Gelegenheit,  die  Gegner  zu  unterdrücken,  zu  versäumen 
(Cäs.,  bell,  civ.,  1.  3). 

')  Die  Vorrückung  konnte  nur  langsam  und  vorsichtig  geschehen, 
denn  es  waren  mehr  die  gefährlichen  Wege,  als  der  Feind  zu  fürchten 
(Curt.,  i.  5,  c.  5). 

Der  König  war  ausser  sich  vor  Schmerz,  noch  mehr  vor  Scham,  dass 
er  sein  Heer  so  tollkühn  in  diesen  Engpässen  verwickelt  hatte  (Curt,  1.  5,  c.  3). 
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oder  mehreren  Strassen,  mit  weichem  Untergrunde  oder 
fest  genug  für  die  Artillerie,  von  Zäunen,  Wäldern,  Gräben, 
Sümpfen,  Flüssen  durchschnitten  oder  ohne  solche  Objecte 
neben  sich. 

i.  Der  Marsch  wird  wohl  manchmal  nach  der  Beschaffen- 
heit des  Weges  gut  eingerichtet,  der  eingeschlagen  werden 
soll  und  nach  der  Zeit,  die  man  anwenden  will,  indem  man 
die  ganze  dazu  bestimmte,  in  Bataillone,  liscadronen,  Artillerie 
und  Train  abgetheiltc  Truppe  ausgleicht  und  berechnet,  wie- 
viel Menschen,  Pferde  und  Wagen  nebeneinander  marschieren 
können.  Ein  Soldat  zu  Pferde  benöthigt  fünf  Schritte  in  der 
Breite,  acht  in  der  Tiefe,  ein  Fussgeher  drei  in  der  Front, 
fünf  in  der  Tiefe. 

2.  Die  Front  des  Anmarsches  dehnt  sich  mehr  oder 
weniger  in  der  Breite  aus  und  es  marschieren  darin  Colonnen, 
Brigaden,  Regimenter  oder  Schwadronen,  je  nach  der  Zahl 
und  Breite  der  Wege. 

3.  Im  durchschnittenen,  unwegsamen  Terrain  marschiert 
man  in  mehreren  Staffeln')  hintereinander,  die  dann  jede  für 
sich  cantonnieren  oder  bivouakieren  odür  man  stellt  Colonnen- 
wege  für  die  Truppen  her,  während  die  Artillerie  auf  der 
Hauptstrasse  marschiert,  mit  Infanterie -Bedeckungen  längs 
ihrer  Seite  imd  Cavallerie-Sichemngstruppen  ausserhalb. 

«)  Man  schickt  Reiterei  zum  Recognoscieren  voraus, 
um  Kundschaften  einzuziehen'^)  und  um  dem  Feinde  in  der  Be- 
setzung derDefileen,  Wälder  und  Uebergänge  zuvorzukommen, 
sowie  auch  um  sich  da  einem  feindlichen  Posten  gegenüber 
aufzustellen,  wenn  man  an  selbem  nahe  vorbei  muss  xind  um 
den  Feind  dort  insolange  gewissermassen  blockiert  zu  halten, 
bis  die  Armee  über  den  Posten  hinausmarschiert  ist. 

ö)  Man  macht  eine  gute  (Marsch-)  Front  aus  auserlesener 
Mannschaft  und  setzt  die  Waffengattung  an  die  Tete,  die 
{nach     den     Terrainverhältnissen)     ihrer     Natur     nach,     sehr 

')  Nachdem  er  die  Truppen  theils  sich,  theils  dem  Parmenio  zuge- 
wiesen, befahl  er  diesem,  über  die  Ebene  vorzurücken,  er  selbst  erstieg  mit 
einem  leichtbewaffneten  Haufen  den  Bergrücken  (Curt.,  1.  5,  c.  3). 

")  Alexander  marschierte  mit  seiner  Schaar  gerüstet  und  in  Schlacht- 
ordnung und  sandte  Eclaireure  voraus,  die  Gegend  abzusuchen  (Cur!.,  l.  6,  c.  4). 


widerstandsfähig  und  nicht  leicht  über  den  Haufen  zu 
werfen  ist. 

c)  Die  Avant-  und  Arrieregarde  wird  durch  Infanterie 
und  Feld -Artillerie  verstärkt,  das  Gros  derart  eingetheilt,  dass 
die  Artillerie,  der  Train  und  der  grösste  Theil  der  Reiterei, 
welcher  im  Aussenterrain  nicht  wirken  kann,  in  der  Mitte 
zusammengehalten  sei. 

4-  Wenn  man  einen  Fluss  zu  passieren  hat,  muss  man: 

et)  Dem  Orte  gegenüber,  den  man  besetzen  will,  am  Ufer 
Artillerie  aufpflanzen;  dabei  wird  es  sehr  vortheilhaft  sein, 
wenn  der  Fluss  da  einen  eingehenden  Bogen  bildet,  oder 
eine  Fürth  in  der  Nähe  ist. 

6)  Nach  Massgabe,  als  der  Brückenbau  vorschreitet,  muss 
man  Musketiere  vorsenden,   die   über   das  Wasser  schiessen. 

f)  Ist  die  Brücke  fertig,  muss  eine  aus  Fussgehern,  Reitern 
und  kleinen  Feldstücken,  sowie  Schanzgräbern  bestehende 
Truppen -Abtheilung,  übergehen,  die  den  jenseitigen  Brücken- 
ausgang verschanzt;  ja  man  verschanzt  auch  den  diesseiti- 
gen Eingang,  wenn  man  einen  Rückzug  über  die  Brücke 
besorgt. 

ä]  Man  muss  wohl  nachsehen,  ob  nicht  etwa  bewaffnete 
Fahrzeuge,  F"euerschiffe  oder  andere  Maschinen  vorhanden 
sind,  welche  die  Brücken  zerstören  könnten,  wenn  die  Hälfte 
unserer  Truppen  übergegangen  ist. 

f)  Man  muss  Sicherungs -Abtheilungen  ausstellen  und  die 
Brücke  an  beiden  Ausgängen  verschanzen,  wenn  sie  stehen 
bleiben  soll. 

5.  Jedem  grosseren  Truppenkörper  (Avantgarde,  Gros, 
Arriferegarde)  oder  jeder  Colonne,  welche  für  sich  marschiert, 
müssen  Schaufeln,  Hacken,  Schanzgräber  und  Führer  bei- 
gegeben werden,  um  die  Wege  auszubessern  und  um  den 
Weg  nicht  zu  verfehlen. 

6.  Folgendes  ist  zu  beachten : 

a)  Niemand  trete  aus  Reih"  und  Glied, 
ff)  Die  Trainknechte  sollen  nicht  trachten,  sich  unter  die 
Truppenkörper  zu  mengen. 
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f)  Diese  sollen  auf  etwa  hundert  Schritte  Distanz')  von- 
einander bleiben,  nicht  so  weit,  dass  sie  sich  einander  nicht 
untersuitzen  könnten  und  auch  nicht  so  nahe,  dass,  wenn 
Einer  zurückgeschlagen  wurde,  er  nothwendiger  Weise  auf 
einen  anderen  geworfen  wird  und  diesen  in  Unordnung- 
bringt. 

LX\^. 

Zur  Sommerszeit  marschiert  man  am  frühen  Morgen, 
in  der  Kühle,  ausserhalb  des  Getreides,  damit  man  die 
Weglinien  leicht  recognoscieren.  Wachen  ausstellen,  Pa- 
trouillen aussenden,  Baracken  und  Zelte  aufrichten,  fouragieren 
gehen  könne.  Zur  Winterszeit  macht  man  kleine  Märsche 
und  sorgt  insbesondere  für  Feuerungsmaterial. 

1.  Zur  Nachtzeit  gehen  die  Eclaireure  und  Partheien 
weniger  weit,  zur  Tageszeit  weiter  vor. 

2.  Auf  den  Kreuzungen  iässt  man  Soldaten  zurück,  damit 
die  nachfolgenden  Abtheilungen  den  Weg  nicht  verfehlen. 

3.  Die  vordersten  Abtheilungen  erhalten  Befehl,  ohne 
Weiteres  Alles  anzugreifen,  worauf  sie  stossen. 

LXVII. 
Den  Feind   hat  man  entweder  gar  nicht,  oder  in  gerin- 
gem, oder  in  höherem  Masse  zu  befurchten. 

1.  Wo  man  ihn  nicht  zu  befürchten  hat: 
o)  Marschiert  jeder  Truppenkörper  für  sich,  seine  Bagage 
bei  sich. 

^)  Wird  die  Bedeckung-  von  der  Artillerie  commandiert. 

c)  Werden  die  schweren  Stücke  auf  den  Karren  trans- 
portiert. 

d)  Werden  die  Äfarschbefehle  jedem  Truppenkörper  am 
vorhergehenden  Abende  schriftlich  ertheilt. 

f)  Zur  bestimmten  Abmarschstunde  erscheinen  bei  der 
Avantgarde  die  Generale,  der  General-Quartiermeister  und  der 
Capitain  der  Guiden, 

')  Alexander  richtete  den  Marsch  so  ein.  dass  die  Hintersten  so 
gleich  an  die  Vordersten  anachliessen  konnten  [Curt.,  1.  5,  c.  13), 


►" 


/)  Die  Gräben  vor  dem  Lager  werden  ausg-efüllt,  um  in 
breiter  Front  ausrücken  zu  können. 

^)  Die  Lagerwachen  verlassen  ihre  Posten  nicht  früher, 
bis  sich  Alles  auf  dem  Marsche  befindet. 


/;)  Man  schickt  Schanzgräber  voraus,  um  die  Wege  aus- 
zubessern, Partheien,  auserlesene  kleine  Truppenkörper,  Eclai- 
reure  und  Vedetten,  um  das  Terrain  vorne,  hinten  und  auf 
den  beiden  Flanken  aufzuhellen,  Bedeckungen  zur  Artillerie, 
zu  den  Generalen  und  zum  Train;  jene  besetzen  die  Hohen, 
entdecken  Hinterhalte  und  melden  Alles,  was  vorfallt. 

0  Es  marschiert  die  Hälfte  der  Reiterei  mit  der  Avant- 
garde, die  Infanterie,  die  Schanzgräber  und  die  leichte  Artillerie 
beim  Gros;  letzterer  geht  ein  einer  Pflug.schaar  ähnliches 
Instrument  voraus,  welches  auf  der  Strasse  das  Geleise  be- 
zeichnet, das  von  dem  Fuhrwerk  eingehalten  werden  soll. 
Dann  folgen  hintereinander  die  schwere  Artillerie,  ihr  Train, 
die  Bagage  der  Generale.  Bei  der  Arriöregarde  marschiert 
die  andere  Hälfte  der  Reiterei,  der  Armeetrain  und  noch  ein 
Reiter- Regiment. 

i')  Wenn  die  Armee  nicht  beisammensteht,  wird  auf  der 
.Strasse  ein  geeigneter  Ort  schriftlich  als  Rendezvous  bestimmt, 
der  aber  wohl  gesichert  werden  muss,  damit  ihn  der  Feind 
nicht  früher  besetzt,  auch  geheim  gehalten,  damit  ihn  der 
Feind    nicht    erfährt,    auch    bestimmt    man    die    Stunde   und 

»anderes  Detail  und  hat  Spione  und  Partheien  im  Aussenfeide. 
L  2.  Wo  man  Verdacht  hat,  muss  man  verhältnissmässig 
mehr  oder  weniger  Vorsicht  anwenden: 

a)  Man  marschiert  in  der  Ordnung,  in  welcher  man  sich 
2u  schlagen  gedenkt,  d.  h.  man  ordnet  die  Armee,  das  Gesicht 
gegen  den  Feind  gewendet,  zur  Schlacht  und  lässt,  wie  schon 
gesagt,  aus  der  Flanke  abmarschieren. 

d)  Jener  Thell  der  Marschcolonne,  den  man  für  gefährdet 

hält,  wird  mit  Feld -Artillerie,   Munition.    Hacken,  Stech-  und 

Wurfschaufeln,  commandierter  Infanterie  oder  Cavallerie  ver- 

irkt;  der  Train  soll  auf  der  Seite  marschieren,  auf  welcher 

1  meisten  geschützt  und  am  sichersten  ist. 
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e)  Das  Geschütz  auf  Lafetten  marschiert  an  der  Tfte; 
die  zwischen  die  Bataillone  zu  stellenden  Schwadronen  werden 
die  beiden  ersten  Linien  bilden,  dann  wird  der  Train  der 
Artillerie  in  so  vielen  Reihen  nebeneinander  folgen,  als  die 
Breite  des  Weges  zulässt,  dann  folgen  die  Proviantwagen,  die 
Bagage  und  endlich  die  Reserve. 

rf)  Jenseits  der  Defileen  machen  die  Truppen  Halt,  bis 
die,  welche  folgen,  angeschlossen  haben ;  kommt  man  in  eine 
Ebene,  marschiert  man  in  die  Breite  auf,  um  dann,  wenn  man 
sich  wieder  einer  Wegenge  nähert,  neuerdings  in  schmälere 
Colonnen  abzufallen,  zuerst  die  Avantgarde,  dann  das  Gros, 
endlich  die  Reserve. 

e)  Eine  Flanke  der  Marsch colonne  wird  man  durch 
Flüsse,  Dämme,  Berge,  Wagen,  Ketten  und  spanische  Reiter 
oder  sonst  Etwas  dazu  Geeignetes  decken,  je  nach  der  Terrain- 
beschaffen  he  it,  den  Eigenschaften  der  Soldaten  und  den  vor- 
handenen Materialien. 

Lxvm. 

Mit  der  Absicht,  die  man  hat,  ändern  sich  auch  die  Beob- 
achtungen: 

I.  Wenn  man  geheim  marschiert; 

a)  Indem  man  Nachts')  durch  Wälder,  in  Thälem,  auf 
verborgenen  Wegen  marschiert,  den  bewohnten  Orten  ausweicht. 

^)  Indem  man  gedämpftes  Spiel  anwendet,^)  kein  Feuer*) 
macht,  ausser  im  Lager,  das  man  zu  verlassen  im  Begriffe  ist,  um 
den   Feind   glauben   zu    machen,*)    dass   man   sich   noch  dort 

')  Sie  führen  das  Heer  hervor:  Pompejus  heimlich  und  zur  Nachtzeit, 
Cäsar  offen  und  am  Tage  (Cäs.,  bell,  civ.,  1.  3). 

')  Er  Bclbat  (Alexander)  brach  um  die  dritte  Nachtwache,  ganz  in  der 
Stille  und  ohne  dass  ein  Trompetensignal  gegeben  worden  wäre,  auf  dem 
beschriebenen  Wege  auf  (Curt.,  1,   5.  c.  4) 

')  Er  mahnte  ihn,  das  Feuerraachen  im  Lager  zu  verbieten,  damit 
Nichts  in  der  Nähe  seine  Ankunft  verrathe  (Cas.,  bell,  gall.,  1.  6). 

Pompejus  verbot  Feuer  zu  machen,  damit  sein  Anmarsch  umso  ver- 
borgener geschehe  (Cas..  bell,  civ.,  I.  3). 

')  Er  (Alexander)  befahl,  dass  das  Lager  seine  bisherige  Gestalt  behalten 
und  man  absichtlich  mehr  Wachteuer  unterhalten  solle,  damit  die  Barbaren  umso 
mehr  glauben  sollten,  der  König  seibat  befinde  sich  im  Lager  (Curt-,  I.  5,  c.  4\ 


Vom  Kriege  mit  den  Türken  in  Ungarn. 


iSj 


I 


I- befinde;  indem  man  die  (brennenden)  Lunten  wohl  versteckt, 
I  oder  Büchsen  mit  Radschlössern  oder  Flinten  nimmt. 

c)  Indem  man  Reiterei  voraussendet,  die  alle  Jene,  die 
jegegnet,  festnimmt  und  alle  Passagen  zu  gewinnen  sucht. 

rf)  Indem  man,  wenn  man  gesehen  werden  könnte,  einen 
I  anderen  Weg,')  als  den  eigentlich  beabsichtigten  einschlägt 
I  und  sich  dann  nach  jenem  Wege  zurückwendet,  den  man 
1  eigentlich  einschlagen  will ;  indem  man,  wenn  man  aus  einer  Stadt 
I  oder  einem  Ort  herausrückt,  dann  sofort  die  Thore  schUessen 
I  lässt  und  sich  wohl  vorsieht,  dass  nicht  etwa  ein  verrätherischer 
I  Spion,  zugleich  mit  unseren  Truppen  aus  der  Stadt  entkomme. 

e)  Indem  man  sich  für  die  Dauer  der  Expedition')  mit 
I  g'cnügenden  Lebensmitteln  versieht. 

2.  Man  schickt  keine  Eclaireure  voraus,  wenn  man 
[  Quartiere  angreifen,  einem  Platze  zu  Hilfe  kommen  will;  um 
I  den  Feind  im  bedeckten,  durchschnittenen  Terrain  zu  über- 
1  fallen,  namentlich  bei  nebligem  Wetter,  da  man  von  Weitem 
I  Nichts  entdecken  kann,  überhaupt  jedes  Mal  dann,  wenn  man 
I  sich  zu  einem  Rencontre  entschlossen  hat.  ^ 

3-  Wenn  man  in  der  Absicht  einen  Marsch  antritt,  einen 
(vom  Feinde  besetzten  Zugang  mit  Gewalt  wegzunehmen, 
l'muss  man: 

a)  An  einem  Punete  einen  Scheinangriff  machen,  an  etnem 
f  anderen  einen  wirklichen,  oder  zurückgehen  und  sich  stellen, 
als    wollte   man    sich    anderswohin   wenden,    dann    aber   mit 
solcher  Schnelligkeit  wieder  dahingehen,  dass  man  früher  dort 
ankommt  als  der  Feind. 

}  Der  Marsch  gcachah  in  einer  von  der  beabaichl igten  abweichenden 
Richtung ;  es  schien,  als  bewege  man  Bich  nach  der  cntgegengcseUten  Seite 
(Cäa.,  bell   civ.  I.  I). 

-)  Er  hatte  befohlen,  dau  der  Soldat  für  drei  Tage  Lebensmittel  mit 
■ich  trage  (Curt..  1    5,  c.  4}. 

')  Auf  diese  Weise  wurde   eine  aus  auserlesener  Mannschaft,   meiat 

en,  bestehende,  im  Jahre  165g  aus  Friedrichsode  herausgekommene 
schwedische  Parthei,  wahrend  ich  mich  anschickte,  den  Platz  zu  reco- 
gnoscieren,  nächtlicher  Weile  durch  den  Scheid,  damals  »reformierter« 
ObriBtlieutenant,  der  sich  mit  commandierter  Mannschaft  an  der  Spitze 
Bnserer  Avantgarde  befand,  überfallen  und  überwältigt. 
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l>)  Nicht  weit  von  der  Passage  einiges  Volk  in  den 
Hinterhalt  legen,  dann  mit  dem  Heere  vorbeimarschieren  und 
wenn  der  Feind  unseren  Marsch  verfolgt,  jene  Passage  durch 
unser  Volk  überfallen  und  selbes  dort  Posto  fassen  lassen.  Auf 
diese  Weise  forcierte  der  General-Lieutenant  Gallas  den  Ueber- 
gang  über  die  Peene  in  Pommern,  angesichts  der  schwedi- 
schen Armee,  im  Jahre  1644,  indem  er  dort  den  General-Feld- 
wachtmeister Breda  im  Hinterhalte  zurückliess,  welcher  General 
dann  den  Uebergang  durch  Ueberfall  wegnahm. 

4.  Wenn  man  einen  Eilmarsch  machen  will,  indem  man: 

n)  Den  Train  zurücklässt. 

b)  Reiterei  voraussendet. ') 

c)  Infanterie  zu  Pferde  oder  auf  Wagen  setzt  oder  von 
der  Reiterei  hinter  sich  aufs  Pferd  nehmen  lässt. 

ä)  Handpferde  mitnimmt,  um  nach  Art  der  Tataren^) 
Pferde  wechseln  zu  können. 

f)  Tag  und  Nacht  ^)  grosse  Strecken  fortmarschiert. 

Wenn  man  sich  vor  dem  Feinde  zurückzieht,  geschehe 
es  in  einer  Weise,  dass  der  Rückzug  nicht  einer  Flucht ')  gleiche. 

Fünfter  Abschnitt. 

Von  dea  Lagern. 

LXIX. 

Man     lagert     das    Heer     auf    verschiedene   Weise,     je 

nach    den   Befürchtungen,    die    man    bezüglich    des    Feindes 

')  Er  sandte  den  Minutius  mit  der  ganzen  Reiterei  voraus,  damit  er, 
sei  es  durch  die  Schnelligkeit  seines  Marsches,  sei  es  bei  sich  bietender 
Gelegenheit,  Etivas  ausrichten  känoe  (Cäs.,  bell,  gall.,  1.  6). 

(Alexander)  trat  mit  einer  Hand  voll  leichter  Reiter  den  Marsch  an, 
nachdem  er  befohlen  hatte,  das9  die  Phalanx  mit  möglichster  Eile  folgen 
solle  (Curt.,  1.  5,  c.  13).  Ich  bei  Körmend  in  Ungarn  im  Jahre   1664. 

')  Bei  den  Numidiern  ist  es  Sitte,  nach  Art  der  Kunstreiter  zwei  Pferde 
an  der  Hand  lu  führen  und  häufig  im  heftigsten  Gefechte  von  einem  er- 
müdeten Pferde  bewaffnet  auf  ein  frisches  hinüberzuspringen  |Liv.,  l,  23,  c.  31). 

')  Und  wurde  der  Marsch  Tag  und  Nacht  nicht  unterbrochen  (Gas,,  bell, 
civ.,  1.  7). 

Er  setzte  den  Marsch  Tag  und  Nacht  ohne  Unterbrechung  fort  (Tac. 
Ann.,  1.  5,  c.  12). 

')  Damit  es  nicht  scheine,  dass  der  Abmarsch  aus  Furcht  vor  einer 
Niederlage   geschehe   und   keiner   Flucht   ähnlich  sei  (Cäs.,  bell,  gall-,   1.  7). 
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Kiiegt,    daher  lagert  man  in  Freundesland  getrennt  bei  einem, 
wei  oder  drei  Dörfern,    oder,    wenn    der  Feind  in  der  Nähe 
,  vereinigt  in  einem  geschlossenen  Lager,  oder  in  Schlacht- 
Kordnung. 

.  Die  Zeit  betreifend,  lagert  man  sich  entweder  für  eine 
Nacht,   oder  für  längeren  Aufenthalt,    oder  aber  um  zu  über- 
I  wintern. 

Wenn    man    getrennt    bei    nahe   gelegenen   Dörfern 
lagert: 

I  Wird  der  Allarmplatz  meist  dort  bestimmt,  wo  sich 
l*das  Hauptquartier  befindet,  gewöhnlich  im  Centrum,  wo  sich 
f  such  die  Ordonnanzen  aufhalten. 

)  Schliesst    die  Infanterie  die  Zugänge  mit  Barricaden, 

IWagen,  Bäumen,  Balken  und  Aehnlichem;  die  Reiterei  thut 

■^essgleichen,  öffnet  sich  aber  auch  neue  Ausgänge.   Letztere 

erhält    auch    schriftlich    die   Namen    der   Ortschaften,    gegen 

|welche   sie   die  Wege  bahnen   und  Partheien  aussenden  soll. 

c)  Das  Allarmzeichen  wird  mit  Kanonenschüssen,  Feuer- 
Eoder  Rauchsignalen  gegeben,  oder  mit  Pauken,  die  grösser') 
|.0ls  die  gewöhnlichen  sind, 

d)  Der  Aliarmplatz  für  die  einzelnen  Quartiere  ist  Nachts 
l'hinter,  am  Tage  vor  dem  Dorfe,  furchtet  aber  die  Reiterei 
^£twas,  so  Iksst  sie  die  Pferde  gesattelt  oder  bivouakiert  seit- 
Ivärts  der  Quartiere,  auf  freiem  Felde. 

()  Zum  Schutze  stellt  man  Schildwachen  auf  und  schickt, 
C  den  Regeln  entsprechend,  Ronden,  Wegbahner,  Partheien  und 
[Kundschafter  aus. 

_/")  Manchmal  lagern  die  Infanterie  und  Artillerie  beim 
[auptquartiere.  die  Cavallerie  aber  bei  einem  Walde,  oder 
Ebei  einem  oder  zwei  Dörfern  der  nächsten  Umgegend,  oder 
1  gedeckt  durch  die  Infanterie,  die  schneller  unter  den 
[Waffen  steht. 

g)  Wenn   man    fürchtet,    dass    der  Feind    die   Quartiere 
langreifen  könnte,    muss   man   ihm  zuvorkommen  und  ihn  an- 
greifen,   oder  ihn  beunruhigen,    oder   sich  heimlich  an  einem 
Puncte,    den    er   passieren    muss,    in  Schlachtordnung  stellen, 
)  Schweden  Carl  Gustav  im  Jahre  1657 


\  Poii 


')  Solche  hatte  der  König  \ 
■r\,  solche  führt  auch  der  Türke. 
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da  er.  wenn  er  plötzlich  und  unversehens  auf  Truppen  stösst, 
die  ihn  geordnet  erwarten,  leicht  bestürzt  werden,  in  Un- 
ordnung- kommen  kann  und  sich  so  Gelegenheit  ergiebt,  ihm 
eine  Niederlage  beizubringen. 

/()  Die  Truppen,  die  am  folgenden  Tage  die  Avantgarde 
bilden  sollen,  müssen  in  den  auf  der  Marschlinie  am  weitesten 
vorgeschobenen  Orten  untergebracht  werden. 

3.  Hat  man  für  eine  Nacht  allein  ein  gemeinschaftliches 
Lager  bezogen,  so  müssen: 

a)  Die  Situation  von  dem  General -Quartiermeister  und 
von  noch  einer  der  vornehmsten  Personen  im  Heere  recognos- 
ciert  werden,  die  mit  einer  Parthie  Cavallerie  vorzugehen  hat. 

i)  Wasser,')  Holz,  Fourage,  im  Sommer  Schatten,  im 
Winter  Unterkunft  vorhanden  sein. 

c)  Das  Lager  vortheilhaft*^  liegen,  wegen  eines  Flusses. 
Abhanges  oder  etwas  Anderem,  das  eine  Seite  des  Lagers 
deckt,  nicht  unversehens  anzugreifen,  vom  feindlichen  Ge- 
schütz nicht  eingesehen  und  auch  durch  keine  Terrainliindernisse 
unterbrochen  sein,  welche  die  gegenseitige  nothwendige  Unter- 
stützung aller  Abtheilungen  des  Heeres  unmöglich  machen 
würden. 

a)  Das  Lager  wohl  bewacht  sein  durch  Spione,  welche 
sich  ausserhalb  aufhalten  und  durch  Wachen,  die  in  Haupt- 
wachen. Schildwachen,  Ronden.  Patrouillen,  Eclaireure  und 
Partheien  zerfallen. 

g)  Verstärkt  sein  durch  eine  Umfassung  mit  Wagen 
(\Vagenburg)  oder  mit  Palissaden,  die  man  zu  diesem  Zwecke 
mit  sich  führt,  oder  mit  einer  leichten,  6'  hohen  und  3'  breiten 
Verschanzung. 

')  Er  Borgt  für  die  Verpflegung  und  wählt  einen  zum  Lager  ge- 
eigneten Ort  aus  (Cas,  bell,  gall,,  1.  6). 

')  Vercingetorix  wählte  einen  Platz  zum  Lager,  der  durch  Sümpfe  und 
Wälder  geschützt  war  [Cäs.,  bell,  gall,  1.  7). 

Die  Lager  waren  zur  Kriegführung  äusserst  geeignet,  in  Folge  der 
Terrainbeachaffenheit.  ihrer  geschützten  Lage,  der  Nähe  des  Meeres  und  des 
Trinkwassers  und  wegen  der  grossen  Menge  vorräthigen  Salzes.  Es  (tonnte 
wegen  der  vielen  Bäume  weder  an  Holz,  noch  an  Frucht  fehlen,  von  welcher 
■ich  grosse  Mengen  auf  den  Feldern  fanden  (Cäs.,  bell,  civ.,  1.  2), 
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y")   Der   Train    der   Artillerie    in   der  Mitte    des   Lag'ers 

behen   und  müssen  einige  kleine  Stücke  gegen  die  Zugänge 

'  gerichtet  sein,  durch  welche  der  Feind  herankommen  konnte. 

g)  Die  Armee,  ehe  man  die  Quartiere  bezieht,  in  Schlacht- 
ordnung gestellt  werden,  die  Wachen  aufgestellt,  Partheien 
in's  Ausaenfeld  ausgesandt  sein, 

/;)  Die  Quartiere  früh  am  Tage  bezogen  sein,  damit  man 
Zeit  habe,  die  Posten  zu  recognoscieren,  die  Wachen  zu  ver- 
theiten,  den  Quartierbezirk  zu  verschanzen,  die  Zelte  aufzu- 
schlagen, fouragieren  zu  gehen,  das  Verhalten  des  Feindes 
kennen  zu  lernen. 

4.  Wenn  man  sich  in  einem  Lager  festsetzt,  muss  man 
Mundvorräthe')  und  Kriegsvorräthe  haben  und  diese  mit 
Sicherheit  ins  Lager  gebracht  werden  können;  man  muss 
also  zu  Unternehmungen  und  für  den  Rückzug  stets  offene 
Wege  haben.  Die  Communicationslinie  muss  wohl  eingerichtet 
sein,  auch  soll  man  nicht  leicht  einen  grossen  feindlichen  Plalz 
im  Rücken  lassen. 

^^L         a)    Es   müssen    den    ICaufleuten  und    Marketendern    die 
^^BVege  gesichert  werden,  bezüglich  ihrer  Unverletzlichkeit  die 
^^BCriegsartikel  beobachtet  werden,  auch  soll  das  erbeutete  Vieh 
^^nusserhalb  des  Lagers  nicht  verkauft  werden. 
^^P  A)  Das  Wasser'^)    soll    aus  natürlichen   Quellen,    Flüssen 

^^  oder  Ziehbrunnen  entnommen  sein,   man  muss  es  kosten  und 
sich  wohl  versehen,  dass  es  uns  der  Feind  nicht  entzieht. 

r)  Die  Fourage  muss  vom  Felde  oder  aus  den  nächsten 
Ortschaften  genommen  werden,  die  Fourageure  werden  unter 
einer  Escorte  ausgesendet,  die  sie  gegen  feindliche  Partheien 
vertheidigt,  Unordnungen  und  Räubereien  verhütet;  sie  gehen 
i  verschiedenen  Zeiten  aus  und  unerwartet,  damit  der  Feind 


|P 


')  Er  fand  im  Ackerlande  einen  geeigneten  Ort,  wo  die  Halme  der 
Keife  schon  nahe  waren;  hier  bcschloss  er,  des  Pompejus  Ankunft  zu  er- 
warten (CäB.,  bell,  civ-,  1-3- 

Die  Lager  sind  an  einem  aicheren  Orte  zu  schlagen,  wo  es  auch  eine 
Menge  HoU,  Putter  und  Waascr  giebt  (VegeL,  1.  i.  c,  32}. 

')  Nicht  einmal  Caaar  seibat  glaubte,  dasü  der  Feind,  wegen  Mangeis 
Wasser,  das  Lager  in  grösserer  Nähe  schlagen  könne  (Cacs.,  de  beil.,  Aphric). 
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Nichts  erfahre,  zuerst  in  die  entfernteren  Orte  unti  nach  und 
nach  in  die  näheren. 

d)  Es  muss  Holz  vorhanden  sein  für  die  Baracken  und 
um  bei  den  Wachen  und  in  den  Küchen  Feuer  machen 
ZM  können. 

e)  Die  Lage  soll  bequem,  eben,  oder  auf  einem  sanften 
Hügel  in  gesunder')  Luft  (wenn  diese  verdorben  ist,  verändert 
man  das  Lager),  nicht  überhobt,  Uebcrschwemraungen  oder 
Feuersbrünsten  nicht  ausgesetzt  sein. 

/)  Ist  ein  Wald^)  in  der  Nahe,  muss  man  ihn  abhauen, 
einschliessen  oder  niederbrennen,  oder  sich  davon  entfernen, 
ist  Gefahr  vor  Ueberschwemmung,  muss  man  Dämme  bauen, 
oder  das  Wasser  anderswohin  ableiten. 

g)  Muss  man  das  Lager  reinhahen,  die  Abfallstoffe  ver- 
graben, auf  Feuer  wohl  Acht  haben. 

//)  Die  nahen  Ortschaften  muss  man  in  seinen  Besitz 
bringen,*)  mit  Besatzung  versehen,  sowie  auch  die  Uebergänge, 
hauptsächlich  gegen  die  Magazine  hin,  wenn  sie  entfernt  sind. 

i]  Wenn  möglich,  soll  man  einen  Fluss  in  der  Flanke 
haben,')  der  eine  Seite  des  Heeres  deckt,  Wasser  liefert,  den 
Unrath  aufnimmt,  den  Verkehr  in  beiden  Richtungen  er- 
möglicht und  die  Zufuhr  allen  Bedarfes  erleichtert. 


>)  Soll  man  längere  Zeit  verweilen,  so  musa  ein  gesunder  Ort  gewatilt 
werden.  Man  muss  sich  auch  wohl  vorsehen,  dass  kein  höherer  Berg  in  der 
Nähe  sei,  der,  wenn  er  vom  Feinde  besetzt  würde,  gefährlich  werden  könnte. 

Man  musa  in  Betracht  ziehen,  ob  der  Plau  bei  Hochwasser  nicht  in- 
undicrt   wird    und   dsa   Heer    in    diesem  Falle    nicht  Schaden  leiden  könnte 

lv=e.L  ■.  =.  "). 

')  Cäsar  liess  die  Wälder  niederhauen  und,  damit  die  unbewaffneten 
und  unvorschtigen  Soldaten  an  der  Seite  nicht  angegrifTen  werden  könnten, 
das  ganze  gefällte  Holz  nach  der  feindlichen  Seite  hin  zusammenbringen 
und  einen  Wall  daraus  aufbauen  (Cäs  ,  bei.  galL,  1.  ji. 

=)  Cäsar  besetzte  bei  seiner  |des  Pompejus)  Ankunft  zu  seiner  Sicher- 
heit mehrere  Schanzen,  in  welchen  er  theils  der  Reiterei,  theila  dem  Fussvolk 
Wachen  und  Vorposten  zum  Schutze  des  Lagers  anwies  (Cäs.,  de  bei.  hisp,). 

')  Er  beeilte  sich,  das  Heer  über  den  Fluss  Axona  hinüberzuführen, 
und  schlug  dort  Lager.  Dadurch  deckte  er  eine  Seite  des  Lagers  durch  den 
Fluss  selbst,  sicherte  das,  was  sich  dahinter  befand,  gegen  den  Feind  und 
bewirkte  auch,  daas  der  Proviant  von  Rheims  (Rhemis)  und  den  übrigen  Städten 
ohne  Gefahr  herangebracht  werden  konnte  (Caes.,  de  bei.  gall ,  1    2  . 
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Eine  Brücke ')  soll  derart  hergestellt  sein,  dass  sie  vom 
Feinde  weder  mit  Geschütz  bestrichen,  abgebrannt,  noch  durch 
Maschinen  ruiniert  werden  kann,  die,  dem  Laufe  des  Flusses 
folgend,  herabkommen;  auch  soll  sie  an  beiden  Eingängen 
befestigt  sein. 

k)  Die  Form  und  Ausdehnung  des  Lagers  richtet  sich 
nach  der  Lage  und  nach  der  Anzahl  des  Kriegsvolkes  zu  Fuss, 
zu  Pferde,  der  Artillerie  und  Bagage.  Zu  viel  eingeengt,  ist 
es  unbequem  für  die  Quartiere,  gefährlich  wegen  des  Feuers,^) 
das  darin  entsteht  oder  hineingeworfen  wird  und  der  Feind 
gewinnt  keine  Achtung,  weil  es  geringe  Streitkräfte  anzu- 
deuten^) scheint;  allzu  grosse  Ausdehnung  erschwert**)  die 
Bew^achung  und  die  Vertheidigung.^) 

/)  Die  einzelnen  Lagerplätze^)  sollen  rechtwinkelige  Vier- 
ecke sein.  Die  Länge  wird  mit  geringerer  Genauigkeit  un- 
verändert beibehalten,  während  man  für  eine  Compagnie  zu 
Pferde  12  bis  15  Schritte  Front,  für  eine  zu  Fuss  8  Schritte 
berechnet. 


')  Ueber  jenen  Fluss  war  eine  Brücke  vorhanden,  dort  stellte  er  eine 
Besatzung  auf,  Hess  auf  der  anderen  Seite  des  Flusses  sechs  Cohorten 
zurück  und  befahl,  das  Lager  mit  einem  12  Fuss  hohen  Walle  und  18  Fuss 
breiten  Graben  zu  befestigen  (Caes.,  bei.  gall.,  1.  2). 

-)  Wie  im  kaiserlichen  Lager  bei  Bernburg  im  Jahre  1644,  wo  die 
Schweden  ununterbrochen  bei  Tag  und  Nacht  feurige  Kugeln  und  glühendes 
Eisen  warfen,  um  es  in  Brand  zu  stecken, 

3)  Sie  schlössen  aus  dem  kleinen  Umfange  des  Lagers,  auf  die  geringe 
Anzahl  der  Soldaten  (Caes.,  bei.  gall.,  1.  2). 

Welches  Lager,  wie  Rauch  und  Feuer  zeigten,  mehr  als  8000  Schritte 
in  der  Breite  mass  (Caes.,  bei.  gall.,  1.  2). 

*)  Das  Lager  zeigte,  wie  häufig  Leute  mit  frischen  Kräften  auf  die 
Ermüdeten  folgten,  wie  jene  durch  unsere  unermüdliche  Thätigkeit  erschöpft 
wurden,  die  wegen  der  Grösse  des  Lagers  immer  auf  dem  Walle  bleiben 
mussten  (Caes.,  bei.  gall.,  1.  7). 

Denn  enge  (Lager)  drängen  die  Vertheidiger  zu  sehr  zusammen,  über 
die  Gebühr  ausgedehnte  aber  zerstreuen  sie  zu  sehr  (Veget.,  1.  3,  c.  8). 

^)  Wie  das  christliche  Lager  vor   Kanisza  im  Jahre  1664. 

Die  weite  Ausdehnung  des  Walles  nährte  die  Hoffnung  der  Angreifer, 
welchen  Wall  in  zwei  Legionen  kaum  5000  Bewaffnete  vertheidigten  (Tac, 
bist,  1.  4,  c.  22]. 

^)  Von  der  inneren  Einrichtung  dieser  Lager,  ihrer  Form,  Ausdehnung 
und  Befestigung  sind  alle  Bücher  voll. 

MoiitccuccoIi.il.  ig 
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m)  Das  Lager  wird  auf  einem  die  Umgegend  über- 
höhenden Terrain  mit  Laufgräben,')  mit  ausspringenden 
Winkeln,  mit  Redouten,  kleinen  Forts,  Zangen-  und  Erd- 
werken und  Geschütz  umgeben ,  in  einer  Entfernung  von 
150  bis  200  Schritten  von  den  Lagerplätzen  und  dient  der 
Zwischenraum  zu  W äffen pl ätze n ;  bisweilen  macht  man  zwei 
Lager,  um  sich  mehr  in  die  Breite  auszudehnen^)  und  mehr 
Terrain  zu  besetzen.  Manchmal  befestigt  man  innerhalb  des 
Lagers  ein  anderes  kleineres,^)  um  es  mit  wenig  Mannschaft 
zu  vertheidigcn,  wenn  ein  Theil  davon  ausrücken  müsste. 

ti)  Die  Wachen  werden  entweder  beim  Morgengrauen 
oder  am  Abend  abgelöst,  indem  man  sie  derart  aufstellt,  dass 
sie  nicht  überfallen  und  die  am  weitesten  Vorgeschobenen 
nicht  abgeschnitten  werden  können.  Die  Zahl  richtet  sich 
nach  dem  Bedarfe.  Die  Auf  Stellungsplätze  sind  ausserhalb 
des  Lagers  an  den  Zugängen  zu  diesem;  innerhalb  des  Lagers 
aber  stellt  man  sie  bei  der  Artillerie,  Munition,  den  Fahnen, 
Fuhrwerken,  Gefangenen,  Haupt-Quartieren,  in  Plätzen  und 
Märkten  auf.  Die  Aufmerksamkeit  umfasst  die  Ronden, 
Patrouillen,  berittenen  Ordonnanzen,  Partheien,  Spione. 

o)  Lagert  man  in  Schlachtordnung,  bleiben  die  Bataillone 
und  Schwadronen,  wie  sie  stehen,  ausgenommen,  dass  man 
die  Distanzen  auf  zwei  Schritte  von  Rotte  zu  Rotte  und  auf 
acht  Schritte  von  Glied  zu  Glied  verdoppelt,  damit  die  Mann- 
schaft desto  bequemer  ruhen  könne  und  dass  man  vurne  auch 
einen  leeren  Raum  zum  Hinausgehen  lässt. 


')  L'nd  schlug  hierauf  sein  Lager  zwei  Stadien  weit  von  der  Stadt 
auf  [Car^.,  1.  5,  e.  5I. 

Der  König  hielt  es  aber  für  besser,  sich  auf  dieser  AnhiJhe  zu  ver- 
schanzen und  Hess  desshalb  einen  Wall  aufwerfen  (Curl:.,  1.  4,  c.   12). 

Während  diese  Arbeiten  von  den  Legionen  verrichtet  wurden,  stand  ein 
Theil  der  Schlachtlinie  vor  das  Werk  <;ewleaen  feindwärts  (Caes.,  bei.  afric). 

Er  befahl,  dasa  die  erste  und  ZMeite  Linie  unter  den  Waffen  bleiben, 
die  dritte  das  Lager  befestigen  sollte  (Caes..  bei.  gall.). 

')  Caes.,  bei.  gall.,  i.  i. 

')  Erzherzog  Leopold  bei  Guise. 

So  erhielten  sie  kleinere  Lager,  von  grosseren  Schanzen  eingeschlossen 
und  eine  Stelle  für  eine  Burg  (Caes.,  bei.  civ.,  I.  31. 
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5.  In  den  Winter-Quartieren  muss  man  das  Kriegs volk 
sichern  : 

a)  indem  man  ein  Lager  befestigt  und  es  da  beisammen 
hält  in  der  Nähe  irgend  einer  grossen  Handelsstadt  oder  an 
einem  grossen  Flusse,  indem  man  diesen  als  Vertheidigungs- 
linie  für  das  Hinterland  benützt. 

ö)  Indem  man  es  als  grosse  Besatzungen  in  geschlossene 
Orte  so  vertheilt, ')  dass  sie  sich  gegenseitig  helfen  und  unter- 
stützen können. 

c)  Indem  man  die  Grenzen  der  Quartiere  durch  Festungen, 
Hüsse,2)  Berge  und  Defileen  deckt;  dort  werden  die  Haupt- 
wachen und  Cavallerie  postiert,  welche,  wenn  der  Feind  an- 
rückt, die  Meldung  davon  erstatten  und  ihn  hindern,  mit 
kleinen  Partheien  umherzustreifen,  oder  aber,  wenn  er  in  Masse 
vordränge,  ihm  die  Lebensmittel  im  Rücken  abschneiden  und 
die  Arrieregarde  angreifen.  Die  Lebensmittel  im  Innern  des 
Landes  soll   man   daher  in  geschlossene  Orte  bringen  lassen. 

d)  Indem  man  dem  Soldaten  von  den  Beschwerden  der 
kriegerischen  Unternehmungen  Erholung")  gewährt  und  sich, 
sei  es  im  Guten,  sei  es  mit  Gewalt,  der  Quartiere  bemächtigt.^) 


')  Caesar  selbst  vertheilte  sein  Heer  in  Winter-Quartiere ;  vier  Legionen 
brachte  er  in  Bel*;ien  unter,  ebensoviele  führte  er  in  das  Land  der  Aeduer. 
So  glaubte  er  nämlich  Gallien  am  besten  gesichert,  wenn  die  Belgier  und 
Aeduer  durch  Heere  im  Zaume  gehalten  würden  (Caes.,  bei.  galL,  1.  8). 

Er  war  gezwungen,  das  Heer  in  Winter-Quartiere  zu  verlegen  und 
die  Legionen  in  mehrere  Länder  zu  vertheilen,  um  dem  Mangel  an  Getreide 
zu  begegnen  (Caes.,  bei.  gall..  1.  5). 

Er  führte  das  Heer  in's  Winter-Quartier  und  richtete  es  so  ein,  dass 
kein  Theil  Galliens  vom  Heere  unbesetzt  blieb  (Caes.,  bei.  gall.,  1.  4). 

-)  Caesar  schlug  am  Flusse  Apsus  Lager,  damit  die  wohlverdienten 
Landestheile  durch  Wach-Abtheilungen  und  Schanzen  gesichert  würden  und 
beschloss,  dort  die  Ankunft  der  übrigen  Legionen  aus  Italien  abzuwarten 
und  unter  Zelten  zu  überwintern  (Caes.,  bei.  civ.,  1.  3). 

■'!  Hierauf  ward  der  Soldat  in's  Winter-Quartier  geführt,  froh,  dass  er 
das  Unglück  zur  See  durch  einen  glücklichen  Feldzug  gut  gemacht  hatte 
(Tac,  An.,  1.  2,  c.  26). 

*)  Tacfarinas  war  derart  frech  geworden,  dass  er  für  sich  und  sein 
Heer  Ländereien  forderte  oder  mit  einem  unerhörten  Krieg  drohte  (Tac, 
An.,  1.  3,  c.  73). 
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Sechster  Abschnitt. 

Vom  Kampfe. 

LXX. 

I.  Man   kämpft    entweder   in    der   Nähe    der  Festungen 
oder  im  freien  Felde. 

a)  Bezüglich   der  Festungen   kommen   die  Herstellung, 
der  Angriff  und  die  Vertheidigung  in  Betracht. 

d)  Im  Felde  fallen  kleinere  Gefechte  und  Schlachten  vor. 


Fünftes  Capitel. 
Von  den  Festungen. 

LXXI. 

1.  Um  nicht  zwischen  den  vernunftlosen  Thieren  zu  leben, 
kamen  die  Menschen  schon  Anfang-s  in  rings  umschlossenen 
Oertlichkeiten  ^)  zusammen  und  erfanden,  um  sich  gegen  die 
Wildheit  anderer  Menschen  zu  vertheidigen,  die  Kunst,  jene 
zu  befestigen,  damit  sich  darin  Wenige 2)  gegen  Viele  ver- 
theidigen könnten. 

2.  Die  Orte  sind  durch  Natur  •^)  oder  Kunst  ^)  oder  durch 
beide  stark. 

a)  Jene  befinden  sich  in  bergigen,  steil  abfallenden, 
sumpfigen  Lagen  oder  am  Meere,  am  See  oder  an  einem 
Hauptflusse. 

d)  Diese  werden  künstlich  mit  Gräben  und  Brustwehren 
hergestellt,  Flüssen  und  Bergen  ähnlich. 

3.  Ob  die  Festungen  nützlich  seien  oder  nicht,  war  ein 


')  Das  anfanglich  rohe,  ungesittete  Leben  der  Menschen  hat  in  erster 
Linie  das  Erbauen  von  Städten,  von  der  Gemeinschaft  der  wilden  Thiere 
oder  Bestien  getrennt.  In  diesen  Städten  führte  das  allgemeine  Interesse 
zur  Errichtung  von  sogenannten  Republiken  (Veget,  1.  4,  Vorrede). 

•)  Hiezu  glaubte  Caesar  wieder  Befestigungen  anlegen  zu  sollen,  um  die 
Vorräthe  mit  einer  kleineren  Anzahl  Soldaten  vertheidigen  zu  können  (Caes., 
bei.  gall.,  l.  7) 

")  Die  Einwohner  nennen  Pylas  den  äusserst  engen  Pass,  dessen  natür- 
liche Lage  die  Befestigungen  nachahmt,  die  wir  mit  der  Hand  erbauen 
(Curt.,  l.  3,  c.  4). 

Die  Schweiz,  Holland,  Venedig,  Mantua. 

^)  Städte  und  Schlösser  sind  durch  die  Natur  oder  die  Kunst  oder 
durch  beide  befestigt  (Veget.,  1.  4,  c.  i). 
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politisches  Problem.')  Einige  sagten,  dass  die  befestigften 
Orte  den  Fürsten  zur  Tyrannei,  den  Völkern  zum  Aufruhr,  den 
Feinden  zu  Belagerungen,  den  Bürgern  zur  Trägheit  Anlass 
gäben;  diese  Leute  aber  bedachten  nicht,  dass  man  Gebrauch 
vom  Missbrauch  wohl  unterscheiden  und  die  Schuld  des 
Handelnden  von  der  Unschädlichkeit  der  Mittel  trennen  müsse, 
denn  hätten  solche  Argumente  Giltigkeit,  dann  liesse  sich  auch 
auf  die  Schädlichkeit  aller  anderen  Güter-)  schliessen,  wie 
der  Redekunst,  der  Stärke,  der  Gesundheit,  des  Ueberflusses, 
der  Rcgicrungskunst  und  anderer.  Die  heutige  Gepflogen- 
heit') hat  über  diese  Frage  entschieden  und  das  Beispiel  eines 
allzu  freien  Volkes  (ich  will  nicht  sagen  eines  freien,  denn 
die  Venezianer  und  Holländer  verdanken  den  Festungen  den 
blühenden  Stand  ihrer  Staaten  und  wenn  aus  den  Festungen 
für  irgend  eine  Republik  Nachtheil  resultiert  ist,  so  lag  es 
nicht  an  den  Festungen,  sondern  an  dem  fehlerhaften  Ver- 
halten der  Festungscomnianden,  welche  sich  nicht  als  Herren 
der  Plätze  und  die  Besatzungen  nicht  in  Gehorsam  zu  erhalten 
wussten),  welches  sie  nicht  will,  indem  es  sie  missbilligt,  billigt 
sie  indirect,  indem  es  durch  seine  MissbilHguog  selbst  bestätigt, 

')  Jean  Bodin,  de  Rep..  I.  5,  c.  5. 

Machiavelli,  diacorso. 

Tenain,  fortif. 

')  Das9  Der  viel  Nachtheiliges  anrichtet,  der  sich  der  Macht  der  Rede, 
wo  es  nicht  billig  ist,  bedient;  dies  ist  gewiss  auch  den  vorzüglichäten 
Gütern,  wie  den  Kräften,  der  Gesundheit,  den  Reichthümem,  der  Hen^chaft 
gemein.  Denn  allen  diesen  wird  Decjenige  am  meisten  nützen,  der  sich 
ihrer  in  gerechter  Weise  und  ihnen  schaden,  wenn  er  sich  ihrer  in  un- 
gerechter Weise  bedient  (Arist,,  Rhet.,  !.  i,  c.  i). 

')  Italien,  Deutschland,  Belgien,  Frankreich,  Cendia,  wie  viele  Jahre 
waren  sie  ruhmreiche  Schutzwehren  der  Christenheit  gegen  die  osmanischen 
Waffen! 

Hat  Frankreich  im  Jahre  1668  nicht  die  in  den  Niederlanden  besetzten 
Plätze  durch  Citadellen  verstärkt?! 

Daher  Hess  der  Türke  im  Jahre  1669  den  Siebenbürgern  und  den 
Kosaken  ihre  Plätze  schleifen;  in  den  Friedensartikeln  vom  Jahre  1664  aber 
wurde  bestimmt,  dass   keine  neuen  Festungen  gebaut   werden  sollten. 

Der  König  der  Scythen  glaubte,  dass  die  Stadt,  welche  die  Make- 
donier  am  Ufer  des  Flusses  erbaut  hatten,  ihm  auf  den  Nacken  gesetzt  sei 
und  sandte  Leute  aus,  sie  zu  zerstören  (Curt.,  I.  7,  c.  7). 


Vom  Kriege  mit  den  Türken  in  Ungarn.  295 

dass  sie  der  Hort  der  Regierungen,  Zügel  und  Fesseln  der 
aufrührerischen  und  bezwungenen  Völker,  Wahrzeichen ') 
gehandhabter  Gerechtigkeit,  wirksame  Mittel  für  die  öffent- 
liche Ruhe^)  sind,  indem  sie  die  Macht  der  Regierenden  und 
den  Gehorsam  der  Unterthanen  sichern,  also  Gewähr  leisten 
für  die  Ordnung  im  Innern  und  für  die  Vertheidigung  gegen 
äussere  Gewalt.  Daher  wird  ihr  Bau  den  Vasallen  von  den 
Souverainen  nicht  gestattet,  hält  der  Türke  alle  befestigten 
Orte  in  der  Tatarei  besetzt  und  setzt  den  Khan  nach  Belieben 
ab,  wie  er  das  im  Jahre   1668  gethan  hat. 

Weil  das  Königreich  England  keine  Festungen  besitzt, 
wurde  es  dreimal  in  sechs  Monaten  erobert;')  der  von  den 
Rebellen  zum  Könige  von  Böhmen  ausgerufene  Friedrich 
von  der  Pfalz  aber  verlor  mit  dem  Verluste  einer  einzigen 
Schlacht,  jener  bei  Prag  im  Jahre  1620,  das  ganze  König- 
reich und  wenn  irgend  ein  Barbar,  auf  die  grosse  Zahl -seiner 
Heere  pochend,  sie  nicht  nöthig  zu  haben  glaubt,  so  irrt  er 
sich  und  lädt  sich  entweder  (durch  die  fortgesetzte  Erhaltung 
der  Heere)  eine  unerschwingliche  Last  auf  oder  geräth  in 
Gefahr,  durch  feindliche  Streifungen  zu  leiden. 

4.  Der  Festungen  sollen  wenige^)  und  gute'')  sein  und 
sollen  an  den  Grenzen,  Pässen,  Meerhäfen  und  Residenz- 
städten liegen. 


')  Für  sechs  zu  erbauende  Städte  wurde  der  Platz  ausgesucht;  sie 
lagen  in  massigen  Entfernungen  von  einander,  damit  die  gegenseitige  Unter- 
stützung nicht  von  weit  herzuholen  sei;  sie  liegen  alle  auf  hohen  Hügeln, 
wie  ein  Zaum  für  die  unterworfenen  Völker  (Curt.,  1.  7,  c.  10). 

')  Der  siegreiche  Drusus  sandte  zum  Schutze  der  Provinzen  überallhin 
Besatzungen  und  Wachen.  Am  Flusse  Mosel,  an  der  Elbe,  Weser;  am  Ufer 
des  Rheines  aber  errichtete  er  mehr  als  fünfzig  Castelle  fplorus,  1.  4,  c.  12). 

Der  Bau  der  Burgen  und  Städte  geschah  zuerst  durch  die  Könige, 
bald  zur  grösseren  Sicherheit  des  Reiches  gegen  äussere  Feinde,  bald  um 
die  Autorität  der  Könige  den  eigenen  Unterthanen  gegenüber  zu  befestigen 
(Polybius). 

■•)  Bodin,  Rep.,  1.  5,  c.  5. 

*)  Und  wir  auch  nicht  stark  genug  wären,  um  uns  zur  Sicherung  des 
Platzes  in  eine  Besatzung  und  in  ein  Heer  für  den  Feldzug  zu  theilen 
(Tac,  An.,  1.   13,  c.  41). 

•')  Er  befestigte    die    günstig  gelegenen  Puncte  (Tac,  An.,  1.  4,  c.  24}. 
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a)  Sie  sollen  eine  so  starke  Garnison  aufnehmen  können, 
dass  sie  eine  Belag'erung'  auszulialteii  vermögen  oder  der 
Feind  doch  genöthigt  ist,  auf  sie  Rücksicht  zu  nehmen,  indem 
er,  um  weiter  im  Lande  vorrücken  zu  können,  im  Rücken  und 
hinter  sich')  Abtheilungen  zurücklassen  muss. 

ff)  Sie  sollen  für  den  Handel  vortheilhaft  Hegen  und  für 
einen  Entsatz  sich  gruter  Luft,  reinen  Wassers  und  fruchtbarer 
Umgebung-  erfreuen. 

f)  .Sie  sollen  im  richtigen  Verhältnisse  stehen  zu  ihrer 
Lage,  ihrem  Zwecke  und  zu  den  Streitkräften,  den  feindlichen 
sowohl,  welche  sie  aufhalten  sollen,  als  auch  zu  den  eigenen. 
um  sie  mit  Volk,  Vorräthen  und  Requisiten  versehen  zu 
können. 

5-  Citadellen  erbaut  man  in  den  eroberten^  oder  un- 
gehorsamen Plätzen,  um  sie  im  Zaume  zu  halten  und  die 
Besatzung  zu  schützen;  bei  Grenzorten,  um  die  Vertheidigung 
zu  verdoppeln,  bei  allzu  weitläufigen  Städten,  die  daher  nicht 
geeignet  sind,    mit  Befestigungen   eingeschlossen   zu   werden. 

Sie  werden  auf  dem  höchsten  Theile  des  Ortes  erbaut 
und,  wenn  einer  da  ist,  aufwärts  des  Flusses,  oder  es  wird 
der  Ort  mit  einigen  Bastionen  eingeschlossen,  mit  detachierten 
Werken  ausserhalb,  um  den  FIuss,  die  Umgebung  und  den 
Platz  selbst  zugleich  beherrschen  zu  können. 

Erster  Abschnitt. 

Von  dem  Baue. 

LXXII. 

I.  Der  Platz  soll  wegen  vieler  Hindernisse  schwer  zu- 
gänglich sein,  die  Besatzung  soll  vielen  Raum  haben,  sich  zu 

')  Damit  sie  von  hinten  sicher  bleibe  (Curt.  1.  3,  c.  i). 

Als  er  zu  der  aevonischen  Stadt  Vellanodunum  kam,  beschloss  er, 
sie  anzugreifen,  um  mchts  Feindliches  im  Rücken  zu  lassen  iCaes.,  bei. 
gall.,  I,  7I. 

°)  Die  Thebancr  bemühten  sich,  die  macedoniache  Besatzung  aus  der 
Burg  zu  Theben,  die  sie  Cadmea  nannten,  zu  vertreiben  und  blockierten  sie 
mitteUt  aelir  tiefer  Gräben  und  eines  wohlverwahrten  Walles  (Curt.,  1.  i). 
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vertheidig-en,  den  feindlichen  Angriff  wenig  begünstigen.  Im 
Allgemeinen  soll  er  geeignet  sein,  Zeit  zu  gewinnen  und 
hinzuhalten. 

2.  Der  Bau  ist  regelmässig  oder  unregelmässig,  jener  hat 
die  Figuren  mit  gleichen  Winkeln  und  Seiten  zur  Grundlage, 
ist  immer  sich  selbst  ähnlich,  unveränderlich  und  die  Norm^) 
für  diesen,  welcher  seinen  Namen  von  den  unregelmäsvsigen 
Figuren  entlehnt. 

3.  Für  den  Plan-)  giebt  es  folgende  Bauregeln: 

a)  Es  soll  in  der  Festung  kein  Punct  sein,  der  nicht 
von  vielen  anderen  gesehen,   gedeckt^)  und  vertheidigt  wäre. 

d)  Die  Linie,  welche  vertheidigt,  soll  länger  sein  und 
mehr  Mannschaft  fassen,  als  diejenige,  welche  vertheidigt  wird. 

c)  Je  mehr  Bastionen  ein  Platz  hat,  desto  stärker  ist  er. 
ä)  Die    Festung   soll    die    ganze    Umgegend    überhöhen 
und  beherrschen. 

e)  Die  Werke  sollen,  je  näher  dem  Centrum,  desto 
höher  sein. 

/)  Die  ausgesteckte  Defensionslinie  soll  nicht  über 
60  Ruthen  lang  sein,^)  da  der  Musketenschuss")  entw'cdcr 
nicht  weiter  reicht  oder  ohne  Kraft  ankommt  oder  auf  eine 
so  grosse  Distanz  nicht  richtig  gezielt  werden  kann. 

g)  Je  grösser  die  geraden  und  schiefen  Flanken  und  die 
Kehllinie  sind,  desto  besser. 

//)  Alle  Aussen  werke  sollen  gegen  den  Platz  hin 
offen  sein. 

/)  Der    Bastionswinkel    soll    nicht    weniger    als    60    und 

')  Das  Schiefe  erkennt  man  durch  das  Gerade,  das  Unvollkommene 
durch  das  Vollkommene. 

'-)  Ichnographie,  Grundriss,  Plan  (plan). 

■')  Keine  geraden,  sondern  in  Winkeln  f^ebrochene  (Festungs-)  Mauern 
zu  bauen,  damit,  wenn  Jemand  Maschinen  an  die  Mauern  heranbrinjijen 
wollte,  er  nicht  nur  in  der  Front,  sondern  auch  in  den  Flanken  und  selbst 
von  hinten  bedrängt  werden  könnte  (Veget.,  1.  4,  c.  2). 

*)  Hier  sind  rheinländische  Ruthen  verstanden,  die  12  Fuss  haben, 
aber,  um  leichter  zu  rechnen,  auf  10  Fuss  reduciert  werden. 

^)  Andere  wollen  die  Defensionslinie  nach  dem  Kanonenertrag  be- 
rechnen, das  ist  aber  nicht  gut. 


2q8  Montecuccoli: 

nicht  mehr  als  go^  haben,  daher  soll  auch  der  Figuren-  oder 
Polygonalwinkel  nicht  weniger  als  90^  haben. 

k)  Der  Winkel,  den  die  Flanke  und  die  Courtine  ein- 
schliessen,  sei  ein  rechter.') 

/)  Die  todten  Winkel-)  sollen  aus  der  Fortification  ver- 
bannt sein. 

4.  Regeln  für  das  Profil.'^) 

a)  Die  Wälle  sollen  massig  hoch  und  stark  sein;  zu 
hohe  vermehren  die  Kosten,  gewähren  dem  Feinde  Deckung ; 
zu  niedrige  sind  leicht  zu  übersteigen  und  werden  von  den 
umgebenden  Höhen  beherrscht,  so  dass  sie  das  Innere  der 
Plätze  sehen  lassen;  sehr  dicke  kosten  unnützer  Weise  sehr 
viel;  zu  schwache  widerstehen  den  feindlichen  Batterien  nicht 
und  haben  für  das  eigene  Geschütz  nicht  Raum  genug. 

ö)  Der  Graben  soll  so  tief  ausgehoben  werden,  als  nothig 
ist,  die  Erde  zu  gewinnen,  die  man  zur  Brustwehr  nöthig  hat. 
Er  soll  über  Manneshöhe  tief  sein  und  weiter,  als  die  Länge 
eines  grossen  Balkens;  mit  Wasser  gefüllt,  lässt  er  den  Ort 
besser  erkennen,  wo  der  Feind  passieren  will;  trocken  eignet 
er  sich  aber  besser  für  Ausfalle,  zur  Deckung  von  Mannschaft, 
zu   Controminen  und  als  Ersatz  für  Aussenwerke. 

Zur  besonderen  Vertheidiofunijf  des  Grabens  dient  die 
fausse  bray,  die  nur  dazu  hergestellt  wird. 

5.  Aussenwerke  sind  die  jenseits  des  Grabens  her- 
^■estellten  Werke,  bestimmt,  die  schwächeren  Stellen  zu  ver- 
stärken, Ausfalle  zu  bi.^günstitj^en  und  Contreminen  und  den 
Feind  in   der  Entfernung  zu  halten. 

Man  unterscheidet  sie  in  Ravt-lins,  Halbmonde,  Horn- 
und   Kronen  werke. 

)  Eiiiii;c  machen  ihn  spitzle^,  Andere  stumpf,  bis  zum  Achteck  ein- 
schliesslich; abtr  selbst  diese  concipieren  ihn  zuerst  rechtwinkelig;,  um 
sich  bei  liemessun^  der  Sciriefe,  die  sie  ihm  t^cben  wollen,  darnach  zu 
richten;  die  I^^findung  ist  nicht  neu,  sondern  seit  100  Jahren  vorgeschlai^en 
von  Michael  Potier  d'Estein,  theoretisch  und  practisch  wohl  geprüft  und 
endlich  unter  Gutheissuni:;  des  reclUen  Winkels  verworfen. 

)  An;;le  rcntrant,  todter  Winkel. 
•)  Orlh.oi^raphia  (Durchsclmittsprolil). 
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6.  Im  Allgemeinen  sollen  die  Bastionswinkel,  die  Ver- 
theidigungslinie,  die  gerade  und  die  schiefe  Flanke,  die  Face 
und  die  Kehle  in  solchen  Verhältnissen  zu  einander  stehen, 
dass  man  keines  von  ihnen  auf  Kosten  des  anderen  be- 
günstigt. 

a)  Aber  wieviele  Combinationen  kann  man  in  der  Be- 
stimmung der  Verhältnisse  dieser  Theile  nicht  machen!  Un- 
endlich viele  gewiss  und  bis  zum  Ekel  bezüglich  so  vieler 
Repetenten,  unter  welchen  Viele  sind,  die  nur  Himgespinnste 
machen  und  keine  Praxis  besitzen.  Es  ist  das  ein  Proteus,  der 
sich  in  tausend  Formen  verändert  und  wieder  verändert. 

b)  Das  ^laterial  zu  den  Festungswerken  betreffend,  wollen 
Einige  natürlichen  Stein,  Andere  gebrannte  und  nicht  gebrannte 
Ziegel,  Erde  oder  Holz  verwenden;  König  Gustav  Adolph  war 
es,  der,  wie  in  den  Bergwerken  Schwedens,  Bausteine  aus 
Eisen  projectierte. 

c)  Bezüglich  der  Form  wird  noch  darüber  gestritten,  ob 
die  Defensionslinie  dem  Kanonen-  oder  dem  Musketenschuss 
entsprechend  eingerichtet  werden  soll. 

Es  fragt  sich,  ob  die  Bastionen  voll  oder  leer,  spitz-, 
stumpf-  oder  rechtwinkelig,  mit  Orillons  und  Casematten  ver- 
sehen oder  nicht  versehen  sein  sollen,  ob  der  Graben  trocken 
oder  nass,  ob  die  Courtine  lang  oder  kurz,  gerade  oder  ge- 
brochen sein  soll  und  dies  in  einem  eingehenden  oder  aus- 
springenden Winkel,  ob  die  Flanke  auf  die  Courtine  senkrecht 
(gerade  Flanke)  oder  in  einem  stumpfen  oder  spitzen  Winkel 
auf  die  Courtine  auslaufen  soll. 

Es  fragt  sich,  ob  die  schiefe  Flanke,  zweite  genannt, 
nützlich  oder  schädlich  ist,  ob  die  fausse  bray  und  die 
Aussenwerke  nützlich  oder  schädlich  sind. 

ä)  Jede   dieser  Meinungen    hat    berühmte  Schriftsteller') 


■)  Marlois  will  keine  schiefe  Flanke,  damit  die  Gerade  umso  grösser 
werde. 

Tensin  macht  die  Nut/mauer,  die  wir  fausse  bray  nennen,  nur  vor 
den  Ccurtinen,  die  er  sehr  lang  haben  will. 

Dogen  schätzt  die  Hornwerke  sehr  hoch,  nicht  so  die  Kavelins,  noch 
auch  die  Halbmonde. 
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und  starke  Gründe  für  sich  und  wer  sich  in  einer  Festung, 
welche  sie  sei,  befindet,  hat  Ursache,  guten  Muthes  zu  sein 
und  sich  zu  freuen,  denn  es  kann  ihm,  sei  es  auf  diese  oder 
jene  Art,  nicht  schwer  fallen,  sie  in  g^ten  Vertheidigiing^- 
stand  zu  setzen,  wenn  er  es  nur  versteht,  seiner  Sache  die 
diensamsten  Formen  zu  geben')  und  sein  Spiel  den  Verhält- 
nissen*) anzupassen,  wie  diese  nach  dem  Fallen  der  Würfel 
vor  ihm  Hegen. 

7.  Kurz  gesagt,  sind  jene  Plätze  gut,  die  mit  Beob- 
achtung der  obigen  Hauptgrundsätze  erbaut  sind,  weitläufig 
sind,  grosse  Objecte  haben,  um  sich  im  Grossen  schlagen  zu 
können,  viele  Artillerie  zu  halten,  viele  Flanken  nufziiwerfen 
und  viele  Abschnitte  herzustellen. 

8.  Unter  den  durch  den  Gebrauch  sanctionierten  Verhält- 
nissen, ausserhalb  welcher  jede  Kraft  zum  Nachdenken  trüge- 
risch*) ist,  pflege  ich  mich  an  jene  des  Morshausen*)  (Taf.  VI, 
Fig.  52)  zu  halten,  die  ich  viele  Male  habe  mit  Beifall  und 
Erfolg  anwenden  sehen;  sie  sind  folgende; 

a)  Man  nimmt  zum  Bollwerkswinkel  zwei  Drittel  des 
Polygonalwinkels,  bis  ersterer  90"  beträgt,  welche  An- 
zahl Grade  er  nicht  überschreitet;  die  Courtine  hat  36  Ruthen, 
die  Face  24,  die  Flanke  (im  Viereck)  8.  in  den  anderen 
Figuren  immer  um  einen  Fuss  mehr  bis  zum  Achteck,  dessen 
Flanke  12  Ruthen  hat,  bei  welcher  es  weiter  bleibt. 

d)  Um  auf  einer  geraden  Linie  flache  Bastionen   zu   er- 
Freitag wählt  kurze  Courtinen  und  (in  der  Mitte)  leere  Bastionen. 
Pagano  und  Ruia    wollen,    daas    die  Flanke  im  stumpfen  Winkel    auf 
die  Courtine  trefie. 

Lorini,  Bar  le  Duc,  Speckle,  Stevin,  I'oumier,  de  Ville,  Meider. 
Heidmann   waren  grosse,  practische  Meister, 

')  Das  Gegenwärtige  dem  Vergangenen  anpassen, 
-|  Was    der    Zurall    bringt,    das    soll    man    seiner    Absicht    dienstbar 
machen. 

')  Durch  Speculationen  vom  eigentlichen  Begriffe  abkommen,  ist 
Schwäche  des  Verstandes  (Intellects)  ^Arist.). 

')  Dieser  war  Ingenieur  Gustav  Adolph's,  Königs  von  Schweden;  sein 
Schüler  war  Reich,  Ingenieur  des  kaiserlichen  Heeres,  später  General- 
Quart!  erme  ister  und  General-Feld  Wachtmeister. 
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richten,   beträgt    die  Kehle    16  Ruthen,    die    Flanke    14,    die 
Capitale  31,  die  Courtine  36  Ruthen. 

c)  Nimmt  man  diese  Längen  an,  so  gelangt  man  mit 
Hilfe  der  Trigonometrie  oder  einer  Me^ss-Scala  sehr  leicht  zur 
Kenntniss  der  übrigen  Linien  und  Winkel.  Man  entwirft 
auch  Tafeln,  die,  indem  sie  von  Grad  zu  Grad  des  Viereck- 
(Quadrat-)winkels  von  90  bis  180^,  d.  h.  zur  geraden 
Linie  aufsteigen,  zur  Construction  unregelmässiger  Figuren 
sehr  gut  dienlich  sind. 

ä)  Ein  leichtes  und  unveränderliches  Verhältniss  für  alle 
Figuren,  ohne  die  Winkel  zu  berücksichtigen,  ist  jenes  von 
Melder  (Taf.  VI,  Fig.  53),  in  welchem  enthalten:  das  innere 
Polygon  60  Theile,  die  Capitale  23,  die  Kehle  12,  die  Flanke 
im  Viereck  9,  sonst  überall  10  Theile. 

Er  prüft  seine  Verhältnisse  einzeln  und  vergleicht  sie 
mit  jenen  des  Marlois,  Freitag  und  Ruse  und  beweist,  dass 
die  seinigen  die  besten  sind,  da  sie  die  kürzesten  Ver- 
theidigungslinien  und  die  längsten  Flanken  haben. 

9.  Wenn  man  in  diesen  beiden  Manieren,  die  eine  grosse 
Secondflanke  haben,  ausser  der  geraden,  auf  der  Courtine 
senkrechten,  noch  eine  andere  auf  der  Vertheidigungslinie 
senkrechte  Fl^-nke  haben  will,  um  die  Flanken  in  beiden 
Formen  zu  vermehren,  so  kann  man  sie  beifügen,  ohne  die 
übrige  Bauart  zu  ändern,  indem  man  nur  den  dritten  Platz  ^) 
höher  macht  und  da  die  fausse  bray,  die  beste  Vertheidi- 
gung  des  (xrabens,  von  Mehreren  verworfen  wird,  weil  sie 
vom  Feinde,  sobald  er  die  Contrescarpe  bezwungen  hat,  un- 
brauchbar gemacht  und  so  unnütz  wird,  so  rückt  man  den 
Bollwerkswinkel  auf  die  Spitze  der  fausse  bray  und  es  wird 
diese  durch  Vermehrung  des  Raumes  und  der  Flanken  be- 
deckt (Taf.  VI,  Fig.  54). 

a)  Die  neue  Erfindung  einiger  Ingenieure,  durch  den 
Graben  von  der  Spitze  der  Bastion  bis  zur  Spitze  der  Contre- 
escarpe   eine  Linie   zu  ziehen,    scheint    auf  den    ersten  Blick 


')  Im  Jahre  1660  Hess  ich  bei  Parchim  in  Mecklenburg,  entsprechend 
den  Vorschlägen  des  Ruse,  vier  Batterien,  eine  höher  als  die  andere,  bauen, 
die  trefflich  ausfielen  und  gar  keine  Schwierigkeiten  erzeugten. 
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gegen  die  allgemeinen  Regeln  zu  Verstössen,  weil  diese  Linie 
gleichsam  einen  Gang  bildet,  der  ihm  den  Uebergang  über 
den  Graben  erleichtert,  anderseits  deckt  sie  aber  nicht  allein 
die  fausse  bray  gegen  Enfilierung,  sondern  auch  die  Flanke 
gegen  den  gegenüberliegenden  Punct  der  Contrescarpe,  wo 
der  Feind  gewöhnlich  Artillerie  aufstellt,  um  die  Flanken  zu 
ruinieren. 

Auf  diesen  Einwurf  kann  man  antworten,  dass  sich  dieser 
Quenvall  an  der  Spitze  leicht  selbst  vertlieidigl,  weil  er  wenig 
Aussicht  auf  Einnahme  bietet,  wie  auch  wegen  der  Menge 
der  Minen  und  Zufluchtsorte,  die  man,  wenn  man  sicli  zurück- 
zieht, nach  innen  zu  machen  kann.  Ueberdies  kann  auch  ohne 
diesen  Querwall  die  Galleric,  welche  der  Feind  gerade  gegen 
eine  der  Facen  der  Bastionen  baut,  nur  von  einer  Seite  her 
entdeckt  werden.  Die  diesfällige  aus  irgend  einem  wirklichen 
Angriffe  geschöpfte  Erfahrung  wird  diesen  Vorschlag  ein- 
bürgern oder  verwerfen  machen,  wie  auch  den  folgenden: 

b)  Der  Befestigung,  in  welcher  der  ßastionswinkel  spitzig 
und  die  Courtine  nach  einwärts  gebrochen  sein  sollen. 

Die  neuerungssüchtige  Welt  macht  dasselbe  in  den 
Künsten,  wie  in  den  Kleidern.  Sie  freut  sich  der  Moden  und 
wo  man  keine  neuen  findet,  da  ergreift  man  den  Ausweg, 
die  alten  herauszuputzen.  So  haben  zu  unserer  Zeit  einige 
Philosophen  die  schon  begrabenen  Lehren  von  den  Atomen 
und  von  der  Bewegung  der  Erdkugel  wieder  aus  dem  Grabe 
hervorgezogen  und  so  lassen  einige  moderne  Ingenieure 
Fragen  von  den  Todten  wieder  auferstehen,  die  in  den 
mathematischen  Schulen  schon  längst  zergliedert  worden  sind 
und  vom  allgemeinen  Gebrauche  mit  Vemunftgründen  und 
Autorität  verworfen  wurden, 

Gallasso  Alghisi  da  Carpi  gab  schon  im  Jahre  1560 
einen  grossen  FoUoband  über  Fortification  im  Druck  heraus, 
der  dem  Kaiser  Maximihan  II.  gewidmet  war,  in  welchem 
er  sein  ganzes  Bestreben  dahin  richtete,  die  Vortrefflichkeit 
der  in  möglichst  spitzen  Winkeln  nach  innen  gebrochenen 
Courtinen  zu  beweisen.  Gegen  diesen  Ausspruch  sprechen 
aber  viele  Gründe  und   viele   Erfahrungen   (Taf.  VI,  Fig.  55). 
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1.  Gründe. 

a)  Die  spitzige  Bastion  fällt  enge  aus,  mit  wenig  Platz 
für  die  Artillerie,  für  die  Mannschaft,  die  tiefen  Plätze,  für 
die  Abschnitte  und  für  den  leeren  Raum  in  der  Mitte,  der 
nöthig  ist,  damit  der  Feind  im  Innern  keinen  Raum  finde, 
sich  zu  verbauen  oder  mit  Minen  vorzugehen. 

/^)  Die  Spitze  kann  leicht  ruiniert  werden  und  gewährt 
dem  Feinde  doch  Deckung,  der  sich  da  versteckt. 

c)  Die  sägeförmige  Courtine  oder  die  aus  Zangen  oder 
auf  eine  andere  Art  gebrochene,  wie  in  ^r,  /;,  r,  i/^  e  zu  sehen, 
verkleinert  den  Platz  und  schliesst  bei  grossem  Umfang  doch 
wenig  Raum  ein,  während  im  Gegentheile  die  gerade  Cour- 
tine mehr  Terrain  umfasst,  bei  geringeren  Kosten  mehr  werth 
ist  und  leichter  bewacht  wird. 

d)  Wenn  die  eingehenden  Winkel  stumpf  sind,  können 
diese  Seiten  sich  nicht  gegenseitig  sehen,  noch  sich  wegen 
ihrer  schiefen  Lage  bequem  vertheidigen  und  wegen  der  Dicke 
der  Brustwehren  und  jedes  Mal,  wenn  sich  der  Feind  dem 
(eingehenden)  Winkel  genähert  hat,  kann  ihm  kein  Schaden 
mehr  zugefügt  werden. 

e)  Dort,  wo  die  natürliche  Lage  einen  eingehenden 
Winkel  zeigt,  pflegt  man  sie  als  fehlerhaft  zu  corrigieren, 
indem  man  sie  weiter  auswärts  durch  eine  gerade  Linie  ab- 
schneidet, wie  man  in  c  sieht. 

2.  Autoritäten. 

a)  Carl  Theti,   i.  Buch,  7.  Capitel. 
ö)  Daniel  Specklo,  Cap.  XL 

c)  Sardi,   »Trattato«,  2.,  Fol.  47,  48,  49. 

d)  Deville,   i.  Buch,  3.  Theil,  46.,  47.  Capitel. 

t)  Cellarius,  2.  Buch,  7.  Capitel;  3.  Buch,  5.  Capitel. 

3.  Gebrauch. 

n)  Gewöhnlich  ist  die  Anwendung  der  geraden  Courtinen 
und  der  Bollwerkswinkel  von  go',  wo  man  sie  anwenden 
kann,  ohne  die  Symmetrie  der  anderen  Theile  zu  zer- 
stören. In  Dingen,  von  welchen  das  Heil  der  Völker  und 
die    Erhaltung    oder    der   Verlust    der   Staaten   abhängt,    soll 
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Nichts  geschehen,  das  nicht  auf  die  grösste  Wahrscheinlichkeit 
gegründet  und  durch  viele  Erfahrung  bewährt  wäre. 

i)  Endlich  erfüllen  die  nach  Art  der  Cavalicre  erhöhten, 
auf  die  Vertheidigungslinie  senkrechten  Flanken  meiner  Er- 
findung, wie  gesagt,  ohne  die  gewöhnlichen  Formen  im  Ge- 
ringsten zu  beeinflussen,  den  Dienst  der  spitzen  Bastionen 
und  der  nach  innen  gebrochenen  Courtinen, 

Ich  will  jedoch  nicht  leugnen,  dass  in  dieser  Construction 
mit  den  spitzen  und  eingehenden  Winkeln  ein  grosses  Ge- 
heimniss  zum  Vortheile  der  Communication  liegt,  wie  das 
von  Bonajuto  Lorini ,  Adam  Freitag  und  vielen  Anderen 
bemerkt  worden  ist. 


In  der  irregulären  Fortification  sind  folgende  Regeln  zu 
beobachten; 

1.  Je  rnclir  die  irreguläre  Befestigung  sich  der  regulären 
nähert,  desto  besser  ist  sie. 

2.  Die  Entfernung  der  Bastionen  soll  nicht  weniger  als 
60  und  nicht  mehr  als  80  Ruthen  betragen. 

3.  Die    innere    Polygonseite    soll    wenigstens    40    oder 
36  Ruthen  betragen. 

4.  Es  sollen  also  die  Winkel  und  die  Linien  jederzeit 
passend  sein,  d.  h,  jene  des  Umkreises  nicht  weniger  als  90" 
und  diese  nicht  weniger  als  36  Ruthen  betragen,  man  will 
daher  bei  solchen  von  ungleicher  Länge  sie  untereinander 
ausgleichen,  indem  man  sie  entweder  nach  innen  oder  nach 
aussen  zieht,  mit  Hilfe  einiger  senkrechter  Linien  in  der  . 
Mitte,  mit  Bezug  auf  die  Gleichheit  des  Bollwerkes,  welches 
dadurch  von  selbst  regulär  wird  und  sich  dem  Figurenwinkel  ] 
anpasst,  wozu  die  vorerwähnten  Tafeln   sehr  nützlich  sind. 

5.  Wenn  die  Winkel  und  die  Linien  nicht  passen,  muss   ' 
man  sie  corrigieren,    indem  man  die  Linien  mehr  hereinzieht 
oder  hinausschiebt,    wenn    aber   so    nicht    abgeholfen  werden   ' 
könnte,  ist  wie  fo^  vorzugehen: 
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a)  ;Man  befestigt  die  zu  langen  Linien  mit  flachen  Boll- 
werken oder  mit  Ravelins,  die  kurzen  mit  Halbbastionen 
oder  indem  man  sie  ganz  zu  Courtinen  macht  und  die 
Kehle  auf  die  anstossenden  Linien  aufträgt. 

d)  Die  allzu  spitzen  Winkel  werden  in  Bollwerkswinkel 
oder  halbe  Bastionen  oder  in  Halbmonde  verwandelt,  oder  man 
stumpft  sie  durch  eine  gerade  oder  eingehende  Linie  ab,  ein 
Zangen  werk  daraus  zu  machen,  oder  man  befestigt  sie  auch 
mit  einem  Hörne  oder  wie  ein  gleichseitiges  Dreieck. 

c)  Die  eingehenden  Winkel  werden  abgeschnitten,  indem 
man  weiter  nach  aussen  eine  gerade  Linie  zieht,  oder  man 
befestigt  sie  durch  ein  Ravelin  oder  eine  Bastion,  je  nach 
der  OefiFnung  (Grösse)  des  Winkels. 

6.  Die  nach  alter  Art  befestigten  Städte  werden: 

a)  Nach  aussen  hin  befestigt,  indem  man  zwischen  dem 
alten  Graben  und  dem  neuen  Wall  einen  entsprechenden 
Raum  lässt. 

d)  Mit  Bastionen  oder  mit  Ravelins  oder  mit  anderen 
Aussen  werken. 

c)  Sei  die  Befestigung  ganz  oder  theihveise  eine  reguläre, 
was  man  leicht  macht,  indem  man  auf  den  Plan  des  Platzes 
verschiedene  Entwürfe,  in  gleichem  Massstabe  auf  durch- 
scheinendes Papier  gezeichnet,  auflegt,  die  nun  zeigen,  welche 
von  ihnen  am  besten  passen. 

ci)  Man  macht  ein  Bankett  innerhalb  der  alten  Mauer, 
ausserhalb  mit  hölzernen  Blockhäusern ,  die  als  Flanken 
dienen. 

7.  Die  Lage  betreffend  werden: 

(t)  Die  Erhöhungen  der  Umgebung,  welche  dominieren, 
entweder  demoliert  oder  senkrecht  abgestochen  oder  in  die 
Befestigung  einbezogen  oder  mit  besonderen  Werken  befestigt, 
auch  werden  von  diesen  wohl  mehrere,  eines  vor  das  andere 
gelegt,  oder  es  werden  diesen  Höhen  gegenüber  volle  Boll- 
werke, mit  Ravelins  darauf,  gebaut,  die  sie  bestreichen,  oder 
man  baut  Traversen  und  Schulterwehren,  mittelst  welchen 
man  Deckung  findet. 
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ö)  Nicht  befestigte  Vorstädte  müssen  demoliert  werden. 

c)  Bei  Orten  auf  Felsen  werden  diese  steil  gemacht, 
Schluchten  ausgefüllt,  damit  man  in  der  ganzen  Umgegend 
freie  Aussicht  und  ein  unbehindertes  Schussfeld  habe. 

d)  One  an  Flüssen  sollen  befestigt  sein,  auch  auf  dem 
entgegengesetzten  Ufer  und  wo  der  Fluss  sehr  breit  ist, 
müssen  zwei  halbe  Bastionen  in's  Wasser  hineinragen. 

e)  Geht  ein  Fluss  durch  die  Festung,  muss  er  in  der 
Mitte  einer  Courtine  aufgenommen  werden,  wenn  diese  auch 
länger  als  gewöhnlich  werden  müsste,  wenn  nur  da,  wo  das 
Wasser  eintritt  und  wo  es  hinausfliesst,  Ravelins  mit  Flanken 
oder  Hornwcrke  Hegen  (Taf.  VII,  Fig.  g6j. 

LXXIV. 

Das  Profil  betreffend  bleibt  dieses  in  den  gewöhnlichen 
Verhältnissen   und  ist  nur  beizufügen,  dass; 

1.  die  dicken  Mauern  viel  Kosten,  viel  Zeit  erfordern 
und  nicht  geeignet  sind,  dem  Feinde  wohl  zu  begegnen. 

2.  Ein  Erdwall  besser  trägt,'  an  dessen  Fussc  sich  eine 
6  Fuss  dicke  Mauer  mit  7  Fuss  tiefen  Fundamenten  und  hinter 
welcher  sich  ein  6  Fuss  breiter  Rondenweg  befindet,  um  dem 
Feinde  unten  begegnen  und  den  Graben  mit  der  Muskete 
bestreichen  zu  können.  Die  Höhe  der  Mauer  ist  jener  der 
Contrescarpe  gleich,  beträgt  daher  2 1   Fuss. 

3.  Die  Brustwehr  und  das  Parapet  sollen  sehr  breit  sein, 
damit  man  sich  leichter  halten  könne  imd  gegen  das  feind- 
liche Geschütz  gedeckt  sei. 

4.  An  der  .Spitze  der  Bastionen  wird  das  Mauerwerk  bis 
auf  24  Fuss  verstärkt,  um  den  Rondenweg  zu  sichern,  der 
vom  Aussenfeid  nicht  unbrauchbar  gemacht  werden  soll. 
Innen  sei  eine  Communicatioii,  von  einer  Face  auf  die  andere 
zu    gelangen,   wie   auch   die    Mauer    in    ihrer   ganzen   Lange 

2  Fuss  tiefe,  7  Fuss  hohe  Nischen  haben  soll,  darin  sich  die    \ 
Soldaten  gegen  Steine  und  Granaten  decken  können. 

5.  Es  giebt  eine  dreifache  Vertheidigung:  die  hohe,  die 
tiefe  und  die  mittlere. 
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6.  Dieses  vom  Obristen  Holst  vorg-eschlag-ene  und  vom 
Hof-Kriegsrathe  gebilligte  Profil  gelangt  jetzt  bei  der  Forti- 
fication  von  Prag  zur  Anwendung. 


Zweiter  Abschnitt. 
Vom  Angriffe. 

LXXV. 

Der  Angriff  ist  entweder  ein  verborgener  durch  Ein- 
verständniss  oder  eine  Kriegslist,  oder  offen  und  unvermuthet 
durch  gewaltsamen  Angriff,  entweder  langsam  mittelst  einer 
Blockade  oder  Cemierung,  oder  er  geschieht  theils  auf  lang- 
samem, theils  auf  schnellem  Wege  durch  förmliche  Belagerung 
(regelmässigen  Angriff)  und  Sturm. 

Es  giebt  keinen  Ort,  stark  genug,  dass  ihn  Eisen  oder 
Feuer   oder  Hunger    oder  Verrath   nicht  bezwingen  könnten. 

1.  Einverständnisse')  hat  man  mit  den  Bürgern  oder 
Soldaten  (der  Besatzung),  die  man  durch  Geschenke,  Ver- 
sprechungen und  Ueberredung  gewinnt. 

a)  Die  Soldaten  vollbringen  den  Anschlag,  indem  sie 
die  Thore^)  öffnen,  ihre  Kameraden  gewinnen  oder  irgend 
eine  Wach-Abtheilung,  verkleidete  Soldaten  hereinlassen,  die 
Kerker  öffnen,  die  Gefangenen,  die  sie  von  uns  haben,  be- 
waffnen, die  Munition  verderben,  Geschütze  vernageln,  Streitig- 
keiten hervorrufen,  panischen  Schrecken  verbreiten,  zur  Ueber- 
gabe    zu  bestimmen  suchen,    durch  Signale^)  correspondieren. 

/?)  Man  muss  aber  zur  Sicherheit  von  den  Correspon- 
denten  Pfander  in  Händen  haben,  sonst  könnte  man  in  die 
Grube,  die  man  Anderen  gräbt,  selbst  hineinfallen. 

2.  Die  Kriegslisten  werden  mit  Petarden,  durch  Leiter- 
ersteigung, eine  Oeffnung  in  der  Afauer  ausgeführt,  oder 
indem  man  die  Fahrlässigkeit  einer  Wache  benützt. 

')  Aeneae  comm.  Von  den  Hinterhalten. 
-)  Aeneae  comm.  Von  den  Thorwachen. 

Aeneae  comm.  Von  der  Blockade. 

Aeneae  comm.  Von  den  Zeichen,  c.  4,  5. 
^)  Aeneae  comm.  Von  den  Zeichen,  c.  11. 
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a)  Die  Mannschaften  werden  truppweise  oder  ganz  auf- 
gelöst ausgesendet,  um  dann  sich  insgeheim  wieder  zu  ver- 
einigen, oder  sie  werden  in  Masse  herangeführt. 

Die  Befehle  zur  Ausführung  werden  schriftlich  genau 
gegeben,  auch  muss  man  windiges  und  trübes  Wetter  wählen, 
damit  man  weder  gesehen,  noch  gehört  werde.  Ist  die  Mann- 
schaft in  den  Überfallenen  Ort  gelangt,  so  kämpft  eine  Ab- 
theilung, eine  zweite  dient  als  Unterstützung  und  eine  dritte 
bewacht  das  Aussenfeid.  Strassen  und  Plätze  werden  be- 
setzt, die  Einwohner  entwaffnet,  die  Häuser  als  Beute  an- 
repartiert. 

6)  Mit  Petarden  und  anderen  Zerstörungsniitteln  (Hebe- 
bäumen. Sägen,  keinen  Lärm  maclienden  Hämmern  und 
Feuer  Werkskörpern)  öffnet  man  Eisengitter,  Palissaden,  Bar- 
rieren, schwache  Mauern. 

c)  Die  Leiterersteigungen  werden  an  mehreren  Puncten, 
durch  falsches  Lärmen  begünstigt,  ausgeführt;  wo  der  Graben 
mit  Wasser  gefüllt  ist,  bei  Frostwetter  oder  mit  Kähnen, 
auf  welche  die  Leitern  gestellt  werden.  Die  Leitern ')  müssen 
die  richtige  Länge  haben,  stark,  leicht  zu  tragen  und  ohne 
Geräusch  anzulegen  sein;  während  der  Leiterersteigung  müssen 
Musketiertrupps  beordert  sein,  die  ununterbrochen  nach  beiden 
Seiten  und  auf  die  Vertheidigungslinien  schiessen. 

rf)  Mangelhaft  ist  die  Mauer,  wenn  sie  geborsten,  niedrig 
oder  schwach  ist,  oder  wenn  man  durch  die  Schiess-Sch arten 
der  niedrigen  Plätze,  durch  die  Abzugsgräben  {Canäle)  oder 
an  den  Stellen,  wo  Flüsse  in  einen  Platz  eintreten,  durch- 
kommen kann. 

e)  In  Folge  Nachlässigkeit  der  Wachen  bemächtigt  man 
sich  eines  Thores,  überfällt  die  Wach -Abtheilung  durch  Sol- 
daten, die  sich  einzeln  insgeheim  einschleichen,  oder  in  Karren, 
Schiffen,  Fässern  etc.  versteckt  sind,  oder  wie  Flüchtlinge 
hereinkommen,  oder  als  Bauern,  Frauen,  Kaufleute,  Mönche, 
Kranke,  Soldaten  von  der  Besatzung,  die  gefangen  und 
wieder  entlassen  worden  sind,  verkleidet.  Man  steckt  die  Vor- 
städte in  Brand  und  während  die  in  der  Stadt  zum   Löschen 


')  Man  sehe  die  zahlloe 
Erfindungen, 


verschiedenen  Ingenieuren  bcscliriebenen 
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hinauseilen,  überfallt  man  das  Thor.  Man  gelangt  mit  den 
Einwohnern  vermischt  hinein  und  stellt  sich,  als  wollte  man 
mit  ihnen  sprechen,  oder  als  wäre  man  selbst  von  ihren 
Leuten.  Man  fälscht  Schriften  und  Befehle,  um  die  Garnison 
herausrücken  zu  machen.  Man  erschreckt  die  Besatzung,  in- 
dem man  wirkliche  oder  falsche  Siegeszeichen,  Fahnen,  Ge- 
fangene etc.  zeigt,  die  Nachricht  von  einem  erhaltenen  Siege 
ausstreut.  Man  erzeugt  auf  einer  Seite  Allarm  und  greift  auf 
der  anderen  wirklich  an. 

3.  Beim  gewaltsamen  Angriff  greift  man  den  Platz  von 
allen  Seiten  nachdrücklichst  an  und  mit  allen  Gattungen  An- 
griffswerkzeugen und  zwar  zu  einer  Zeit,  da  die  Garnison 
geschwächt  ist,  oder  wenn  es  Uneinigkeit,  Furcht  oder  irgend 
einen  anderen  Mangel  im  Innern  des  Platzes  giebt. 

4.  Durch  Einschliessung  oder  Belagerung  nimmt  man 
jene  Plätze^)  leichter  als  mit  Gewalt  ein,  die  stark  bevölkert 
oder  sehr  stark,  oder  von  grossem  Umfange  sind,  oder  eine 
bedeutende  Besatzung  einschliessen. 

a)  Der  passende  Zeitpunct  ist,  wenn  im  Innern  Mangel 
an  Lebensmitteln  einreisst,  wie  kurze  Zeit  vor  der  Ernte  zu 
geschehen  pflegt,  oder  wenn  sich  dort,  anlässlich  einer  Feier- 
lichkeit oder  eines  Marktes,  viel  Volk  zusammenfindet. 

d)  Die  Ortschaften,  die  man  passiert,  muss  man  zur 
Sicherung  des  Nachschubes  befestigen. 

c)  Man  verlegt  die  Truppen  in  die  Ortschaften  der  Um- 
gebung, oder  stellt  eine  Circumvallationslinie  her. 

c/)  Die  vStadt  hindert  man  sofort  durch  Schanzen,  durch 
Feuer,  durch  Batterien  am  Gebrauch  der  Thore,  Brücken 
und  Mühlen. 

e)  Fliesst  ein  Fluss  durch  die  Stadt,  wirft  man  auf 
beiden  Ufern  Schanzen  auf  und  stellt  zur  Verbindung  der 
Quartiere  Brücken  her.  Vor  letztere  muss  man  Ketten  spannen, 
oder  Palissaden,  schwimmende  Bäume  mit  eisernen  Spitzen 
und  mit  eisernen   Klammern  zusammengefügt,  anbringen. 


')  So  glückte  die  Belagerung  von  Friedrichsöde,  obschon  es  für  einen 
Succurs  einen  offenen  Zugang  auf  der  Seeseite  hatte.  Das  Gegentheil  ge- 
schah aber  mit  Stettin  in  Pommern  und  Kanisza,  die  beide  mit  Gewalt  weg- 
zunehmen versucht  wurden,  das  eine  im  Jahre  1659,  das  andere  im  Jahre  1664. 
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/)  Man  nimmt  dem  Platze  das  Wasser,  oder  über- 
schwemmt ')  ihn,  indem  man  es  staut.  Wo  aber  die  Belagerung 
nicht  hilft,  muss  Hartnäckigkeit  mit  Gewalt  gebrochen 
werden. 

LXXVI. 

Beim  regelmässigen  Angriff  und  mit  Gewalt  ist  es  nothig 
(Taf.  VIT,  Fig.  57): 
Sich  zu  lagern. 
Den  Platz  einzuschliessen. 
Die  Laufgräben  zu  eröffnen. 
Mit  diesen  sich  dem  Platze  zu  nähern. 
Batterien  zu  bauen. 
Die  Aussenwerke  zu  erobern. 
Die  Contrescarpe  zu  öffnen. 

Den  Graben  mittelst  Gallerien  zu  überschreiten. 
Sich  mit  Minen  an  den  Wall  zu  hängen. 
Bresche  zu  schiessen. 
Zu  stürmen. 

I.  Wenn  man  Stellung  nimmt,  um  einen  Platz  zu  be- 
lagern, muss  man: 

(7)  Ihn  angreifen,  wenn  er  entblösst  ist  und  unversehens, 
indem  man  sich  stellt,-)  £ils  wollte  man  einen  imderen  Platz 
angreifen,  dann  aber  die  Cavallerie  vorsendet,  ersteren  Platz 
einzuschliessen. 

/j)  Meister  der  Gegend  sein  oder  viel  stärker  als  der 
Feind,  zwei'^)  oder  drei   Armeen  haben,  von  welchen  die  eine 

'•)  So  wurde  Wulflenhüttel  im  Jahre  1641  mittelst  des  Flusses  Ocker 
von  den  Schweden  ijcänj^sti^^t. 

-')  Im  Jahre  1629  j^riff  der  Prinz  von  Uranien  Bois-le-Duc  an  und  Hess, 
um  seine  Absicht  zu  verber.^en.  Wesel  und  andere  Plätze  recognoscieren 
(Manuscript,  welches  die  Peldzüge  des  Prinzen  von  Oranien  genau  beschreibt 
und  mir  vom  Churfürsten  von  Prandenburi;  mitgetheilt  wurde). 

")  Ludwig  theilte  seine  zahllosen  Truppen  in  drei  'Iheile;  mit  dem 
ersten  Tiieile  stand  er  selbst  in  einer  Provinz,  welche  für  Hilfeleistung, 
Proviant  und  im  Nothfalle  für  den  Rüci^zug  festgehalten  werden  musste;  dem 
zweiten  Theile,  welchen  Rustagnus  befehligte,  wurde  die  Belagerung  der  Stadt 
übertragen,  dem  dritten,  gewissermasscn  Wachdienste  verrichtenden  Theile 
befahl  er,    wie  einer    zu  Streifungen    bestimmten    vSchlachtlinie    sich    auszu- 
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gegen  den  Feind  Front  macht  und  ihn  im  Schach^)  hält, 
während  die  anderen  zur  Belagerung  dienen,  den  Rücken 
und  die  Zufuhr  decken,  oder  aber  so  viel  Zeit  gewonnen 
haben,  dass  man  verschanzt  ist,    ehe  der  Feind  herankommt. 

c)  Bevor  der  Feind  kommt  seine  Entschlüsse  fassen  und 
sich  vorbereiten,  entw^eder  ihn  festen  Fusses  erwarten,  oder 
ihm  in  eine  als  vortheilhaft  erkannte  Stellung  entgegengehen, 
oder  Beides  thun,  indem  man  Truppen  zur  Beschützung  der 
Laufgräben  zurücklässt  und  mit  dem  Heere  nicht  allzu  weit 
vorgeht,  damit  nicht  vielleicht  von  der  anderen  Seite  ein 
Succurs  in  die  Xähe  des  Platzes  gelange,  der  gemeinschaftlich 
mit  der  ausfallenden  Besatzung  die  Truppen  in  den  Laufgräben 
überwältigen  könnte;  oder  aber  sich  zurückziehen,  so  lange 
es  Zeit  ist. 

^/).  Die  Armee  so  nahe  als  möglich  lagern  lassen, 
jedoch  ausserhalb  des  Geschützbereiches  und  seine  meisten 
Sicherungs- Abtheilungen  auf  der  Seite  aufstellen,  von  welcher 
am  wahrscheinlichsten  ein  Succurs')  kommen  kann. 

e)  Es  muss  Wasser,  Kornfrucht,  Fourage,  Holz  und 
Material  zu  den  Belagerungsarbeiten  bequem  zur  Hand  sein, 
oder  man  muss  davon  so  bedeutende  Vorräthe  im  Lager 
haben,  dass  sie  für  die  ganze  Dauer  der  Belagerung  genügen. 


breiten,  um    weithin    zu    streifen,    die  Zufuhren    zu  decken,    Entsatztruppen 
von  den  Belagerten  fern  zu  halten  (Buss.,  1.  4,  n.  25). 

')  Jedes  Mal,  wenn  der  Prinz  von  Oranien  eine  Unternehmung  in  Flan- 
dern im  Schilde  führte,  Hess  er  an  der  Maas,  in  der  Gegend  von  Nymwegen, 
ein  fliegendes  Corps  zurück,  damit  es  die  Bewegungen  der  Spanier  beob- 
achte und  ihre  Absichten  vereitle  iManuscript). 

Im  Jahre  162c)  j;riff  der  Oranier  Bois-le-Duc  mit  24.000  Mann  Infan- 
terie, 4000  Reitern  und  anderem  Kriegsbedarf  an,  überdies  machten  die 
Holländer  grosse  Aushebungen  zur  Vertheidigung  des  übrigen  Landes 
(^Manuscript  vom  Jahre  1629). 

Ich  hielt  im  Jahre  1645  das  schwedische  Heer  unter  General  Witten- 
berg in  Schlesien  im  Schach,  während  der  kaiserliche  Gener il,  Graf  Puch- 
heim,  die  festen  Plätze  wiedergewann,  welche  die  Schweden  in  Oesterreich 
und  Mähren  besetzt  hielten. 

■)  Das  bei  I^ois-lc-l)uc  vereinigte  holländische  Heer  theilte  sich  in 
mehrere  Lager  an  den  Hauptzugängen,  um  Ensatzversuche  zu  hindern 
(Manuscript  von   1629J. 
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/)  Man  trägt  Sorg-e.  dass  das  Heer  weder  durch  schlechte 
Witterung-,  noch  durch  allzu  grosse  Kälte  oder  Hitze,  noch 
durch  schlechtes  Trinkwasser  oder  Ueberschwemmungen  zu- 
grunde gehe  oder  sich  aufreibe. 

g)  Die  Nachschubslinie  soll  durch  einen  Fluss  oder  das 
Meer,  oder  eine  Reihe  nicht  weit  von  einander  entfernter 
Forts  gesichert  sein, 

Ä)  Man  niuss  einen  Plan  des  Platzes,  seiner  Lage  und 
Umgebung  haben. 

t)  Das  Lager  soll  nicht  zu  enge  sein  wegen  der  Aus- 
dünstungen, der  Unbequemlichkeit,  der  ansteckenden  .Seuchen 
und  der  Feuersgefahr,  noch  auch  allzu  ausgedehnt  wegen  der 
Vertheidigung;  es  soll,  wenn  möglich,  seitlich  an  einen  Fluss 
gelehnt  sein,  auch  macht  man  so  viele  Lager,  als  man  An- 
griffe beabsichtigt. 

2.  Der  Platz  wird  durch  eine  Circumvaüationslinie')  ein- 
geschlossen; diese  ist  eine  doppelte,  gegen  den  Platz,  um  die 
Belagerer  zu  decken  und  gegen  das  Aussenfeid,  um  sich 
einem  Succurs  zu  widersetzen  und  um  die  Verbindung  zwischen 
den  Quartieren  herzustellen.') 

3.  Man  eröffnet  die  Laufgräben  und  beginnt  die  Ap- 
prnchen.') 

a)  Ausserhalb  des  Musketen  Schusses,  des  Nachts,  wenn 
es  am  Tage  nicht  sein  kann,  gedeckt  durch  Blendungen  und 
mit  Benützung  von  Gräben,  Anhöhen,  Niederungen  etc.  oder 
man  stellt  gleich  Anfangs  eine  gute  Schanze^)  her. 

')  Das  Belagerungsheer  warf  zwei  Circumvallationslinien  auf  (bei  Baia- 
Ic-Duc),  die  äussere  50.000  Schritte,  die  andere  gegen  die  Stadt  etwas  weniger 
im  Umfange,  nicht  inbegriffen  die  Forts,  Redouten  und  andere  Aussen  werke, 
die  man  baute  (Manuscript  von   1629), 

Fulvius  liess  dies  Alles  durch  Wall  und  Graben  so  verbinden,  dass 
weder  den  Eingeschlossenen  das  Herauskommen  aus  der  Stadt,  noch  der 
Zugang  von  aussen  möglich  war  iLiv  ,  1    3B,  c,  41. 

')  Man  begann  die  Quartiere  durch  sehr  hohe  Brustwehren  (9  Fuss), 
tiefe  und  breite  Gräben  gegen  den  Herankommenden  zu  verbinden  (Manu- 
script von  1632;. 

')  Boyaux,  Linien,  Approchen.  brachia,  acccssus,  Laufgraben. 

')  Um  unsere  Leute  vorrücken  zu  machen,  ohne  durch  Ausfalle  be- 
lästigt zu  werden,    stellte    man  von  Strecke  lu  Strecke  Wach- Abtheilungen 
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b)  Sie  sollen  nicht  bestrichen  werden  können,  oder  sie 
müssen  ziemlich  tief,  mit  doppelter  Brustwehr  versehen,  durch 
FcLschinen,  Bretter  und  andere  Deckungen  gesichert  sein. 

c)  Sie  werden  auf  der  kürzesten  Linie  geführt,  oder, 
wenn  es  von  Nutzen  ist,  macht  man  sie  durch  Quergräben 
doppelt,  damit  sie  sich  gegenseitig  unterstützen;  sie  werden 
gegen  den  schwächsten  Theil  des  Platzes  geführt,  welcher 
gewöhnlich  die  Face  der  Bastionen  zu  sein  pflegt,  oder  über- 
mässig lange  Courtinen,  oder  da,  wo  die  Beschaffenheit  des 
Terrains  und  andere  Umstände  die  Annäherung  begünstigen. 

d)  Sie  werden  seitlich  gedeckt,  müssen  hinreichend  hoch 
und  breit  und  je  näher  der  Festung,  desto  tiefer  sein  mit 
einem  Auftritt  oder  zweien  und  mit  Erde  gefüllten  Schanz- 
körben auf  dem  Parapet,  die,  wenn  sie  durchschossen  werden 
nicht  herumsplittern. 

e)  Auf  gewisse  Fntfernungen,  von  30  bis  40  Ruthen, 
müssen  Redouten  und  kleine  Schanzen  angebracht  sein,  um 
darin  die  Wachen  zu  halten,  welche  Ausfalle  verhindern,  die 
Linien  vertheidigen  und  die  Arbeiter  beschützen. 

4.  Die  Batterien  legt  man  sofort  an,  um  die  feindlichen 
Befestigungen  zu  zerstören,  die  feindlichen  Arbeiten  zu  hindern 
und  den  Bau  der  Approchen  zu  erleichtern.  Sie  nähern  sich 
dem  Platze  in  dem  Masse,  als  die  Laufgräben  vorschreiten; 
sie  werden  auf  verschiedene  Art  gebaut:  in  die  Erde  versenkt, 
wo  das  Terrain  gut  und  etwas  erhöht  ist ;  doppelt,  d.  h.  mit 
doppelter  Brustwehr;  im  Niveau  des  Terrains  mit  Brustwehren, 
aus  Erde,  Faschinen,  aus  Woll-  oder  Sandsäcken,  aus  Schanz- 
körben, Würsten  und  Kasten  ;  oder  erhöht,  da  wo  sie  domi- 
nieren sollen. 

a)  Sie  schiessen  Bresche,  wenn  man  nahe  genug  ist, 
doch  muss  man  einen  tiefen  Graben  um  sie  herum  ziehen, 
um  sich  gegen  Contreminen  zu  schützen;  man  bringt  sie  auf 
der  Contrescarpe  der  Flanke  gegenüber  an,  die  man  mit 
einer  grösseren  Anzahl  Geschützen  beschiessen  will,  als  die, 
welche  der  Feind  dort  hat. 


auf,  zur  Verbindung  der  Approchen  und  gegenseitigen  Hilfeleistung    (Manu- 
Script  von  1632). 
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b)  Die  Geschütze  werden  in  drei  Batterien  vertheilt,  von  ' 
welchen  die  mittlere  senkrecht  und  perpendiculär  (auf  das 
Werk)  schiesst,  um  die  Erde  zu  erschüttern,  die  beiden  an- 
deren Batterien  auf  den  Seiten  aber  kreuzweise  feuern,  um 
die  erschütterte  Erde  fallen  zu  machen,  i;  Fuss  gute,  ge- 
stampfte Erde  widerstehen  einer  Kanonenkugel,  i  Fuss  einer 
Musketenkugel.  Die  Zahl  der  Stücke,  die  nöthig  sind,  um 
Bresche  zu  schiessen,  richtet  sich  nach  der  Zeit,  dem  Profil 
des  Werkes  und  nach  der  Terrainbeschaffenheit.  Man  rechnet 
wenigstens  zwei  Approchen,  für  jede  derselben  drei  Batterien 
zu  vier  Geschützen,  also  24  Geschütze.  Wenn  die  Schusslinien 
den  Wall  in  einem  zu  stumpfen  Winkel  treffen,  so  dringt  die 
Kugel  nicht  ein,  sondern  gleitet  ab  und  springt  zurück. 

(■)  Man  beschiesst  die  Cisternen  und  die  Stiegen  der 
Thürme,  um  sie  unnütz  zu  machen, 

(/)  Die  Schiess-Scharten  werden  mit  starken  Bohlen  und 
anderen  Deckungen  geschlossen,  nachdem  man  geschossen 
hat.  um  das  Stück  mit  Sicherheit  wieder  laden  und  richten 
zu  können. 

c)  Die  Höhe  der  Batterien  richtet  sich  nach  der  Höhe 
und  Entfernung  des  Ortes,  der  beschossen  werden  soll,  die 
Länge  nach  der  Anzahl  der  Stücke,  für  deren  jedes  i  Ruthe 
gerechnet  wird,  für  die  an  den  Enden  6  Fuss  mehr,  um 
herumgehen  zu  können.  So  wird  eine  Batterie  für  sechs  Stücke 
7  Ruthen  lang  sein.  Die  Breite  wird  nach  der  Länge  des 
Stückes  und  der  Lafette  berechnet,  indem  man  noch  eine 
Ruthe  für  den  Rücklauf  und  5  Fuss  hinzurechnet,  um  herum- 
gehen zu  können.  Der  rückwärtige  Theil  wird  um  i  '/i  Fuss 
höher  gehalten,  als  der  vordere,  wegen  der  grösseren  Leichtig- 
keit, das  Geschütz  (nach  dem  Schusse)  wieder  an  seine  Stelle 
zu  rückzubringen. 

/)  Vor  Ostende  verbrauchte  der  Erzherzog')  Pulver  für 
eine  Million  in  Gold. 

5,    Die    Aussenwerke    werden    mit    Batterien,    Sappen, 
Minen,  Feuerwerkskörpem  und  Laufbrücken  überwältigt.  Sind 
erobert,    setzt    man    sich    darin    fest,     indem    man    sich 
I)  Erihcrzog  Leopold  Wilhelm;  Melder,  Fortif.,  cap.  16, 
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deckt  und  verschanzt.    Als  die  Spanier  im  Jahre  1656  Valen- 
ciennes  entsetzten,  warfen  sie  30.000  Handgranaten.^) 

6.  Die  Contrescarpe  wird  mit  Petarden,  eingegrabenen 
Granaten  und  mittelst  der  Sappe  ^  geöffnet,  die  man  unter 
dem  bedeckten  Weg  führt,  nachdem  man  früher  die  Flanke, 
welche  die  Contrescarpe  vcrtheidigt,  zusammengeschossen 
hat  und  die  in  der  Contrescarpe  im  Graben  dort  endet,  wo 
man  die  Gallerie  anzubringen  beabsichtigt.  Manchmal  erobert 
man  die  Contrescarpe  auch  mit  dem  Degen  in  der  Faust 
oder  indem  man  sie  mit  Batterien  dominiert  und  bestreicht, 
die  besonders  zu  diesem  Zwecke  erbaut  sind.  Man  kann  auch 
eine  doppelte  Sappe  anwenden. 

Man  muss  sich  vorbereiten,  den  Schüssen,  Granaten, 
Minen,  Flatterminen,  Wurfmaschinen,  dem  Feuer  und  Rauch  etc. 
widerstehen  zu  können,  indem  man  längs  der  Contrescarpe 
Laufgräben  herstellt,  welche  den  Graben  bestreichen  und  vom 
Feinde  frei  halten. 

7.  Den  Graben  betreffend: 

a)  Ist  er  ohne  Wasser,  stellt  man  Logements  her,  fasst 
darin  Posto  oder  füllt  ihn  aus  und  überschreitet  ihn  mit 
Gallerien,  Ouerdämmen  aus  Faschinen  im  Niveau  der  Graben- 
sohle  oder  unter  ^)  demselben. 

/?)  Ist  er  ein  Wassergraben,  so  wird  er  mit  Faschinen, 
Säcken,  grossen  und  kleinen  Reisigbündeln,  Schanzkörben, 
Erde  u.  dgl.  ausgefüllt,  oder  man  leert  ihn,  indem  man  das 
Wasser  dahin  ableitet,  wo  der  Boden  tiefer  liegt  und  in  die 
Contrescarpe,  oder  indem  man  tiefer  als  die  Grabensohle, 
Löcher  macht  und  Canäle,  die  das  Wasser  dahin  führen,  von 
wo    man    es    dann    mittelst    Pumpen,   Mühlen   etc.    ausschöpft 

^)  Obrist  und  (ieneral-Quartiermeister  Andrcmont. 

']  Transfossio  (Untcrj;rabung/. 

^)  Da  es  wegen  seiner  ausserordentlichen  Tiefe  kein  Mittel  gab,  den 
Graben  auszufüllen,  machte  man  bei  jeder  Approche  beim  Ein;;ange  zur 
Contrescarpe  zwei  grosse  Schachte  mit  20  bis  25  F*uss  Durchmesser,  6  Fuss 
tiefer  als  die  (irabensohle.  mit  Stufen  zum  Hinabsteigen.  Vom  Grunde 
dieser  Brunnen  aus  begannen  wir  unsere  Gallerien  und  giengen  unter  der 
Grabensohle  weg.  Auf  diese  Weise  und  mit  unendlicher  Mühe  gelangten 
wir  endlich  an  die  Mauer    Manuscript  von  1G32). 
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und  die  Dämme  erhöht,  indem  man  das  Wasser  in  ein 
neues  Bett  leitet')  oder  indem  man  quer  über  das  Gewässer 
Dämme  baut,  in  welchen  man  zum  Wasserabfluss  verschiedene 
OefFnungen  belässt,  über  welche  man  Sturmbrücken  aus  Holz, 
Lederwerk,  Kork,  Rohr  und  leeren  Fässern  oder  auf  Rädern 
und  Walzen  legt, 

S.  Der  Bau  der  Gatlerie  wird  begonnen,  wenn  der  Graben 
ausgefüllt  und  der  Weg  gebahnt  ist,  indem  man  Erde  hügel- 
förmig  vor  sich  anhäuft  und  rechts  und  links  musketenkugel- 
sichere Blenden  aufsteckt  oder  auch  gegen  die  gegenüber- 
liegenden Bastionen  Erdaufwurfe  macht,  die  für  Kanonen- 
kugeln undurchdringlich  sind.  Ebenso  deckt  man  sich  gegen 
das  Feuer  von  oben  mit  Erde  oder  frischen  Ochsenhäuten, 
in  den  Seiten  der  Gallerie  aber  bringt  man  Oeffnungen  an, 
um  Licht  und  frische  Luft  zu  erhalten. 

a)  Man  baut  mehr  als  eine  Gallerie  und  auf  verschie- 
denen Puncten.    sowie   man   auch   mehrere  Breschen  schiesst. 

6)  Manchmal  geht  man  auch  ohne  Galierie  mit  Brücken 
über,  die  man  wirft. 

c)  Bezüglich  der  Herstellung  der  Gallerie  zu  einem  be- 
stimmten Zeitpuncte  und  einem  festgesetzten  Preise  von  3000, 
4000  bis  5000  Thaiern  schliesst  man  mit  den  Arbeitern  einen 
Vertrag  ab,  mehr  oder  weniger  günstig  für  diese,  je  nach  der 
Breite  und  Tiefe  des  Grabens  und  nach  der  mit  der  Arbeit  ver- 
bundenen Gefahr.  So  zahlte  der  Prinz  von  Oranien  für  die 
Herstellung  einer  Gallerie-)  bei  Bois-lc-Duc  30.000  Gulden. 
für  eine  andere  bei  einer  anderen  Belagerung  80.000  GAilden, 

')  Weil  der  Flusa  allein  den  Zuf^ngzu  den  Mauern  hinderte,  öffneten  sie. 
um  ersteren  zu  beseitigen,  dem  Wasser  durch  einen  in  kurzer  Eni femunR  von 
der  Stadt  ECEogcnen  Graben  ein  neues  Bett,  in  welches  sich  nun  das  Wasser 
erposs  oder  abgeleitet  wurde,  damit  durch  Austrocknung  des  alten  Bettes  die 
auf  den  Sand  gesetzten  Fahrzeuge  und  die  an  dieser  Stelle  nicht  genügend 
verwahrte  Stadt  den  Waffen  der  Angreifer  anheim  fallen  sollte  (Buasüres, 
1.  6,  n.  3). 

Als  man  (bei  Hulsti  am  Grabenrand  der  Contrescarpe  angekommen 
war.  beschloss  er.  den  Graben  zu  ijb erschreiten  und  Hess  drei  Batterien. 
von  sechs  Slücken  jede,  bauen,  welche  die  Linie  flankierten,  wo  er  die 
Absicht  hatte,  seine  Verb imiungsb rücke  zu  werfen  (Manuscript  von  if>45). 

-I  Obrist  Holst. 


Vom  Kriege  mit  den  Türken  in  Ungarn.  jiy 

Q.  Die  Minengänge ')  beginnt  man  da  am  Fusse  des 
Walles,  wo  das  Geschütz  eine  OefFnung  erzeugt  hat,  oder 
unter  dem  Schutze  von  Sturmdächem,  einen  Schuh  ober  der 
Oberfläche  des  Wassers  oder  im  gedeckten  Wege  unter  2)  dem 
Graben,  oder  indem  man  durch  die  Mauer  bricht,  sie  mit 
Holz  stützt  und  endlich  die  Stützen^)    wieder   verbrennt. 

a)  Man  muss  geheim  arbeiten,  damit  der  Feind  keine 
Gegenmine  macht;  da  wo  man  durch  die  Mauer  brechen  und 
Geräusch  erzeugen  muss,  giebt  man,  damit  es  der  Feind  nicht 
höre,  ununterbrochen  Geschützsalven,  die  Erde  aber  wird, 
damit  es  nicht  gesehen  werde,  im  Geheimen  weggeschafft. 

^)  Man  baut  die  Minengänge,  indem  man  senkrecht  oder 
schief  mittelst  Stiegen,  Traversen  oder  Schächten  abwärts 
steigt,  die  Gänge  oder  Schächte  aber  horizontal  bei  Wen- 
dungen im  rechten  Winkel  führt  und  ist  man  unter  den  Ort 
gelangt,  den  man  sprengen  will,  dann  stellt  man  am  Ende 
des  Ganges  die  Kammer  her,  die  so  viel  Tonnen  Pulver 
fassen  können  muss,  als  der  Widerstand  erfordert,  der  zu 
überwinden  ist;  das  Pulver  aber  schlägt  immer  nach  der 
Richtung  des  schwächsten  Widerstandes  und  rechnet  man 
dabei,  dass  ein  Centner  Pulver  eine  Cubikruthe  Erde  in  die 
Luft  sprengen  könne.  Man  lädt  manchmal  30,  40,  60  Tonnen 
Pulver,  um  eine  Bastion  oder  ein  steinernes  Werk  zu  sprengen. 
Die  kleinen  Minen  zu  6,  8  und  10  Tonnen  Pulver,  Oefen 
(fomelli)    genannt,    erzeugen    Oeffnungen,    die    geeignet    sind. 


')  Eine  andere  Art  des  Angriffes  ist  unterirdisch  und  heimlich,  Cuni- 
culum  genannt,  von  den  Kaninchen,  die  unterirdisch  Höhlen  graben  \Veget., 
1.  4,  c.  24). 

-)  So  der  Erzhcrzo};  bei  Glogau  im  Jahre  1642. 

•')  Die  Schweden  vor  Prag  1648,  die  Türken  bei  Neuhäusel  1663. 

Wenn  sie  bis  zu  den  Mauerfundamenten  vorgedrungen  sind,  unter- 
graben sie  diese  grosstentheils,  hindern  den  Zusammensturz  durch  Stützen 
von  trockenem  Holze;  alsdann  wird  unten  Feuer  daran  gelegt  (Veget,  1.  4, 
c.   24). 

Oder  sie  dringen  auf  diese  Weise  in  die  Stadt  und  kommen  Nachts 
durch  einen  solchen  Gang  heraus  (Ebendort). 

Zu  dieser  Zeit  kamen  aus  dem  Gange,  der  mit  auserlesenen  vSoldaten 
erfüllt  war.  diese  in  den  Junotempel,  der  sich  auf  der  Burg  zu  Veji  befand 
und  brachen  von  hier  bewaffnet  hervor  (Liv.,  1.  5). 
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sich  darin  mit  Krampe  imd  Schaufel  festzusetzen,  noch  andere 
zu  machen  und  die  feindlichen  Abschnitte  zu  zerstören.  Manch- 
mal macht  man  mehrere  Gänge  und  mehrere  Kammern. 

c)  Die  Hauptaufmerksamkeit  soll  darauf  g-erichtet  sein, 
die  OefEhung  der  Kammer  und  Alles  in  der  Umgebung 
gut  zu  verdammen,  indem  man  nur  für  die  Stoppine  oder 
Zündwurst')  Raum  lässt.  die  so  gelegt  sein  soll,  dass  alle 
Pulverfässchen  zugleich  mit  einem  Male  Feuer  fangen,  da 
hievon  der  gute  Effect  der  Mine  abhängt,  indem  das  Pulver 
immer  in  der  Richtung  des  schwächsten  Widerstandes 
explodiert  und  wirkt. 

rf)  Stösst  man  auf  Wasser  oder  eine  Quelle,  so  muss 
man  sie  verstopfen,  leeren  oder  ableiten  oder  die  Ader 
unterbinden.  Sandiges  Erdreich  wird  festgemacht  und  auf 
Art  einer  Gallerie  unterstützt,  oder  man  gräbt,  bis  man  festen 
Grund  gewinnt.  Festes  Gestein  wird  weggeschafft  oder  um- 
gangen, sowie  auch  die  Gegenminen.  Mauern  werden  mit 
Es.sig  und  Branntwein  erweicht.-)  Mit  den  Mineuren  wird 
für  den  Schuh  ein  gewisser  Preis  accordiert.  damit  sie  mit 
desto  mehr  Eifer  arbeiten. 

1')  Zaudert  man,  die  Mine  springen  zu  lassen,  muss  man 
wohl  achtgeben,  dass  sie  der  Feind  nicht  entdeckt  oder  sie  die 
Feuchtigkeit  nicht  verdirbt.  Zündet  man  sie,  so  hält  man 
sich  dann  abseits  und  hält  in  den  nächsten  Laufgräben 
Mannschaft  bereit,  durch  die  Gallerien  Sturm  zu  laufen. 

'1  Seminellc,  la  trainfe,  Leitfeucr. 

')  Da  der  Fels  gesprengt  werden  musate,  errichteten  sie  aus  im  Um- 
kreise gefällten  und  gespaltenen  Bäumen  einen  ungeheuren  Holzstoss,  zün- 
deten ihn,  als  sich  ein  starker,  zum  Anfachen  tines  Feuers  dienlicher  Wind 
erhob,  an  und  erweichten  dann  den  glühenden  Fels  durch  Begiessen  mit 
Essig,  Nun  sprengten  sie  den  durch  das  Feuer  erweichten  Felsen  mit 
eisernen  Werkzeugen  und  mässiglen  durch  Anwendung  von  Serpentinen  die 
starken  Steigungen  so  sehr,  dass  nicht  nur  die  Lastthiere,  sondern  selbst 
Elephanten  hinabgeführt  werden  konnten  (Liv  ,  I.  ii,  c.  yj). 

Durch  acht  Tage  begossen  die  Spanier  ununterbrochen  eine  Mauer 
mit  Essig  und  Branntwein,  um  sie  auf  einmal  umwerfen  zu  können,  was  sie 
dann  auch  thaten  (Memoiren  des  Herzogs  von  Guise,  5.  Buch,  Blalt  63i). 

Ich  liess  die  Mauersteine  durch  drei  oder  vier  Tage  mit  Essig  und 
Branntwein  begiesaen:  als  sie  durch  dieses  Mittel  gelockert  waren,  fielen  sie 
von  selbst  ohne  irgend  einen  Lärm  sämmtlieh  in  Trümmer  (Ebendort). 
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10.  Die  Bresche^)  wird  durch  eine  Mine  oder  eine 
Batterie  oder  mit  der  Sappe  am  Bollwerkswinkel  erzeugt,  um 
dort  Deckung  zu  finden,  oder  in  der  Nähe  der  Flanke,  um 
einen  etwa  vorhandenen  Abschnitt  zu  sprengen,  oder  in  der 
Mitte  einer  Face. 

a)  Man  wünscht,  dass  die  Bresche  weit,  leicht  ersteiglich 
sei  und  an  ihren  Seiten  nicht  vertheidigt  werden  könne.'^) 
Man  lässt  sie  desshalb  durch  Leute  recognoscieren,  die  mit 
Schilden  und  Sturmhauben  bewaffnet  sind. 

b)  Der  Sturm  beginnt  auf  irgend  ein  vereinbartes  Zeichen, 
einen  Kanonenschuss  oder  sonst  etwas. 

c)  Man  macht  manchmal  eine  Bresche  nur  als  Oeffnung 
für  ein  bis  zwei  Mann,  die  sich  da  verstecken,  um  die  Mine 
zu  führen. 

1 1 .  Der  Sturm  geschehe  nachdrücklichst,  sobald  die  Mine 
gesprungen  ist,  so  dass  eine  Abtheilung  der  anderen  folgt,  sich 
durch  frische  Mannschaft  stärkt  und  öfter  abgelöst  werden  kann. 

a)  Kann  man  in  den  Platz  nicht  eindringen,  so  muss 
man  sich  am  Fusse  der  Bresche,  in  deren  Mitte  oder  auf  der 
Bresche  selbst  verbauen,  die  Abschnitte  mit  Kanonen  beschiessen, 
mit  anderen,  kleinen  Minen  weiter  vordringen,  manchmal 
unter  dem  Graben  des  Abschnittes  weggehen.  Die  Verbauung 
geschieht,  indem  man  die  Erde  einebnet  und  mehrere  Reihen 
Schanzkörbe,  mit  Erde  und  Brettern  bedeckt  vor  sich  aufstellt, 
unter  deren  Schutz  die  Mineure  in  der  Mitte  ihre  Arbeit,  in 
den  Seiten  durch  einige  Soldaten  gesichert  fortsetzen. 

b)  Man  macht  auf  mehreren  Seiten  Angriffe;  die  wahren 
werden  durch  Scheinangriffe  unterstützt. 

12.  Ist  der  Platz  gewonnen,  so  werden  die  beschädigten 
Stellen  ausgebessert,  die  A pprochen  verschüttet. 

a)  Das  verdächtige  Volk  wird  hinausgeschafft,  der  Platz 
verproviantiert  oder  geschleift. 

ö)  Die  Artillerie,  die  Munition  und  die  Lebensmittel  ge- 
hören dem  Fürsten,  die  Beute  den  Soldaten. 

')  Die  Kaiseriichen  bei  Nördlingen  waren  unbedachtsam  im  Jahre  1634. 
-)  Es  werden  auch  Schutzdächer,  Widder,  Mauerhaken,    Brustwehren 
aus  Brettern  und  Thürme  herangebracht  (Veget.,  1.  4,  c.  13). 


Von  der  Verthetdigung. 
LXXVIL 

Der  Angriff  lehrt')  die  Verthcidig-ung. 
Gegen  Einverständniss : 

1.  Alles  verdächtige  Volk  aus  dem  Platze  schaffen,  sei 
es  mit  Gewalt,  sei  es  unter  besonderem  Vor^v'and:  die  Besatzung 
ablösen,  sie  nicht  in  kleinen  Abtiieilungen  auf  wichtige  Posten 
stellen.  In  die  Umgegend  Spione  aussenden.  Die  Wachposten 
durch's  Los  zuweisen. 

2.  Die  Gefangenen  von  einander  absondern,  sie  oft  visi- 
tieren, vor  den  Thüren  der  Gefängnisse  Wachposten  auf- 
stellen, die  Schlüssel  verlässlichen  Personen  anvertrauen. 

3.  Straflosigkeit  und  Belohnungen  Jedem  versprechen. 
der  Verräthereien  entdeckt. 

4.  Keine  perpetuierlichen  Festungscommanden  verleihen, 
weder  an  Personen,  deren  Treue  nicht  erprobt  ist,  noch  an 
die,  so  aus  allzu  grossem  Ehrgeiz  oder  Eigennutz  bestochen 
werden  könnten. 

5.  Den  Commandanten  der  Citadellen  die  Unabhängig- 
keit von  dem  Gouverneur  der  Stadt  zugestehen. 

Lxxvm. 

Gegen  die  Kriegslisten: 

I.  Die  Kriegslisten  werden  gewöhnlich  verhindert,  indem 
man  das  Aussenfeid  und  die  äussere  Umgebung  des  Platzes 
stets  durchstreifen  lässt,  indem  man  Partheien,  Spione  und  vor- 
geschobene Sicherungs-Abtheilungen  in  den  nächstgelegenen 
Ortschaften  hält,  indem  man,  wenn  auch  selten,  falschen 
Altarm  schlagen  lässt.     Im  Besonderen  muss  man; 

:;.  Gegen  die  Petarden: 

n)  Die  schwachen  Stellen  der  Werke  mit  Erde  und 
Palissaden  verstärken. 

r  Sache  lässt  tich  diese  selbst  erkennen. 


')  Aua  dem  Gegentheile 
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b)  Die  Thore  mit  Aussen  werken  decken,  diese  mit 
mehreren  Facen  und  Winkeln  herstellen,  von  innen  Schiess- 
Scharten  einschneiden,  die  überflüssigen  Thore  mit  Erde  ver- 
schütten, bei  den  übrigen  mit  Erde  gefüllte  Kisten  bereit 
halten,  die  jeden  Abend  nach  Thorschluss  von  innen  vor- 
geschoben werden. 

c)  Die  Hindernisse  durch  Barrieren,  Palissaden,  Schutz- 
gitter, spanische  Reiter,  Zugbrücken,  Schlagbäume,  Fallgitter, 
Ketten  vermehren. 

ä)  Keine  geraden  Eingänge  machen,  in  der  Mitte  der- 
selben Hauptwachen  halten,  mit  alten  Eisenstücken  geladene 
Haubitzen  dort  aufpflanzen. 

3.  Gegen  Leiterersteigungen  : 

a)  Hohe  Mauern,  auf  der  Brustwehr  Balken,  Steine, 
Feuerwerkskörper  bereit  halten. 

b)  Wenn  es  friert,  Wasser  auf  die  Escarpe  der  Brust- 
wehr schütten. 

c)  Faussebrayes,  Wassergräben  oder  Gräben  mit  Lünetten, 
oder  andere  kleine  Gräben  dort,  wo  man  die  Leitern  ansetzen 
muss. 

d)  Senkrechte  oder  gemauerte  Contrescarpen. 

e)  Wohlbewachte  Aussenwerke. 

/)  Palissaden  am  Fusse  der  Mauern  oder  in  halber  Höhe, 
oder  im  Graben. 

g)  Kanonen  in  den  (Bastions-) Flanken  mit  Ketten  oder 
altem  Eisen  geladen. 

//)  Im  Winter  das  Eis  im  Graben  mit  Krampen,  Sägen 
und  mit  Eisen  beschlagenen  Kähnen  brechen. 

4.  Wenn  die  Mauer  schadhaft  ist: 

a)  Sie  ausbessern. 

b)  Die  Häuser  bei  den  Thoren  und  Wällen   demolieren. 

c)  Im  Graben  und  an  nicht  flankierten  Stellen  Caponniören 
anbringen. 

d)  An  der  Einbruchsstelle  der  Flüsse  Stakete  und 
Palissaden  in  mehreren  Reihen  anbringen,  indem  man  zum 
Durchzug  der  Barken  in  der  Mitte   eine  Oeffhung   frei   lässt, 
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die  mit  Ketten    oder   mit   eisernen  Spitzen    versehenen  Mast- 
bäumen geschlossen  werden. 

e)  Wenn  der  Strom  breit  ist,  legt  man  ein  Wachschiff 
dahin,  an  einem  Seehafen  ein  kleines  Fort. 

5.  Die  Wache  betreffend: 

a)  Bei  jedem  Thore,  auf  dem  WafFenplatze,  beim  Hause 
des  Gouverneurs,  an  den  Einbruchsstellen  der  Flüsse,  an  schad- 
haften Stellen  der  Werke  und  auf  jeder  zweiten  Bastion 
Hauptwachen  etablieren. 

i>)  Diese  Hauptwachen  aber  durch  innen  palissadierte 
Forts  schützen. 

f}  Die  Bürger,  wenn  sie  treu  sind,  an  weniger  gefährliche 
und  weniger  wichtige  Orte  stellen,  sonst  sie  entwaffnen,  öffentlich 
ausrufen  lassen,  dass  Correspondenzen  und  Verkehr  mit  dem 
Feinde,  Zusammenrottungen,  Spazierengehen  in  Haufen,  das 
Ausgehen  bei  Nacht  ohne  Licht,  das  Bequartieren  Fremder 
ohne  sie  anzumelden,  das  Verlassen  der  Häuser  bei  einem 
AUarrae,  das  Stellen  von  Lichtem  in  die  Fenster,  oder  das 
Steigen  auf  die  Dächer  zur  Zeit  der  Belagerung  bei  Todes- 
strafe verboten  seien  und  drohen,  dass  im  Falle  einer  Er- 
hebung oder  eines  Tumults  die  Stadt  ohne  Rücksicht  auf  Alter 
und  Geschlecht  der  Bewohner  geplündert  und  in  Brand  gesteckt 
werden  würde. 

ä)  Die  .Soldaten  in  der  Nähe  der  Thore  oder  längs  des 
Walles  in  ein,  zwei  oder  drei  Quartiere  legen. 

i)  Ca V aller ie-Detachements  vor  den  Platz  hinaussenden 
und  ihnen  andere  Erkennungszeichen  als  die  fiir  den  Platz 
selbst  geben. 

/)  Die  Wachablösung  nach  Thorschluss  vornehmen,  damit 
Keiner  mittheilen  könne,  auf  welchem  Posten  er  sich  befindet. 

g)  Die  Wachen  zu  verdächtiger  Zeit,  bei  Menschen- 
ansammlungen, zur  Zeit  der  Märkte,  Feste,  Weinlese  und 
Ernte  verdoppeln, 

h)  Alle  diese  Ansammlungen  ausserhalb  des  Platzes  ge- 
schehen machen. 

6.  Die  Thore  betreffend: 

a)  Sie  schliessen  lassen,  wenn  die  Sonne  untergeht,  sie 
Öffnen,  wenn  die  Sonne  aufgeht  und  es  licht  ist,  niemals  bei 
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Nacht  und  nur  aus  höchst  wichtigen  Gründen,  in  welchen 
Fällen  aber  der  Gouverneur  selbst  gegenwärtig*  sein  muss, 
befehlen,  dass  der  Platz-Major  ihm  assistiere,  dass  die  Haupt- 
wache unter  dem  Gewehr  stehe,  dass  ein  Pförtchen  nach  dem 
anderen  geöffnet  und  das  hinterste  so  lange  geschlossen 
bleibe,  bis  man  Leute  draussen  hat,  die  recognoscieren  und 
aufklären,  was  es  giebt. 

b)  Alles  visitieren  lassen,  was  durch  die  Thore  ein-  und 
ausgeht,  mit  Stangen  oder  was  es  sonst  sei,  die  Ladungen 
der  Fuhrwerke  durchsuchen,  ebenso  jene  Oerter,  wo  eine 
Person  oder  verbotene  Sache  versteckt  sein  könnte. 

c)  Sie  nicht  versperren  lassen. 

d)  Jeden,  der  kommt,  festnehmen,  indem  die  Schild- 
wache, wenn  sie  ihn  von  Weitem  kommen  sieht,  ein  Zeichen 
giebt. 

e)  Seinen  Namen,  das  Gasthaus,  wohin  er  geht  und 
andere  Umstände  aufschreiben,  ihn  die  Waffen  ablegen  lassen, 
dann  die  Listen  mit  jenen  vergleichen,  welche  die  Wirthe 
allabendlich  über  die  Leute,  welche  sie  beherbergen,  dem 
Gouverneur  bringen. 

7.  Die  Losung: 

a)  nach  Thorschluss  geben,  sie  jedes  Mal  ändern,  wenn 
die  Thore  bei  Nacht  offen  waren,  wenn  allarmiert  wnrd,  oder 
ein  Soldat  desertiert  ist.  Den  Wachen  ausserhalb  des  Platzes 
eine  andere  Losung  geben,  als  jenen  innerhalb. 

8.  Die  Ronden : 

a)  zur  anbefohlenen  Stunde  aussenden  und  ihnen  die 
Losung  mitgeben. 

ö)  Sie  einmal  oder  mehrere  Male  um  den  Wall  herum- 
gehen lassen,  wobei  sie  die  Schildwachen  visitieren  und  von 
Zeit  zu  Zeit  über  die  Mauer  blicken  und  horchen. 

c)  Die  Hauptrunde  aussenden,  welche  die  höheren  Ofificiere 

verrichten  und  welche  die  Hauptwachen    selbst  visitiert   und 

wahrnimmt,  ob  ein  Theil  noch  unter  den  Waffen  sei   und  in 

guter  Ordnung,  ob  Feuer,  Licht,  angezündete  Lunte  vorhanden, 

die  Zahl  der  Soldaten  und  Officiere  complet  sei. 

21* 
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9.  Die  Patrouillen: 
a)  Sie  den  Hauptwaclien  entnehmen. 
&)  Sie  durch  die  Strassen  der  Stadt  ziehen  lassen,  woü! 

sie  Jeden,  dem  sie  begegnen,  anhalten  und  darauf  sehen, 
dass  er  st;inen  Gang  zur  gehörigen  Zeit,  an  den  gehörigen  Ort 
und  auf  die  gehörige  Weisi;  verrichte. 

10.  Die  Schildwachen: 

rt)  Sie  mit  Muskete,  Munition  und  Pike  auf  die  Mauer 
stellen. 

&)  Auf  dem  Walle  auch  Partisanen,  Piken  und  Aehn- 
liches  zur  Hand  haben,  damit  man  zur  Regenzeit,  da  die 
Feuerwaffen  häufig  unbrauchbar  werden,  nicht  ohne  Ver- 
theidigung  sei. 

11.  Bei  einem  Allarrae: 

a)  Wenn  dieser  am  Tage  durch  eine  feindhche  Parthei 
entsteht,  vorsichtig  Reiterei  ausrücken  lassen  und  um  ihr  den 
Rücken  zu  decken,  Infanterie  in  die  Aussenwerke  werfen. 

d)  Entsteht  er  wegen  einer  inneren  Erhebung,  die 
Thore  schliessen  und  Jene  bewaffnen,  die  nicht  daran  Theil 
haben. 

c)  Rührt  er  von  einem  Schadenfeuer  her,  nur  Jene  hinzu- 
laufen lassen,  die  dazu  bestimmt  sind,  die  Anderen  die  Waffen 
ergreifen  lassen,  dagegen  Handwerker  mit  ihren  Werkzeugen 
hinsenden,  die  nächsten  Häuser  abrcissen  lassen,  durch  Männer 
und  Weiber  Wasser,  Leitern,  Spritzen,  Feuerhaken  u.  dgl. 
zutragen  lassen,  die  Wachen  verstärken,  Patrouillen  aus- 
senden. 

(/)  Entsteht  er  in  Folge  eines  Angriffes  und  zur  Nachtzeit, 
dorthin,  wo  der  Angriff  stattfindet,  Verstärkung  senden,  Feuer 
in  den  Graben  werfen,  Pechkränze  über  den  Wall  vorstrecken, 
um  das  Vorfeld  zu  beleuchten.  Die  Soldaten,  welche  diesen 
Tag  von  der  Wache  abgelöst  worden  sind,  kehren  auf  ihre 
Posten  zurück,  welche  die  Waclie  bezogen  haben,  begeben  sich 
auf  den  Waffenplatz,  der  Gouverneur  auf  die  Hauptwache; 
die  Wirthe  lassen  ihre  Fremden  nicht  aus  dem  Hause  gehen. 
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LXXIX. 

Gegen  den  gewaltsamen  Angriff: 

1.  Gute  Befestigung,  Aussenwerke,  Palissaden,  Stakete, 
Annäherungshindernisse,  viele  Soldaten,  Vorräthe  und  Werk- 
zeuge. 

2.  Die  Zahl  der  Soldaten  betreffend: 

ä)  Den  Umfang  des  Platzes  auf  der  Feuerlinie  messen; 
man  rechnet  auf  jeden  Schritt  einen  Soldaten  und  für  jede 
Bastion  200  Mann. 

b)  Man  kann  sie  auch  auf  Grund  der  Hauptwachen  be- 
rechnen, von  welchen  man  aus  jeder  die  Schildwachen,  Ronden, 
Patrouillen  und  Officiere  herauszuziehen  hat,  wobei  sie  aber 
immer  zwei  Tage  wachfrei  bleiben  müssen. 

3.  Munition  ist  für  die  Artillerie  und  die  Musketen 
nothig.  Dann  sind  es  die  Kriegsfeuerw^erke,  die  Minen,  Gra- 
naten, Bomben,  Mörser,  die  viel  Pulver  erfordern ;  die  Kugeln 
werden  nach  der  Zahl  der  Schüsse  berechnet,  mehr  kleine 
als  grosse.    Die  Lunten  müssen  ununterbrochen  brennen. 

Die  Maga'zine  müssen  für  ein  Jahr  versehen  sein  und 
die  Vorräthe  oft  visitiert,  revidiert,  aufgefrischt  werden  von 
allen  Gattungen  Brodfrucht,  Gemüsen,  Wein,  Essig  und  Oel. 
In  den  Magazinen  müssen  Schächte,  Cisternen,  vorhanden  sein, 
da  die  Wasserleitungen  verdorben  werden  können. 

4.  Die  wichtigsten  Kriegswerkzeuge  sind  die  Geschütze, 
Rüstungen,  das  Kriegsfeuerwerk,  das  Pulver,  die  Kugeln, 
Lunten,  die  Stoffe  sie  zu  machen,  Materialien  aller  Art, 
Handwerker  mit  ihren  Werkzeugen,  Werk-,  Koch-  und 
Brennholz. 

An  Kanonen  rechnet  man  fünf  bis  sechs  Stück  für  jede 
Bastion,  aber  von  verschiedenem  Caliber  zu  verschiedenem  Ge- 
brauch, ganze  Karthaunen,  die  feindlichen  Arbeiten  zu  zerstören, 
Kolumbinen,  um  von  Weitem  zu  schiessen  und  die  Arbeiten  auf- 
zuhalten, kurze  Stücke  mit  weiter  Mündung  für  die  Aussen- 
werke,  die  kurze  Vertheidigungslinien  haben,  Haubitzen  zur 
Vertheidigung  der  Breschen,  Arkebusen  auf  Rädern  zu  den 
Ausfällen,    Doppelhaken   gegen    schussfeste  Rüstungen.    Von 
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der  Artillerie-Reserve  wird  der  grössle  Theil  auf  den  Flanken 
der  angegriffenen  Werke  verwendet. 

5.  Gegen  das  Feuer  muss  man: 

a)  die  Dächer  abtragen  und  Balken  darüber  legen,  die 
man  mit  Sand,  Mist  und  Erde  bedeckt. 

6)  Heu  und  Stroh  wegschaffen  oder  wohl  zudecken. 

c)  Grranaten  mit  nassen  Ochsenhäuten,  oder  wenn  sie  ex- 
plodiert sind,  das  entstandene  Feuer  löschen, 

d)  Man  muss  Traversen  und  Schächte  dort  machen,  wo 
sie  niederfallen,  entweder  rollend  oder  mit  Reisig  verkleidet; 
in  der  Nähe  aber  Unterkünfte  aushöhlen,  um  sich  zu 
decken. 

LXXX. 

Wenn  man  eine  Belagerung  fürchtet,  muss  man: 

I,  sich  für  ein  Jahr  mit  Lebensmitteln,  Medicamenten, 
Waffen  und  Requisiten,  mit  Menschen,  die  sie  gebrauchen 
und  mit  allem  Nöthigen  versehen. 

a)  Die  Magazine,  die  Klöster  und  die  Privathäuser 
visitieren. 

6)  Die  unnützen  Esser  hinausjagen,  die  Lebensmittel 
sparsam  vertheilen. 

c)  Alles  in  der  Umgebung  niederbrennen,  das  man  uicht 
in  den  Platz  schaffen  kann,  dem  Feinde  aber  nützlich  werden 
könnte. 

LXXXL 

Gegen  den  regelmässigen  Angriff; 

I.  Alle  Verschanzungen  werden  im  Niveau,  ober  oder 
unter  demselben  gebaut. 

a)  Unter  das  Niveau  kommen  die  Gräben,  Lünetten. 
Minengänge,  MinenÖfen,  Fougassen,  gewölbten  Gänge  und 
Aehnliches.  Diese  Werke  kosten  mehr  Mühe  und  Zeit  als 
andere;  sie  können  nicht  überall  angewendet  werden  und  es 
gelingt  auch  nicht  immer,  sie  senkrecht  unter  den  Feind  zu 
bringen,  den  man  in  die  Luft  sprengen  will. 
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l))  lieber  dem  Niveau  sind  es  die  hohen  Wälle,  die 
Plattformen  und  die  Cavaliere,  welche  den  Feind  sichtbar 
machen  und  dazu  dienen,  in  die  feindlichen  Arbeiten  hinein- 
zuschiessen,  jedoch  nur  von  oben  herab. 

c)  Im  Niveau  liegen:  die  Bermen,  die  Koffer,  Capon- 
nieren,  bedeckten  Wege,  die  Streichwehren,  die  versenkten 
Auftritte.  Solche  Werke  liegen  im  Horizont  und  thun  doch 
bessere  Dienste  als  die  erhöhten  Werke,  aber  nicht  lange, 
denn  wenn  die  feindlichen  Werke  in  die  Hohe  steigen,  werden 
sie  selbst  eingesehen  und  bestrichen. 

d)  Man  muss  sich  aller  drei  Arten  bedienen;  damit,  wenn 
die  eine  Art  mangelhaft  wäre,  die  andere,  an  ihrer  statt,  zur 
Anwendung  kommen  kann. 

2.  Man  muss  Alle  schwören  und  sich  schriftlich  ver- 
pflichten lassen,  zusammen  leben  und  sterben  zu  wollen  und 
den  mit  dem  Tode  bedrohen,  der  zuerst  von  Uebergabe  reden 
würde. 

ä)  Hoffnung  auf  Entsatz  geben,  indem  man  sich  stellt, 
als  hätte  man  diesfallige  Briefe  erhalten  oder  Boten  em- 
pfangen. 

ö)  Die  Schleusen  öffnen  und  das  Aussenfeid  über- 
schwemmen. 

3.  Approchcn  muss  man: 

a)  in  der  Ausführung  hindern,  indem  man  auf  die  Arbeiter 
schiesst,  häufig  allarmiert,  mit  Gegenapprochen  vorbricht,  ent- 
schlossene, überraschende  aber  vorsichtige  ^)  Ausfalle  macht, 
damit  man  in  keine  Falle  geräth  (denn  der  Verlust  von 
10  Mann  des  Belagerers  compensiert  nicht  den  Verlust  eines 
Mannes  beim  Belagerten),  oder  um  die  Arbeiten  zu  zerstören, 
Gefangene  zu  machen,  Geschütz  zu  vernageln,  oder  doch 
Räder  und  Lafetten  zu  zerstören,  Leute  hinauszusenden  oder 
hereinzulassen,  jedes  Mal,  wenn  es  von  Vortheil  ist. 

/^)  Die,  welche  ausfallen,  müssen  ein  Erkennungszeichen 
haben,    damit  sie  einander  erkennen    und    tragen  die  Waffen 

')  Die  Ambracienser  verhielten  sich  bei  diesen  Gefahren  mehr  un- 
thätijcj;  Niemand  fand  sich  mehr  bei  Ausfällen  gegen  die  feindlichen  Quartiere 
wie  früher,  sondern  sie  kämpften  im  Sicheren  hinter  Mauern  und  Thürmen 
(Liv.,  1.  38,  c.  6). 
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und  Werkzeuge,  die  zur  Ausführung  dessen  nöthig  siad, 
man    beabsichtigt   bei   sich,    die   Cavallerie   soll    dagegen  im 
Rücken  der  feindlichen  Wachen  streifen. 

t)  Die  ausserhalb  angelegten  Zufluchtsorte,  die  Coiitre- 
escarpe,  der  trockene  Graben,  die  fausse  bray  sollen  mit  Mus- 
ketieren und  Artillerie  besetzt  sein,  welche  sie  unterstützt. 

d)  Ausfälle  unterlassen,  wenn  die  Garnison  zu  schwach 
ist  und  man  der  Bürgerschaft    im  Innern    nicht  trauen  kann. 

4.  Batterien. 

11)  Mit  Gegenbatterien  Widerstand  leisten,  wobei  man 
Cavaliere')  baut,  um  jene  zu  überhöhen. 

1^)  Wo  es  an  Erde  fehlt,  muss  man  Bettungen  auf  Ge- 
rüsten aus  Holz  machen  und  wenn  der  Feind  so  nahe  ist, 
dass  er  horizontal  schie-ssen  kann,  die  eigenen  Batterien  ver- 
senken, die  Stücke,  wie  in  Schiflfen,  auf  niedrige  Räder 
stellen,  damit  sie  nicht  unbrauchbar  gemacht  oder  beschädigt 
werden,  wenn  sie  ohne  Schiess-Scharten -)  feuern, 

5.  Die  Aussenwerke  muss  man: 

./)  unterminieren  oder  eine  Fougasse  dabei  anbringen, 
wenn  sie  sich  nicht  mehr  hahen  können,  auch  soll  man, 
sobald  die  Mine  gespielt,  einen  Ausfall  machen. 

6.  Die  Contrescarpe  vertheidigt  man,  indem  man: 

ä)  den  Graben  ran  d  da  unterminiert,  wo  der  Feind 
seine  Batterien  bauen  muss,  um  die  Flanken   zu  beschiessen. 

i)  In  der  fausse  bray  da  kleine  Stücke  gegenüber  an- 
bringt, wo  man  in  der  Contrescarpe  eine  Oeffnung  er- 
zeugen will. 

c)  Indem  man  Koffer  anbringt,  wo  die  fausse  bray  fehlt. 

li)  Man  muss  in  die  Contrescarpen  bauen,  die  als  Aussen- 
werke dienen,  auch  bei  Ausfällen  Zuflucht  gewähren. 

7.  Der  Graben  wird  vertheidigt: 
a)  indem  man  Alles  entfernt    oder   unbrauchbar   macht, 

was  der  Feind  hineinwirft. 

ö)  Indem  man,  wenn  er  trocken  ist,  Traversen,  Abschnitte, 
Contreminen  und  Zufluchtsorte  anbringt. 

i.\ufwürfe  für  Geschütz). 
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c)  Die  Contrescarpe  unterminiert J) 

c/)  Die  Lünette  in  der  Mitte  des  Grabens  so  lange  vertieft, 
bis  man  auf  Wasser  stösst  und  sich  so  gegen  die  unter- 
irdischen Arbeiten  des  Feindes  sichert. 

8.  Die  Gallerien  zerstört  man: 

a)  Mit  Geschütz,  Feuerwerk,  Bomben,  Granaten,  Steinen, 
Sprengfasschen  und  Feuertöpfen. 

/>)  Mit  Barken,  in  welchen  sich  kleine  Geschütze  be- 
finden, die  sich  nähern,  um  sie  zu  beschiessen. 

c)  Indem  man  sie  von  vorne,  in  den  Flanken  und  von 
hinten  beschiesst. 

9.  Minen: 

a)  Begegnet  man,  indem  man  unter  ihnen  weg  Gegen- 
minen baut  oder  ihnen  entgegenarbeitet,  sie  zustopft,  mit 
Petarden  zerstört,  das  Pulver  herausnimmt,  Wasser  hinein- 
leitet, Feuer  hineinlegt,  die  Pölzungen  entfernt,  die  Mineure 
tödtet  oder  sie  durch  Granaten,  Rauch,  Tromben  und  ähn- 
liche Vorrichtungen  vertreibt.  2) 

/;)  In  leeren  Bastionen  sind  sie  leicht  zu  finden,  sind 
diese  aber  voll,  so  gräbt  man  in  der  Mitte  einen  Schacht,  von 
dem  aus  man  leicht  zu  den  Minen  gelangen  kann. 

c)  Man  entdeckt  sie,  indem  man  Licht  sieht  oder  durch 
die  Löcher  Geräusch  hört,  die  man  oben,  unten  und  seitwärts 
mit  Bohrern  und  langen  Stichbohrern  aus  Stahl  in  die  Erde 
macht,  oder  indem  man  ein  durchlöchertes  Rohr  hineinsteckt, 
sowie  auch  wenn  man  an  verdächtigen  Orten  Magnetnadeln 
anbringt  oder  auch  Trommeln  aufstellt,  aufweiche  man  Würfel 
oder  Bänder,  oder  kleine,  an  Pferdehaaren  aufgezogene  Stücke 
Kork  legt. 

10.  Die  Bresche: 

a)  muss  man  vertheidigen,  indem  man  sie  nicht  re- 
cognoscieren  lässt. 

')  Die  in  der  Stadt  (Mastricht)  hatten  vor  ihrer  Contrescarpe  mehrere 
Minen  und  zwangen  uns,  nicht  vorzugehen,  ausgenommen  mit  unseren  Minen, 
ohne  welche  wir  die  ihrigen  nicht  entdeckt  hätten,  was  uns  viel  Zeitverlust 
kostete  (Manuscript  von  1632). 

')  Sie  bauten  unterirdische  Gänge  und  Hessen  durch  die  Ausgänge 
Bären  und  andere  wilde  Bestien  gegen  die  Arbeiter  los  (Appienus  Alex.,  in 
hello  Mithridatico). 
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/')  Indem  man  sie  Nachts  mit  Erde,  Balken,  Palissaden 
ausbessert,  das  Hinaufsteigen  erschwert ,  einige  Fougassen 
dabei  anbringt,  sie  contreminiert. 

ij  Fussangeln  ausstreut,  spanische  Reiter,  Bretter  mit 
durchgeschlagenen  Nägeln  und  brennbare  Materialien  daraut 
anbringt,  die  man  seinerzeit  anzündet. 

■/)  Indem  man  Abschnitte  und  Retranchements,')  ganz 
oder  theilweise  herstellt,  so  weit  entfernt  vom  angegriffenen 
Orte,  dass  sie  durch  allfällige  feindliche  Minen  nicht  weg- 
gerissen werden;  auch  nicht  so  hoch,  dass  sie  von  dem  feind- 
lichen Geschütz,  welches  die  vorderen  Schutzwehren  beschiesst, 
gesehen  oder  beschädigt  werden  können,  oder  dass  sie  dem 
Feinde,  wenn  er  naht,  Deckungen  gewähren,  auch  nicht  so 
niedrig,  dass  sie  von  der  Bresche  dominiert  wären,  dagegen 
in  den  Flanken  wohl  gesicliert  und  so.  dass  sie  die  verlassene 
Bresche  wohl  bestreichen  kiinnen, 

<■)  Zwei  oder  drei  hintereinander  macht. 

1 1 .  Stürme : 

rt)  Sie  aushalten  und  abschlagen,  indem  man  die  Leute 
durch  Schilde  und  Sturmdächer  schusssicher  macht. 

I')  Die  Flanken  wohl  sichert,  die  Geschütze  mit  Kartätschen 
lädt  und  sie  ununterbrochen,  eines  nach  dem  anderen,  nicht 
alle  zugleich  feuern  lässt. 

(■)  Die  Soldaten  auf  dem  Waffenplatze,  auf  den  nicht  an- 
gegriffenen Orten  und  auf  der  Bresche  vcrtheilt,  die  letzteren 
so,  dass  sie  Einige  in  der  Front  vertheidigen.  Andere  hinten 
sie  unterstützen    und  verstärken.  Andere  von    der   Seite   und 
auf  den  Flanken  die  Bresche  beschiessen,  so  dass  sie  in  der  j 
Front,  in  den  Flanken    und    von  rückwärts   vertheidigt   wird  ' 
mit  Waffen,  Feuer,  siedendem  Oel.  Steinen.  Schwefel,  brennen-   , 
dem  Sand  und  Bienenschwärmen. 

d)  Die  Unbewaffneten  dienen  dazu,  Munition  und  Er- 
frischungen herbeizubringen  und  Schadenfeuer  zu  löschen,  die 
zuta,llig  in  den  Häusern  entstanden  sein  sollten, 

'■)  Retranchements:  Abschnitte,  Rescissionea. 
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12.  Wenn  man  aufs  Aeusserste  gebracht  ist: 

a)  Es  dem  Höheren  melden,  mit  welchem  man  ein  ge- 
heimes Zeichen  verabredet  haben  muss,  die  echten  Briefe 
von  falschen  unterscheiden  zu  können. 

d)  Den  Kriegsrath  berufen  und  da  die  Noth  und  die 
Bedrängniss  des  Platzes  zur  Sprache  zu  bringen. 

c)  Die  Vertheidigungsmassregeln,  die  man  getroffen, 
die  todten,  verwundeten,  kranken  und  vermissten  Soldaten 
und  die  eingetretenen  Mängel  zu  Papier  bringen  und  den 
Act  von  allen  Officieren  und  den  vornehmsten  Bürgern  unter- 
schreiben lassen. 


LXXXII. 

Die  letzte  Hilfe  für  die  Belagerten  ist  der  Succurs. 

1.  Derjenige,  welcher  ihn  heranführt,  muss  sich  beeilen, 
damit  er  ankomme,  ehe  der  Feind  sich  verstärkt  und  Boten 
und  Briefe  voraussenden,  die  den  Succurs  versprechen,  um 
den  Muth  der  Belagerten  zu  beleben. 

2.  Man  kommt  zu  Hilfe,  indem  man: 

a)  dem  Feinde  zuvorkommt^)  und  seitwärts  des  Platzes 
Stellung  nimmt,  ehe  ihn  der  Feind  einschliesst. 

/')  Dem  Feinde  die  Zufuhren  abschneidet. 

c)  Sein  Land  verheert. 

{/)  vSeine  eigenen  Festungen  angreift. 
f)  Indem  man  dem  Platze  thatsächlich  mit  dem  aushilft, 
dessen    er    bedarf,    wie  Lebensmittel,    Munition,  Mannschaft, 
entweder  indem  man  es  mit  wenig  Leuten  und  überraschend 
oder  mit  der  ganzen  Macht  hineinbringt. 

/)  Indem  man  die  feindliche  Stellung  angreift  oder  sich 
stellt,  als  wolle  man  es  zur  Schlacht  kommen  lassen  und  ihn 
auf  einer  Seite  angreift,'-^  während  man  gleichzeitig  auf  der 
anderen  das  Nöthige  in  den  Platz  schafft. 


')  So  machte    es  der  Schwede    bei  Nürnberg    im  Jahre  1632,    so  ich 
bei  Pressburg  im  Jahre  1663. 

-)  Die  Schweden  bei  Nördlingen  im  Jahre  1634. 


3J3  MonlecQccoli: 

j.  Um  den  Succurs  in  den  PJatz  zubringen,  muss  man: 

a)  verborgen  marschieren. 

A)  Durch  weniger  bewachte  und  verschanzte  Orte  durch- 
dringen. 

i)  Sich  entschlossen  durch  die  feindlichen  Truppen  durch- 
schlagen,') wenn  man  entdeckt  ist.  während  die  Belagerten 
an  dem  Orte,  zu  der  Zeit  und  auf  das  Zeichen  und  die  Art 
Ausfälle  machen,  die  verabredet  worden  sind,  auch  anderswo 
falschen  Allarm  hervorrufen, 

ä)  Mehl  und  Pulver  in  Ledersäcken  hinter  sich  auf  die 
Pferde  nehmen,  um  sie  den  Pikenieren,  die  vor  den  Platz 
hinausgekommen  sind,  zu  übergeben,  die  dann  die  Säcke  auf 
die  Contrescarpe  oder  in  den  Graben  werfen. 

()  Man  muss  sich  stellen,  als  wollte  man  sich  schlagen, 
um  den  Feind  an  einer  Theilung  seiner  Truppen  zu  hindern 
und  Xachts  zwei  oder  drei  Partheien  aussenden,  die  sich  auf 
L"mv\._-ifen  in  die  Festung  werfen. 


4.  Um  das  Lager  anzugreifen: 

a)  muss  man,  während  man  sich  nähert,  jede  Nacht 
einige  Kanonenschüsse  lösen,  um  die  Belagerten  wissen  zu 
machen,  dass  der  Succurs  da  ist. 

1^)  Das  Lager  oder  Quartier*^)  zur  Nachtzeit  überraschend 
angreifen  durch  Ueberfall,  indem  man  an  verschiedenen 
Puncten  Allarm  hervorruft.  Brücken  und  andere  Maschinen 
an  die  Linien  heranbringt,  oder  offen  und  mit  Gewalt  mittelst 
Artillerie,  die  das  Lager  dominiert  und  beherrscht,  indem 
man  die  Verschanzungen  zerstört,  zum  Sturme  schreitet,  hier 
demonstriert  und  dort  andere  Posten,  die  weniger  gut  bewacht 
und  befestigt  sind,')  mittelst  fliegender  Brücken  gewinnt. 

f)  Ein  Kort,  wenn  es  klein  und  vom  Lager  der  feind- 
lichen  Armee   entfernt    ist,    angreifen,    indem    man  zwischen 

')  In  dieser  Weise  kam  der  Prinz  von  Cond*  Cambray  zu  Hilfe. 

')  Die  FranzoKn  bei  Ams  im  Jahre  i6s4<  <^''^  Spanier  bei  Valen- 
ciennes  1656. 

'}  Gegen  den  Theil,  der  der  schwächste  zu  sein  scheint,  wendet  man 
sich  -CacB..  bei.  gall,,  I.  7). 
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diesen   Beiden    Stellung   nimmt   und   ihre  Verbindung  unter- 
bricht. 

ä)  Die  Belagerer  förmlich  belagert.^) 

^)  Zur  Thätigkeit  ermahnt,  bestimmte  er,  dass  die  Soldaten  Alesia 
befestigen  sollten  (Caesar). 

Nachdem  die  Gallier  eine  grosse  Menge  Faschinen,  Leitern  und  Hacken 
erzeugt  hatten  und  gegen  Mittemacht  in  der  Stille  aus  ihren  Lagern 
herausgerückt  waren,  griffen  sie  (Caesar's)  Feldschanzen  an.  Durch  ein  plötz- 
liches Geschrei,  welches  den  in  der  Stadt  Belagerten  als  Zeichen  ihrer  An- 
kunft dienen  sollte,  begannen  sie  Faschinen  vor  sich  hinzuwerfen,  die  Unseren 
mit  Schleudern,  Pfeilen,  Steinen  vom  Walle  zu  vertreiben  und  was  sonst 
zu  einem  gewaltsamen  Angriff  gehört  vorzubereiten  (Caes.,  bei.  gall.). 


Sechstes  Capitel. 
Vom  Kampfe  im  freien  Felde. 

Lxxxm. 

Dieser  ist  entweder  ein  theilweiser  mit  einem  Theile  der 
Streitkräfte,  oder  ein  allgemeiner  mit  allen  Streitkräften  zu- 
sammen. 

Die  Vortheile  im  Kampfe  entspringen  aus  drei  Haupt- 
quellen. 

I.  Dass  Viele  Wenige  bekämpfen;  hieher  gehört, 
wenn  man: 

a)  ein  Quartier,^)  eine  Wache, 2)  einen  Convoi  Fourageure 
überwältigt. 

d)  Eine  in  einem  Hinterhalte  entdeckte  feindliche  Ab- 
theilung umzingelt. 

c')  Mit  dem  ganzen  Heere  über  ein  schwaches,  von 
seinem  Gros  getrenntes,  feindliches  Corps  ^)  herfällt. 

')  Gustav  Adolph  überfiel  mit  seiner  ganzen  Reiterei  die  Quartiere  von 
drei  kaiserlichen  Regimentern  bei  Tangermünde;  Hatzfeld  überfiel  den 
Schweden    drei  andere    bei  Wolmerstädt,    wobei  ich  die  Avantgarde  führte. 

')  So  wurden  die  Vortruppen  des  Cardinais  la  Valette  bei  Mezieres 
geschlagen.  Ich  zerstörte  die  schwedische  Brücke  über  die  Oder  bei  Ohlau. 

Der  Obrist  Donep  wurde,  da  er  die  kaiserlichen  Fourageure  bei  Bern- 
burg deckte,  von  Torstenson  geschlagen  im  Jahre  1644. 

^)  So  drangen  die  Kaiserlichen  bei  Triebel  in  Böhmen  in's  feindliche 
Lager  am  hellen  Mittag,  während  Mannschaft  auf  Fouragierung  auswärts 
war  und  wurden  dort  die  Vorposten  und  bei  1500  Mann  zusammengehauen 
im  Jahre  1647. 

So  wurde  in  Schlesien  der  Graf  della  Torre  gezwungen,  sich  zu  ergeben. 

So  wurde  Bancr  bei  Cham  überwältigt  im  Jahre  1639. 

So  wurden  einige  schwedische  Regimenter  bei  Dachau  in  Bayern 
geschlagen  im  Jahre  1648. 
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2.  Dass  die  Vorbereiteten  die  Unvorbereiteten,  die  bei 
frischen  Kräften  sind  die  Müden,  die  Bewaffneten  die  Un- 
bewaffneten, die  Kühnen  die  Furchtsamen,  die  Entschlossenen 
die  Erschreckten  angreifen.  Hieher  gehören: 

a)  Die  Ueberfalle,  deren  Hauptmerkmal,  wie  schon  die 
Etymologie  des  Wortes  sagt,  darin  besteht,  sich  unversehens 
und  unerwartet  auf  den  Feid  zu  werfen,  wenn  er  schläft,  ab- 
isst,  Feste  feiert,  fouragiert,  oder  im  Begriffe  ist,  Quartiere 
zu  beziehen,  oder  noch  keine  Wachen  ausgestellt,  oder  sie 
schon  eingezogen  hat,  endlich  wenn  er  die  Pferde  bereits 
abgesattelt  oder  abgezäumt  hat. 

d)  Die  Hinterhalte. 

c)  Angriffe  auf  den  Feind,  wenn  er  ohne  Führer  ist, 
oder  auf  dem  Marsche.  H 

3.  Wenn  man  den  Feind  in  der  Front,  in  der  Flanke 
oder  im  Rücken  angreift.  Hieher  gehört: 

a)  Dem  Feinde  auf  dem  Fusse  folgen  und  ihn  in  einem 
Defilee  angreifen,  ehe  er  sich  umwenden  und  wieder  ordnen 
kann. 

d)  Sich  in  zwei  Theile  theilen  und  den  Feind  in  beiden 
Flanken  anfallen,  oder  ilim  heimlich  Truppen  in  den  Rücken 
senden. 

4.  Dass  das  Terrain  günstig  sei,  jede  Waffengattung  da 
stehe,  wo  sie  wirken  kann  und  nicht  unthätig  bleibe;  dahin 
gehört,  dass  man  sich  vor  einem  Defilee  aufstellt,  aus  welchem 
der  Feind  sich  entwickeln  muss. 

(i)  Das  Besetzen  einer  Höhe*-)  oder  eines  Waldes,  wo 
man,  ohne  gesehen  zu  werden,  Alles  sieht  und  wo  der  Stoss, 
der  von  oben  nach  unten  geführt  wird,  mehr  Kraft  hat. 

d)  Auf  ebenem  und  offenem  Terrain  kämpfen,  wenn 
man  an  Cavallerie  stärker  ist,  in  waldigem  und  schwierigem, 
wenn  man  stärker  an  Infanterie  ist,  auf  beschränktem  Terrain, 
wenn  man  schwächer,  auf  ausgedehntem,  wenn  man  stärker  ist. 

')  Wie  der  Morzin  vom  Ban^r  bei  Chemnitz  überwältigt  wurde. 
-)  Ein  prosser  Vortheil  der  Kaiserlichen  im  Kampfe  bei  Nürnberg  (1632) 
und  in  jenem  bei  Nördlingen  (1634). 


Erster  Abschnitt. 


Von  den  Einzelngefechten. 

LXXXIV. 

Dies  sind:  Die  Scharmützel,  die  Ueberfälle,  der  Angriff 
und  die  Vertheidigfung  von  Schanzen,  Defil^en,  Flüssen,  un- 
vermuthete  Begegnungen,  Rückzugsgefechte. 

I.  Die  Regel  aller  Regeln  ist,  dass  der  Vortheil,  welchen 
ein  Theil  bei  den  ersten  Unternehmungen ')  davonträgt,  das 
Vorzeichen  ist  für  folgenden  Vortheil  und  dass  der  Ruf  davon 
bei  den  Seinen  den  Eindruck  gehobenen  Muthes,  beim  Feinde 
aber  den  der  Furcht  mache. 

I.XXXV. 

Scharmützel  fallen  vor: 

1.  Um  das  Terrain  zu  recognoscieren. 

2.  Um  die  Mannschaft  zu  crmuthigen  und  um  sieklug^) 
und  im  Kampfe  erprobt  zu  machen. 

3.  Um  Gefangene  zu  machen  und  Kundschaft  ein- 
zuziehen. 

4.  Um   einen  Posten  zu  besetzen  und  zu  vertheidigen. 

5.  Um  den  Feind  im  Marsche  zu  behindern. 

(j.  Dabei  muss  man  wohl  auf  seiner  Hut  sein,  damit  man 
in  keine  Falle  gerathe,  die  Kämpfenden  oft  ablösen  und  nie 
mit  mehr  Nachdruck  angreifen,  als  wenn  man  sich  zurück- 
ziehen will. 

LXXXVI. 

Ueberfälle : 

I.  gründen  sich  auf  die  unausweichliche  Nothwendigkeit, 
zu  essen,  zu  trinken,  zu  ruhen,  die  Bewegungen  des  Feindes 


')  Es 


1  (der 


Agricola)  nicht  unhewusst.  dass  man  der  öffent- 
jse,    und  wie  der  Anfang,  so  auch  alles  üebrige 


liehen  Meinung    folgen 
ausfalle  (Tac,  Agrlc,  c.  18). 

')  Man  Koll  niemals  einen  Soldaten  in  die  Schlachtordnung  stellen, 
über  dessen  Erfahrungen  man  nichts  weiss  (Veget.,  1.  III,  c.  26).  Damit  er 
nicht,  clie  er  die  Eigenschaften  des  Feindes  erkannt,  tollkühn  mit  ihm  hand- 
gemein werde  (Liv.,  I.   37), 
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ZU  erfahren,  woraus  die  Nothwendigkeit  hervorg-eht,  zu  foura- 
gieren,  um  Holz  zu  gehen,  zu  schlafen,  Gepäck  mit  sich  zu 
führen,  die  Pferde  abzusatteln  und  abzuzäumen  und  Kund- 
schaft einzuziehen,  lauter  Dinge,  die  zu  Ueberfallen  Veran- 
lassung geben  können. 

(j)  Durch  Hinterhalte  und  unvorhergesehene  Angriffe  werden 
Quartiere,  Fouragcure,  Eclaireure,  Partheien,Wachen,  Bagagen, 
ja  das  ganze  Heer  selbst,  während  es  sich  auf  dem  Marsche 
befindet,  überrascht,  es  ist  daher  nothwendig: 

d)  Spione  beim  Feinde  zu  haben,  die  wohl  Acht  haben, 
ob  er  nicht  etwa  von  unseren  Anschlägen  Kenntniss,  ob 
nicht  irgend  eine  Aenderung  in  der  Sachlage  platzgegriffen 
habe;  dabei  muss  ein  Ort  mit  ihnen  vereinbart  sein,  bei  welchem 
sie  ihre  geheimen  Meldungen  zu  erstatten  haben. 

c)  Diejenigen  Dinge  mit  sich  zu  führen,  die  zur  Durch- 
führung der  Absicht  nöthig  sind. 

dl)  Die  Hinterhalte  in  Wäldern,  Gärten,  Häusern,  Dörfern, 
Gebüschen,  Thälern,  Gräben,  Ufern,  Hohlwegen  und  an  allen 
jenen  Orten  zu  legen,  wo  der  Feind  vorbei  und  seine  Kräfte 
trennen  muss,  wo  daher  kein  Theil  derselben  dem  anderen 
zu  Hilfe  kommen  kann,  wie  das  bei  Defileen,  an  Flüssen  und  in 
Wäldern  ^)  der  Fall  ist,  in  welchem  Verhältnisse  man  die  zuerst 
Uebergegangenen  an  der  Tete  und  an  der  Queue  angreifen 
muss,    bevor    sie  sich  vereinigen   und  wieder  ordnen  können. 

2.  In  Hinterhalten  muss  man: 

n)  Recognoscieren,    ob  der  Ort  nicht  schon   besetzt  ist. 

/;)  Nicht  allzu  lange  vor  der  Ausführung  an  Ort  und 
Stelle  sein  und  sich  nicht  allzu  lange  aufhalten,  damit  der 
Feind  Nichts  erfahre. 

c)  Sich  getheilt  aufstellen,  damit  man,  falls  der  Feind 
in  allzu  grosser  Stärke  ankäme,  nach  mehreren  Seiten  davon 
komme. 

^)  Die  Aufstellung  ändern  und  sich  jedes  Mal,  wenn 
man   entdeckt   zu  sein   glaubt,    anderswo  in  Hinterhalt  legen. 


')  Als  die  Bojer,  einen  Hinterhalt  suchend.  Nachts  an  dem  römischen 
Lager  vorbeizogen,  besetzten  sie  eine  waldige  Schlucht,  deren  sich  die  Römer, 
um  durchzukommen,  bedienen  mussten  (Liv.,  1.  35,  c.  4). 
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e)  Schildwachen  aufstellen,  die  den  Feind  von  Weitem 
entdecken  und  wohl  Acht  haben,  dass  man  nicht  überfallen 
werde, 

/)  Doppelte  und  dreifache  Hiiilerhalte  legen. 

j")  Diejenigen,  die  man  aussendet,  um  den  Feind  in  die 
Falle  zu  locken,  nehmen  einen  anderen  Weg-  als  den,  welchen 
die  in  den  Hinterhalt  bestimmte  Abtheilung  einschlägt,  ersteren 
soll  nur  der  Befehlshaber  des  Ganzen  keimen. 

//)  Wenn  der  Feind  nicht  mit  gleichen  Kräften  kommen 
kann,  soll  man  die  ganze  Mannschaft  in  den  Hinterhalt 
legen,  könnte  er  aber  in  grösserer  Anzalil  erscheinen,  nur 
wenig  Mannschaft. 

()  Man  muss  jedes  Mal  dann  mehrere  Leute  unbehelligt 
vorüberziehen  lassen,  wenn  man  Ilcsseres  in  das  Netz  zu 
ziehen  hofft. 

.?.  Man  überwältigt  ein  Quartier  oder  eine  Wache  oder 
einen  Convoi: 

a)  Nachts  durch  Ueberfall  oder  bei  Tagesanbruch,  wenn 
die  Wachen  ermüdet  sind,  oder  gegen  Abend,  wenn  der  Feind 
Quartiere  bezieht,  bevor  die  Wachen  ausgestellt  sind  und  Alles 
angeordnet,  oder  gegen  Mittag,')  wenn  die  Mannschaft  aus 
ist,  um  zu  fouragieren. 

d)  Hiebei  muss  man  geheim  marschieren,  sich  gegen  den 
Rücken  oder  die  Flanken  des  Quartiers  wenden,  feindliche 
Patrouillen,  Schildwachen  und  die  Hauptwache  abschneiden, 
den  Feind  hindern,  dass  er  sich  zusammenziehe,  gleichzeitig 
auf  mehreren  Puncten  angreifen, 

1-)  Wenn  man  sich  entdeckt  sieht,  sofort  in  Carriere 
darauf  losgehen  und  zugleich  mit  den  feindlichen  Abtheilungen 
eindringen,  die  Hauptwache  überwältigen,  sich  zum  Herrn 
des  Hauptplatzes  machen,  was  sich  vom  Feinde  zusammen- 
zieht, in  Unordnung  bringen,  durch  die  Strassen  rennen,  in 
welchen  man  Lärm  hört,  die  Officiere  in  ihren  Häusern  zu 
Gefangenen  machen,  das  Dorf  in  Brand  stecken  und  von 
aussen  einschliessen,  eine  Abtheilung  ausserhalb,  eine  andere 

')  7.UC  Mittagszeit  griffen  die  Kaiserlichen  das  schwedische  Lager  bei 
Triebcl  in  Böhmen  im  Jahre  1647  mit  dem  glücklichsten  Erfolge  an. 
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im  Rücken  bei  irgend  einem  Uebergange  bereit  haben,  die 
den  Rückzug  deckt  —  im  Allgemeinen  bei  der  Ausführung 
rasch  sein. 

d)  Sich  bei  Zeiten  zurückziehen,  die  Leute  zusammen- 
ziehen, die  Gefangenen  entwaffnet  voraussenden,  ohne  Sporen 
und  auf  schlechten  Pferden,  einen  Weg  einschlagen,  auf  dem 
man  keinem  Feinde  zu  begegnen  glaubt  und  die  Spuren  ver- 
wischen, bei  Uebergängen  Wachen  zurücklassen,  erstere  mit 
Bäumen  und  Fuhrwerken  absperren,  zwei  oder  drei  der  Best- 
berittenen mit  einem  Trompeter  bei  einer  Waldspitze,  einem 
Thalende  oder  auf  einem  Hügel  stehen  lassen,  die,  indem 
sie  sich  rechtzeitig  sehen  lassen,  den  Feind  stutzen  machen, 
weil  er  einen  Hinterhalt  fürchtet,  den  Truppen  entfernt  vom 
angegriffenen  Quartiere  einen  Concentrierungspunct  bezeichnen, 
ohne  Aufenthalt  fortmarschieren  und  Truppen  zurücklassen, 
welche  die  Angreifer  aufhalten,  endlich  in  einer  verdeckten 
Stellung  stehen  bleiben  und  den  Feind,  der  vielleicht  schwach 
ist,  getrennt  und  in  Unordnung  ankommt,  in  guter  Haltung 
und  entschlossen  ^)  empfangen. 

LXXXVII. 

Um  eine  Verschanzung  anzugreifen:*^) 

1.  Sich  möglichst  lange  gedeckt  und  ungesehen  nähern. 

2.  Von  der  Nacht  begünstigt,  auf  mehreren  Seiten  Allarm 
hervorrufen,  da  der  Feind  die  Schein-  von  den  wahren  An- 
griffen nicht  zu  unterscheiden  vermag,  Anstrengungen  aber 
nur  gegen  einen  Punct  oder  zwei  allein  richten. 

3.  Sich  nicht  so  sehr  theilcn,  dass,  im  Falle  eines  feind- 
lichen Ausfalles,  die  Einen  die  Anderen  nicht  schnell  genug 
unterstützen  konnten. 

4.  Den  Angriff  eine  halbe  Stunde  vor  Tagesan- 
bruch machen,  wenn  die  Schüsse  in's  Leere  oder  Ungewisse 
gehen,    damit    man,    wenn    der    Tag    angebrochen    ist,    Alles 


^)  So  wurden  bei  Jüterbogk  die  Schweden  empfangen,  die  der  kaiser- 
lichen Cavallerie  folgten,  die  sich  zurückzog  im  Jahre  1644. 

'-)  Arras,  Valenciennes. 

_  •'» 

22-" 


und    die     errungenen    VurtheÜe    sofort     benützen 
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erkenne 

könne. 

5.  Irgend  einen  Platz  oder  Hügel,  welcher  überhöht,  be- 
setzen, oder  einen  nicht  bestrichenen  Weg,  auf  welchem  man 
gedeckt  bis  zur  Verschanzung  gelangen  kann,  diese  auf  der 
Seite  anfallen,  wo  sie  am  schwächsten  ist  und  die  Vertheidiger 
sich  dahinter  nicht  zum  Gefecht  stellen  können. 

ü.  Wenn  es  sich  um  eine  Circumvallationslinie  bei 
einer  Belagerung  handelt,  rauss  man  sich  mit  den  Belagerten 
über  die  Zeit  und  den  Ort  des  {gleichzeitigen)  Aiisfills  ver- 
ständigen. 

7.  Den  AngrifFmitMusketier-Pelotons  disponieren,  die  an  die 
Spitze  commandiert  sind  und,  unterstützt  von  zoo  bis  ,}oo  Mann 
mit  Faschinen  und  Waffen,  nachdem  der  Graben  ausgefüllt 
ist,  die  Verschanzung  ersteigen  und  dort  auf  der  Höhe  durch 
ihr  Schiessen  den  Fuss  der  Verschanzung  frei  und  vertheidigt 
halten,  um  dadurch  unter  ihrem  Schulze  mehr  Leute  (in  das 
Innere  der  Schanze)  hinabsteigen  und  dort  Posto  fassen  und 
Andere  folgen  zu  lassen,  die  mit  Krampen  imd  Schaufeln  die 
Verschanzung  öffnen  und  planieren,  damit  die  Reiterei  leicht 
hineinkommen  könne  und  sie  so  unterstützt  sind  von  einer 
starken  Anzahl  Reiterei  und  Fussvolk,  die  ununterbrochen 
feuern,  sowie  von  einer  starken  Reserve,  wahrend  die  An- 
deren, so  gesichert,  arbeiten. 

8.  2000  bis  3000  Mann  zu  einem  Angriffe  verwenden, 
damit  mehrere  Angriffe  einer  dem  andern  folgen  können. 

9.  Die  Umstände  benützen,  wenn  zufallig  der  Feind 
einen  nicht  angegriffenen  Punct  verlassen  sollte,  d.  h,  massig 
Mannschaft  und  Requisiten  dahin  senden. 

10.  Bei  einem  Defil^e. 

i()  Dem  Feinde  dort  zuvorkommen. 

h)  Die  Wachen  überfallen,  die  es  beschützen,  oder  es 
mit  Petarden,  Leitern.  Granaten,  Feuer,  Minen  forcieren, 
oder  es  von  irgend  einer  Höhe  beschiessen.  oder  in  den 
Rücken  kommen  und  es  abschneiden,  indem  man  anderswohin 
durchbricht. 

t')  In  jedem  Falle  für  den  Rückzug  sorgen,  indem  man 
bei  Defit^en  starke  Abtheilungen  zurücklässt. 


Vom  Kriege  mit  den  Türken  in  Ungarn.  jj^l 

1 1 .  Ueberg-ang  über  einen  Fluss. 

a)  Durch  eine  Fürth,  über  das  Eis  schwimmend  oder 
auf  Schiffen,*)  die  schwimmenden  Pferde  am  Zügel  haltend, 2) 
oder  indem  man  sich,  selbst  schwimmend,  an  die  Pferde- 
schweife hält. 

d)  Für  mehrere  Orte  besorgt  machen  und  während  man 
den  Feind  an  einem  hinhält,"^)  über  den  anderen  herfallen. 

c)  Eine  Höhe,*)  ein  dominierendes  Ufer  oder  eine  ein- 
gehende •')  Flusskrümmung  wählen,  von  welcher  aus  die  Schüsse 
auf  dem  gegenüberliegenden  Ufer  einen  bedeutenden  Raum 
bestreichen  und  freihalten,  sowie  Deckung  gewähren,  wenn  man 
durch  den  Pulverdampf  und  auf  das  Wasser  gelegte  Baum- 
stämme begünstigt,  hinüberschwimmt. 

ä)  Begünstigt  durch  das  Geschütz-  und  Musketenfeuer 
Barken  in's  Wasser  lassen  und  Soldaten  übersetzen,  sowie  Schanz- 
zeug, um  jenseits  Posto  zu  fassen  und  Ravelins  oder  Horn- 
werke  aufzuwerfen,  die  sich  wechselweise  flankieren.  Sie  sollen 
auch  vom  diesseitigen  Ufer  vertheidigt  werden  können  und  ge- 
räumig genug  sein,  starke  Abtheilungen  aufzunehmen. 

c)  Ununterbrochen  an  der  Brücke  arbeiten,  über  welche, 
sobald  sie  fertig  ist,  das  Kriegsvolk  übergeht,  um  sich  dann 
jenseits  zu  ordnen  und  die  geeigneten  und  vortheilhaften 
Terrainabschnitte  zu  besetzen. 

')  Mit  kunstvoll  gemachten  Kährfen,  in  vier  Theile  zerlegbar,  damit 
die  einzelnen  Theile  durch  zwei  Pferde  oder  Maulesel  bequem  fortgebracht 
und  im  Bedarfsfalle  mittelst  hölzerner  Riej^el  (clavis)  genau  wieder  zu- 
sammengefügt werden  könnten,  wozu  auch  Werg  und  Pech,  ein  allgemein 
gebräuchliches  Requisit  der  Schifffahrt,  bereit  waren,  wurden  sie,  nachdem 
jene  (die  Kähne)  leicht  zusammengestellt  und  verpicht  waren,  unbemerkt  aufs 
andere  Ufer  gebracht,  wobei  die  Pferde  den  Schiffen  zur  Seite  schwammen, 
ohne  Gefahr,  da  sie  ihrer  Last  entledigt  waren  und  am  Zügel  geführt,  damit 
sie  durch  den  reissenden  Fluss  nicht  mitgerissen  würden  (Buss.,  1.  4,  n.  26). 

'1  Danzig,  den  8.  Deccmber  1663.  Die  Kosaken  haben  den  Dnieper 
passiert  und  die  Tataren  (sind)  ihnen  gefolgt,  je  zwei  Pferde  zusammen- 
gekoppelt und  wurden  denselben  grosse  Bündel  von  Binsen  und  Kohr  an 
den  Schweif  gebunden,  ihre  Sachen  darauf  gepackt  und  sind  sie  so  mit  Ver- 
lust eines  einzigen  Mannes  durchgeschwommen. 

^)  Gallas  an  der  Peene  in  Pommern 

'*)  Die  Kaiserlichen  bei  Sonderburg  im  Jahre  1659. 

*)  Die  Schweden  am  Lech  in  Bayern  im  Jahre  1631. 


J'12 


Montccuccoli: 


f)  Man  überschreitet  die  Flüsse  auf  Brücken  von  ver- 
schiedenem Material  und  verschiedener  Construction,  wohl 
auch  auf  Dämmen  und  Erdwälien  mit  einer  Oeffnungf,  das 
Wasser  durchzulassen,  auf  Barken,  schwimmend,  durch  Furthen, 
indem  man  den  Fluss,  geg-en  die  Quelle  hinaufsteigend,  ableitet. 

g)  Wo  eine  Armee  viel  schwächer  als  der  Feind  ist.  ist 
es  eine  äusserst  schwierige  Sache,  ihn  am  Ueberg-ang-e  zu 
hindern.'}  So  giengen  die  Kaiserlichen  unter  Gallas  im  Jahre 
103Ö  Angesichts  des  Herzogs  von  Weimar,  der  mit  der 
schwedischen  Armee  am  anderen  Ufer  stand,  bei  Speyer  über 
den  Rhein.  Ebenso  giengen  die  Franzosen  im  Staate  Mailand 
unter  dem  Herzog  von  Modena  über  den  Tessin. 

h)  Man  muss  die  Eigenschaften  des  Flusses  wohl  in  Be- 
rücksichtigung ziehen,  damit  man  bei  plötzlich  eintretendem 
Hochwasser  nicht  die  Möglichkeit  verliere,  wieder  über  den 
Fluss  zurückzugehen. 

12.  Um  eine  Verschanzung  zu  v er th eidige n : 

ii)  Die  Musketiere  längs  der  Vertheidigungslinie  gereiht 
aufstellen,  die  Pikeniere  gedeckt  in  den  aus  springen  den 
Winkeln  und  Reduits.  die  Schanzgräber  so,  dass  sie  zur  Hand 
sind,  die  Artillerie  auf  den  Flanken   und   erhöhten   Puncten. 

h)  Unter  sich  vermischte  Escadronen  und  Bataillone  in 
zwei  Linien  in  entsprechender  Entfernung  von  den  Schanzen 
aufstellen  und  zwischen  diesen  nicht  alle  zusammen  auf  einem 
Functe,  um  Finten  vorzubeugen,  kleine  abgesonderte  Haufen, 
welche  die  Ersten  vom  Feinde  angreifen,  welche  die  Schanze  zu 
ersteigen  beginnen;  nehmen  aber  diese  an  Zahl  zu,  die  ganzen 
Schwadronen  und  Bataillone  angreifen  lassen,  die  Jenen  nicht  Zeit 
lassen,  sich  festzusetzen,   sich  zu  ordnen  und  zu   verschanzen. 

c)  Cavallerie -Trupps  über  die  Sciianxenlinie  vorsenden, 
welche  die  Angreifer  in  den  Flanken  anfallen. 

<i)  Die  Linie  ausbessern,  wenn  sie  der  Feind  eingerissen 
hätte,  sie  öfftien,  wenn  man  einen  Ausfall  machen  will.  Nachts 

'l  Die  Erfahrung  hat  immer  gelehrt,  dass  eine  starke  Armee  durch 
einen  Fluss  nicht  wohl  aufzuhalten  ist,  denn  gelingt  es  ihr  auch  nicht,  durch 
daa  Terrain  oder  die  Artillerie  begünstigt,  über^ju gehen,  so  gelingt  es  ihr 
doch  durch  List,  indem  sie  auf  einem  Puncte  nur  Vorbereitungen  zu  einem 
Uebergange  macht,  am  anderen  wirklich  übergeht  (Noue). 


Vom  Kriege  mit  den  Türken  in  Ungarn.  ^^^ 

das  Vorfeld  mit  zahlreichen  Feuern  beleuchten,  um  die  wahren 
von  den  Scheinangriffen  unterscheiden  zu  können. 
13.  Um  einen  Uebergang-  zu  vertheidigen  : 
a)  Vor  dem  Feinde  dort  anlangen,  die  Vortheile  der 
I^ge  recognoscieren,  Wachen  aufstellen,  Schanzen  aufwerfen, 
ihn  mit  Artillerie  bestreichen,  den  übergehenden  Feind  an- 
greifen, sich  unter  ihn  mischen,  damit  die  Schüsse  vom 
anderen  Ufer  keinen  Schaden  anrichten  können. 

LXXXVIII. 

Bei  unerwarteten  Begegnungen  muss  man: 
I .  Seine  Entschlüsse  augenblicklich  *)  fassen,  mit  Ungestüm 
und  Entschlossenheit  angreifen,  den  Feind  täuschen,  indem 
man  ihn  wenig  Truppen  sehen  lässt,  wenn  man  viele  hat,  um 
ihn  anzulocken,  oder  umgekehrt,  daher  sich  mit  geringer 
oder  bedeutender  Tiefe  aufstellen,  grossen  oder  kleinen  Inter- 
vallen, die  Packknechte  zeigen  oder  verstecken,  die  Trompeten 
und  Pauken  hören  lassen,  wo  kein  Volk  ist,  sie  nicht  hören 
lassen,  wo  eines  ist. 


Zweiter  Abschnitt. 
Von  den  Schlachten.-) 

LXXXIX. 

I.  Die  Schlachten  geben  und  nehmen  die  Kronen,  indem 
sie  entscheidende  und  inappellable  Urtheile  zwischen  den  Pursten 
sprechen,  denKriegbeendigen,  den  Feldherrn  unsterblich  machen. 

)  Fasse  den  Hntschluss  auf  dem  Kampfplatze. 

-)  Giornate  (Schlachtta;;e\  Waffenentscheidungen  (fatti  d'arme). 

Der  Geburtstag  der  Nationen  und  Völker  (Veget.,  1.  3,  c.   11). 

Der  es  versteht,  dem  Feinde  zur  rechten  Zeit  und  am  rechten  Ort  die 
Schlacht  anzubieten,  dem  werden  die  anderen  Fehler,  die  er  im  Manövrieren 
l^^emacht  hätte,  nicht  allzu  schwer  fallen,  dem  aber  jenes  erstere  Geschick 
fehlt,  der  wird  und  wäre  er  auch  in  den  anderen  Einzelheiten  sehr  tüchtij;, 
niemals  einen  Krieg  mit  ehrenvollem  Erfolge  führen,  denn  ein  siegreicher 
Schlachttag  macht  alle  früher  begangenen  Fehler  wieder  gut  und  ebenso  bleibt, 
wenn  man  die  Schlacht  verliert.  Alles  eitel,  was  man  sonst  gut  gemacht  hätte 
(Machiavelli). 


^An  Montecuccoii: 

a)  Man  sucht  sie  odtjr  meidt-t  sie,  oder  liefert  sie,  wenn 
sie  angeboten  werden. 

/i)  In  einer  so  wichtigen  Saclie ')  muss  man  zur  krieg-eri- 
schen  Energie  viel  Klugheit  thun,  das  Heer  nicht  mit  ge- 
schlossenen Augen  ohne  Nutzen  und  Noth  opfern.'-')  sich  nicht 
übereilen.^)  General  Gallas  nannte  den  Ehrgeiz  Jener  ungereimt, 
die  sich  mit  dem  Blute  Anderer  den  Ruf  erwerben  wollen, 
Muth  zu  besitzen. 

c)  Die  Soldaten  bei  Kraft,')  genährt,  geordnet  und 
kämpf  es  freudig  haben. 

d)  Man  muss  nach  eigener  Einsicht'')  scldagen,  nicht 
dem  Willen  Anderer  folgend. 

')  Berechne  was  Du  unternimmst  (Suet,  in  Caea.). 

Gute  Feldherren  lassen  sich  nie  auf  eine  Schlacht  ein,  ausser  wenn  die 
Gelegenheit  günstig  ist  oder  bei  äussersler  Nothwendlgkcit  (Veget,,  I.  3,  c,  2&K 

')  Dieser  treibt  den  Feinden  die  Opfertliiere  111  (Arist.). 

')  Er  sagte,  daas  Eile  den  Feinden,  Eüe  mit  Weile  ihnen  selbst  nüulich 
sei  tTac,  bist,  !.  3,  c.  7). 

*)  Der  Türke  beobachtet  diesen  Grundsau  und  gab  eine  Probe  davon 
in  der  Schlacht  bei  Mohäcs  in  Ungarn  im  Jahre  1526 

Aber  Soliman,  so  sehr  er  auch  durch  den  Lärm  der  Pauken  und  das 
Schmettern  der  Trompeten  von  uns  zum  Kampfe  heraus  gefordert  wurde, 
verhielt  sich  doch  von  Sonnenaufgan);  bis  zur  Mittagszeit  ruhig  in  seinem 
Lager.  Man  konnte  nicht  wissen,  was  die  Feinde  mit  diesem  langen  Zögern. 
zur  Schlacht  hervorzukommen  bezweckten,  ob  sie  nicht  unsere  durch  daa 
lange  Zuwarten  ermüdeten  Mannschaften  durch  eine 
Anfall  anzugreifen  beabsichtigten  (IstväntTy,  1,  Si. 

Damit  der  Soldat  esse  und    mit    durch  Speii 
den  Waffen  greife  (Liv..  1.  g). 

(Marcellus)  befahl,  die  Korper  durch  Speise  i 
Schlacht  länger  dauerte,  die  Kräfte  ausreichen  mächten  (Liv.,   I.   27,  c  13), 

Den  vom  Marsche  ermüdeten  und  vom  Gepäck  beschwerten  Soldaten 
wollten  sie  dem  Feinde  nicht  entgegenstellen  (Tac.  hisL,  1.  z,  c.  8). 

Er  wollte  nicht,  dass  die  vom  Marsche  und  vom  Gefecht  ermüdeten 
Soldaten  an  die  Erstürmung  des  Lagers  gehen  aalllen  (Caes.,  bei.  alex,). 

Er  glaubte,  eine  Pause  eintreten  lassen  zu  aollen,  damit  sich  die  Korper 
erholen  möchten  (Caes.,  1.  3,  c.  15]. 

')  Die  römischen  Soldaten,  von  den  Samnilern  zum  Kampfe  auf- 
gefordert, giengen  darauf  ein. 

Dass  die  Soldaten  nicht  wenn  sie  der  Feind  rufen  wurde,  sondern 
wann  ihre  Feldherren  sie  führen  würden,  sich  in  Bewegung  setzen,  sollten 
(Liv..  I.  öl. 


1  aber  umso  wuthenderen 
:e  gestärkten  Kräften  zu 
u  stärken,  damit,  falls  die 


Vom  Kriege  mit  den  Türken  in  Ungarn.  oa^ 

2.  Man  sucht  die  Schlacht,  wenn  dafür  die  Hoffnung ') 
auf  den  Sieg  spricht,  wenn  man  Belagerten  zu  Hilfe  kommen 
muss,  ohne  Schlacht  der  Ruin  des  eigenen  Heeres  zu  be- 
furchten ist,  uns  der  Tadel'-^)  Anderer  dazu  treibt  oder  man 
durch  die  Schmeicheleien  oder  Ermahnungen  Anderer  dazu 
verlockt  wird,  wenn  man  den  Verstärkungen  3)  zuvorkommen 
will,  welche  der  Feind  erwartet,  einen  eingetretenen  günstigen 
Umstand  sich  zu  Nutzen  macht,  wie  wenn  der  Feind  in  einem 
Uebergange  begriffen  ist,  der  P'eind  seine  Kräfte  trennt,  oder 
einen  anderen  Fehler  begeht. 

3.  Folgende  sind  die  Arten,  den  Feind  zur  Schlacht  zu 
zwingen : 

a)  Ihm  einen  wichtigen  Platz  belagern. 

b)  Ihm  sein  Land  verheeren. 

c)  Den  Feind  unerwartet  angreifen,  wenn  er  sich  in  einem 
Engpasse  befindet,  getrennt  marschiert  oder  in  seinen  Quar- 
tieren Sorglosigkeit  zeigt. 

d)  Ihn  zwischen  zwei  Feuer  bringen. 

f)  Ihn  hinter  sich  herziehen,  als  wollte  man  den 
Rückzug  antreten  oder  anderswohin  marschieren;  dann  aber 
mittelst  schnellen  Umkehrens  ihn  angreifen  und  zur  Schlacht 
zwingen. 

4.  Man  vermeidet  die  Schlachten: 

ä)  Wenn  eine  Niederlage  mehr  Nachtheil  bringen  kann, 
als  der  Sieg  Vortheil. 

'j  Man  muss  sich  vorsehen,  dass  man  kein  von  Zweifeln  oder  Furcht 
erfülltes  Heer  in  eine  al]{2;emeine  Schlacht  führe  (Ve;;et.,  1.  3,  c.  9). 

Du  sollst  den  Soldaten  niemals  in  einen  allgemeinen  Kampf  führen, 
als  wenn  Du  siehst,  dass  er  von  Siegeshoffnung  erfüllt  ist  ( Veget.,  1.  3,  c.  26). 

-)  Damit  sie,  wenn  einmal  der  Pompejus  Etwas  langsamer  oder  be- 
dächtiger machen  würde,  sagen  sollten,  es  sei  das  Werk  eines  Tages,  dass 
aber  an  diesem  das  Reich  seine  Freude  habe  (Caes.,  bei.  civ.,  1.  3:. 

Dass  die  Consuln  den  Krieg,  den  sie  beendigen  konnten,  in  P^olge  der 
Intriguen  des  Fabius  in  die  Länge  gezogen  hätten  (Liv.,  1.  22,  c.  34^ 

Pompejus  hatte  auf  die  Ermahnung  all'  der  Seinen  bestimmt,  die 
Waffententscheidung  zu  wagen  (Caes.,  bei.  civ.,  1.  3). 

*')  .Pie  Römer  beeilten  sich,  um  nicht  mit  den  Latinern  und  Volskern 
zugleich  sich  schlagen  zu  müssen  (Liv.,  1.  2). 


5  jfi  Montecuccoh; 

fl)  Wenn  man  schwächer ')  als  der  Feind  ist. 

r)  Wenn  man  VerstÜrkung'en'-')  erwartet. 

if)  Wenn  der  Feind  sich  in  vo rthei! hafte n  ■')  Stellungen 
befindet. 

*■)  Wenn  der  Feind  wegen  eines  Vergehens''}  oder 
Uneinigkeit  seiner  Führer,  oder  wegen  Zwistigkeiten  mit 
seinen  Alliierten,  sich  selbst  aufreiben  zu  wollen  scheint. 


XC. 

Kommt  es  zur  Schlacht,  hat  man  Folgendes  zu  beobachten: 

Vor  und  nach  der  Schlacht: 

i.  Vor  dem  Treffen  soll  man: 

a)  Den  Herrn  ^)  der  Heerschaaren  anrufen. 

'')  Möglichst  alle  seine  Kräfte  zusammenziehen.") 

c]  Alle  Vortheile')    des   Terrains,    des  Windes   und    der 

Sonne  prüfen  und  eine  der  Zahl  ■■)  und  den  Eigenschaften  des 

Heeres  entsprechende  Stellung  wählen. 


:r  Schiacht  auszuziehen  mit  der  neuen,  aus  allen 
igewürfeiten  Mannschaft,  die  sich  unter  einander 
als  dasB    die   Einen  hätten    den   Anderen   trauea 


und  Enischluss 


sie    mit    den    vereinigten 
die  Sache  führen  könnten 


I)  Er  wagte 
Menschen  classen 
nucb  nicht  genug    kannte 
können  (Liv.,  I,  35,  c.  3). 
=)    Den    Genossen 
Heeren,  mit  gemeinsamem  Willi 
(Liv.,  i.  Ti,  c.  3), 

')  Dem  Paulinus  waren  sichere,   auf  die  Vernunft    gegründete  Rath- 
schläge  lieber,  als  glijckliche  Zufalle  (Tac,  hist,,  1.  2,  c.  35). 

n   trefflicher  Rathschlag.    den  Feind    mehr  durch  Hunger, 
zu  bedrängen  (Veget.,  1.  3.  c.  a6]. 
beiliger,     heiliger    Gott    Sabaoth!    (Hymn,    SS,    Ambr., 


als  durch  WaiTen 
"■)  Heiliger, 

Augustin.) 

•)  So  wie  i 

zugrunde  glengen, 


e  Feldherren  dadurch,  dasa  sie  die  Truppen  Iheilten, 
können  auch  die  getrennten  und  getheilten  Feinde 
Überwältigt  werden  (Liv.,  I.  35,  c.  38). 

"1  Der  äusserst  scharfsinnige  Feldherr  (Hannibal)  ordnete,  nachdem 
er  die  Beschaffenheit  des  Terrains  erkannt,  sein  Heer  so,  dass  er  gegen  die 
Römer,  mit  Wind,  Staub  und  Sonne  verbündet,  kämpfte,  indem  jene  all"  dies 
wider  sich  hatten  (Flor,  I.  3,  c.  6). 

Oft  nützen  Terrainbesc  Haffen  hei  t  und  Gelegenheit  mehr  als  Tapferkeit, 
und  Tapferkeit  mehr  als  grosse  Mengen  (Veget,  1.  3,  c.  26). 

')  Der  Soldat  zü  Pferde  bennthigt  in  geöffneten  Gliedern  6'  in  der 
Front  (d.  h.  3'  für  den  Mann    und  3'  Vur    den  Zwischenraum)  und  3'  in  der 
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ä)  Dem  Feinde  zuvorkommen. 

i)  Die  Soldaten  ermuthigen, *)  welche  das  Gesicht,  die 
Bewegungen,  die  Kleidung  und  die  Sprache  des  Feldherrn 
anspornen  müssen,  der  ihnen  den  Sieg,  ihre  Pflicht,  die  Noth- 
wendigkeit,  Ruhm,  Beute,  Belohnungen,  das  Ende  aller  Be- 
schwerden vorstellen  muss,  manchmal  sie  auch  durch  einen 
massigen  Trunk  aufmuntert  und,  indem  er  gute  Vorbedeutungen 
im  Traume,  eine  Offenbarung  oder  dergleichen  zu  haben 
vorgiebt. 

f)  Munition  vertheilen,  die  Parole  ausgeben. 

g)  Die  Schlachtlinie  bilden,  indem  man  die  einzelnen 
Waffen  vortheilhaft,  so  dass  sie  nicht  müssig  bleiben  müssen, 
in  der  Front  und  nach  der  Flanke  hin  kämpfen  können,  auf- 
stellt; alle  Gattungen  Waffen  zur  Hand*-^)  haben,  um  sich 
ihrer  nach  Bedarf  zu  bedienen,  ohne  die  Schwadronen  zu 
brechen  oder  zu  zergliedern,  weil  die  Lage,  die  feindliche 
Schlachtlinie  sich  verändert,  unvorhergesehene  Zwischenfalle 
eintreten,  den  Feldherrn  durch  ein  Abzeichen  oder  eine 
Fahne  kenntlich  machen,  Infanterie,  Cavallerie  und  Ar- 
tillerie so  zusammenstellen,  dass  sie  sich  gegenseitig  unter- 
stützen können,  dass  der  Feind  die  Cavallerie  nicht  angreifen 
kann,  ohne  zugleich  von  den  Salven  der  Infanterie  erreicht  zu 
werden,  auch  dieser  nicht  bei  kann,  ohne  denStoss  der  Reiterei 
aushalten  zu  müssen. 

In  den  alten  > Bestallungen -c  erhielt  jedes  Infanterie- 
Regiment  eine  gewisse  Menge  Reiterei  und  Artillerie  und 
waren  von  den  Reitern  einige  mit  ganzen,  andere  mit  halben 

Tiefe,  in  geschlossenen  Gliedern  3'  in  der  Front  und  6'  in  der  Tiefe.  Der 
Infanterist  nimmt  in  geöffneten  Gliedern  4'  in  der  Front  {d.  h.  2'  für  sich 
und  2'  für  den  Zwischenraum )  und  6'  in  der  Tiefe  ein.  Zwischen  den  einzelnen 
Schlachthaufen  bleibt  eine  (lasse  für  die  kleinen  Geschütze. 

)  Ihr.  die  Ihr  i^ewohnt  seid,  in  geringer  Zahl  Viele  zu  besiegen,  Ihr 
könntet  jetzt,  in  der  Mehrzahl,  kaum  Wenigen  widerstehen?  (Liv.,  1.  33,  c.  45.) 

-';  Die  Hritannier  hatten  begonnen,  uns  gegen  unseren  Rücken  zu  um- 
gehen, als  Agricola,  der  dies  befürchtet  hatte,  vier  Flügel  Reiterei,  die  er 
für  unerwartete  Fälle  in  Reserve  zurückbehalten  hatte,  den  Ankommenden 
entgegenstellte  iTac,  Agric.  c.  37). 

Der  Feldherr  hatte  sich  für  unvorhergesehene  Fälle  auserlesene 
Mannschaften  zurückbehalten  (Tac  ,  1.  5,  c.  4  . 
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Cürassen  verseilen,  noch  andere  ganz  ohne  Rüstungen.  Wozu') 
aber  mischte  man  die  WafFengattung-en  untereinander,  als  um 
zu  zeigen,  wie  unentbehrlich  eine  der  anderen  ist  und  welchen 
Beistand  sie  sich  gegenseitig  gewähren  können?  In  den  heute 
gebräuchlichen  Schlachtordnungen,'^)  da  die  Infanterie  in  die 
Mitte,  die  Cavallerie  auf  beide  Flüge!  gestellt  wird,  die  sich 
auf  looo  und  mehr  Schritte  ausdehnen,  fragt  man  mit  gutem 
Grunde,  welche  Unterstützung  kann  die  Infanterie  von  der 
Cavallerie  und  diese  von  jener  erhalten?  Es  ist  eine  einleuch- 
tende Sache,  dass.  wenn  jene  beiden  Flügel  geschlagen  sind, 
die  Infanterie  verlassen  und  in  ihren  Flanken  entblösst  bleibt, 
sie  verloren  und  geschlagen  ist,  wenn  nicht  sonst,  so  doch  durch 
das  Geschützfeuer,  wie  dieschwedischen  Bataillone  im  Jahre  1034 
bei  Nördlingen  (Taf  VII,  Fig.  58,  5g)  gesprengt  wurden, 
nachdem  ihre  Cavallerie  geworfen  worden  war.  Die  Schweden 
erkannten  diesen  Fehler  und  stellten,  um  ihn  zu  corrigiereo. 
Musketier- Pelotons  und  einige  kleine  Stücke  zwischen  die 
Ca  valier  ie-Escadronen.  Dieses  Mittel  war  aber  nicht  zureichend. 
denn  als  die  Fscadronen  geworfen  waren,  mussten  auch  diese 
Pelotons  nothwendiger  Weise  über  die  Klinge  springen, 
wie  es  eben  im  Jahre  163+  in  der  Schlacht  bei  Nördlingen 
desshalb  geschehen  ist,  weil  sie  keinen  Truppenkörper  zu 
ihrer  Deckung  in  der  Nähe  hatten,  noch  auch  Piken,  welche 
sie  unterstützt  hätten;  wie  konnten  sie  sich  da  auf  ihre  Infanterie 
zurückziehen,  die  so  weit  von  ihnen  entfernt  stand?  Wird 
aber  in  der  Schlachtordnung  die  oben  angedeutete  Ver- 
einigung der  Waffen  durchgeführt,  so  ist  evident,  dass  kein 
Theil  angegriffen  werden  kann,  ohne  dass  der  Angreifer 
früher  das  Artilleriefeuer,  dann  jenes  der  Musketen  und 
endlich  jenes  der  Pistolen  auszuhalten  hätte,  auch  giebi 
diese  Ordnung  den  Stoss  der  Piken  und  jenen  der  Rei- 
terei   zugleich    auszuhalten;    ein  Vortheil.    der   sich  nicht  er- 


'j  Hier  sind  die  Absichten  vorausgesetzt,  die  mit  den  in  neue 
geschlagenen  Schlachten  verbunden  waren 

'■I  Die  leichte  Reiterei  ist  zu  diesem  Dienste  nicht  geeignet. 
Ungarn  zeigten  in  der  Schlacht  bei  Leipiiß. 

Die  Mauren  und  Numidier  ergriffen  sogleich  die  Flucht  und 
die  riügel  entblösst  im  Stich  (Liv.,  l.  23.  c.  31) 
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zielen    lässt,   wenn   die    Waffengattungen    weit   von    einander 
getrennt  stehen. 

//)  Eine  solche  Aufstellung  wählen,  dass  man  mehrere 
Male  kämpfen  kann,  da  Derjenige,  der  zuletzt  mehr  intacte 
Truppen  beisammen  hat,  wie  Figuren  im  Schachspiel,  das 
Spiel  gewinnt.  Daher  soll  man  die  Armee  entweder  auf  drei 
Linien  stellen,  von  welchen  die  erste  die  stärkste  sein  muss, 
als  diejenige,  welche  den  Stoss  zu  führen  und  auszuhalten  hat, 
die  zweite  etwas  schwächer,  die  dritte  aus  einer  Reserve  be- 
steht, oder  endlich  auf  drei  Linien,  von  welchen  jede  ihre 
Reserven  hinter  sich  hat. 

/)  Die  Flanken  der  Schlachtlinie  durch  das  Terrain 
decken,  durch  einen  Hügel,  Wald,  Fluss,  Absturz,  Dorf,  welche 
nach  Art  einer  Bastion  die  Front  der  Schlachtlinie  flankieren 
und  bestreichen  —  oder  künstlich,  indem  man  sie  mit  Ver- 
schanzungen, Wagen,  Ketten,  Stricken,  Palissaden,  Fussangeln, 
ästereichen  Bäumen  oder  mit  besonderen  Bataillonen  umgiebt. 
j)  Vorsorgen,  dass  alle  Truppen  einander  ohne  Un- 
ordnung Beistand  leisten  können  und  die,  welche  in  Un- 
ordnung gebracht  sind,  nicht  auf  andere  geworfen  werden, 
daher  die  Reserven  hinter  die  Infanterie  in  die  Mitte  oder 
an  die  Seiten,  oder  hinter  einen  Hügel,  ein  Wäldchen  oder 
hinter  die  Intervalle  gestellt  werden,  um  die  vorderen 
Truppen  unterstützen,  den  Feind  angreifen,  sowie  zurück- 
gehen und  sich  herstellen  zu  können,  ohne  in  andere  Truppen 
hineinzugerathen . 

k)  So  soll  auch  die  leichte  Reiterei  nicht  stark  sein  und 
auf  einen  Punct  gewiesen,  wo  sie,  wenn  sie  geworfen  wird, 
im  Weiclien  keine  Unordnung  anrichten  und  bei  anderen 
Truppen  keinen  Schrecken  verbreiten  kann. 

/)  Es  sollen  daher  die  Intervalle  (der  vorderen  Linie) 
der  PIscadronen  und  Bataillone,  der  Reserve  entsprechend, 
nicht  so  zahlreich  und  nicht  so  breit  sein,  dass  der  Feind 
entweder  mit  breiter  Front  dahin  kommen  und  da  einen 
starken  Druck  üben  oder  die  Reserven  nöthigen  könnte,  in 
selbe  einzurücken  und  die  Lücke  auszufüllen,  denn  auf  diese 
Weise  würde  die  Schlachtordnung  nur  aus  einer  einzigen  Linie 
bestehen. 
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7n)  Man  rechnet,  dass  ein  Fuss-Soldat,  wenn  er  zum  Ge- 
fechte wohl  angeschlossen  ist,  in  der  Front  und  Tiefe  Je 
anderthalb  Schritte  einnimmt,  ein  Reiter  zwei  Schritte  in  der 
Front  und  drei  in  der  Tiefe.  Die  Distanz  zwischen  der  ersten 
und  zweiten  Linie  soll  150  bis  200,  die  zwischen  der  zweiten 
und  dritten  Linie  joo  Schritte  betragen  und  ebenso  viel  pflegt 
die  Distanz  da.  wo  das  Heer  nur  auf  zwei  Linien  mit  seinen 
Reserven  geordnet  ist,  zu  betragen,  damit  man  sich  sofort 
nach  allen  Seiten  wenden  könne. 

11)  Die  Front  muss  hinlänglich  ausgedehnt  sein,  um  vom 
Feinde  nicht  umringt  werden  und  ihn  unserseits  umzingeln 
zu  können,  wenn  er  eine  zu  kurze  Front  einnehmen  sollte;  die 
Aufstellung  darf  aber  nicht  so  dünn  werden.')  dass  man  ohne 
die  nöchigen  Reserven  bliebe  und  Alles  auf  eine  Linie  setzen 
würde:  die  Cavallerie  stellt  man  nur  auf  einen  Flügel,  wälirettd 
man  für  den  anderen  Anlehnung  im  Terrain  sucht. 

0)  Die  Generale  müssen  auf  den  Flügeln,  beim  Haupt- 
corps, bei  der  Reserve,  auf  allen  Fronten  und  im  Rücken 
des  Heeres  vertheilt  sein. 

f)  Man  muss  in  den  Flanken  jeder  Schwadron  com- 
mandierte  Mannschaft  und  Musketier-Pelotons  haben,  sie  müssen 
aber  einen  nahen  Zufluchtsort  kennen,  oder  Dragoner  sein, 
damit  sie  Rettung  finden,  wenn  die  Reiterei  geworfen  würde. 

q)  Man  muss  besondere  Leute  bestimmen,  die  den  feind- 
lichen Feldkerrn  tödten,  oder  indem  sie  sich  wie  Ueberläufer 
benehmen,  den  Feind  im  Kampfe  von  hinten^  anfallen. 

r)  In  der  Hitze  des  Kampfes  irgend  eine  zweckdienliche 
Nachricht*)  verbreiten. 

s)  Manchmal  den  Soldaten  jede  Möglichkeit  eines  Rück- 
zuges benehmen  und  sie  so  führen,  dass  ihnen  nur  die 
Wahl  zwischen  .Sieg  und  Tod  bleibt. 


')  Ea  ist  besser,  melirere  Reserven  hii 
zuhalten,  als  das  Kriegsvolk  allzu  sclir  in  d 
I.  3.  c.  ^&). 

=  1  Durch  falsche  Ueberläufer,  die  bald  die  Kämpfenden 
niederhieben  (Flor.,  1.  2,  c.  26). 


SchlachtlinJe   zurück- 
auszudehnen (Veget. 


achte 


')  Das  Unerworlete   jagt  den  Feinden    Sehn 
1  sie  gering  (Veget,  1.  3,  c.  16'.. 
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/)  Hinter  den  Bataillonen  muss  man  Geistliche,  Wund- 
ärzte und  Schreiber  halten,  welche  die  Verwundeten  trösten, 
verbinden  und  aufzeichnen. 

11)  Die  Schwadronen  soll  man  zu  150  bis  200  Reitern 
jede  formieren,  drei  Mann  hoch,  die  Bataillone  zu  500,  1000 
und  1500  Fuss-Soldaten  jedes  und  sechs  Mann  hoch. 

7')  Die  schwere  Artillerie  muss  man  zwischen  die  Infan- 
terie, in  deren  Mitte  oder  auf  deren  Seiten,  die  leichte  zwischen 
die  Reiterei,  fast  die  ganze  Artillerie  wie  in\s  erste  Treffen 
stellen,  davon  auch  auf  Höhen,  welche  die  Front,  die  Flanken 
oder  den  Rücken  des  Heeres  beherrschen  und  über  selbes 
wegschiessen.  Sie  soll  so  aufgestellt  sein,  dass  sie  weder  die 
Bewegungen,  noch  das  Feuer  der  Musketiere  behindert;  wo 
der  Boden  steinig  ist,  soll  sie  eher  zu  kurz  schiessen,  damit 
die  auf  die  Steine  fallende  Kugel  dieselben  gegen  den  Feind 
schleudert. 

w)  Die  Escadronen  der  Reserve  sollen,  um  aufzuhalten 
und  zu  Hilfe  zu  kommen,  aus  Cürassieren  und  Dragonern 
bestehen  und  vortheilhaft  aufgestellt  sein. 

x)  Ein  Croquis  der  Schlachtaufstellung  zeichnen  und 
jedem  Officier  den  Theil  davon  geben,  der  ihn  angeht. 

j)  Die  Munitionswagen  werden  rückwärts  hinter  eine 
Höhe  gestellt,  oder  auf  einen  anderen  sicheren  und  gedeckten 
Ort,  überhaupt  auf  mehrere  Orte  vertheilt,  damit  ein  Unglück 
nicht  alle  ruiniert.  Die  Karren  sollen  mit  Ochsenhäuten  be- 
deckt und  wohl  bewacht  sein. 

Zunächst  der  Infanterie  soll  sich  Munition  auf  zwei- 
räderigen  Karren  befinden,  die  sich  um  ihren  Mittelpunct 
herumdrehen  lassen;  manchmal  hebt  man  auch  Gräben  aus, 
die  Munition  darin  zu  verwahren. 

c)  Die  Bagage^)  muss  man  mit  einer  Umfassung  von 
Wagen  unter  Bedeckung  von  Wachen  im  Rücken  des  Heeres 
einschliessen,  auf  ^lusketendistanz  oder  abseits  auf  einem 
Hügel,  wo  man  durch  Schanzgräber  ringsherum  einen  Graben 


')  Nachdem    das  Gepäck    auf    den  nächsten  Hügel    abgeführt  worden 
(Caes.,  bei.  gali.,  1,   7). 
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ziehen  lässt  und  Wachen  aiifsteUt,  oder  man  lässt  sie  in 
Festung-en  hinter  sich  zurück,  damit  sie  die  eigenen  Soldaten 
nicht  veranlasst,  sie  zu  ])lündem  und  die  Flucht  zu  ergreifen. 

2.  Im  Gefechte  selbst: 

a)  Dem  Feinde  zuvorkommen  und  ihn  angreifen,  bevor 
er  sich  geordnet  hat, 

/')  Sogleich  Gefangene  machen,  die  man  einzeln  ausfragt 
untRr  Drohungen  und  Foltern,  iim  iJber  die  Lage  beim  Feinde 
und  sonstige  Umstände  Kundschaft  zu  erhalten. 

c)  Die  geeignetsten  Orte,  wie  Höhen,  Dämme,  Ueber- 
gänge  besetzen,  um  dem  Feinde  die  Zugänge  zu  verwehren 
und  um  sich  selbst  die  Flanken  und  den  Rücken  zu  sichern. 

r{)  Die  Artillerie,  sobald  als  der  Feind  in  den  Schuss- 
bereich gekommen  ist.  das  Feuer  beginnen  lassen,  auf  einer 
Höhe  die  Stücke  in  mehreren  Reihen  hintereinander  stellen, 
sich  aber  unter  dem  Feuer  der  feindlichen  Artillerie  nicht 
aufhalten,  sondern  sie  sogleich  angreifen,  sobald  sie  zu  schiesaen 
anfangt. 

(■)  Die  .Schlacht  von  der  Seite  beginnen,  auf  welcher 
sich  die  besseren  Truppen  befinden  und  wo  man  sich  für 
stärker  hält,  mit  der  schwächeren  Seite  den  Feind  hinhalten, 
indem  man  erat  später  mit  ihm  anbindet.')  oder  durch  die 
Vortheile  des  Terrains  begünstigt. 

/)  Tapfer  kämpfen  und  sich  zum  Angriffe  in  Bewegung 
setzen,  wenn  das  Terrain  weder  vortheilhaft,  noch  nachtheilig 
ist,  um  den  Scinigen  Muth  zu  machen,  aber  stehenden  Fusses 
abwarten,  wenn  man  sich  in  einer  vorth ei! haften  Aufstellung 
befindet  und  das  Geschütz  gut  wirkt. 

ff)  Die  angeordneten  Distanzen  genau  einhalten,  sie  nicht 
so  klein  nehmen,  dass  sie  die  Bewegungen  hindern,  auch 
nicht  so  gross,  dass  der  Feind  leicht  dazwischen  eindringen 
konnte,  oder  man  sich  von  den  Reserven  allzu  weit  ent- 
fernt sähe, 

A)  Rechtzeitig  zu  Hilfe  kommen  und  die  ermüdete 
Mannschaft  ablösen, 

')  Man  bedarf  verscliiedencr  Angriifsarten 
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/)  Sich  nicht  herumtummeln,  aber  auch  die  Reserven 
nicht  ohne  die  äusserste  Nothwendigkeit  gebrauchen,  sondern 
immer  irgend  eine  Unterstützung  zurücklassen,  bei  welcher 
die  geworfenen  Truppen  sich  sammeln  können,  aber  auch 
nicht  unterlassen,  mit  ihnen  da  zu  Hilfe  zu  kommen,  wo  es 
nöthig  ist,  unvermuthete  Angriffe  zu  machen,  den  Feind  zu 
umfassen  oder  ihm,  wenn  er  wankt,  nachzusetzen,^)  oder  zu 
einem  anderen  Zwecke;  die  zurückweichenden  Truppen 
unterstützen,  sie  sammeln,  w^ieder  zum  Angriflfe  führen, 
sie  aber  nicht  kraftlos  und  ausser  Fassung  hineinjagen, 
sondern  sie  zuerst  zu  Athem  kommen  und  frischen  Muth 
fassen  lassen. 

k)  Ununterbrochen  schiessen  lassen,  aber  nicht  Alle  zu- 
gleich, sondern  mit  Zwischenpausen  nacheinander,  damit  die 
Ersten  wieder  geladen,  wenn  die  Letzten  geschossen  haben 
und  damit  stets  Feuer  in  der  Luft  sei.  Hauptsächlich  soll 
man  auf  die  Officiere  schiessen. 

/)  Sich  nicht  allzuweit  vom  Gros  entfernen,  um  den 
Feind  zu  verfolgen,'^)  sich  nicht  früher  zerstreuen  und  Beute 
machen,  ehe  er  nicht  vollkommen  aus  dem  Felde  geschla- 
gen ist. 

m)  Die  Flanke^)  der  feindlichen  Schwadronen  mit  com- 
mandierter  Mannschaft  angreifen,  welche  in  die  Intervalle  ein- 
dringt, die  geworfenen  Abtheilungen  verfolgt  oder  Diejenigen, 
welche  Stand  halten,  im  Rücken  angreift. 

')  Leicht  setzte  Massinissa  die  Erschütterten  in  noch  grösseren 
Schrecken,  indem  er  auf  dieser  Seite  die  Schlachtlinie  der  Unterstützung 
durch  die  Reiterei  beraubte  (Liv.,  1.  30,  c.  33). 

•)  Wer  mit  ungeordneten  Truppen  unüberlegt  verfolgt,  der  will 
dem  Gegner  den  Sieg  geben,  den  er  selbst  schon  errungen  hatte  (Veget., 
1.  3,  c.  26). 

^)  Die  tollkühn  vorbrechenden  Vitellianer  fielen,  als  sie  den  langsam 
weichenden  Celsus  verfolgten,  selbst  in  einen  Hinterhalt;  denn  von  der  Seite 
her  schlössen  sie  die  Cohorten  der  Legionen  in  der  Front  und  im  Rücken 
mittelst  einer  raschen  Schwenkung  ein  (Tac,  bist.,  1.  2,  c.  25). 

Vor  Allem  mahnte  Caesar,  dass  die  Soldaten  zusammenhalten  sollten, 
damit  sie  nicht  aus  Kampfbegier,  oder  Begier  nach  Beute  allzuweit  vor- 
drängen (Caes.,  bei.  gall.,  1.  7). 

Articul  auff  die  teutsche  Knecht,  Pct.  20. 

Montccuccoli.  II.  23 
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ii)  Nie  Etwas  zu  Anderem  gebrauchen,  als  wozu  es  be- 
stimmt ist.  um  keine  Unordnung-en  hervorzurufen. 

c)  Mit  dem  eigenen,  schwächeren  Theile  den  stärkeren, 
feindlichen  hinhalten,  dann  mit  dem  eigenen  frischen,  stärkeren 
Theile  dessen  schon  ermüdeten  stärkeren  Theil  anfallen. 

/>)  Wenn  man  mit  Wenigen  gegen  Viele  zu  kämpfen 
oder  ein  Lager  anzugreifen  hat,  muss  man  das  Gefecht  des 
Nachts  oder  gegen  Abend  beginnen,  weil  die  Nacht ')  zu  Hinter- 
halten und  Kriegslisten  Gelegenheit  giebt,  weil  sie  überdies 
die  gelungenen  und  fehlerhaften  Vorgänge  ohne  Unterschied 
mit  ihrem  Mantel  deckt,  also  die  Tapferkeit  ohne  den 
Stachel  des  Ehrgeizes  und  ohne  Furcht  vor  Schande  und  Strafe 
bleibt. 

?)  Wenig  Gefangene  machen,  um  sich  nicht  zu  behindern; 
die  man  hat,  bei  Seite  schaffen. 

r)  Mit  den  Truppen  einen  Sumpf  oder  Graben  maskieren 
und  beim  Vorrücken  des  Feindes  einen  Rückzug  über  eigens 
hergestellte  Uebergänge  fingieren  und  ihn  so  in  die 
Falle '■')  locken  oder  da,  wo  man  voraussieht,  dass  der 
Feind  mit  allem  Nachdruck  vordringen  werde,  ihm  eine 
Falle  legen  mit  Fuhrwerken,  die  mit  Feuerwerkskörpern, 
oder  mit  Fougassen  oder  ähnlichen  listigen  Hilfsmitteln  be- 
laden sind. 

s)  Dem  General  muss  man  von  allen  Seiten  ununter- 
brochen Meldungen  zusenden,  so  viel  man  kann,  während  er 
selbst  sich  einen  Aufenthaltsort  wählt,  von  dem  aus  er  Alles 
wahrnehmen  kann,  um  Hilfe  zu  senden,  wo  es  Noth  thut, 
oder  da,  wo  ein  Vortheil  erzielt  ist.  die  Verfolgung  einzuleiten. 
Man  muss  zwischen  dem  Guten  und  Schlimmen  die  Bilanz 
ziehen,  wenn  ein  Theil  der  Armee  im  Vortheil,  der  andere 
im  Nachtheil  ist;    ist  der  Vortheil  grösser,    muss  man  diesen 


')  (Fabius)  das  Nachtgefecht  besonders  scheuend    (Liv.,  I.  2Z,  c.  iS). 

Die  Sache  gieng  im  Angesichte  Aller  vor  «ich  und  es  konnte  nichts 
was  geschah,  auf  gehörige  Weise  ohne  schimpfliche  Art  verheimlicht  werden 
(Caea.,  bei.  gall.,  1.  7). 

•)  Als  die  Vitellianer,  noch  ehe  das  Treffen  allgemein  war,  sich  mr 
Flucht  wandten,  hielt  Celsus,  der  eine  List  befürchtete,  seine  Leute  zurück 
(Tac,  hist,,  1.  2,  c.  25). 
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verfolgen,  ist  das  Uebel  grösser,  muss  man  den  Geschlagenen 
zu  Hilfe  kommen. 

/)  Den  geschlagenen  Feind  muss  man  mit  der  leichten 
Reiterei  und  commandierten  Mannschaft  verfolgen,  um  ihn 
zu  verjagen,  ihm  keine  Zeit  zu  geben,  sich  wieder  zu  sammeln ; 
hat  man  im  Gegentheile  alle  Hoffnung  verloren  zu  siegen, 
muss  man  sich  zurückziehen,  so  gut  es  gehen  mag. 

3.  Nach  der  Schlacht,  mag  man  gesiegt  oder  verloren 
haben : 

(i)  Hat  man  gesiegt: 

Gott  für  den  Sieg  danken,  die  Todten  begraben,  den 
Sieg  verkünden,  ihn  übertreiben  und  verfolgen,  was  das  feind- 
liche Heer  zurückgelassen  hat,  auflesen,  dem  Feinde  keine 
Zeit  lassen,  sich  wieder  zu  verständigen,  das  Land  durch 
Feuer,  Schwert  und  Plünderung  in  Schrecken  setzen,  Drohun- 
gen, Gewalt  und  Schmeicheleien  anwenden,  die  Völker  zum 
Aufruhr  bringen,^)  die  (feindlichen)  Verbündeten  auf  seine 
Seite  bringen,  die  Freunde  bestechen,  denn  dann  werden  die 
nach  Neuerungen  begierigen  Gemüther  schwankend,  wenn 
die  Autorität  fehlt  und  die  Obrigkeiten  nicht  mehr  geachtet 
werden.  Als  die  Carthaginienser^  (von  Scipio)  geschlagen  waren, 
wurden  sie  von  den  Numidiern  verlassen ;  als  Apis  ^)  geschla- 
gen war,  wurde  er  von  den  Aegyptern  selbst  verjagt.  Auch 
muss  man  die  Festungen  erobern,  festen  Fuss  fassen,  das 
Heer  zu  mehreren  gleichzeitig  auszuführenden  Unternehmun- 
gen theilen,  nicht  aber  die  Provinzen  verheeren,^)  die  man 
für  sich  behalten  oder  doch  zu  Quartieren  benützen  will. 

d)  Ist  die  Schlacht  verloren: 


')  Nach  der  Schlacht  bei  Cannae  fiengen  die  Bundesgenossen,  welche 
bis    zu    diesem  Tage    standhaft    treu    geblieben    waren,    zu  wanken  an,  aus 
'keiner   anderen    Ursache,    als    weil    sie    an    der  Fortdauer    der    (römischen) 
Oberherrschaft  zu  zweifeln  begannen  (Liv.,  1.  22,  c.  61). 

Den    Siegern    fallt    Alles    zum  Vortheile,    den    Besiegten  Alles    zum 
Nachtheile  aus  (Tac,  Agric,  c.  33). 

-)  Polyb.,  1.  I. 

3)  Herodot,  1.  4. 

*)    Die  Städte    zu  schonen,    so  viel    sie    könnten,    damit  sie  über  ein 
desto  reicheres  Gebiet  herrschten  (Liv.,  1.  32,  c.  42). 
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Den  Muth  nicht  verlieren,  denn  das  Kriegsg-lück  ist 
von  einem  Tag  auf  den  anderen  veränderlich ; ')  die  Trümmer 
des  Heeres  zurückzielien,  die  Flüchtlinge  sammeln,  die  Landc»- 
bewohncr  bewaffnen  und  neue  Aushebungen  machen;  sieb 
in  die  festen  Plätze  im  Innern  werfen,  die  Pässe,  Grenzen 
und  Festungen  mit  allem  Nöthigen  versehen,  die  Wälder 
verhauen,  die  Brücken  abbrechen,  das  Land  überschwemmen, 
HUfs Völker''^)  suchen,  doch  aber  darauf  sehen,  dass  die  eigenen 
die  stärkeren  bleiben,  denn  erstere  sind  oft  nur  wenig  unbe- 
quemer als  die  feindlichen,  untreu.')  unverlässUch  und  unge- 
horsam, 

c)  Für  den  Rückzug: 

Die  Mannschaft  auf  dem  Schlachtfetde  selbst  oder  auf 
dem  nächsten  Punctc,  wo  es  sein  kann,  sammeln,  um  wenig- 
stens irgend  einem  kleinen  Corps,  mit  welchem  der  Feind 
verfolgen  sollte,  zu  widerstehen,  sich  in  die  bedeutendsten 
und  der  Gefahr  am  meisten  ausgesetzten  festen  Plätze  werfen, 
das  Gepäck  verbrennen,  nur  das  Beste  mit  sich  nehmen, 
voraussenden,  um  die  Wege  herzustellen,  auszubessern  und 
jene  vor  dem  Feinde  zu  gewinnen,  die  man  einschlagen  will, 
wenn  man  ein  T^efilee  besetzt  hat,  es  verrammeln  und 
verthcidigen,     einen    Wald     verhauen,   auf    dem     Rückzuge 

')  Einer  der  Führer  ergriff  die  Flucht,  der  andere  ward  getudtet  E» 
ist  zweifelhaft,  wer  mehr  Grösse  zeigte:  Paulus,  der  sich  schämte,  oder 
Van-D,  der  nicht  verzweifelte  (Flor.,  1.  2,  c.  6), 

Dem  BUS  einer  solchen  Niederlage  zurückkehrenden  Consul  giengen 
Viele  aus  allen  Ständen  entgegen  und  dankten  ihm,  daas  er  an  der  allge- 
meinen Sache  nicht  verzweifle  (Liv.,  1.  21.  c.  61), 

Joab  sagt  Folgendes:  .Was  da  geschehen,  macht  mich  den  Uuäi 
nicht  verlieren,  denn  der  Ausgang  des  Krieges  ist  verschieden.  Das  Schwert 
rafft  bald  Diesen,  bald  Jenen  hinweg«  (2.  Reg.,  11. 

•1  Römische  Heerführer  werden  sich  daher  immer  wohl  zu  hüten 
haben,  da  sie  sich  so  sehr  auf  die  Hilfsvölker  verlassen,  dass  sie  im  Lager 
an  eigener  Macht  und  eigenen  Truppen  meist  nicht  mehr  das  Uebcrgewicht 
haben  (Liv.,  1,  zj,  c.  33). 

')  Unser  Volk  hat,  indem  es  die  Bundesgenossen  vertheidigte,  die 
Oberherrschaft  über  alle  Länder  erlangt  (Cic.,  i.,  de  ofüc). 

Nichts  ist  unter  den  sterblichen  Dingen  so  unsicher  und  schwankend, 
als  der  Ruf  einer  Macht,    der  nicht  durch    eigene  Kr.tft    gestützt  ist  (Ti 
1.  13.  c.  19». 
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einen  Theil  der  Truppen  opfern,  um  den  Rest  zu  retten.  Die 
Streitmacht  in  vier  bis  fünf  Corps  theilen,  die  auf  verschie- 
denen Wegen  abziehen.  Die  feindlichen  Partheien  ohne  Be- 
denken anfallen,  welche  ihrem  Gros  vorausgegangen  sind, 
sie  abschneiden,  ihnen  Hinterhalte  legen,  schleunig  in  Colonnen 
marschieren,  mit  einem  kleinen  Corps  als  Nachhut  den 
Feind  aufhalten,  nur  wenn  man  von  der  Nothwendigkeit 
gezwungen  ist,  zu  kämpfen,  die  Truppen  in  Schlachtordnung 
stellen. 


Zweites  Buch. 

Die  kurzen  Lehrsätze  von  der  Kriegskunst. 

erwogen   in   Bezug   auf  ihre  Anwendung 

in  den  jüngsten  Kriegen  in  Ungarn. 

Erstes  Hauptstück, 

Das  Jahr  1661. 
I. 

üeorg  Räköczy  beherrschte  ditr  Siebenbürger,  dessen 
Feldzug  in  Polen  gegen  das  Verbot  der  Pforte,  die  Ursache 
oder  der  Vorwand  zum  Angriffe  auf  Siebenbürgen  war.  In  Folge 
dessen  rückte  der  Gross- Vezier  im  Jahre  1658  mit  100.000  Mann 
und  vieler  Artillerie  ausser  den  Tataren  und  Walachen  im 
Lande  ein.  setzte  den  Riküczy  ab  und  liess  andere  Fürsten 
wählen.  Diese  waren  innerhalb  zweier ')  Jahre  obiger  Räköczy, 
Franz  Reday,  Achaz  ßarcsay,  Johann  Kem^ny  und  Michael 
Apafy,  von  welchen  zwei  auf  dem  Schlachtfelde  fielen,  ein  dritter 
in  Fesseln  ermordet  wurde,  einer  im  Kerker  gehalten,  der  Fünfte 
bis  jetzt  mit  den  Insignien  der  fürstlichen  Würde  geziert  ist. 

II- 
Der  Türke  eroberte  Jenö  im  Jahre  ib^b,  im  folgenden 
Jahre  besiegte  er  Räkoczy.  Das  nächste  Jahr  eroberte  er 
Grosswardein,  im  Jahre  1661  verfolgte  er  Kem^ny  bis  an  die 
Theiss.  indem  er  auf  ungarisches  Gebiet  eindrang  und  Alles 
mit  Feuer  und  Schwert  verheerte. 

'j  Compagno  k'l  precipizio  alla  salita 
E  van  quasi  del  par  ruina  e  volo  : 
Molli  gl'  Icari  sor.  ma  chi  d'un  solo 
Dedalo  i  vanni  in  questo  ciel  m'nddita! 
^F.  Tcsti;  Ode  ad  Ercole  Molza  . 
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III. 
Für  den  immer  kriegsbereiten  Türken  fehlt  es  nie  an 
Gelegenheit,  die  er  jederzeit,  wenn  es  ihm  gefallig  ist,  bei 
den  Haaren  fassen  kann.  Diejenigen  schmeicheln  sich  also 
mit  einem  grossen  Irrthume,  welche  von  der  Kriegsmacht  des 
Türken  gering  sprechen.  So  viele  Reiche,  die  von  ihm  erobert 
und  von  den  Christen  nicht  wieder  genommen  wurden,  so 
viele  eroberte  Festungen,  so  viele  gewonnene  Feldschlachten 
überführen  solche  Ansichten  ^)  der  Anmassung  und  Albernheit, 
zeigen  sie  uns  als  Einfalle  von  Leuten,  die  mit  der  Zunge 
statt  mit  dem  Degen  fechten  und  den  Feind  mit  hochtrabenden 
Redensarten  schlagen.  2)  Der  Türke  hält  stehende  Heere,  ^) 
führt  fortwährend  Krieg.  Er  nimmt  keine  andere  Regierungs- 


3)  Die 
türkische 
Miliz  be- 
steht aus 
der 


eigenen 


gewöhnlichen 


')  Ich  für  meine  Person  wunderte  mich,  dass  bei  den  Versammlungen 
zu  Regensburg  Alle  nicht  von  der  Beendigung  des  Krieges,  sondern  nur 
von  kleinen  Subsidien  sprachen,  so  wie  wenn  man  es  nicht  mit  dem  über- 
mächtigen, türkischen  Tyrannen,  sondern  mit  irgend  einem  kleinen  König  zu  thun 
hätte.  Sie  sprachen  so  mit  mir,  als  wenn  nicht  über  einen  Krieg,  sondern  über 
einen  gewissen  Sieg  zu  beschliessen  wäre;  dass  die  Türken  den  Anblick 
unserer  Soldaten  nicht  vertragen  könnten,  die  Schaar  der  barbarischen  Männer 
unkriegerisch  wäre,  ihr  Waffen,  Muth  und  endlich  ein  Anführer  fehle. 

')  Bessus  Hess  reichlich  Wein  herumreichen,  als  wolle  er  den 
Alexander  über  die  Tafel  weg  besiegen  (Curt.,  l.  7,  c.  4). 

Praetorianer,    oder  von    der  Pforte   Be- 
soldete, 
Timarioten,    oder    von  den  Ländern  er- 
haltene Soldaten, 
Grenzsoldaten: 

I  welche  die  Provinzen  zu  stellen  befehligt 

ausser-  j 

J      werden, 

gewöhnlichen    r^     .      ^  j  t^    •    -n- 

^  l  Freibeuter  und  rreiwilhge. 

(  Tataren, 

!  Walachen, 

(Moldauer, 
Siebenbürger. 

Wer  Güter  mit  5000  Asper  Einkünften  (ungefähr)  besitzt,  heisst 
Timar  und  ist  verpflichtet,  sich  sammt  einem  berittenen  Knechte  auf  eigene 
Kosten  zu  erhalten;  wer  10.000  besitzt,  heisst  Siamet  und  hat  mit  vier  Be- 
waffneten zu  erscheinen. 

Die  Kriegsvorräthe  werden  in  Constantinopel  erzeugt,  kommen  aus 
Aegypten  und  von  Cairo;  auch  werden  sie  in  Menge  von  den  Engländern, 
Holländern  und  Franzosen  zugeführt. 


Hilfs-Miliz  der 
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form  an,  als  eine  militärische,  so  dass  der  Bauer  dem  Sol- 
daten völlig  untergeordnet  ist,  für  dessen  Unterhalt  zu  sorgen 
hat,  manchmal  auch  befehligt  wird,  dem  Heere  zu  folgen,  um 
mit  seinem  Fuhrwerk  zu  dienen,  als  Schanzgräber  und  zu 
Anderem  verwendet  zu  werden.  Es  giebt  nur  eine  Schule,  ') 
nur  ein  Studium,  ein  Heer  und  eine  Disciplin ;  zu  den  Würden. 
Reichthümern  und  Ehren  führt  nur  ein  Weg:  der  Waffen- 
dienst. Seine  Herrschaft  dehnt  sich  über  Asien,  Afrika  und 
Europa  aus.  Die  Polygamie  vermehrt  die  Einwohner,  welchen 
die  Klöster  keine  Leute  entziehen.  Die  Provinzen:  Moldau, 
Walachei ,  Siebenbürgen  ^  und  die  an  Bergwerken  und 
Boden  pro  du  cten  überreichen,  ungarischen  Grenzländer  können 
50.000  Combattanten  erhalten,  an  Khma,  Nahrungsmittel, 
Sprache  und  Waffen  gewöhnt,  die  jeden  Augenblick  bereit 
sind,  in's  Feld  zu  rücken,  ohne  dass  man  auf  die  asiatischen 
Völker  warten  müsste;  wird  man  da  noch  sagen,  dass  man 
die  .Streitkräfte  der  Türken  nicht  in  Rechnung  zu  ziehen 
braucht?  Will  man  sich  mit  mehr  Recht  als  der  Aufschneider 
Plautus  rühmen,  die  Mauerbrecher,  Holz-  und  Steinschleudern 
auf  der  Hand'')  zu  tragen? 

IV. 
Die  ewig  unruhigen  Verhältnisse  in  Siebenbürgen 
ändern^)  sich  jeden  Augenblick;  sei  es  wegen  der  Verfassung 
des  Staates,  die  voll  Widerspüche,  in  der  Tyrannei  sehnlichst 
Freiheit  begehrt,  sei  es  wegen  des  Charakters  des  Volkes, 
welches  der  Hass  gegen  die  Grossen,  welche  emporgekommen 
sind,  der  Neid  gegen  Gleichgestellte,  die  gegenseitigen  Be- 
leidigungen und  die  Religionsverschiedenheit  immer  neuerungs- 

')  In  welchen  Slädlen  es  häufig  Gymnasien,  Spiele  und  Theater  giebt;  in 
diesen  bEßnden  sich  zumeist  unkriegerische,  auaacrst  wenig  zu  Soldaten  ge- 
eignete Manner  (Hcrodol.  1.   i,  de  Lydis). 

Die  wollüstige  Lebensweise  verweichlicht  die  Männer  (so  ivurden 
die  Lydier  und  Cjtus  unkriegerisch  gemacht)  (Ebendort). 

')  Der  kluge  Krieger  {ürchtet  den  Feind  nicht  und  verachtet 
ihn  nicht 

'I  Er  glaubt,  die  Faust  sei  ein  Geschütz,  das  Bett  eine  Katapulte,  der 
Arm  ein  Widder  (Plaut.,  capt). 

I)  Schnell  geschieht  eine  grosse  Umänderung  der  Verhältnisse  (Caes., 


bei.  < 


>). 
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süchtig  macht,   wesshalb  es  auch  in  schlechten  Verhältnissen 
immer  unruhig  und  betrübt,  in  guten  verdriesslich  ist. 

V. 

Die  Siebenbürger  sandten  daher  den  Dionys  Bdnffy 
und  den  Martin  Cassoni  ab,  den  Kaiser  um  Schutz  und 
Hilfe  zu  bitten,  die  nun  nicht  nur  von  den  Ungarn  inständigst 
erbeten  wurden,  indem  diese  sagten,  der  Friede  mit  den 
Türken  sei  nur  ein  Begriff  ohne  reale  Unterlage,  da  Niemand 
sich  in  Ruhe  seiner  Fähigkeiten  erfreuen  könne,  weil  die 
Türken  sich  die  (ungarischen)  Unterthanen  tributpflichtig 
machten  und  sie  der  Herrschaft  ihrer  rechtmässigen  Herren 
entzögen;  dass  es  den  Ungarn  wenig  nütze,  sich  selbst  in  den 
Verlust  ihres  Eigenthums  zu  fügen,  weil  sie  gezwungen 
würden,  es  zurückzukaufen,  die  Türken  alle  Felder  durch- 
streiften und  verwüsteten,  daher  Mangel,  die  Ursache,  aus 
welcher  die  Festungen  sich  aus  Hunger  bald  würden  er- 
geben müssen,  eintrete,  dass  jenes,  was  dem  Könige  von 
Ungarn  noch  übrig  wäre,  nur  aus  einem  langen,  aber  schmalen 
Streifen  Landes  bestehe,  dem  nicht  leicht  rechtzeitig  Hilfe 
geleistet  werden  könnte,  dass  es  sich  also  empfehle,  oflfen  zu 
brechen  und  geradezu  in  den  weniger  entlegenen  Landes- 
theilen  Krieg  anzufangen.  Aus  diesen  Gründen  und  bei  so  heissen, 
demüthigen  und  allgemeinen  Bitten  bewilligte  der  Kaiser  die 
begehrte  Hilfe  und  es  rückten  kaiserliche  Völker  aus  ent- 
fernten Quartieren  in  Nieder-Oesterreich,  Ober-Oesterreich  und 
dem  Königreiche  Böhmen  von  verschiedenen  Seiten  über 
Hradisch,  Göding,  Jablunka,  Skalitz  und  über  die  weissen 
Karpathen  in  Ungarn  ein  und  vereinigten  sich  auf  dem 
Sammelplatze  zwischen  Tyrnau  und  Schintau  (Sindonia),  von 
wo  sie  dann  in  die  Gegend  von  Komorn  abrückten  und  für 
den  Feldzug  in  Zelten  untergebracht  wurden. 

VI. 

Wenn  die  Erfüllung  sehnsüchtiger  Wünsche  umso  mehr 
Jubel  erzeugt,  je  grösser  der  Vortheil  und  der  Nutzen  ist, 
die  sie  mit  sich  bringt,  so  hätte  glaublicher  Weise  die 
äusserste  Freude  das  Gemüth  des  Palatins  von  Ungarn  er- 
greifen und  er,  als  er  den  Truppen  an  den  Grenzen  entgegen 


362 


;coli; 


kam,  ihnen  einen  freundlichen  Empfang  bereiten  utid  offen- 
bare Zeichen  davon  durch  Sympathiebezeugungen  geben 
müssen;  das  gerade  Gegentheil  trat  aber  ein,  denn  Flüche 
waren  die  erste  Begrüssung,  der  Empfang  spöttisch,  ja  er 
liess  sich  so  weit  hinreissen,  öffentlich  zu  sagen,  dii;  Truppen 
seien  wohl  in  Ungarn  eingerückt,  ohne  aber  zu  wissen,  wie 
sie  wieder  hinauskämen,  ohne  Geld  könne  man  keinen  Krieg 
führen;  die  deutsche  Soldateska,  die  daran  Mangel  leide, 
könne  also  Ungarn  nur  Schaden  bringen,  dies  aber  würde 
den  Ungarn  ein  Beweggrund  sein,  sich  mit  den  Türken  zu 
alliieren  und  es  würden  jene  Deutschen,  welche  den  türkischen 
Waffen,  Krankheiten,  Unglücksfällen  und  dem  Elend  entgehen 
sollten,  doch  den  Säbeln  der  Landbewohner  nicht  entkommen. 
Im  Gemüthe  dieses  widerwärtigen  und  unbeständigen  Mannes 
gährten  die  widersprechendsten  Gefühle  betreffs  der  deutschen 
Hilfe,  die  er,  weil  sie  höchst  nölhig,  wünschen  musste,  im 
Grunde  seines  Herzens  aber  verabscheute ;  denn  es  ist  der  Wille 
Desjenigen,  den  die  Noth  zwingt,  nicht  frei,  er  will  und  will 
zugleich  nicht,  daher  ändert  er  jeden  Augenblick  seine  An- 
sichten. Wer  Hilfe  sucht,  fürchtet  den  Feind  und  ist  auf  den 
Freund  eifersüchtig.  Er  glaubt  immer  Jemandes  Beute  zu 
werden,  des  Feindes,  wenn  dieser  siegt,  des  Freundes,  wenn 
er  unterliegt.  Er  hat  eigentlich  nur  eine  Absicht,  diese  aber 
erweitert  sich  während  ihrer  Ausführung,  denn  jetzt  will  er, 
ähnlich  wie  ein  Nagel  den  anderen  aus  dem  Holze  treibt, 
zuerst  den  Feind  mit  Hilfe  der  Hilfstruppen,  dann  aber  diese 
selbst,  auf  welche  gute  oder  schlechte  Weise  es  sei,  aus  dem 
Lande  jagen.  Hilfshecre  erscheinen  daher  Denjenigen,  welche 
sie  erhalten,  als  sehr  beschwerlich  und  scheinen  ihnen  immer 
zu  langsam  zu  operieren,  da  sie  das  nicht  mit  jener 
Schnelligkeit  thun  können,  welche  den  Gedanken  des  Anderen 
gleichkäme,  der  ohne  die  Mittel  in  Betracht  zu  ziehen,  mit 
einem  .Satze  sich  auf  das  Endziel  stürzt.  Wenn  dem  gegen- 
über Derjenige,  welcher  Hilfe  bringt,  bemerkt,  dass  die  Vor- 
räthe  und  was  sonst  zur  Erhaltung  des  Soldaten  versprochen 
wurde  mangeln  und  sieht,  dass  diese  durch  Zusammen- 
rottungen, Unglücksfalle  und  Mordthaten  aufgerieben  werden, 
dass  also  die    empfangene  Wohlthat    mit  Feindseligkeit    und 
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Undank  gelohnt  wird,  dann  wird  er  es  nicht  vermeiden 
können,  Verdruss  zu  zeigen  und  Klagen  zu  erheben,  woraus 
endlich  eine  reiche  Ernte  von  Misstrauen,  Meinungsverschie- 
denheit, Streit  und  Beleidigungen  hervorgeht.  Um  aber  in 
einer  so  leidigen  Sache  keine  neueren  Beispiele  schlecht  ge- 
leisteter oder  schlecht  aufgenommener  militärischer  Hilfe  auf- 
zufrischen, will  ich  jene  der  alten  Gallier  zurückrufen,  die 
durch  die  Hoffnung  angeeifert,  Rom  zu  plündern,  anfanglich 
dem  Hannibal  anhiengen  und  ihn  vergötterten,  dann  aber,  als 
er  durch  unerträgliche  Kälte  am  Uebergange  über  die 
Apenninen  verhindert,  genöthigt  war,  in  Frankreich  zu  über- 
wintern, auf  einmal  ihre  Neigung  ^)  von  ihm  abwandten  und 
den  ganzen  Hass,  den  sie  gegen  die  Römer  gefasst  hatten, 
auf  Hannibal  übertrugen,  so  zwar,  dass  dieser  sich  sogar 
durch  Verkleidungen  gegen  deren  Nachstellungen  sichern 
musste.  Dass  sich  aber  der  Palatin  so  sehr  hinreissen  Hess, 
war  umso  unverständiger,  als  der  Soldat,  mit  Geld  ver- 
sehen, damals  von  diesem  lebte  und  seine  Bedürfnisse  baar 
bezahlte,  die  aus  den  höher  gelegenen  Provinzen  auf  der 
Donau  herabgebracht  wurden,  ohne  mindeste  Bedrückung  für 
das  Land  Ungarn  (von  etwas  Gras  für  die  Pferde  abgesehen), 
er  dagegen  zu  den  beschlossenen  Unternehmungen  bereit  im 
Lager  stand. 

VII. 

Man  hatte  über  die  Ziele  des  Krieges  und  die  Art 
seiner  Führung  im  Laufe  vieler  Monate  debattiert,  bis  man 
endlich  in  den  Monaten  Mai  und  Juni  zu  einem  Beschlüsse 
kam;  die  Pforte  wollte  den  Kemeny  nicht  dulden,  noch 
auch  dass  sich  der  Kaiser  in  die  siebenbürgischen  An- 
gelegenheiten hineinmische.  Der  Kaiser  hingegen,  der 
weder  den  Kemeny,  noch  einen  Anderen  zum  Fürsten 
gemacht    hatte,    begehrte    nur,    dass    die    Wahl    auf    Grund 

')  Die  Gallier  wandten  ihren  Hass  von  den  Römern  gegen  Hannibal 
(Liv.,  1.  22,  c.  i). 

Indem  er  bald  die  Kleidung,  bald  die  Kopfbedeckung  wechselte, 
sicherte  er  sich,  indem  er  irre  machte,  gegen  Nachstellungen  (Ebendort). 
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der  freien  Voten  der  Stände  erfolge,  deren  diesfallig^e  Rechte 
daher  aufrecht  bleiben  sollten.  Zu  diesem  Ende  verlangten 
die  Siebenbürger  Hilfe,  trugen  auch  kaiserlichen  Besatzungen 
Sicherheitsplätze,  für  die  kaiserliche  Feld- Armee  Proviant 
an,  versprachen  auch  Ergebenheit  und  Treue,  sowie  auch, 
sich  zum  Nachtheile  und  ohne  Wissen  des  Kaisers 
in  keine  Verhandlungen  mit  den  Türken  einzulassen  und 
versicherten  nicht  allein  ihre  eigene  Anhänglichkeit,  sondern 
stellten  auch  die  der  Moldauer  und  Walachen  in  Aussicht. 
Die  Ungarn  fügten  ihre  Bitten  jenen  der  Siebenbürger  bei, 
indem  sie  auf  dem  Wege  der  Personal-Insurrection  einige 
Tausend  Mann  aufzustellen  versprachen,  wobei  jedoch  der  Erz- 
bischof Lippay  und  der  Palatin  unausgesetzt  protestierten,  dass 
die  Landleute  weder  Lebensmittel,  noch  Vorspann  beizustellen 
haben  sollten,  theils  weil  Beides  nicht  vorhanden  sei,  theils 
weil  die  allgemeine  Zustimmung  fehle.  Am  kaiserlichen  Hofe 
wurden  daher  folgende  Beschlüsse  gefasst:  Die  sieben- 
bürgischen  Angelegenheiten  sowohl  auf  dem  Wege  der 
Unterhandlungen,  als  mit  den  Waffen  in  der  Hand  zu 
vcrtheidigen,  die  angetragenen  Orte  zu  besetzen,  ausser- 
dem dem  Kem^ny  i  ooo  Fuss-Soldaten  zu  überlassen,  sich 
ihrer  n.ich  seinem  Ermessen  zu  bedienen,  zwei  Heereskörper 
zu  formieren,  eines  als  fliegendes  Corps,  das  andere  als 
eigentliche  Feld-Armee,  ersteres,  um  an  derTheiss  die  festen 
Plätze  zu  decken  und  um  dem  Kemeny  Zuflucht  und  Beistand 
zu  bieten,  letzteres,  um  an  der  Donau  eine  Diversion  zu 
machen,  d.  h.  sich  sofort  auf  Gran  und  Ofen  zu  werfen, 
wenn  der  Türke  die  besetzten  Orte  belagern  oder  Streifungen 
in  das  königliche  (ungarische)  Gebiet  unternehmen  sollte. 
Man  könne  auf  keine  Weise  durch  Unterhandlungen  Etwas 
ausrichten,  ohne  das  Gewicht  der  Waffen  ')  fühlen  zu  lassen; 
ebenso  Siebenbürgen  direct  nicht  beistehen,  das  ausser  Stande 
die  Last  des  Krieges  allein  zu  tragen,  anderseits  zu  entfernt 
sei,  um  es  in  so  weit  vorgerückter  Jahreszeit  ohne  mindeste  Vor- 
bereitung weder  mit  Kriegsbedarf,  noch  mit  einem  festen  Platze, 
bei  welchem  man  im  Lande  festen  Fuss  fassen  könnte,  zu  unter- 


')  Man  n 
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stützen.  Man  müsse  als  oberstes  Gesetz  die  Erhaltung  des  Heeres 
aufstellen,  welcher  wäre  aber  der  sicherste  Weg,  es  zu  ruinieren, 
als  wenn  man  es  in  so  weit  entlegene  Gegenden  schickte  und 
dabei  die  inneren.  Erblande  entblösst  Hesse?  Dabei  müssten 
auch  der  Palatin  und  der  in  Ober-Ungarn  commandierende 
General  Homonay  gemeinschaftlich  die  Bürgerschaft  von 
Kaschau  zu  bestimmen  suchen,  Garnison  einzunehmen,  indem 
sie  ihr  die  unausweichliche  Noth wendigkeit  vorzustellen  hätten, 
wegen  der  offenbaren  Gefahr,  in  der  sie  sich  befände  und 
wegen    welcher   sie    gehalten  sei,    die  Garnison  anzunehmen. 

VIII. 

Diesen  Beschlüssen  entsprechend,  wurden  die  siebenbürgi- 
schen  Deputierten  zu  ihrer  grössten  Befriedigung  zurückgesendet 
und  die  Befehle  zur  Zusammenziehung  der  Armee  expediert. 
General-Feldwachtmeister  Gottfried  Heister,  damals  Gouverneur 
von  Szathm^r,  erhielt  den  Befehl,  in  Siebenbürgen  Szc^kely- 
hid,  Kövdr  und  Szamos-Ujvdr  zu  besetzen,  dem  Feld- 
marschall-Lieutenant Richard  Grafen  Starhemberg,  welcher  die 
Feld-Truppen  in  jenen  Gegenden  commandierte,  gab  man  den 
Auftrag,  sich  an  der  Theiss  aufzustellen  und  dadurch  den 
Unternehmungen  mehr  Nachdruck  zu  geben.  Ich  erhielt  als 
Feldmarschall  die  oberste  Leitung  und  die  Führung  der 
Haupt- Armee  übertragen,  die,  wie  ich  schon  gesagt,  im 
Monate  Juli  in  der  Nähe  von  Komorn,  bei  Martos,^)  14.000 
bis  15.000  Streitbare  stark,  versammelt  war,  lauter  auserlesene 
Mannschaft,  die  ausserdem  kriegsgewohnt  und  wegen  der 
glücklichen  Unternehmungen,  die  sie  die  letztvergangenen 
Jahre  in  Polen,  Dänemark  und  Pommern  mitgemacht  hatte, 
voll  guten  Muthes  war.  Es  wurde  dann  aller  Fleiss  und  Mühe 
darauf  verwendet,  grosse  Zurüstungen  an  schwerer  Artillerie, 
Mörsern,  Munition,  Lebensmitteln,  Kriegsfeuerwerk,  Brücken, 
verschiedenem  Material,  Schanzzeug,  Sturmdächern,  Hand- 
granaten zu  machen,  Mineurc  und  viele  andere  Professionisten 
und  Arbeiter  heranzuziehen;    auch  wurden    die  Recruten  der 


')  Am  rechten  Ufer  der  Neutra,  nördlich  von  Komorn. 
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Infanterie  auf  der  Donau  herabgefuhrt,  auf  welchem  Wege 
das  Entweichen  unmöglich  war  und  sie  also  vollzählig  und 
bequem  ankamen,  um  dem  Heere  einverleibt  zu  werden. 

Auf  diese  Weise  waren  alle  nÖthigen  Vorbereitungen 
getroffen,  auch  ein  Lagerplatz  für  das  Heer  auf  dem  rechten 
Ufer  der  Donau,  an  welchem  Gran  und  Ofen  Hegen,  recognos- 
ciert  und  zwischen  Komorn  und  Totis  vortheilhaft ')  bestimmt. 
Das  Lager  war  bereits  abgesteckt,  die  Schiffbrücke  über  die 
Donau  geschlagen,  die  Armee  bereit,  am  folgenden  Morgen 
über  den  Strom  zu  gehen,  als  Mittags  unerwartet  ein  Courier 
mit  dem  Befehle  des  Hofes  anlangte,  dass  das  Heer  sofort 
nach  Ober-Ungarn  und  weiter  abmarschieren  solle,  dem  ent- 
sprechend, was  die  Kriegsraisnn  jetzt  dort  zu  thun  verlange. 
Wenn  dieser  Befehl  Alle  die  überraschte  und  verblüffte,  die 
schon  in  voller  Thätigkeit,  in  der  Ausführung  begriffen  waren 
und  nun  sahen,  dass  so  mühsame  Vorbereitungen  ganz  ver- 
geblich gemacht  worden  seien,  dass  man  den  ganzen  Vortheil 
aus  der  Hand  gebe,  der  sich  aus  der  Schwäche  der  türkischen 
Besatzungen  der  festen  Plätze  an  den  (mit  dem  Angriffe  be- 
dachten) Grenzen  ziehen  Hess,  weil  diese  Besatzungen,  deren 
Truppen  man  fast  gänzlich  zur  Verstärkung  der  Armee  Ali 
Pascha's  bestimmt  hatte,  ganz  ungenügend  gewesen  wären, 
so  erwog  man  jetzt  anders  und,  Gott  weiss  es,  in  welches 
Meer  von  Elend  sich  das  Heer  begab,  indem  es  an  die  Theiss 
marschierte.  Dort  waren  keinerlei  Vorbereitungen  getroffen, 
sie  zu  treffen  fehlten  Geld,  Zeit  (der  August  rückte  heran). 
Magazine,  die  Zustimmung  der  ungarischen  Stande  und  wo 
die  wenigen  dort  stehenden  Truppen  aus  Mangel  zugrunde 
giengen,  was  erwartete  da  eine  grossere  Anzahl?  Viele  Monate 
rausste  man  in  Komorn  arbeiten,  das  nöthige  Brod  zusammen- 
zubringen, in  Komorn,  das  nahe  gelegen  war,  dessen  Verkehr 
die  Flüsse  erleichterten,  mit  Mühlen  und  80  eigens  herge- 
stellten Backöfen  versehen  war,  was  drohte  also  dort  zu  ge- 
schehen,  wo  Alles  das  nicht  vorhanden   war?     Dorthin  hatte 

')  Zwischen  dem  Dorfe  Zenn  und  dem  Gebirge,  wo  der  Totiser-Sumpf 
lusammen  mit  der  Donau  eine  Insel,  eine  Meile  im  Umfange  bildet  und 
man  auch  Spuren  von  Allerthümern,  von  einer  römischen  Colonie  herrührend, 
findet. 
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man  während  des  ganzen  verflossenen  Winters  nicht  einmal 
die  Montur  bringen  können  und  hatte  selbe  wegen  der 
grundlosen  Wege  zu  Fülek  aufgehalten  werden  müssen,  ebenso- 
wenig gab  es  ein  Mittel,  den  Truppen  dorthin  Geld  zukommen 
zu  lassen,  denn  es  fehlten  Banquiers,  bei  welchen  man  es 
hätte  anweisen  können ;  wie  also  wollte  man  dort  eine  ganze 
Armee  erhalten?  Die  Bauern  verliessen  ihre  Häuser,  flohen 
und  rotteten  sich  in  den  Wäldern  zusammen ;  hier  lauerten  sie 
Fouragierenden  oder  sonst  vorüberziehenden  Soldaten  auf*) 
und  tödteten  sie  auf  grausame  Weise  und  das  sollte  keinen 
unversöhnlichen  Hass  erzeugen?  Da  wird  man  spät,  müde, 
schlecht  gerüstet,  im  Regen  und  Koth  ankommen,  unnöthiger 
Weise  die  Zeit  für  die  Operationen  auf  dem  Marsche  zubringen, 
während  der  Türke  schon  handelt  und  seine  Absichten  durch- 
führt! Wie  viel  besser  wäre  es  gewesen,  wenn  man  bei  den 
reifen  Beschlüssen  geblieben  wäre,  die  man  das  ganze  Jahr 
eingehend  discutiert,  mit  so  viel  Gründen  für  und  wider  und 
auf  Grund  so  vieler  übereinstimmender  Gutachten  gefasst 
hatte!  Wie  viel  besser  wäre  es  gewesen,  Gran  und  Ofen  zu 
erobern  und  durch  deren  Eroberung  den  Verlust  von  Gross- 
wardein  wett  zu  machen,  wenn  man  wie  mit  einem  Sprunge 
in  das  feindliche  Lager  eingebrochen,  in  Feindesland  ge- 
lebt und  einen  grossen  Landstrich  vom  Tribute  befreit 
hätte!  Als  diese  Vorstellungen  eindringlichst  gemacht  wurden, 
fanden  sie  w^enig  Aufmerksamkeit,  wurden  die  Befehle, 
den  Marsch  anzutreten,  erneuert  und  wurde  bemerkt,  dass 
die  Medicin  da  angewendet  werden  müsse,  wo  der  Sitz  des 
Uebels  sei. 

IX. 

Das  Urtheil  kluger  und  erfahrener  Menschen  ist  der 
einzige  Massstab  für  den  Werth  der  geistigen  Arbeiten 
und     fast     etwas     Göttliches     liegt     in     den     Rathschlägen, 

')  Ein  Heer,  das  eine  lange  Wegstrecke  zu  marschieren  hat,  muss  sich 
hauptsächlich  vor  den  Nachstellungen  der  Landesbewohner  und  Bauern 
hüten  (Herodot,  1.  4:  Von  dem  durch  die  Landleute  vernichteten,  ägyptischen 
Heere). 


368 


Monte  cuccoli : 


die  sich  auf  die  übereinstimmende  Ansicht  der  Klügsten 
gründen  und  wenn  Jedem  von  diesen,  nachdem  er  mit  dem 
gehörigen  Fleisstr,  mit  dem  nÖtliigcn  Zeitaufwande  Alles  über- 
legt, die  Dinge  in  gleicher  Weise  erscheinen,  so  kann  man 
nicht  wohl  zweifeln,  dass  sie  sich  auch  in  Wirklichkeit  so  oder 
beinahe  so  'J  verhalten ;  wenn  man  daher  solche  Aussprüche 
ändert,  verschlechtert  man  sie;  es  giebt  aber  manchmal  Rath- 
geber  der  Krone,  die  mehr  Autorität  als  Erfahrung  besitzen 
(und  wer  kann  diese  in  allen  Dingen  besitzen?),  die  selbst 
Nichts  zu  machen  wissen,'^)  doch  aber  dem  Rathe  Anderer 
nicht  folgen  wollen,  damit  es  nicht  scheine,  als  seien  sie  deren 
besserer  Einsicht  bedürftig,  die  daher  in  der  Abänderung  ge- 
fasster  Beschlüsse  ihren  Ruhm  und  ihren  Credit  suchen;  wenn 
aber  dann  die  Ereignisse  ihren  Wünschen  nicht  entsprechen, 
dann  verstellt  und  entschuldigt-')  sich  Jeder;  so  geschah  es  auch 
bezüglich  des  in  Rede  stehenden  Marsches  nach  Siebenbürgen, 
denn  als  da  die  grossen  Staatskünstler  plötzlich  gewahr  wurden, 
wie  ihnen  die  Karten  in  der  Hand  vertauscht  worden 
waren,  wollte  Keiner  das  hervorgerufen  oder  dabei  mitgerathen 
haben. 


X. 


Die  Beschleunigung  des  Marsches  compensierte  die 
gering  bemessene  Zeit  und  die  Länge  des  Weges  und  es 
befand  sich  das  Heer  am  3.  August  im  Lager  zu  Lewencz 
(L6va).  Dort  erhielt  man  die  Nachricht,  dass  Keminy  sich 
zurückgezogen,  dass  Ali  Pascha  mit   60.000  Mann*)    im  Vor- 


')  Was  entweder  von  Allen  oder  von  den  Meisten,  oder  den  Weisen 
gebilligt  wird  und  unter  diesen  von  Allen  oder  von  den  Meisten,  oder  den 
bekanntesten  und  berühmtesten  Männern,  das  wird  am  wenigsten  zu  miss- 
billigen  sein  {Arist). 

'-)  Der  ist  der  Beste,  der  Alles  selbst  kennen  gelernt  hat;  doch  ist 
auch  der  vorzüglich,  welcher  ermahnt,  das  Rechte  zu  thun. 

'}  Nun  schob  Einer  die  Schuld  auf  den  Anderen  {Curt..  1,  4.  c.  3). 

')  Hofstaat  des  Ali  Pascha 2.000  Mann 

Ismael,  Pascha  von  Buda  \   .     ..  „h,...,  .^-„^ 

l  janitscharen 10.000       • 

Pascha  von  Tcmesvär         } 

.     Erlau  !  C^renzsoldalen      ......  iG  000       . 
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rücken  begriffen  sei  und  da  dringend  Hilfe  erwartet  wurde, 
so  rausste  man  sie  ohne  weitere  Rücksicht  zusagen ;  ich  brach 
daher,  die  Infanterie  und  schwere  Artillerie  unter  dem  Feld- 

zeugmeistcr  Prinzen  Leopold  Wilhelm  von  Baden,  mit  dem 
Befehle,  mir  auf  dem  Fusse  zu  folgen,  zurücklassend,  eiligst 
mit  der  Reiterei ')  auf  und  traf  mit  derselben  am  18.  August, 
eine  Meile  südlich  Tokaj.  bei  Tisza-Ladäny  am  Ufer  der 
Theiss  ein.  Ich  kam  zur  rechten  Zeit,  denn  der  Feind  zog 
sich  zurück,  sobald  er  davon  erfahren.  Er  war  von  Nagy- 
bänya  aufgebrochen  und  hatte,  auf  ungarisches  Gebiet  über- 
gehend, mit  verhängtem  Zügel  umhergestreift  und  unauf- 
gehalten  die  Marmaros  und  die  Umgebung  von  Munkäcs 
durch  Brandstiftung  und  Raub  verheert,  während  die  Tataren, 
grausame  Gemetzel  anrichtend,  überall  Spuren  wie  nach  Blitz- 
schlägen hinter  sich  Hessen,  fürchterliche  Zeichen  ihrer  Gegen- 
wart, noch  rauchende  Häuser  und  Felder  und  den  Gestank 
unbeerdigter  Leichen,  Der  Feind  belagerte  Medgyes,  aber 
vergeblich  und  lagerte  sich  unter  Hüszth  (Hülst),  brach  aber  auf 
das  erste  Gerücht  von  der  Annäherung  des  christlichen  Heeres, 
wofijr  die  Bewohner  Gott  tausendfach  dankten,  sofort  auf  und 
trat  den  Rückmarsch  an.  Nachdem  die  Infanterie  wieder  bei  der 
Cavallerie  eingetroffen  war,  zweifelte  man  nicht,  dem  Feinde 
unverzüglich  folgen,  aber  vorher  alle  Kräfte")  zusammenziehen 
zu  sollen,  um  es  zu  einer  Schlacht  mit  dem  Gegner  zu  bringen, 
denn  man  glaubte  ohne  die  detachierten  Truppen  das  Waffen- 
glück nicht  versuchen  zu  sollen.  Der  Palatin  hatte  10.000  Mann 
versprochen,  es  wurden  aber  nur  150  Reiter  daraus,  die  der 


I  Türken  und  Albanesen 
I  Tataren 


>)    Caesar  t 

s,   damit    er 


Zusammen  .         .  60  000  Mann, 
andte  den  L.  Minutius  BasÜius    mit    der    ganzen   Reiterei 
durch    Schnelligkeit    des   Maischcs    und    ßenüUen    sich 
bietender  Gelegenheit  Etivaa   ausrichten   könne;   er  selbst,   sagte  er,  werde 
sogleich  nachfolgen  (Caes.,  bei.  gall.,  1.  6). 

')  Stark  genug,  wenn  sie  zugleich  angegriffen  hätten,  indem  sie  aber 
nach  und  nach  ankamen,  die  Beständigkeit  der  in  Unordnung  Geralhenen 
nicht  erhöhten  und  vom  Schrecken  der  Fliehenden  selbst  mitgerissen  wurden 
(Tac.,  an..  I.  4,  c.  73). 
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General  Homonay,  nachdem  er  sie  kaum  hergegeben,  nach- 
dem sie  die  siebenbürgische  Grenze  erreicht,  wieder  zurück- 
rief. Es  war  vergeblich,  ihm  zu  sagen,  dass  sie  auf  diese  Weise 
an  dem  Ruhme  keinen  Theil  haben  würden,  dass  dieser  den 
deutschen  Waffen  allein  bleiben  würde;  auch  kein  anderer 
Beweg'gTund  vermochte  ihn  zu  bestimmen,  wenigstens  zum 
Scheine  ein  Truppencorps  an  der  Grenze  zu  formieren,  um 
den  Operationen  einigen  Nachdruck  und  Ruf  zu  geben.  Auch 
Kaschau  lehnte  es  ab,  die  vom  Palatin  angetragene  Besatzung 
aufzunehmen,  gleichwohl  man  ihn  im  Verdachte  des  Ein- 
verständnisses mit  der  Stadt  hatte,  Streitigkeiten,  die  wohl 
darnach  angethan  waren,  auch  die  best  durchdachten  Plane 
scheitern  zu  machen.  Dessen  ungeachtet  gieng  man  bei  Tokaj 
über  die  Theiss,  am  30.  August  lagerte  das  Heer  zwei  Meilen 
von  Szathmär  längs  des  Flusses  Kraszna,  nachdem  sich  friUier 
Kemeny  mit  3000  Mann  angeschlossen  hatte,  die  sich  von 
vorhergegangenen  Niederlagen  noch  nicht  recht  erholt ')  hatten. 
Er  brannte  vor  Verlangen,  nach  Siebenbürgen  zurückzukehren, 
daher  versprach  er-}  unter  seinem  Eide  Unterstützung  mit 
Kriegsvolk,  Proviant  und  Fourage  in  Menge,  überhaupt 
goldene  Berge.  Aber  das  Heer  litt  schon  schwer  durch 
Krankheiten  und  Mangel,  so  zwar,  dass,  wenn  auch  die  Felder 
voll  Früchte  standen,  es  auf  dem  weiteren  Marsche  doch  an 
Zeit,  Mühlen  und  Backöfen  gebrach,  um  Brod  zu  erzeugen; 
auch  hatte  man  da  keine  Magazine,  um  Vorräthe  anzulegen, 
noch  auch  Fuhrwerke,  um  fertiges  Brod  nachzuführen.  Daher 
siechten  durch  Hunger,  Fieber  und  Ruhr,  verursacht  durch 
schlechtes  Wasser,  schlechte  Witterung,  heisse  Tage  und  kalte 


')  Sie  folgten  dem  Beispiel  der  Vorfahren,  die  einem  Urfalle  im 
Kriege  immer  dadurch  begegneten,  dass  sie  sich  nochmals  dem  Feinde  mit 
allen  ihren  Kräften  entgegenstellten  (Curl.,  1.  3,  c.  8). 

Caesar  traute  den  erschreckten  Soldaten  nicht  genug  und  glaubte, 
zur  Wiederbelebung  des  Muthes  eine  Pause  eintreten  lassen  ZU  soUea 
(Caes.,  bei.  civ.,  1.  3). 

')  Das  Verlangen  der  Exilierten  nach  der  Rückkehr  in  die 
Heimath  ist  so  gross,  dass  sie  natürlicher  Weise  Vieles  glauben,  das 
nicht  richtig  ist  und  Vieles  vorsätzlich  hinzufügen,  so  zwar,  dass  sie, 
sich  darauf  stutzend,  Dinge  unternehmen,  über  welche  sie  zugrunde  gellen 
(Machiav.). 


Vom  Kriege  mit  den  Tücken  in  Ungarn.  3^1 

Ez^ächte  ein   grosser  Theil    der  Officiere ')  und    gemeinen  Sol- 
■dateti  dahin.^ 


XI. 


Es  wurde  daher  mit  Kem^ny  verabredet,  dass  er  jenseits 
f  der  Kraszna  die  Wege  nach  Nagybänya,  Kiivär  und  Szamos- 
PUjvÄr   mit    den    Soinigen    einschlagen,    das   kaiserliche   Heer 
aber  diesseits  des  Flusses  marschieren  sollte.     So  würde  der 
Ruf  unserer   Waffen    weiter   verbreitet   werden,    der  Mangel 
an  Fourage  weniger  fühlbar  sein,   man  von  mehreren  Seiten 
'  bessere  Nachrichten  über  die  Türken  erhalten,  die  nach  Mass- 
I  gäbe,  als  wir  vorrückten,  zurückgewichen  waren. 
I  Auf   dem  Marsche   erlitt   man    durch    die  Bauern   nam- 

haften .Schaden,  welche  abseits  detachierten  Soldaten  ihre  Wuth 
fühlen  Hessen.  Bald  darauf  kam  die  Nachricht,  dass  der  Pascha 
beschlossen  habe,    bei  Klausenburg   stehen   zu   bleiben    oder 
I  uns  dahin  entgegenzukommen.  Daher  bildete  man  eine  läng- 
Ijiche,')  leicht  wendbare')  Schlachtordnung,  mit   dem  Gepäck 
■In   der   Mitte,    welche    die    wechselseitige   Unterstützung   der 
bfantciie,  Cavallerie   und  Artillerie,    die   man   untereinander 


')  Es  erkrankten  schwer  unter  den  obersten  Häuptern,  der  FZM.  Baden, 
I  der  FML.  Sporck,  dann  der  FML.  Starhemberg,  der  General-Commisaär 
I  Schifer,  der  General- Auditor  Spacker,  der  Drag oner-Obr ist  Bislenky, 
I  welch'  vier  Letztere  daran  starben  und  viele  andere  Officiere  minderen 
I  Ranges, 

')  Der  lange  N5arseh  aus  Spanien  hatte  die  starke  Zahl  der  Truppen 
L  vermindert,  auch  hatte  der  üble  Kerbst  in  Apulien,  in  der  Gegend  von 
C'Brindisi,  nachdem  das  Heer  aus  den  geaiindcHten  Gegenden  Galliens 
B^d   Spaniens   gekommen,    dieses   mit  Krankheiten  ergriffen  (Caes.,  de  bei. 

r«v.,  1. 3)- 

')  Die  Flügel  deckte  er  durch  Unterstützungen,  die  aber  nicht  in  die 
Frontlinie,  sondern  so  gestellt  waren,  dass  sie,  wenn  der  Feind  eine  Um- 
gehung versuchen  würde,  lum  Kampfe  gegen  dessen  Seite  (Planke)  bereit 
waren  (Curt,,  1.  4,  c.  13). 

*)  Die  hintersten  Glieder  iiess  Alexander  die  Front  verkehren,  um  so 

die    ganze  Schlachtlinie    im   Umkreise    zu    sichern;    auch    machte    er   seine 

Schlachtordnung  so  wendsam,  dass  die,  welche  in  der  letzten  Linie  standen, 

^dunit  sie  nicht  im  Rücken  angegriffen  würden,  sogleich  umwenden  und  nach 

icIfwSrta  Front  machen  konnten  (Curt.,  1.  4,  c.  131. 
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vermischt')  aufgestellt  halte,  begünstigte.  Hier  machte  mir 
Kem^oy  das  Geständniss,  dass  er  als  neuerwählter  Fürst 
sich  noch  seiner  Leute  nicht  habe  versichern  können,  daher 
er  seine  Truppen  zwischen  die  Deutschen  eingetheilt  sehen 
möchte.  Man  kam  überein.  dass  ein  Theil  seiner  Truppen 
aufgenommen  werden,  die  Anderen  sich  ausserhalb  an  die 
Flügel  anschliessen  sollten,  um  da  den  Angriffen  der  Tataren 
zu  begegnen  oder  den  geschlagenen  Feind  zu  verfolgen,  oder 
um  ihn  durch  verstellte  Flucht^)  aus  dem  Lager  zu  locken 
und  dann,  im  gegebenen  Moment,  sich  gegen  ihn  umzuwenden. 
In  dieser  Schlachtordnung  marschierte^)  und  lagerte  man  auch; 
die  Hoffnung  und  Begierde,  zu  fechten,  aber  machten  den  Sinn 
gegen  die  stets  wachsenden  Uebel  immer  gleichgiltiger.  Endlich 
aber  erschien  der  Pascha  nicht,  hielt  sich  nicht  auf  und  wartete 
nicht.  Durch  einen  Trupp  Tataren,  dem  man  begegnete  und 
schlug,  erfuhr  man,  dass  er  sich  nach  Maros-Visärhely,  auch 
Neumarkt  genannt,  zurückgezogen  habe,  sieben  Meilen  jenseits 
Klausenburgs;  als  unser  Heer  diesen  Punct  erreicht  hatte, 
wurde  diese  Nachricht  bestätigt. 

xn. 

Bis  dahin  hatte  die  Hoffnung')  auf  bessere  Tage,  sich 
in   Klausenburg   mit   dem  Füllhorn    einzuschenken,    die  gute 

')  Dieser  Einrichtung  bediente  sich  Caesar  bei  der  Beilerei,  um  die 
jungen,  leicht  bewaffneten,  aus  den  Stand  arten  wachen  gewählten  Soldaten 
zwischen  die  Reiterei  gemischt  zu  stellen,  damit  sie  sich  Behendigkeit  in  dieser 
Art  zu  kämpfen,  aneigneten;  dadurch  erreichte  er,  dass  looo  Keiler  auch  in 
mehr  offenem  Terrain  es  wagten,  sich  dem  Angriff  von  7000  Pompejanem 
entgegenzustellen  (Caes  ,  bei.  civ.,  1.  3). 

Die  vereinigte  Kraft  ist  stärker  als  die  getheilte. 

')  Ambiarix  befahl,  kundzuthun.  dass  sie  auf  der  Seile,  auf  welcher 
die  Rümer  den  Angriff  machen  würden,  weichen  und  wenn  diese  in  ihre 
Linie  zurückkehren  würden,  sie  verfolgen  soUten    (Caes.,  bei.  gall.,  1.  5). 

^  Er  selbst  (Alexander)  führte  seine  Leute  in  einer  viereckigen 
Schlachtformation  (Curt.,  1.  5,  c.  13). 

Er  marachicrte  in  einer  viereckigen,  wob  lein  gerichteten  Schlacht- 
ordnung (Curt.,  !.  6,  c.  4). 

Nachdem  er  mit  Rücksicht  darauf  einen  fast  viereckigen  Schlacht- 
haufen gebildet,  führte  er  da»  Heer  im  Angesichte  des  Feindes  heran 
(Caes,  bei.  gall..  1.  S). 

')  Die  Hoffnung  selbst  üess  den  Mangel  erdulden  tCaes.,  bei.  civ,,  1.  3), 


in  Ungarn. 
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■I^ttne  der  Soldaten  erhalten,  nun  aber  entstand  furcht* 
Ibare  Erbitterung.  Das  erwartete  Brod  war  nur  ein  Traum, 
Kdenn  es  fand  sich  davon  nur  für  einen  Tag  vor;  der  Zulauf, 
l-den  man  zu  finden  vermeinte,  die  Vereinigning  aller  Streit- 
llfcräfte,    die  Subsidien    der   sächsischen    und    meisten    Sieben- 

■  tiürger  Städte  giengen  in  Rauch  auf,  Sie  hatten  den  Michael 
lApafy  zum  Fürsten  ausgerufen  und  schrieben  nun,  dass  ihre 
I  Angelegenheiten  nach  Wunsch  geordnet  seien,  sie  sich  der 
E-Ruhe  erfreuten,  keine  Hilfe  begehrten,  wohl  aber  gegen  Jeden 
|;gerüstet  seien,  der  sie  beunruhigen  wollte.  (Die  Kunstgriffe, 
I  durch  welche  mehrere  Briefe  aufgefangen  und  versteckt  wurden, 

■  damit  diese  Thatsache  nicht  zur  öffentlichen  Kenntniss  gelange, 
Ihatten  keinen  Erfolg.)  Was  sollte  man  dieser  Metamorphose, 
Eidicsem  unglücklichen  Scenenwechsel ')  gegenüber  thira?')  Das 

■  Heer  schmolz  zusammen,  das  Ungemach  nahm  noch  zu;  Regen- 
l'güsse,  der  bevorstehende  Winter,  die  schlechten  Wege  und  eine 
■.lange,  wüste^)  Strecke  vermehrten  noch  die  Schwierigkeiten.'') 
KDie  Kriegsraison  erforderte,  Klaus eub urg ')  vor  sich  zu  lassen, 
■^nen  grossen  Handelsplatz  in  fruciitbarer  Gegend,  ein  Bollwerk 
V^egen  die  Türken,  eine  Vormauer  Ungarns,  einen  Schlüssel 
I  Siebenbürgens,  für  die  anderen  Plätze  einen  deckenden,  vor- 
Igeschobenen  Posten  und  Knotenpunct.  Da  es  aber  dem  Platze 
I  an  Lebensmitteln  fehlte,  hatte  er  vor  Allem  Verproviantierung 

Wegen  Theuerung  des  Getreides  wäre  es  fast  zu  einem  Aufruhr  ge- 
P-kommen  (Tac,  An..  1.  6,  c.  13I. 

')  Bei  dieser   ganz    veränderten   Sachlage    sah   Labinius   ein.  daas  er 

I  einen  ganz  anderen  Entachluss  fassen  müaae,  als  er  früher  geglaubt  hatte 
f'XCata.,  bei.  gall..  1.  7). 

a  ist  nöthig,  wie  beim  Würfelapie!,  seine  Angelegenheiten  nach  dem, 
was  daa  SchicUsal  gebracht  hat,  einzurichten.  Die  Vernunft  sagt,  daas  diea 
unter  allen  Umständen  das  Beste  sei  (Plato,   de  Rep.,  I.  10). 

')  Die  Dinge  geben  den  Menschen  mehr  Rath,  als  die  Menschen  den 

II  IMngen. 
')  Dass  die  durch   weile  Einöden  Marschierenden    durch  Hunger  und 

VlJangel  vernichtet  werden  könnten  (Curt.,  I.  3,  c.  51. 

*)    Durch    grosse    Schwierigkeilen    gezwungen,    führte    Labinius    den 
BKrieg  nicht,  wie  er  wolhe,  sondern  wie  es  nöthig  war  (Caes,,  bei.  Alex). 

')  Von   Pyrrhus  wurde  geschrieben,   es   habe   Niemand   besser  als   er 
rstanden,    Stellungen   zu  nählcn  und  Truppen  darauf  zu  vertheilen.  (Liv., 
c.  .4). 


aj4  Montecuccoii : 

nöthig,  aber  woher  diese  nehmen  ausser  von  den  Feldern, 
wo  aber  das  Heer ')  zum  eigenen  Gebrauche  erntete  und  das 
an  einem  Tage  aufzehrte,  was  fiir  die  Garnison  auf  Monate 
genügt  hätte?  Es  war  also  nöthig.  sich  von  da  zu  entfernen. 

Diese  Betrachtungen  betrübten  Kemeny,  der,  von  seinen 
eigenen  Angelegenheiten  ganz  in  Anspruch  genommen,  diese 
zur  Hauptsache  machte,  sich  um  alles  Uebrige  wenig 
kümmerte,  dafür  aber  dem  Heere  immer  mehr  zu  schaffen  gab. 
Es  war  aber  evident,  das's  der  Türke  dreimal  so  viel  Leute 
hatte  als  wir,  dass  er  in  seinen  Posten  vortheilhaft  stehe,  dort 
rechtzeitig  Magazine  aufgestellt,  für  deren  Füllung  in  seinem 
Rücken  wohl  Sorge  getragen,  vor  sich,  d,  h,  gegen  uns 
hin  ein  verwüstetes  Land^)  und  ausserdem  die  Einwohner 
für  sich  hatte.  Dagegen  war  unsere  Armee  geschwächt,  hatte 
so  viel  Kranke,  dass  sie  eher  einem  Spitale  glich,  als  einem 
Heer  und  musste,  ohne  irgendwo  einen  festen  Halt  zu  haben, 
um  weiter  zu  ziehen,  verwüstete  und  schon  seit  zwei  Jahren  nicht 
mehr  bebaute  Felder  passieren,  wie  denn  auch  Weissenburg, 
Hermannstadt  und  andere  Orte,  die  man  hatte  recognoscieren 
lassen,  einen  traurigen  Anblick  boten.  Zu  welchem  Zwecke 
sollte  man  sich  also  in  einen  Abgrund  von  Elend  stürzen  und 
das  eigene  Verderben  suchen?  Es  fehlte  überall  an  Brod  und 
Fourage')  und  wie  sollte  man  solche  angesichts  des  Feindes 
und  seiner  zahlreichen  Reiterei  suchen?')  Welche  Narrheit 
wäre  es  gewesen,  sich  auf  tollkühne  Unternehmungen  ein- 
zulassen, die  selbst,  wenn  sie  glücklich  ausfielen,  doch  nicht  zu 

')  £3  bestätigte  Brisac,  dass  er  der  Hungersnoth  auswich,  die  durch 
das  Heer  entstanden  war,  das  in  der  Umgegend  sich  aufhieh  und  die  Ernten 
aufzehrte. 

')  Im  Rücken  ist  durch  den  lange  dauernden  Krieg  Alles  aufgesogen 
(CurL,  1.4,  c.  14V 

>)  Nachdem  Caesar  durch  die  nubisehen  Kundschafter  erfahren  hatte, 
dasa  sich  die  Sueven  in  die  Wälder  zurückgezogen,  beschloss  er,  Gctreidc- 
roangel  befürchtend,  nicht  weiter  vorzugehen  (Caes.,  bei.  gall.,  1.  6). 

')  Afraniua  gerieth  in  grosse  Furcht,  dass  er  nicht  gänzlich  vom  Ge- 
treide und  vom  Futter  abgeschnitten  werden  möchte,  weil  Caesar  sehr  stark 
an  Reiterei  war  (Caea.,  bei.  civ.,  I.   i). 

Vercingetorix  beobachtete  alle  unsere  Fouragierungen  und  Getreide- 
requisitionen, griff  unsere  zerstreuten  Mannschaften,  wenn  sie  weiter  vor- 
giengen  an  und  fiel  ihnen  sehr  beschwerlich  (Caes.,  bei.  gall.,  1.  7). 


I 
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rechtfertigen')  gewesen  waren?  Wie  wollte  man.  wenn  Regen 
fiel,  auf  dem  zähen  Lehmboden  fortkommen?  Gieng  man 
weiter  vor,  so  musste  man  in  Klausenburg  entweder  eine 
starke  Besatzung  zurücklassen  oder  nicht,  Ira  ersten  Falle, 
was  blieb  der  Armee  an  feldtüchtiger  Infanterie?  Ira  zweiten 
Falle,  welche  Sicherung  hatte  man  im  Rücken  gegen  die 
rebellischen  Bauern  und  gegen  die  Städte,  die  schon  Frieden 
mit  dem  Feinde  gemacht  hatten?  Man  hatte  dem  Türken 
mehrere  Male  die  Schlacht  angeboten,  ihm  Gelegenheit  ge- 
geben, sich  zu  versuchen  und  sich  ebenso  viele  Tage  ihm 
gegenüber  im  Lager  gezeigt,  als')  man  Tage  hinter  ihm  her- 
^^^  marschiert  war  und,  als  man  sich  seinem  Lager  bis  auf  sechs 
^Hlbleilen  genähert  hatte,  warum  hat  er  uns  nicht  da  erwartet, 
^^P  wo  er  dieselben  Vor-  und  Nachlheile  des  Terrains  gehabt 
hätte,  wie  wir?  Warum  kam  er  nicht  hervor  aus  seinen  vor- 
theilhaften  Stellungen,  uns  zu  begegnen?     Vielleicht,  um   uns 

(in's  Netx')  zu  locken.  Man  hatte  dennoch  den  eigenen  Waffen- 
ruhm ^)  rühmlich  erhöht,  den  Feind  zum  Rückzuge  aus  dem 
')  Caesar  glaubte  nur  bei  gleichen  Terrainvortheilen  oder  bei  irgend 
einer  gegebenen  Zweckmässigkeit,  sich  mit  dem  Legaten  in  einen  Kampf 
einlassen  zu  sollen  ICaes,,  bei,  gall.,  1.  3). 
Auf  welche  Art  hast  Du  den  Krieg  geführt?  Hast  Du  in  vortheilhafter 
Gegend  und  zur  richtigen  Zeit  geschlagen?  Zweimal  wurde  mit  den  Feinden 
gekämprt,  zweimal  ist  Consul  Manlius  in  unvortheilhafler  Gegend  gegen  sie 
angerückt;  in  einem  tiefen  ThaJe,  fast  zu  Füssen    der  Feinde    hat   er  seine 

I  Seh  lacht!  inle  entwickelt,  so  dass  sie.  wenn  sie  auch  nicht  von  der  Höhe 
herab  mit  Pfeilen  schössen,  sondern  nur  mit  ihren  nackten  Körpern  über 
bns  herßelen,  uns  hätten  erdrücken  können  (Liv.,  I.  3S,  c.  45,  46}. 
=)  Caesar  ftihrte  sein  Heer  täglich  in  vortheilhafter  Stellung  in  Schlacht- 
ordnung vor,  falls  Pompejus  die  Schlacht  annehmen  wollte  {Caea,,  bei.  civ.,  1. 3). 
')  Pompcjua  lockte  den  in  der  Nahe  stehenden  Feind  in  unglück- 
bringende  Oertlichkeiten  (Frontin,,  slralas-.  1.  2,  c.  31). 
')  Nachdem  Caesar  über  den  Rhein  gegangen  war  und  gefunden  hatte, 
dass  die  Sueven,  die  sich  in  den  Wäldern  jusam  menge  zogen  hallen,  dort 
die  Römer  zum  Kampfe  erwarteten,  wollte  er  sie  unter  diesen  ihm  so 
ungünstigen  Verhältnissen  nicht  aufsuchen.  Nachdem  jenseits  des  Rheins 
iS  Tage  verflossen  waren,  glaubte  er  zum  Lobe  und  Nutzen  hinlänglich  weit 
gegangen  zu  sein,  zog  sich  nach  Gallien  zurück  und  brach  die  Brücke 
hinter  sich  ab  (Caes.,  bei.  gall,,  1.  4). 

Und   von    König  Heinrich  IV.    von  Frankreich   liest   man,  da  er  von 
ens    nach  Arraa   gekommen  war.     Er  blieb  dort  drei  Tage  in  Schlacht- 
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Innern  Ungarns  bewogen,  Kemeny  und  den  versprochenen 
Succurs  nach  Siebenbürgen  geführt,  wenn  dieses  nur  hätte  Beide 
mit  entsprechender  Bereitwilligkeit  aufnehmen  wollen  und 
hielt  überdies  die  Schlüssel  des  Landes  in  der  Hand,  um  immer 
auf  unseren  Posten  zurüciikehrcn  zu  können.  Da  es  nun  aber 
an  der  Zeit  war,  die  Armee  zu  reorganisieren  und  wieder 
aufzurichten,'}  gab  sich  Kemeny  aus  dieser  Ursache  zufrieden 
und  legte  man,  nachdem  man  sich  der  Treue  der  Bürger  durch 
einen  von  diesen  abgelegten  Schwur  versichert  hatte,  eine 
Besatzung  von  1500  Deutschen  und  600  Kem^nyschen 
Reitern  nach  Klausenburg  unter  Commando  des  Obrist- 
lieutenants  Tasso,  der  aber  dann  durch  den  Obristlieutenant 
Redani  ersetzt  ward.  Man  versah  den  Platz  mit  Munition, 
Fort ifi Ca tions- Material  und  auf  den  Feldern  abgemähtem  Ge- 
treide, das  gegen  ein  geringes  Entgelt  für  das  Schneiden  und 
Zuführen  mit  grösster  Bereitwilligkeit  in  den  Platz  gebracht 
wurde  und  verlegte  anderseits  auch  Besatzungen  nach  Bethlen 
imd  Fogaras,  Grenzorten  auf  halbem  Wege  von  Wien  nach 
Constantinopel.  So  zog  sich  denn  das  Heer  am  17.  September 
auf  10  Meilen  von  Klausenburg  zurück,  um  an  einem  besser 
gelegenen  Orte  den  Feind  desto  besser  zu  beobachten,  die 
Umgebung  jenes  Platzes  nicht  zu  zerstören,  ihn  zu  beschützen 
und  ihm  Gelegenheit  zu  geben,  sich  wieder  in  guten  Stand 
zu  setzen  und  falls  der  Pascha  zufällig  zu  einer  Zeit  versuchen 
sollte,  ihn  anzugreifen,  da  die  verdorbenen  Wege  einen  schleuni- 
gen Marsch  unserer  Infanterie  hindern  konnten,  so  wurden  kleine 
Tragpferde  besteHt  und  bereit  gehalten,  um  das  zur  Hilfeleistung 
benöthigte  Fussvolk  auf  alle  Fälle  beritten  zu  machen. 

xni. 

Indessen  machte  der  Feldzeugmeister  Souches,  der  mit 
einem  fliegenden,  aus  Deutschen  und  Ungarn  bestehenden 
ordaung  stehen  und  zog  sich  dann,  als  er  sah,  dass  Niemand  erschien, 
gegen  Frankreich  zurück,  wenig  befriedigt,  wie  er  verbindlich  sagte,  von 
der  Artigkeil  der  Feinde,  die  ihm  nicht  einen  Schritt  entgegengehen  wollten, 
um  ihn  zu  empfangen  und  die  Ehre  schnöde  abgelehnt  hatten,  die  er  ilinen 
erweisen  wollte  (Hardonin.  histoire  de  Henri  IV,,  Anno  1597.  pag.  2441. 

')  Caesar  Hess  sein  Heer  sieh  von  den  Anstrengungen  und  dem  Mangel 
erholen  (Caes.,  bei.  gall.,  1.  7.1. 
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rCorps  in  der  Gegend  von  Komorn  stand,  einen  Streifzug  g'egen 
1  Ofen,  zerstörte  die  Palanken ')  von  Väl!,  Zsämb^k  und  zwei 
[  anderen  Orten,  die  nur  schwache  Besatzungen  hatten  und 
von  jeder  Hilfe  weit  entfernt  waren;  es  wurde  mancher  der 
nächsten  Feinde  gefangen  und  ausgeplündert;  offen  gestanden, 
pflegen  aber  solche  Streifungen  nur  zur  Betrübniss  und  zum 
Schaden  der  Unseren  auszufallen,  da  die  Bauern  als  Christen 
und  Wehrlose,  wie  sie  sind,  in  der  Folge  von  den  Türken 
gezwungen  werden,  die  zerstörten  Orte  auf  ihre  Kosten  und 
mit  ihrem  Schweisse  wieder  herzustellen;  so  ausgeraubt  und 
bedrückt  aber,  können  sie  weder  ihren  Herren  noch  unseren 
Besatzungen  irgend  eine  Arbeit  oder  einen  Zins  leisten. 

Ich  sandte  in  ähnlicher  Weise  den  Christen  Schneidau 
mit  Dragonern,  Cavallerie,  Petarden  und  anderen  Kriegswerk- 
zeugen nach  St.  Job,  um,  unterstützt  durch  Infanterie  von 
der  Garnison  Sz^kelyhid  einen  Ueberfall  zu  versuchen;  da  er 
aber  in  das  starke  Felsennest  nicht  einzudringen  vermochte, 
so  begnügte  er  sich  mit  der  Eroberung  und  Niederbrennung 
der  vorliegenden  Palanke,  die  dem  Orte  zur  Deckung  und 
als  Aussenwerk  diente. 


XIV. 


Der  Pascha  enthielt  sich  jeder  weiteren  Unternehmung 
und  begann  sich  aus  Siebenbürgen  hinauszuziehen,  wo  er  je- 
doch 2000  Türken  und  3000  Walachen  unter  Ibrahim  zurück- 
liess  und  nahm  .sein  Winter -Quartier  in  Temesvär.  Wir 
aber,  nachdem  wir  zur  Verfügung  des  Fürsten  Kemeny 
eine  Abtheilung  von  2000  deutschen  Pferden  unter  Obrist 
Fabri  zurückgelassen,  Klausenburg  wohl  verschen  und  ge- 
sichert, ebenso  die  Verbindungslinie  zwischen  dem  Heere  und 
.  den  Festungen  und  rückwärtigen  Provinzen  gesichert  hatten, 
die     zu    Belagerungen     geeignete    Jahreszeit     vorüber     war, 

I)   Palanke    ist   ein  von  Zäunen  oder  Palissaden  umfassicr  Ort.  davor 

ein  Graben  oder  Thurm,  oder  ein    altes,  verrammeltes  Haus,  oder   eine  auf 

Holzpfeilern  errichtete  Hütte,  mit  Wänden    aus   zuaammengepasstcn  Balken 

I  mit  Eisen  oder  etwas  Aehnliehem  verkleidet  sich  befindet,  welche  melir 

I   E'gen  die  Räuber  als  den  regulären  Feind  dient. 
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wandten  uns  der  Theiss  zu,  dem  ersehnten  Hafen,  wohin  wir 
uns  vom  Schiffbruch,  ansteckenden  Krankheiten,  Hunger  und 
Elend  retten  sollten,  da  ja  das  ganze  Land  von  Grosswardein 
bis  Tokaj  und  Szathmär  unbebaut  lag,  daher  von  den  Ein- 
wohnern das  unschmackhafte  BethuUen  genannt  ward.  Von 
Hilszth,  Szathmdr,  (Aranyos-}Medgyes,  Nagybänya,  Köv4r, 
Szamos-Ujvir,  Bistritz,  Neumarkt  (Maros-VAsärhely)  war 
Alles  niedergebrannt  und  zerstört.  In  Szathmär,  Zilah, 
Klausenburg  war  Alles  von  uns  aufgezehrt,  der  Rest  des 
Szekler-  und  Sachsenlandes  theils  von  den  Türken,  theils  von 
Kera(!'ny's  Schaaren  ausgesogen,  der  Frost,  der  den  Lauf  der 
Flüssehemmte,  den  Gebrauch  der  Mühlen  unmöglich  machte,  die 
un  beschlagenen  Pferde,  die  nackten  Menschen,  die  schlechten 
Wege,  die  furchtbare  Kälte,  machten  das  Mitleid  rege.  Von 
Kem^ny  liess  sich  Nichts  erhoffen,  denn  er  bekannte,  ein  armer 
Edelmann  zu  sein,  vom  Fürstentitel  Nichts  als  den  Namen 
und  nicht  mehr  als  400  von  seinen  Reitern  beisammen 
zu  haben;  um  den  Unterhalt  dieser,  der  Unseren  und  der 
Bauern,  die  Alle  aus  einer  Küche  essen  wollten,  gab  es 
täglich  zwischen  den  Fourageuren  Schlachten  und  Streit,  bei 
welchen  nicht  Wenige  von  ihnen'}  um's  Leben  kamen.  Drittens 
gesellte  sich  zum  Hunger  noch  die  Seuche,^  welche  die 
Officiere  den  Soldaten,  diese  ihren  Fahnen  dahinraffte,  während 
fast  alle  Obriste  und  Obristlieutenants,  die  Generalspersonen  und 
meine  eigenen  Diener')  krank  darnieder  lagen,  so  dass  ich  mich 
gezwungen  sah,  den  Dienst  Anderer  selbst  zu  verrichten.  Da 
sich  das  Heer,  wie  gesagt,  gegen  die  Theiss  bewegte,  campierte 
es  am  i.  November  an  der  Szamos  und,  nachdem  es  diese 
überschritten,  am  2.  bei  Szamosszeg,  am  5.  eine  Meile  von 
')  Im  Hause  des  Armen  irren  Alle  und  habeo  Alle  Recht  (spanisches 

')  Auf  die  Hunfiersnoth  folgte  die  Pest.  Die  ungewohnten  Säfte  von 
ungesunden  Speisen,  der  mühsame  Marsch  und  die  Muthlosigkeit  erzeugten 
häufige  Krankheiten;  es  gab  nicht  einmal  Fuhrwerke,  von  welchen  die 
Kranken  hätten  aufgenommen  werden  können  und  der  Soldat  konnte  seine 
Waffen  kaum  tragen  (Curt-,  1.  g,  c.  to). 

')  Die  vertrautesten  Glieder  meines  Hausstandes;  Pagen,  Kammer- 
diener, Stallmeister,  Köche,  der  Kaplan  und  Andere  leisteten  in  derselheo 
Stunde  Dienst  und  starben. 


Vom  Kriege  mit  den  Türken  in  Ungarn.  ^-jg 

Tokaj,  am  19.  zwischen  der  Theiss  und  Bodrog,  am  15.  De- 
cember  zwei  Meilen  von  Kaschau,  die  ungarischen  Magnaten 
zu  erwarten,  die  zur  Regelung  und  Auftheilung  der  Winter- 
Quartiere  *)  hier  zusammenkommen  sollten. 

XV. 

Indessen  stand  Kemeny,  aus  Siebenbürgen  zurückgekehrt, 
bei  Medgyes,  wo  aber  die  Einverständnisse,  die  er  an  mehreren 
Orten,  namentlich  zu  Bistritz  hatte,  das  ihm  die  Thore  vor 
der  Nase  zuschlug  und  mit  Geschütz  auf  seine  Truppen  feuerte, 
gar  keine  Erfolge  hatten.  Fogaras,  das  die  Türken  angriffen, 
schlug  zu  deren  grossem  Schaden  den  Angriff  zurück,  die  deutsche 
Besatzung  aber  machte  einen  kecken  Ausfall  und  nahm  den 
Walachen  acht  Standarten  ab.  Apafy  sandte  > allgemeine 
Patente«  im  Lande  umher. 


0  Als  des  Cyrus  Heer  durch  Kälte  und  Mangel  an  Lebensmitteln  zu 
leiden  hatte,  unterstützten  es  die  Arimasper  mit  Unterkunft  und  Mund- 
verpflegung (Curt.,  1.  7,  c.  3). 


Zweites   Hauptstück. 
Das  Jahr  1662. 


XVI. 

Die  Begierde,  sein  Fürstenthum  anzutreten,  beunruhigte 
Kemeny  so  sehr,  dass  er,  der  Jahreszeit,  der  Staaten  die  sich 
gegen  ihn  erklärt  hatten,  sowie  der  eigenen  Leute  nicht 
achtend,  die  er  mit  seinem  Gelde  bezahlte,  die  dringendsten 
Bitten  machte,  um  2000  Mann  von  der  kaiserlichen  Armee 
zu  erhalten.  Ich  wollte  sie  ihm  nicht  verweigern  und  sandte 
ihm  die  Truppen  unter  der  Führung  des  Obristen  Jakob  Ger- 
hard, eines  alten,  tapferen  Soldaten. 

Der  Fürst  setzte  sich  mit  den  Seinen  Anfangs  Januar 
in  Bewegung  und  überfiel,  der  Achtsamkeit')  durch  Schnellig- 
keit zuvorkommend,  die  Siebenbürger,  die  bald  anfiengen, 
von  Apafy  abzufallen,  der,  gezwungen  sich  nach  Schässburg, 
einer  offenen  Stadt  ohne  Mauern,  zurückzuziehen,  dort  in  dem 
Castel!  Zuflucht  begehrte,  dem  die  Bürgerschaft  dies  aber 
verweigerte,  während  seine  eigenen  Truppen  des  Nachts 
desertierten  und  ihn  im  Stiche  Hessen.-)  So  unsicher  ist  also 
des  Volkes  Gunst,  sobald  das  Glück  sich  wendet^)  und  so 
führte   auch    Kemeny 's     Schnelligkeit,    in     welcher     er     mit 

')  Philipp  griff  die  Thessaiier,  die  nichts  weniger  als  Krieg  fürchteten, 
an,  kam  den  nichts  Arges  Ahnender»  zuvor  und  unterwarf  sie  {Curt,,  l.  i). 

')  Als  man  erfuhr,  dass  Alexander  herankomme,  gieng  Jeder  nach 
Hause  und  Hessen  Alle  den  Krieg  bleiben  (Curt.,  I.  3,  c.  4). 

Androsthenes  wollte  lieber  am  Siege  Pompejus'  Theil  haben,  als  unter 
nachtheiligen  Verhältnissen  Caesar's  Bundesgenosse  sein  (Caes.,  bei.  civ.,  I.  3). 

")  Als  die  Scythcn  überwunden  waren,  sandten  die  Saker  Boten,  die 
zusagen  sollten,  dass  das  Volk  in  Gemässhcit  der  erhaltenen  Befehle  sich 
unterwerfen  werde  (Curt.,  1.  8,  c.  9). 


gleichem  Eifer  zu  handeln  fortfuhr,  zum  Erfolge,  Kemeny 
wäre  es  «n  Leichtes  gewesen,  ohne  Mühe  die  festen  Platze 
zu  erobern  und  den  Apafy  in  seine  Gewalt^  zu  bekommen, 
aber  er  Hess  sich  durch  Schmeicheleien  gewinn^i«  indem  Einer 
ihm  das  Fibsteothum  abzutreten,  der  Andere  ihn  dort  freund- 
lich au£nmehmen  versprach*»,  ohne  dass  es  noth wendig  wäre, 
Gewalt  anzuwenden,  die  ihn  in  der  Provinz  verhasst  mac^^i  würde 
und  so  Hess  er  unter  Unterhandlui^nen  so  viel  Zeit*)  vergehen^ 
dass  die  Türken  sich  zusammenziehen  und  unter  Anfuhrung 
des  Kucsuck  Meheraet  Pascha  sich  in  den  Ort  werfen  konnten, 
Kemeny  erhielt  firühzeitig  Kenntniss  von  ihrer  Annäherung 
mit  dem  Bemerken,  dass  es  angezeigt  wäre,  ihnen  entgegen- 
zugehen^) und  die  vom  Marsche  Ermüdeten*)  anzugreifen, 
bevor  sie  Zeit  hätten,  sich  mit  den  Ihrigen  in  der  Stadt  zu 
vereinigen.^;  Kemeny  aber,  durch  neue  Hoffnungen  einge- 
schläfert,  hielt  sich  nicht  an  diesen  Rath,  so  dass  die  Türken 
ohne  Widerstand  in  die  Stadt  eindrangen  und  Apafj*,  sowie  die 
Bürgerschaft  plotzHch  ihren  Sinn  änderten;^  jetzt  stellte  man 
dem  Kemeny  vor,  dass  es  imnütz  sei,  sich  hier  länger  aufzu- 
halten, wohl  aber  nothig,  sich  von  da  zu  entfernen,  um  die 
Pferde   ausruhen   zu   lassen    und    mit    mehr    Bequemlichkeit 

*)  Caesar  lehrte,  welche  Erfahrung  er  in  der  Ueberwindung  der  Städte 
besass  und  dies  schnell  zu  bewirken,  noch  ehe  Hilfe  herankäme  (Caes.,  bei. 
civ.,  1.  3). 

Caesar  beschloss,  sich  zu  beeilen,  um  früher  zu  kämpfen,  als  mehr 
Truppen  daselbst  zusammengezogen  wären  (Caes.,  bei.  galK,  1.  7). 

^)  Er  glaubte,  den  Galliern  keine  Zeit  gönnen  zu  sollen,  um  Be- 
schlüsse zu  fassen  (Caes.,  bei.  gall.,  1.  4). 

•)  Die  von  Alexander  Belagerten  glaubten,  dass  das  Zögern  der  Feinde 
ihnen  eine  günstige  Gelegenheit  biete  (CurL,  1.  4,  c  6). 

*)  Als  Vercingetorix  von  Caesar's  Ankunft  Kenntniss  erhielt,  stand  er 
von  der  Belagerung  ab  und  zog  Caesar  entgegen  (Caes.,  bei.  gall,  1.  5). 

*)  Als  die  Gallier  dies  durch  Kundschafter  erfuhren,  gaben  sie  die 
Belagerung  auf  und  giengen  mit  allen  ihren  Truppen  dem  Caesar  entgegen 
(Caes.,  bei.  gall.,  l.  5). 

Selbst  erholt,  sollten  sie  mit  Ermüdeten  den  Kampf  au&iehmen 
(Curt.,  1.  5,  c.  13). 

•)  Zuzuwarten,  bis  die  feindlichen  Truppen  verstärkt  würden,  hielt 
Caesar  für  äusserst  widersinnig  (Caes.,  bei.  gall.,  1.  4). 

^)  Als  sie  an  Pompejus*  Glück  verzweifelten,  wurden  sie,  wie  das  im 
Unglück  meistens  geschieht,  aus  Freunden  Feinde  (Caes.,  bei.  civ.,  1.  3). 


igj  Mantecuccoli: 

fouragieren  zu  können,  ausserdem  wurde  er  verständigt,  dass 
der  Feind  die  Absicht  habe,  ihn  anzugreifen,  er  aber  voll 
Zweifel  und  unschlüssig-,  ob  er  bleiben  oder  gehen,  kämpfen 
oder  sich  zurückziehen  solle,  schien  sich,  wie  der  Vogel  von 
der  Leimruthe,  nicht  losmachen  zu  können  und  kümmerte 
sich,  wie  wenn  es  sich  nur  um  ein  Festtumier  oder  ein 
spasshaftes  Possenspiel  handelte,  um  die  ihm  gewordenen 
Warnungen  nicht,  hincer's  Licht  geführt  und  getäuscht  von 
einigen  der  Seinen,  die  man  schon  früher  im  Verdachte  hatte, 
dass  sie  von  den  Türken  bestochen  seien  und  man  kurz  dar- 
auf als  Verräther  erkannte.  Als  er  so  am  23.  Januar  seinen 
Truppen  gestattet  hatte,  auf  Fouragierung ')  auszugehen, 
kamen  die  Türken  um  Mittag  keck  heran,  um  Kemeny's 
Leute  anzugreifen,  die  kaum  Zeit  hatten,  zu  Pferde  zu  kommen 
und  sich  unter  grossem  Tumult-)  zur  Schlacht  zu  ordnen. 
Einige  seiner  Leute  ergriffen  schon  beim  ersten  Allarm  treulos 
die  Flucht,  der  linke  Flügel,  bei  dem  sich  die  Deutschen 
befanden,  warf  zwar  den  feindUchen  rechten  über  den  Haufen 
und  hätte  den  Sieg  eingeleitet,  wenn  der  rechte  Flügel  dem 
Türken  durch  seine  Flucht  nicht  Gelegenheit  gegeben  hätte, 
dem  linken  in  den  Rücken  zu  fallen')  und  ihn  zu  umfassen,*) 
so  dass  er,  zugleich  Sieger  und  besiegt,  sich  ebenfalls  ge- 
nÜthigt  sah,  sich  zur  Flucht  zu  wenden  und  auf  dem  Schlachtfelde 
zwar  weniger,  auf  der  Flucht  aber  und  durch  die  Bauern  desto 
mehr  Leute  niedergehauen  wurden.  Kem^ny  selbst  blieb 
zwischen  Anderen,  man  weiss  nicht  wie,  gleichwohl  die  Meisten 
glauben,  dass  er  mit  dem  Pferde  gestürzt  und  von  den  Seinigen 
selbst,  zufällig  oder  absichtlich,  zertreten  worden  sei. 

')Ai3dieFeindedereii(derThracier)Sorglosigkeiterfuhren,st=llten  sie  zwei 
Heerhaufen  bereit,  mit  deren  einem  die  Foarageure  angegriffen  werden  sollten, 
während  die  Anderen  das  romische  Lager  anfallen  würden  (Tac.,  an,,  1. 4,  c,  48). 

=)Nachdem  dasHeer  geordnet  wurden,  mehr  wie  esdiedrangendeZeit,  Bl» 
die  tactischen  Regeln  und  die  gewohnte  Ordnung  er  Corde  rten(Cae3.,  bei.  gftll.,l.i  ]- 

')  Die  Unseren  in  Schrecken  zu  setzen,  trug  das  Geschrei  viel  bei, 
das  sieh  im  Rücken  der  Kämpfenden  erhob,  weil  sie  sahen,  dass  es  Sache 
der  Tapferlicit  Anderer  sei,  der  Gefahr  zu  begegnen  (Caes.,  bei.  gal!.,  1.  7). 

')  Die  siegreichen  Truppen  des  Königs  wandten  sich  mit  ihrem  rechten 
Flügel  gegen  die  36.  Legion  hin,  die  von  zahlreichen  feindlichen  Truppen 
eingeschlossen  war  (Caes.,  bei,  Alex.,  I.  11. 
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XVII. 

Bei  dieser  Katastrophe  verlor  Kem^ny  sein  Leben,  ein 
Fürst  von  achtbaren  Eigenschaften  und  langer,  militärischer 
Erfahrung,  der  aber  bei  seiner  letzten  Unternehmung  wenig 
vorsichtig  gewesen  war,  keineswegs  im  Sinne  der  bewährten 
Kriegsregeln  operiert,  sich  gänzlich  dem  Schicksal  überlassen 
hatte,  wie  man  aus  seinen  Bewegungen  und  aus  seinen  Ge- 
sprächen während  der  letzten  Tage  entnehmen  kann.  So  fiel 
er  überrascht,  verrathen  und  aufs  Haupt  geschlagen,  vielleicht 
zur  Strafe,  weil  er,  der  Calvinist  gewesen,  an  ein  unvermeid- 
liches Verhängniss  ^)  glaubte. 

xvin. 

Indessen  hatten  sich  auf  königlichen  Befehl  die  ober- 
ungarischen Stände  zu  Kaschau  versammelt,  wohin  ich  mich 
am  1 1 .  Januar  begab  und  Tags  darauf  der  Graf  Rothai,  der 
Palatin  und  der  ungarische  Hofkanzler  als  kaiserlicher  Be- 
vollmächtigter sich  einfanden.  Die  Verhandlungen  drehten 
sich  in  der  Hauptsache  um  die  Bequartierung  des  Heeres 
und  um  die  Besetzung  von  Kaschau.  Diese  letztere  erforderte 
die  Nothwendigkeit,  dem  Heere  einen  festen  Haltpunct  zu 
geben,  das  allgemeine  Wohl,  die  Bestimmungen  des  Reichs- 
tages und  die  notorischen  Einverständnisse,^)  welche  die  Bürger 
der  Stadt  mit  den  Türken  unterhielten.  Für  die  Zuweisung 
von  Quartieren  an  das  Heer  sprachen  noch  folgende,  weitere 
Gründe : 

Es  waren  diese  Truppen  zur  Zeit  der  Bedrängniss 
dringendst  verlangt  worden;  sie  hatten  sich  durch  eine  äusserst 


')  Er  war  von  der  Ueberzeugung  durchdrungen,  dasa  Alles  Schicksal 
sei  (Sueton.,  in  Tiber.,  c.  69). 

Denn    das    Schicksal    ist,    wie    ich  vermuthe,    unausweichlich    (Curt., 

1.  4,  c.  6). 

Schon  näherte  sich  das  Verhängniss,  dessen  vorherbestimmtem  Eintritt 
man  nicht  entgehen  kann  (Curt.,  1.  10,  c.  i). 

2)  Andreas  Sattelmacher,  Bürgermeister  von  Kaschau,  unterhielt  Ein- 
verständnisse mit  dem  Pascha  von  Erlau,  wie  man  aus  aufgefangenen 
Briefen  erfuhr. 
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mühevolle  und  erfolgreiche  Expedition  verdient  gemacht,  durch 
welche  viele  Ungarn  dem  Rachen  des  Türkon  entrissen  wurden. 
Man  hielt  3000  Mann  als  vorgeschobenen  Posten  ausserhalb 
des  Landes,  d.  h.  in  Siebenbürgen,  zu  ihrer  Sicherheit  und 
ohne  sie  desshalb  zu  bedrücken,  man  hatte  den  Ungarn  Müsse 
verschafft,  die  Ernte  und  Weinlese  ohne  Störung  durchzu- 
führen und  wieder  zu  säen;  nun  musste  man  aber  auch  dem 
Heere  Erholung  gewähren  und  konnte  es  wegen  offenbarer 
Gefahr  neuer  türkischer  Invasionen  nicht  wohl  vernünftiger 
Weise  von  dort  wieder  wegziehen.  Alle  diese  Argumente 
wurden  gleichwohl  vergeblich  geltend  gemacht;  die  Stände 
schützten  ihre  Privilegien  vor,  dass  die  Zustimmung  Einiger, 
da  wo  die  volle  Zustimmung  des  versammelten  Reichstages 
erforderlich  sei,  nicht  genüge,  dass  die  vorhandenen  Mittel 
nicht  ausreichten,  dass  insbesondere  Kaschau  keine  Besatzung 
einnehmen  könne,  da  es  die  Quartiere  für  den  Landadel 
reservieren  müsse,  für  den  Fall,  dass  dieser  in  der  Stadt  seine 
Zuflucht  zu  suchen  bemüssigt  wäre. 

Ueber  diesen  Gegenstand  wurde  in  mehreren  Sitzungen 
verhandelt  und  gestritten;  verschiedene  Projecte  wurden  ge- 
macht, verworfen  und  abermals  vorgebracht  und  abermals 
cassiert  und  anulliert.  Endlich  aber  ward  klar,  dass  man  nur 
Wasser  in  einem  Mörser  zerstampfen  wollte,  dass  alle 
diese  widerstreitenden  Meinungen  höherenorts  hervorgerufen 
und  genährt  waren,  wo  Geld  das  Herz  und  die  Zunge 
Einiger  bestochen  hatte,  dass  die  Leute  ihre  Vorschläge  nicht 
machten,  damit  sie  angenommen  würden,  sondern  nur  um 
Stoff  zu  Widersprüchen  und  zum  Streit  zu  geben  und  da, 
wo  sich  Gegner  scheinbar  untereinander  beschuldigten  und 
der  Krieg  geheim  geführt  wurde,  missbrauchten')  Alle  nur 
die  kaiserliche  Gnade  und  arbeiteten  einverständlich  auf  das- 
selbe Ziel  los  und  auf  diese  Weise  brachten  sie  die  Gemüther 
der    Uebelgesinnten    thatsächlich    so  sehr  auf,  dass  diese  den 


')  Das  Eine  wünschen  wir,  dasa  Dir  nicht  unbekannt  sei,  wenn  Du 
die  Zügel  dicücs  kriegerischen  wilden  Volltea  ergreifst,  dass  der  Ungar  rieht 
durch  Nachsicht,  sondern  durch  Strenge  nachgiebig  gemacht,  nicht 
durch  Gnade  und  Straflos! glieit,  sondern  mit  der  eisernen  Ruthe  in  Gehorsam 
erhalten  wird  (Bonfin.,  1.  39,  pag.  671). 
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Wohlgesinnten  und  Verständigeren  zum  Trotz,  sei  es  aus  un- 
billigem,  bis  zur  Zügellosigkeit   gesteigertem    Freiheitsdrang 
oder  aus  Zwietracht  wegen  Religionsverschiedenheit,  die  ja  die 
Geister   gewohnlich    verwirrt    und    argwöhnisch    macht,    sich 
nicht    allein    weigerten,    den  Soldaten    Quartiere    zu    geben, 
sondern  den  Bauern  auch  noch  befahlen,  ihre  Häuser  zu  ver- 
lassen, sie  leer  stehen  zu  lassen,  das  überflüssige  Korn  nicht 
zu   verkaufen,    den    Spuren    der   kranken,    versprengten    und 
zurückgebliebenen  Soldaten    nachzugehen,    wie  wenn  es  eine 
Jagd    auf  wilde  Thiere    gälte    und    sie    auf   grausame  Weise 
zu  ermorden.  Arme  Soldateska,  der  man,  wo  es  Gefahr  giebt, 
»Hosianna«  singt,  wie  aber  diese  vorüber  ist,  das  »Kreuzigt  sie« 
anstimmt.  Nicht  genug  an  dem,  reizten  sie  die  Siebenbürger, 
die    Aach    Kaschau    Handel    trieben,    auch  noch  an,  sich  mit 
ihnen  zu  vereinigen,    um  die  Deutschen  zu  verjagen  und  ab- 
zuschneiden.  Sie  suchten  unsere  Reiterei  sogar  zur  Meuterei 
zu  verleiten,  sie  suchten  unser  Haupt-Quartier  zu  Höthärs  auf- 
zuheben,   welches    Beides    ihnen    freilich    übel    bekam,    luden 
von    der   polnischen  Grenze    Banden    von    Uebelthätern    ein, 
uns  Schaden  zuzufügen,  ja  sie  griffen  sogar,  als  Türken  ver- 
kleidet, des  Obristen  Knigge  Regiment  auf  dem  Marsch  an, 
welches  sie  freilich  nicht  anders  empfieng,  als  wenn  sie  wirk- 
liche Türken  gewesen  wären.     Im  Allgemeinen   hatten  diese 
Leute,  von  Hass  und  Misstraucn  bestimmt,  kein  anderes  Ziel, 
als    —    wie    der  Vicegraf  von  Kaschau    selbst   zugestand  — 
keine  Garnison  zu  bekommen,  das  kaiserliche  Heer  zugrunde 
zu  richten  und  in  Siebenbürgen  einen  Fürsten  zu  haben,  der 
ihnen    anhienge,    alle    ihre    Launen    begünstigen    würde    und 
vom    Kaiser     unabhängig     wäre.     Sie    hätten    wahrlich    die 
schärfsten    Strafen    verdient,     um     die     Schlange    schon    im 
Neste   zu  ersticken,    die  Guten  von  den  Bösen    unterscheiden 
zu  können  und  damit  Straflosigkeit')    nicht  zur  Quelle  neuer 


')  Weil  die  Angesehensten  murren  und  versichern,  dass  die  Regieren- 
den ein  schlechtes  Beispiel  geben,  wenn  sie  Schuldige  und  Unschuldige 
gleich  behandeln,  damit  nicht  Straflosigkeit  zur  Quelle  neuer  Verbrechen 
werde. 

Er  nährte  ein  Ungeheuer,  das  im  Neste  zu  erwürgen  gewesen  wäre 
.(Bussi^res,  L  5,  n.  7,  11). 
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Missethaten  werde.  Nachdem  so  die  Conferenz  resultatlos  bis 
zum  21.  Januar  gedauert  hatte,  schickten  die  Stände  jVbge- 
ordnete  an  den  Kaiser,  um  sich  zu  entschuldigen  und  zu 
bitten,  dass  das  Heer  aus  ihren  Comttaten  zmKickgezogen 
werde;  eine  Gnade,  welche  des  Kaisers  unvergleichliche  Güte, 
gewohnt,  eifrig  Gutes  zu  thun  und  in  der  Person  des  Kaisers 
gleichsam  zur  anderen  Natur  geworden,  ihnen  nicht  ver- 
weigern wollte. 

XIX. 


Das  in  Folge  dessen  abberufene  Heer  liess  einige 
Mannschaft  in  den  besetzten  Orten  zurück  und  setzte  sich  im 
Monate  März  aus  Ober-  nach  Nieder-Ungarn  in  Bewegung, 
wo  es  dann  in  Quartiere  verlegt  wurde,  doch  aber  eine  starke 
Abtheilung  Cavallerie  und  Dragoner  nach  Rimaszombat,  einem 
Ort,  der  günstig  gelegen  war,  detachierte,  um  die  Verbindung 
mit  den  hoher  gelegenen  Landestheilen  aufrecht  zu  halten  und 
diesen  zu  Hilfe  zu  kommen,  eine  Massregel,  deren  Nutzen 
sich  auch  wenig  später  herausstellte,  denn  der  Türke  war 
durch  unsere  Besatzungen  in  Siebenbürgen  so  im  Zaume  ge- 
halten, dass  er  Ungarn  nicht  schaden  konnte,  also  beschloss, 
sie  mit  beträchtlicher  Macht  anzugreifen.  Nachdem  sich  also 
im  Frühjahre  Apafy,  Kucsuck  Mehemet  Pascha  und  die 
Walachen  mit  Artillerie  und  anderem  Kriegsbedarf  versehen, 
vereinigt  hatten,  legten  sie  sich  zur  Belagerung  vor  Klauaen- 
burg  und  trieben  es  mit  Laufgräben  und  Approchen  in  die 
Enge;  aber  der  Commandant  David  Redani  vertheidigte  sich 
tapfer  durch  Ausfalle  und  fügte  den  Türken  auch  sonst  vielen 
Schaden  zu,  wie  durch  Abschnitte  innerhalb  der  Stadt, 
die  für  solche  hinter  der  Stelle,  an  welcher  die  Mauer  zu- 
sammengeschossen war,  sehr  viel  Raum  bot,  schützte  sich  so 
gegen  die  Breschen  und  spottete  des  Feindes. 

Indessen  wurde  dem  Obristen  Schneidau  befohlen,  dem 
Platze  zu  Hilfe  zu  kommen.  Dieser  marschierte  von  dem  ge- 
nannten Rimaszombat  mit  Beschleunigung  dahin,  erreichte 
die  feindlichen  Vorposten  und  warf  sie  über  den  Haufen; 
von  der  Avantgarde,  geführt  vom  Obristen  Post,  aber  wurde 
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eine  vorgeschobene  Rotte  Bauern,  die  sich,  um  ihm  den  Durch- 
zug zu  verwehren,  in  einem  Walde  verschanzt  hatte,  zusammen- 
gehauen. Als  so  der  Weg  mit  dem  Degen  in  der  Faust  ge- 
öffnet war,  kamen  die  Sieger  nach  Klausenburg,  wo  Apafy, 
nachdem  er  von  ihrer  Ankunft  Nachricht  erhalten,  schon 
zwei  Tage  früher  die  Belagerung  aufgehoben ')  und  eine 
grosse  Menge  Kriegsmaterial  und  Proviant  zurückgelassen 
hatte.  So  triumphierte  Klausenburg,  ein  trefflich  gelegener 
Damm,-)  um  eine  gewaltige  Ueberschvvemmung  durch  die  türki- 
schen Waffen  zurückzuhalten,  die,  nachdem  sie  sich  den  ganzen 
Sommer  vergeblich  bemüht,  doch  endlich  an  dieser  Klippe 
scheiterten.^) 


XX. 


Um  die  Kriegsangclegenheiten,  sowie  die  Friedensange- 
legenheiten festzustellen,  wurde  der  Reichstag  vom  Kaiser 
auf  den  i.  Mai  nach  Pressburg  berufen,  der  am  g.  September 
geschlossen  wurde,  während  anderseits  auch  die  Friedens- 
unterhandlungcn  mit  den  Türken,  auf  welche  man  lange  Zeit 
Hoffnungen  gesetzt,  ohne  Resultat  blieben.  Sie  waren  von 
Seite  der  Türken  dem  Ali  Pascha  übertragen,  der  dazu  in 
Temesvär  bevollmächtigt  war  und  w^urden  dort,  um  uns 
einzuschläfern,  wieder  aufgenommen.    Der  Türke  begehrt  im 

')  Als  Dumnacus  des  Fabius  Ankunft  erfahren  hatte  und  an  seinem 
Heile  verzweifelte,  wenn  er  sowohl  den  rr)mischen  auswärtigen  Feind  auf- 
halten, als  auch  die  Bewohner  der  Stadt  zu  besorgen  und  zu  befürchten 
haben  würde,  zog  er  sich  plötzlich  mit  seinen  Truppen  aus  jenem  Orte  zurück 
(Caes.,  bei.  gall.,  1.  8). 

-)  Erfahrene  Leute  haben  angemerkt,  dass  kein  anderer  Feldherr  das 
Terrain  weiser  zu  benützen  verstanden  habe  als  Agricola,  dass  kein  von 
diesem  erbautes  Castell  jemals  vom  Feinde  mit  Gewalt  eingenommen,  oder 
durch  Capitulation  oder  Flucht  der  Besatzung  verlassen  worden  sei.  Man 
machte  häufige  Ausfälle  und  so  vergieng  der  Winter  ohne  Schrecken  und 
die  Feinde  mühten  sich  vergeblich  ab  und  verloren  die  Hoffnung  (Tac, 
Agric,  c.  22). 

^)  Durch  die  Mauern  einer  einzigen  Stadt  wurde  Alexander  aufgehalten 
und  verlor  die  Gelegenheit  zu  den  wichtigsten  Unternehmungen  (Curt, 
l.  4,  c.  4). 
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Geiste  die  Herrschaft*)  der  Welt  und  will  ohne  den  Versuch» 
sie  zu  erlangen,  mit  den  Wa£Fen^  gemacht  zu  haben»  weder 
sich»  noch  Anderen  Ruhe  gönnen.  Was  kann  man  alsothun» 
als  einen  guten  Krieg')  einem  schlimznen  Frieden  vorziehen 
imd  wenn  uns  der  Friede  entgeht,  sich  an  den  Krieg  halten?^) 

<)  Es  kann  weder  die  Welt  von  zwei  Sonnen  regiert  werden»  noch 
kann  das  Heil  der  Erde  zwei  höchste  Reiche  vertragen  (Cort»  1.  4,  c.  ix). 

^  Es  muss  ein  Streit  der  Waffen  und  Manner  geschehen. 

')  Den  elenden  Frieden  gegen  einen  guten  Krieg  vertauschen  (Tac., 
an.»  1.  3,  c.  44). 

*)  Nachdem  er  vergeblich  nach  Frieden  gestrebt,  hatte  Darius  sein 
ganzes  Heil  im  Kriege  gesucht  (Curt,  1.  4,  c.  to). 


Drittes  Hauptstück. 
Das  Jahr  1663. 

XXI. 

Gewisse  speculative  Geister  malen  sich  im  Geiste  so 
schone  Ideen  aus,  nach  jeder  Richtung^  so  passend,  dass  sie 
sie  nicht  anders  als  Prometheus ')  seine  unsterblichen  Statuen, 
am  liebsten  heirathen  würden,  um  sie  nur  ja  niemals  lassen  zu 
müssen.  Das  Bild  des  Friedens^)  hatte  sich  dem  Geiste  eines  ge- 
wissen Ministers  so  fest  eingeprägt,  dass  kein  Grund  stark  genug 
war,  es  wieder  herauszubringen.  Die  Kunstgriffe  ^)  der  Türken 
hatten  ihn  in  seinem  Glauben  noch  bestärkt,  da  letztere  von 
Zeit  zu  Zeit  den  Abschluss  der  Verhandlungen  als  perfect 
darstellten,  dabei  aber  bei  jedem  Zuge  immer  irgend  einen 
leichten  Zweifel  offen  Hessen,  der  dann  einen  neuen  erzeugte, 
so  zwar,  dass  es,  während  man  von  einer  Sache  zur  anderen 
übergieng  und  die  Zeit  scheinbar  verzögerte,  schien,  dass  man 
sich  jede  Stunde  dem  Abschlüsse  nähere,  bei  dem  man  gleich- 
wohl nie  ankam.  Auf  diese  Weise  kann  sich  eine  Linie  einer 
anderen  immer  mehr  nähern,  ohne  dass  beide  darum  jemals  in 
einem  Puncte  zusammentreffen.^)  Diese  vorgefasste  Meinung 
war  die  Quelle  zweier  Uebel,  dass  man  nicht  nur  unterliess, 
sich  mit  dem  nöthigen  Eifer  den  Kriegsvorbereitungen  zu 
widmen,  sondern  auch  noch  einige  Truppen  da  und  dort  ver- 

')  Soll  wohl  heissen  Pygmalion. 

*)  Friede  und  Eintracht  werden  mit  gewählten  und  unrichtigen  Namen 
erwähnt  (Tac,  hist,  1.  2,  c.  30). 

")  Pharnaces  hörte  niemals  auf,  wegen  Friede  und  Freundschaft  Ge- 
sandte an  den  Domitius  zu  senden,  weil  er  ihn  gerade  dadurch  leichter  zu 
täuschen  glaubte  (Caes.,  de  bei.  Alex.). 

*)  Die  Hyperbel  ist  eine  Kegelschnittlinie. 
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zettelt  v,-urden,  um  dem  persönlichen  Ehrgeiz  Jener  zu  ge- 
nügen, die  ein  unabhängiges  Commando  zu  fuhren  wünscliten 
und  es  wurden  bei  4000  oder  mehr  alte,  kriegsgewohnte 
Soldaten')  nach  Italien  versetzt,  nicht  ohne  Murren^)  der  Völker, 
die  ihnen  in  ruhiger  Zeit  Quartiere  gegeben  halten  und  sich 
nun  in  stürmischer  Zeit  ohne  Hilfe  sahen.  Und  obwohl  eine 
sehr  lange  Zeit,  ganze  Jahre  verflossen  waren,  seit  man  den 
■gegrün de ti-ten  Verdacht  hatte,  dass  der  Friede  gebrochen 
■werden  würde,  so  kann  man  doch  wahr  hei  tsgemäss  versichern, 
■dass  wir,  was  paradox  zu  sein  scheint,  überrascht  wurden 
und  uns,  ohne  daran  zu  denken,  in  einen  äusserst  \vilden 
Krieg  verwickelt  sahen.  Ueberdies  hatten  eine  lange  Reihe 
vorhergegangener  Kriege  und  fortgesetzter  Geldausgaben 
die  Cassen  erschöpft  und  da  und  dort  so  viele  und  so  grosse 
Mängel  an  den  Grenzen  verursacht,  dass  sie  nur  nach  und 
nach  im  Laufe  vieler  Friedensjahre  ^)  und  mit  vielem  Gelde 
verbessert  werden  konnten. 

XXII, 

So  standen  die  Dinge,  als  uns  gegen  Ende  April  die 
Nachricht  zukam,  dass  die  Türken  unter  Führung  des  Gross- 
Veziers  mit  100.000  Mann')  in's  Feld  gerückt  seien,  eine  Zahl, 
^Tz«!  Reg™.«.,  I„!.„»ri=  j  ScKn.ich, 
Z»ei  R=Bim™=r  C.v.ll.r»  {  Jj^j^ 
-)  So  lange  der  I'eind  erwartet  oder  gefdrchlet  wird,  sollen  unsere 
Kräfte  nicht  zersplittert  werden  (Xenophon,  1.  4), 

Von  dem  Heere,  das  schwächer  als  das  feindliche  ist,  soll  kein  Theil 
vom  Hauptheere  getrennt  werden  (.Xenophon,   I.  5). 

')  PompejuB  hatte  zur  Aufstellung  seiner  Truppen  einen  Zeitraum 
von  Jahren,  der  ohne  Krieg  und  ungestört  vom  Feinde  gewesen  war  (Caes., 
bei,  civ„  1.  31. 

•)  Janitscharen  der  Pforte [2.000  Mann 

Cavallerie    und  Infanterie    der  Pforte   aus  Albanien 

und  Asien .       35,000       i 

Aus  Temesvär  mit  Ali  Pascha 18.000       • 

Aus  Siebenbürgen 5.000      • 

Vor  den  Grenzen 15000       . 

Tataren,  Moldauer,  Walachcn     ,....,..       35.000      > 
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die  von  dem  kaiserlichen  Residenten  bei  der  Pforte,  Reniger, 
von  Gefangenen,  Spionen,  Correspondenten  und  Ueberläufern 
fast  übereinstimmend  angegeben  wurde.  A'om  kaiserlichen 
Heere  standen  hingegen  einige  Regimenter  in  Siebenbürgen 
und  Ober-Ungarn,  andere  als  Garnisonen  in  Nieder-Ungarn, 
noch  andere  in  Steyermark.  Das  Heer,  welches  den  Türken 
im  freien  Felde  gegenübergestellt  werden  sollte,  war  daher 
auf  weniger  als  6000  Mann  Infanterie^)  und  Cavallerie  reduciert, 
eine  Zahl,  bei  welcher  es  fast  während  der  ganzen  Dauer  des 
Feldzuges  blieb,  wenn  man  zwischen  dem  Zuwachs  und  Abgang 
der  Mannschaft  die  Bilanz  und  nur  die  in  Rechnung  zieht,  welche 
immer  bei  der  Armee  geblieben  war,  wobei  wohl  zu  bemerken 
ist,  dass,  wenn  Recruten  zu  den  Regimentern  oder  Hilfstruppen 
aus  dem  Reiche  kamen,  diese  kaum  hinreichten,  die  durch  Todte 
und  Kranke  entstandenen  Lücken  auszufüllen  oder  die  Besatzung 
eines  oder  des  anderen  der  vom  Feinde  am  meisten  bedrohten 
Orte  zu  verstärken.  Ein  solches  Verhältniss  scheint  tollkühn 
und  lächerlich,  wenn  man  die  Stärke  des  türkischen  Feindes  in 
Betracht  zieht,  der  von  den  Unseren  eher  noch  als  Tigranes  -) 
vom  LucuUus  sagen  konnte:  »Es  seien  Viele,  wenn  sie  als 
Gesandte   kämen,    wenn    als    Kämpfer   aber,    sehr   Wenige.« 

200  Stück  leichte  Artillerie. 
25       >       schwere  Artillerie. 

■)  Cavallerie: 

Montccuccoli 605 

Zeiss G04 

Holstein 595 

Caprara 679 

Rappach 960 

Knijijge 287 

Croaten 365 

Summe    .     .     4095 
Draj^oner 181 

Infanterie: 

Promnitz 1259 

Hauptsumme  der  Combattanten    .     .     5535. 

*-)  Wenn  dies  Gesandte  sind,  so  sind  es  ihrer  Viele,  wenn  Feinde  der 
Stadt,  sehr  Wenige  (^Liv.,  1.  20}. 
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Eine  traurige  Sache  war  es,  dass  das  Heil ')  so  vieler  Völker 
in  der  Tapferkeit  einer  Handvoll  Soldaten  lag.  Und  was 
sollte  ich  thun,  dem  das  Commando  anvertraut  war?  Sollte  ich 
mich  darauf  beschränken,  mit  einer  Parthei  von  4000  Pferde» 
der  Croatcn  Partheigänger  zu  spielen?  Sollte  ich  mich  beim 
Kaiser  darüber  beschweren,  dass  dies  für  die  Charg-e  eines 
FeMmar Schalls  und  bei  meiner  langen  Dienstzeit  nicht  passend 
sei?  Sollte  ich,  da  er  mit  Pocken  erkrankt  war,  den  Dienst 
quittieren?  Ergebenheit  und  Treue  verboten  mir  das.  Ich 
machte  also  Vorstellungen,  gehorchte  und  opferte  mich  auf.-) 
Denn  es  hiess  aus  der  Noth  eine  Tugend  machen,  als  Haupt- 
ziel die  Schwäche^)  der  eigenen  Streitkräfte  geheimzuhalten, 
sich  dem  Feinde  daher  nur  wenn  es  wohl  geschehen  konnte, 
zu  zeigen,  damit  er  nicht  etwa,  unsere  Schwäche  erkennend, 
kühner  werde  und  Muth  fasse,  die  Ungarn  zur  eigenen  Ver- 
theidigung  aufzumuntern  und  den  drei  Festungen  Gran,  Komom 
und  Xeuhäusel,  welche  der  türkischen  Grenze  am  nächsten 
und  auf  der  Anmarschlinie  der  Türken  lagen,  Hilfe  zu  bringen. 
Um  dies  zu  bewirken,  schien  Ungarisch -Altenburg, 
welches  alle  Vortheile  vereinigt,*}  der  geeignetste  Punct.  Der 
Feind  konnte  es  nicht  recognoscieren,  viel  weniger  es  ein- 
schliessen.'}  Man  beherrschte  hier  beide  Ufer  der  Donau 
mittelst  Brücken  und  Schiffen,  hatte  leichte  Proviantzufuhr, 
die  Festungen  in  der  Nähe,  um  ihnen  mit  Allem,  dessen 
sie    bedürfen    mochten,    beizustehen,     behielt     die    Communi- 


')  Es  schien  läEtig  und  kläglich,  dass  von  Wemgen  über  die  Haupt- 
sachen und  das  Heil  Aller  gestritten  wurde  (Caes.,  bei.  Alex.). 

')  Herr!  wenn  ich  Deinem  Volke  ao  nöthig  bin,  ao  lehne  ich  die  Arbeit 
nicht  ab. 

-)  Mucianus  liesazu  dieser  Zeit  den  Ruf  seiner  Stärke  verbreiten,  wissend. 
dass  seine  Kräfte  nur  massige  waren  und  von  den  Abwesenden  für  beträcht- 
licher gehallen  wurden  (Tac,  hist,  I.  2,   c.  S3). 

'I  Der  König  harte  an  einem  von  Natur  starken  Orte  mit  den  Truppett 
Stellung  genommen;  eine  Seite  lehnte  sich  an  den  Nil-Pluss,  die  andere  be&nd 
sich  auf  einem  sehr  hohen  Puncte,  die  dritte  war  von  einem  Sumpfe  um- 
geben (Caea.,  bei.  Alex.). 

~)  Wie  es  dem  schwedischen  Obristen  Slang  in  Neuburg  am  Walde 
im  Jahre  1641  geschah;  dem  Räköczy  in  Polen  im  Jahre  1657,  dem  Aschen- 
berg auf  der  Insel  Alsen  im  Jahre   1669. 
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cation  ^)  offen,  um  Recruten,  Remonten  und  fremde  Hilfe  heranzu- 
ziehen, deckte  Nieder-Oesterreich,  überwachte  die  Bewegungen 
des  Feindes,  um  ihm  zuvorzukommen,  wohin  er  sich  auch 
wenden  mochte  und  bewegte  sich  immer  auf  der  Sehne, 
während  der  Feind  auf  dem  Bogen  marschieren  musste. 

xxni. 

Hier  also  wurde  der  allgemeine  Sammelplatz  bestimmt, 
wo  die  Truppen  am  15.  Juni  zusammentreffen  sollten,  doch 
wurde  dies  über  Begehren  des  Erzbischofs  von  Gran  bis  auf 
den  15.  September  verschoben,  weil  er  behauptete,  die  unga- 
rische Insurrection  nicht  vor  dem  g.  Juli  in's  Werk  setzen, 
desshalb  auch,  ohne  Alles  in  die  grösste  Confusion  zu  bringen, 
die  deutschen  Regimenter  vor  dem  15.  (September)  in  das 
Königreich  Ungarn  nicht  einlassen  zu  können.  Es  war  ein 
grosses  Glück,  dass  unaufhörliche  Regengüsse  und  Hochwasser 
der  Flüsse,  in  diesem  Jahre  die  Unternehmungen  des  Veziers 
durch  einige  Zeit  bedeutend  verzögerten,  der  bei  seinem 
Zaudern  und  seiner  Unentschlossenheit  den  Fehler  nicht  er- 
kannte, der  durch  unseren  langsamen  Vorgang  begangen 
worden  war. 

XXIV. 

Tags  zuvor,  d.  h.  am  14.  Juli,  war  in  einer  zu  Komorn 
in  Sachen  der  Insurrection  gehaltenen  Versammlung  be- 
schlossen worden,  dass  die  Mannschaft  vom  linken  Donau-Ufer 
sich  theils^)  in  der  Nähe  von  Ncuhäusel,  zwischen  der  Waag 
und  Neutra  bei  Weisskirchen,  unter  den  Befehlen  des  Grafen 
Adam  Forgdch,  Gouverneurs  von  Neuhäusel  und  Generals  der 
Bergstädte,  theils^)  bei  Lcwencz  (Leva)  und  Carpona  (Korpona) 

')  Caesar  schlägt  am  Flusse  Apsus  Lager,  damit  die  Städte,  die  es 
wohl  verdienten,  durch  Wachen  und  Castelle  geschützt,  sicher  seien;  dort 
beschloss  er  die  Ankunft  der  übrigen  Legionen  aus  Italien  zu  erwarten 
(Caes.,  bei.  civ.,  1.  3). 

-)  Neutraer,  Tyrnauer,  Arvaer  und  Thuroczer  Gespanschaft. 

^)  Honter,  Ncograder,  Sohler  und  Liptauer  Gespanschaft. 
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sammeln  solle,  die  der  Comitate  vom  rechten')  Ufer  zwischen 
Gran  und  Päpa  unter  den  Befehlen  des  Bischofs  von  Raab, 
die  der  Comitate  Pressburg  und  Komom  auf  der  gewöhnlich 
»die  Schutt«  benannten  Insel,  dass  endlich  die  Communica- 
tionslinie,  damit  sie  kurz  und  gesichert  sei.  quer  durch  die 
(grosse)  Schutt  führen  solle,  mit  Brücken  über  die  Donau  und 
Waag,  welche  die  Insel  bilden. 

Da  aber  die  Insurrections-Mannschaft  schlecht  ausgerüstet 
und  nicht  verpflichtet  war,  über  einige  Tage  im  Felde  zu 
stehen,  der  grösste  Theil  der  Bauern  unerfahren,  nur  mit 
Gewalt  zum  Kriegsdienst  gezwungen  war.  daher  heimlich 
desertierte,  oder  nicht  gewohnt  war.  den  Anblick'^)  des  Feindes 
zu  vertragen,  weil  man  seit  Menschengedenken  keinen  förm- 
lichen Krieg  mit  den  Türken  gehabt  hatte,  also  im  Ernstfalle 
ihre  Posten  verlassen'')  hätten,  wurde  weiters  beschlossen, 
eine  Auswahl  der  minder  Ungeeigneten  zu  treffen,  die  im 
Felde  bleiben  und  als  Entschädigung  von  jenen  Anderen 
unterhalten  werden  sollten,  die  man  nach  Hause  beurlauben 
würde.  Anderseits  unterhandelte  man  über  eine  neue  Aus- 
hebung in  Ungarn,  aber  der  Erzbischof  sagte,  man  müsse 
zuerst  den  Grenzern  ihren  Sold  zahlen  oder  sie  würden  sonst 
Alle  ihre  Posten  verlassen  und  sich  da  anwerben  lassen,  wo 
sie  ordentlichen  Sold  bekämen. 

XXV. 

Während  obige  Anordnungen  getroffen  wurden,  kam 
das  türkische  Heer  Anfangs  August  bei  Gran  an,  wo  es  einige 
Mannschaft  auf  das  linke  Donau-Ufer  übersetzen  Hess. 

')  Eisenburger,  Oedenburger,  Zakder,  Raaber  und  Veszprimer 
Gesp&nschan. 

')  Die  Inder,  mehr  dem  Namen  nach,  als  wirkliche  Hilfsvülker,  standen 
hinter  den  Wagen  [Curt.,  I.  4,  c.   12). 

Als  sie  mit  ihnen  zusammentrafen,  konnten  sie  niclit  einmal  ihre  Er- 
scheinung, noL-h  den  Blick  ihrer  Augen  vertragen  (Caes.,  bei.  gall.,  1.   t). 

')  Es  war  keine  Kraft  mehr  in  den  Körpern,  noch  Kampfeslust  in  den 
Gemülhern;  der  Soldat  konnte  übles  Wetter  nicht  vertragen  und  war  aUBser 
Stande.  Anstrengungen  auszuhalten  (Tac,  bist..  I.  z,  c.  99). 

Bessus  hatte  Sooo  Baktrier  bewaffnet;  als  man  erfuhr,  dass  Alexander 
ankäme,  liefen  sie  Alle  nach  Hause  und  Ijesscn  den  Bessus  Im  Stich  (Cur!., 
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Forgdch  erhielt  davon  bald  Nachricht,  dass  jene  Mann- 
schaft übergesetzt,  dass  sie  aber  gering  und  von  den  wenigst 
Kriegsgeübten  sei,  sowie  auch,  dass  die  Brücke  für  das  tür- 
kische Heer  unter  einigen  Tagen  nicht  fertiggestellt  sein 
könne.  Er  hielt  daher  die  Gelegenheit  für  günstig,  jene 
Mannschaft  anzugreifen  und  zu  schlagen.  Er  nahm  die  unter 
seinen  Befehlen  stehende  Insurrections-Mannschaft  mit  sich, 
ferner  die  Cavallerie  und  einen  grossen  Theil  der  Infan- 
terie der  Besatzung  von  Neuhäusel  mit  einigen  Kanonen  und 
Mörsern  und  warf  sich,  nachdem  er  die  ganze  Nacht  mit 
ihnen  marschiert  war,  am  7.  August  entschlossen  auf  den 
Feind.  Er  fand  ihn  aber  weit  stärker  und  in  viel  besserer 
Position,  als  die  Spione  gemeldet  hatten,  bei  Tagesanbruch 
aber  sah  er  den  Capitain  der  Avantgarde,  der,  ohne  Etwas 
zu  entdecken,  bis  in  die  Nähe  von  Pärkäny  vorgedrungen 
war,  fliehend,  den  Feind  auf  den  Fersen,  zurückkommen, 
anderseits  sah  er,  dass  seine  Cavallerie,  die  ihm  folgte,  aus 
Eifer  der  Infanterie  bedeutend  vorausgeeilt  war  und  von  dem 
Fussvolk,  das  nicht  zu  folgen  vermocht  hatte,  getrennt  war.  So 
wurde  Forgäch,  der  gekommen  war,  Andere  zu  überwältigen 
und  zu  schlagen,  selbst  überwältigt  und  geschlagen,  so  wurde 
seine  Mannschaft  gefangen,  zusammengehauen  und  zer- 
sprengt. 

Eine  trügerische  und  schwierige  Sache  ist  es  also,  leichte 
Cavallerie  zu  überfallen,  wenn  sie  nicht,  wie  es  in  früheren 
Kriegen  der  Brauch  war,  in  Dörfern  bequartiert  ist,  sondern 
in  der  Nähe  ihres  Heeres  campiert,  von  welchem  sie  jeden 
Augenblick  verstärkt  werden  kann.  Das  obige  unglückliche 
Ereigniss^)  brachte  alle  Dispositionen  in  Verwirrung.  Die 
Garnison  von  Neuhäusel  war  geschwächt,  was  dort  zurück- 
geblieben war,  entmuthigt  und  verwirrt,  die  Insurrections- 
Mannschaft  gänzlich  versprengt,  so  dass  sich  das  ganze  Jahr 
hindurch  nicht  ein  Mann  mehr  erhob  und  wenn  der  Vezier 
gewaltsam  verfolgt'*^)  und  5000  bis   6000  Pferde  den  Fliehen- 


')  Weil  im  Kriege  oft  in  kurzen  Zeiträumen  wichtige  Ereignisse  ein- 
treten (Caes.,  bei.  civ.,  1.  i). 

-)  Corbulo,  der  von  dem  neuen  Schrecken  Vortheil  ziehen  zu  sollen 
glaubte,  gieng  an  die   Belagerung  von  Tcrranoccrta  (Tac,  an.,  1.  14,   c.  23). 
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den  hätte  nachsetzen  lassen  und  den  Platz  (Neuhäusel)  so- 
gleich eingeschlossen  und  bcrannt  hätte,  so  war  keineswegs 
ausgeschlossen ,  dass  sich  dieser  bei  dem  herrschenden 
Tumult  und  der  Unordnung  nicht  ohne  Widerstand  ergeben 
hätte.  Da  aber  das  glückliche  Ereigniss  sich  ganz  gegen  die 
Erwartung  des  Veziers  zugetragen  hatte,  verlor  dieser,  un- 
schlüssig und  befangen  gemacht  durch  die  schwierige  Ent- 
scheidung, ob  er  Raab  oder  das  feindliche  Heer  angreifen 
solle,  die  günstige  Zeit  und  gab  mir  Gelegenheit,  sofort  eine 
neue,  aus  Infanterie,  Dragonern  und  Reiterei  bestehende 
Garnison  nach  Neuhäuscl  zu  werfen.  Zur  Belagerung  von 
Raab  hatte  der  Vezier  auf  Wagen  geladene  Schiffe  vorbereiten 
lassen,  Sandsäcke,  Wollballen,  Schanzkörbe  und  Aehnliches 
mehr;  doch  machte  ihm  die  Nähe  eines  Heeres ')  viel  Sorgen, 
von  dem  er  nicht  wusste,  wie  stark  es  sei,  nicht  minder  die 
vielen  kleinen  Schutzwehren  und  Gräben,  die  der  häufige 
Regen  weit  über  den  gewöhnlichen  Stand  so  hoch  mit  Wasser 
gefüllt  hatte,  dass  sie  fast  eine  zusammenhängende  Wasser- 
fläche bildeten  und  wenngleich  sie,  der  Kürze  der  Zeit  halber, 
die  zu  den  Arbeiten  gegeben  war.  nur  wenig  tief  waren,  so 
waren  sie  doch  von  aussen  von  schrecklichem  Ansehen.  Von 
der  Absicht,  unser  Lager  anzugreifen,  stand  er  ab,  als  er  sah, 
dass  es  durch  die  Festungen  und  den  Fluss  gedeckt  sei.  So 
entschloss  er  sich  denn  zur  Belagerung')  von  Neuhäusel. 
erschien  auch  wirklich  am.  15.  vor  dem  Platze  und  begann 
am   18.  die  regelrechte  Belagerung, 

Zugleich  mit  den  Soldaten,  welche  die  aus  dem  alcxandrinischen 
Caslell  sich  Flüchtenden  verfolgten,  kamen  auch  Leute  mit  Befestigunga- 
mitleln  und  begannen  aufs  Hartnäckigste  zu  kämpfen  (Caes.,  bei.  Alex.). 

Als  die,  welche  aus  der  Schlacht  in  die  Sladt  zusammen  geflohen 
waren,  Hunger  litten,  ergaben  sich  Viele  gütlich  (Caes.,  bei.  hisp.). 

Die  ungeordneten  Bewohner  der  Stadt  besiegle  Polypercon  in  einem 
Treffen,  verfolgte  die  innerhalb  der  Befestigungen  Zusammengedrängten  und 
zwang  die  Stadt  iur  Uebergabe  (Curl.,  1.  B,  c.   11). 

']  Es  kamen  Nachrichten,  dass  starke  Hilfstruppen  und  Reiterei  den 
Städtern  zu  Hilfe  kämen,  es  lag  also  kein  Grund  vor,  mit  dem  Sturme  »uf 
die  Stadt  m  zögern  (Caes.,  bei,  Alex.). 

-)  Als  sie  nach  dieser  Flucht  zu  ihrem  Schutze  sich  eine  neue  Stadt 
bauten,  sahen  sich  die  Unseren  nothwendig  veranlasKt,  Jene  mit  einem  Walle 
einzusehlieBsen  (Caes.,  bei,  hisp.). 
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XXVI. 

Die  aus  Ober-Ungarn  zurückberufenen  Regimenter  Sporck, 
Heister  und  Schneidau  trafen  beim  Heere  ein  und  wurden 
diesem  einverleibt.  Am  14.  wurde  eine  Versammlung  zu 
Pressburg  abgehalten,  um  die  Berathungen  bezüglich  der  In- 
surrection  wieder  aufzunehmen,  welchen  alle  künftigen  Kriegs- 
operationen angepasst  werden  sollten;  man  erkannte  aber 
sogleich,  dass  die  Bestürzung  über  die  jüngst  erlittene  Schlappe 
die  Gemüther  so  sehr  eingeschüchtert  hatte,  dass  die  Hoffnung 
auf  günstigen  Erfolg  sehr  gering  war.  Da  aber  gleichwohl 
ein  grosser  Theil  der  Vertheidigungs-Truppen  aus  der  Insurrec- 
tion  bestehen  sollte,  wurde  beschlossen,  sie  für  den  24.  August 
nach  Wartberg  einzuberufen.  Um  ihr  Muth  zu  geben  und 
sie  gegen  die  feindlichen  Partheien  zu  schützen,  die  über  die 
Waag  gehen  und  sie  stören  und  das  Land  in  Verwirrung 
bringen  konnten,  sollte  das  deutsche  Heer  über  die  Donau 
gehen,  welche  der  Türke  schon  passiert  hatte  und 
sich  bei  Lanschitz  (Cseklesz)  aufstellen,  um  bis  die 
Insurrection  nachfolgen  würde,  die  Waag-Linie  zu  bewachen.  In 
Folge  dessen  hob  das  Heer  sein  Lager  bei  Ungarisch -Alten- 
burg auf  und  erreichte  am  21.  Lanschitz,  einen  Ort,  dereinen 
todten  Arm  der  Donau  mit  vielen  Furthen  im  Rücken  und 
vor  sich  einige  Waldparzellen  und  Zugänge  hat,  an  welchen 
man  kleine  Schanzen ')  auf  warf ;  von  da  aber  sandte  man 
Cavallerie-Patrouillen  und  Dragoner  an  die  Waag  und  Hess 
einige  Uebergänge,  die  sich  da  fanden,  unbrauchbar  machen. 
Dieser  Fluss  ist  von  Trencsin  bis  Gutta,  wo  er  in  die  Donau 
mündet,  15  Meilen  lang,  der  Wasserstand  war  aber  so  niedrig, 
dass  man  ihn  fast  überall  durchwaten  konnte.  Der  Feind 
hatte  den  grössten  Theil  seiner  Cavallerie,  hauptsächlich 
Tataren,  Walachen  und  Moldauer,  an  das  Ufer  vorgeschoben 
und  es  besetzten  diese  den  ganzen  Lauf  des  Flusses  von 
Gutta  bis  über  Freistadtl.  Das  Schlimmste  war,  dass  man 
gar  keine  Besatzung  in  Pressburg  (Schloss)  hatte,  welches  eine 

^)  Hierauf  schlug  er  sein  Lager  zwei  Stadien  weit  von  Persepolis 
(Curt.,  1.  5,  c.  5) 

Alexander  selbst  schlug  sein  Lager  in  einem  Thale  auf  (Curt.,  1.  6,  c.  4). 
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solche  immer  und  immer  wieder  hartnäckig  abgelehnt  hatte, 
so  dass  der  Feind  ungehindert  längs  der  Stadt  und  durch 
diese  gedeckt,  ungesehen  vom  Schlosse  herankommen  konnte. 
Es  folgte  daraiis,  dass  die  Sicherheit  des  Heeres,  des  Platzes 
und  der  Brücke  gänzlich  der  Discretion  Anderer  über- 
lassen ')  war. 

XXVII. 


Als  der  14,  August,    der  für  die  Aufstellung  der  Insur- 

rection  bestimmte  Termin,  herankam,  begab  sich  der  Palatin 
nach  dem  Sammelplatze  zu  Wartberg,  eine  halbe  Meile  vom 
Lager  des  deutschen  Heeres  entfernt,  aber  nicht  Einer  fand 
sich  dort,  der  erschienen  wäre,  denn  die  Comitate  Neutra, 
Neograd  und  Hont  entschuldigten  sich  damit,  dass  sie  von 
den  Türken  unterdrückt  seien,  Arva,  Turocz  und  Trencsin 
damit,  dass  sie  ihre  eigenen  Häuser  in  den  Bergstädten  ver- 
theidigen  müssten,  Pressburg  damit,  dass  es  durch  die  jüngst 
bei  P4rkdny  erlittene  Niederlage  erschöpft  sei,  so  dass  die 
ganze  auf  die  Insurrection  gehegte  Hoffnung  schwand,  die 
einzige  Ursache  und  der  Beweggrund,  warum  man  das  Lager 
bei  Lanschitz  bezogen  hatte,  von  wo  indessen  zweimal  einige 
Hayducken,')  von  Raab  und  Komoni,  welche  an  einigen 
weniger  bewachten  Stellen  die  Neutra  durchschwammen,  nach 
Neuhäusel  gelangten.  Man  sandte  ununterbrochen  Partheien 
aus,  den  Feind  zu  erkennen  und  um  sichere  Nachrichten  ein- 
zuziehen über  die  Belagerung,  des  Feindes  Lager  und  seine 
Art  zu  fouragieren,  welches  Alles  wir  durch  verschiedene 
Gefangene,  Spione  und  Flüchtlinge  erfuhren.  Einmal  unter 
Anderem  sandte  ich  den  Feldmarschall -Lieutenant  Sporck, 
einen   guten   Partheigänger,    mit    3000   auserlesenen  Pferden, 


Alexander  den  Amphoterua 
Ausführung  seines  Planea 


'}  Um  seinen  Rücken  zu  sichi 
zum  Befehlshaber  der  Flotte  (Curt,,  1.  3,  1 

Damit  im  Rücken  Nichts  geschehe,  das  die 
veihindem  könnte  (Curt.,  1.  8,  c.  5). 

Es  wurde  gesorgt,  dass  den  zum  Bürgerkriege  abmarschierten  Legionen 
der  Rücken  nicht  entblösst  werde  (Tac,  1.  2,  c.  Ka). 

')  Ungarische  Infanterie. 
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das  Glück  zu  versuchen;  da  es  aber  bei  den  Türken  Gebrauch 
ist,  Wachen  auszustellen  und  Patrouillen,  bis  zu  5000  bis 
6000  Pferden  eine,  auszusenden,  sie  nicht  allzu  weit  vom 
Lager  zu  entfernen  und  zwischen  ihnen  zur  Verständigung- 
Zeichen  verabreden  zu  lassen,  damit  sie  sich  im  Falle  der 
Noth  gegenseitig  unterstützen  können,  so  befand  sich  Sporck 
mit  vieler  Mühe  kaum  am  anderen  Ufer  der  Waag,  als  er 
schon  auf  solche  starke  Haufen  stiess,  die,  zu  Hilfe  eilend, 
sich  in  einem  Augenblicke  unendlich  verstärkten,  so  dass 
Sporck,  ohne  die  Alöglichkeit  gehabt  zu  haben,  irgend  Etwas 
auszurichten,  das  Lager  wieder  erreichte  und  es  noch  für 
einen  Gewinn  ansehen  musste,  dass  er  ohne  Verlust  davon- 
gekommen war. 

XXVIIL 

Der  Vezier  hatte  jetzt  die  Aufstellungen  zur  Belagerung 
bezogen  und  sie  befestigt.  Da  er  nun  für  die  Dragoner ') 
und  die  ganze  Reiterei,  die  er  bei  sich  hatte,  Nichts  zu  thun 
fand,  entschloss  er  sich,  nachdem  er  durch  14  Tage  mehrere 
Male  einen  Uebergang  über  die  Waag  versucht  hatte  und 
ebenso  oft  aufgehalten  und  zurückgeworfen  worden  war,  den 
Uebergang  mit  voller  Gewalt  zu  erzwingen  und  das  Lager 
bei  Lanschitz  anzugreifen.  Er  wollte  die  Ausführung  dem 
Tataren-General  2)  übertragen  und  machte  ihm  dafür  die  glän- 
zendsten Versprechungen.  Dieser  aber  entschuldigte  sich 
damit,  dass  es  nicht  Sache  der  Tataren  sei,  Laufgräben  an- 
zugreifen, so  dass  nun  der  Vezier  jenes  Corps  durch  Artillerie 
und  Infanterie  bis  auf  25.000  Mann'^)  oder  dergleichen  ver- 
stärkte und  ihm  eine  entsprechende  Anzahl  Officiere  zur 
Führung     mitgab.      Nun    kamen    alle    diese    Truppen^)     am 

')  Damit  es  nicht  scheinen  möchte,  dass  er  vor  einer  Stadt  müssig 
sitze,  überliess  Alexander  dies  dem  Perdiccas;  er  selbst  eilte  mit  einer 
leichten  Schaar  nach  Arabien  (Curt.,  1.  4,  c    3). 

-)  Der  kaiserliche  Courier  Hölzel,  der  aus  Furcht  Türke  geworden, 
diente  dem  Vezier  als  Dolmetsch;  als  er  in  der  Folge  zum  christlichen 
Glauben  zurückkehrte,    erzählte   er  diese    und    andere  Eigenthümlichkeiten. 

^}  20.000  Mann  mit  einer  Abtheilung  Lagerschützen  Hess  Darius  über 
den  Fluss  Pyramus  setzen  (Curt ,  1.  3,  c.  8). 

*)  Er  wollte  den  Feind  von  vorne  und  von  hinten  angreifen,  um  ihm 
von  allen  Seiten  zuzusetzen  (Curt.,  1.  3,  c.  8). 
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3.  September,  durch  Furthen  und  schwimmend,  die  Einen 
mehr  oberhalb,  die  Anderen  mehr  unterhalb  Freistadtl,  in 
hellen  Haufen  durch  die  Waag,  warfen  sich  wie  die 
Wüthenden  in  den  Fluss,  forcierten  den  Ueberg-ang,  verjagten 
unsere  Mannschaft  und  verfolgten  sie  zwei  Meilen  weit. 
Nachdem  so  die  Uebergänge  überwältigt  waren,  blieben  die 
Türken,  Walachcn,  die  Infanterie  und  Artillerie  bei  Freistadtl. 
um  diesen  Platz  zu  belagern  und  den  Rückzug  der  Tataren 
zu  decken.  Von  diesen,  15.000  Mann  stark,  wandten  sich 
Einige  längs  der  Gebirge  gegen  Pressburg,  indem  sie  Alles 
mit  Feuer  und  Schwert  verheerten;  andere  fielen  geraden 
Weges  über  die  Weissen  Karpathen  nach  Mähren  ein.  Auf 
diesen  Allarm  (es  war  kaum  Mittag  vorüber)  wurde  das  Heer 
in  Schlachtordnung  gestellt,  um  den  Feind  zu  empfangen, 
um  die  P'ourageure,  die  Sauvegarden,  die  an  der  Waag  ver- 
sprengten Truppen  und  die  .Soldaten  aufzunehmen,  die  sich 
auswärts  in  den  Mühlen  befanden.  Der  grösste  Theil  der- 
selben zog  sich  aber  auf  einem  anderen  Wege  gegen  Press- 
burg zurück,  als  sie  sahen,  wie  Feuersbrünste  im  Rücken 
und  auf  beiden  Seiten  aufloderten  und  sich  weit  gegen 
Bibersburg,  ßösing  und  St.  Georgen  verbreiteten.  Im  Lager 
befanden  sich  nicht  mehr  als  2000  Mann  Cavallerie  und 
ebenso  viel  Infanterie,  die  im  Rücken  und  von  Pressburg 
abgeschnitten  oder  vom  Feinde  eingeschlossen  werden  konnten, 
ohne  weder  fouragieren,  noch  eine  einzige  Parthei  aussenden 
zu  können,  die  feindlichen  Streifungen  zu  hindern  oder  inso- 
lange  hingehalten  werden  konnten,  bis  sie  der  durch  neue 
Haufen  aus  dem  türkischen  Lager  verstärkte  Feind  ohne  Gefahr 
überwältigen  konnte.  Da  wurdedennbeschlossen, im  Abenddunkel 
aufzubrechen,  so  dass  man  zwei  Stunden  vor  Tagesanbruch  Press- 
burg erreichte.  Hier  beabsichtigte  man,  vor  den  Vorstädten 
Stellung  zu  nehmen  und  am  Fusse  des  Gebirges  eine  Schanzen- 
linie') zu  ziehen;  aber  wer  hätte  sie  vertheidigen  sollen,  da 
die   ganze    Infanterie    2000  Mann    nicht   erreichte?     Wie   die 

Mit   Geschrei  und  Sturm    fielen    die    Römer    den    Gi 
Rücken  (Tac,  an.,  1.   t,  c.  66). 

']  CaeBar  bcschloss,  das  Lager  durch  starke  Verschanzungi 
und  die  übrigen  Truppen  ku  erwarten  (Cäes,,  bei.  civ.,  I,  i). 
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Hohen  sichern,  die,  sich  auf  weitem  Räume  ausdehnend, 
hinter  uns  lagen,  das  Lager  beherrschten,  die  Linien  zu  be- 
streichen gestatteten  und  hinter  uns  eine  wohl  verdeckte 
Anmarschlinie  boten,  auf  welcher  man  ungesehen  die  Vorstädte 
und  die  Stadt  mit  ihren  Brücken  erreichen  konnte,  überdies  die 
Stadt  ohne  Besatzung  war  (deren  sie  freilich,  so  lange  das  Heer 
vor  ihren  Thoren  stand,  nicht  bedurfte)?  Am  Hange  der 
Hügel  gab  es  nur  wenige  Weinberge,  an  der  Donau  nur 
Wald  und  Sumpf,  gegen  die  Waag  zu  war  Alles  zerstört  und 
niedergebrannt;  wo  vsollte  man  da,  den  Feind  vor  sich,  Fou- 
rage  hernehmen?  Vielleicht  vom  anderen  Donau-Ufer?  Wie 
sollte  man  sie  ohne  Packpferde  aus  einer  Entfernung  von 
3  bis  4  Meilen  durch  die  Vorstädte  und  über  die  Brücken 
heranbringen?  Wären  da  die  Standarten  nicht  allein  zurück- 
geblieben, das  Lager  nicht  Angriffen  ausgesetzt  gewesen,  die 
Soldateska  so  in  Anspruch  genommen,  dass  man  Niemanden 
hätte  anderswohin  commandieren  können?  Wer  konnte  der 
> Schutt«,  die  von  den  Türken  bedroht,  nahe  an  seinem 
Lager  lag,  so  wichtig  und  doch  ohne  Schutz  war,  Hilfe 
bringen,  bei  dem  Zustande,  in  welchem  sich  unsere  Armee 
befand?  Aus  diesen  Gründen  und  um  sich  aus  der  Ein- 
schliessung  zu  befreien  und  auf  alle  Nothfalle  vorbereitet  zu 
sein,  gieng  man  aufs  rechte  Donau-Ufer  zurück,  von  wo  man 
gleichzeitig  die  »Schütte  besetzte,  sowie  auch  Tyrnau  und 
Modern,  die  zwar  von  den  Einwohnern  verlassen,  aber 
reichlich  mit  Lebensmitteln  versehen  waren,  mit  Besatzungen 
belegte,  sandte  2000  Pferde  unter  Sporck  den  Tataren  nach, 
verstärkte  die  Besatzung  des  Pressburger  Schlosses,  legte 
Garnison  in  die  Vorstädte  und  bot  auch  der  Stadt  eine  solche 
an,  die  sie  zunächst  wieder  ausschlug,  bald  darauf  aber  doch 
annahm. 

XXIX. 

Sporck  vermochte  die  Tataren  nicht  einzuholen,  die  sich 
im  Nu  von  einem  müden  Pferde  auf  ein  anderes  frisches 
schwingen,  das  sie  leer  an  der  Hand  führen.  Indem  sie  von 
Zeit  zu  Zeit    schiessen    und    jedes,    auch  das    unbedeutendste 
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Scharmützel  vermeiden,  halten  sie  den  Gegner  doch  auf; 
g'leichwohl  raubten,  brannten  und  zerstörten  sie  Alles  und 
kehrten    dann   nach   Freistadll   zurück,    wo  die   Türken  ihren 

Rückztijj  sicherten.') 

XXX. 

In  Erwartung  der  Hilfstruppen  vom  Reiche  und  der 
Insurrection,  dit,  wie  gesagt,  zu  Wartberg  zusammenkommen 
sollte,  wurde  zufällig  am  ij.  September  beschlossen,  auf  die 
Schutt  überzugehen,  wo  man  mittelst  einer  bei  Gutta  ge- 
schlagenen Brücke  sich  mit  dem  deutschen  Heere  dem  Feinde 
entgegenstellen  und  ihn  hinhalten,  mit  einem  anderen  über 
die  Brücke  bei  Komorn  ihn  im  Rücken  anfallen  wollte. 
Letzteres  sollte  der  Graf  Nikolaus  Zrinyi,  Banua  von  Croatien, 
ausfuhren,  sobald  die  Insurrections-Mannschaft  und  die  aus 
Stcyermark  erwarteten  Leute  eingetroffen  wären. 


1 
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Während  dieser  Anordnungen  hatten  verschiedene  Par- 
iheien glückliche  Erfolge.  Aus  einem  Hinterhalte,-)  in  den 
er  sich  gelegt,  sah  der  Obristlioutenant  Höniilg  i2.oooTürken 
und  Tataren  vorbeimarschieren.  Als  sie  vorüber  waren,  warf  i 
er  sich  auf  die  Arriercgarde,  schnitt  sie  ab  und  machte 
,}00  Gefangene.  Der  Hauptmann  Aurochs  machte  deren  70,  der 
Hauptmann  Heinrich  200,  wie  denn  die  Partheien  aus  Komom. 
die  jenseits  der  Donau  eclairierten,  immer  entweder  Gefangene 
oder  Pferde,  Kameele,  Büffel  und  Anderes  als  Beute  mit- 
brachten. 

')  Mit  Beute  und  Ruhm  beladen,  zogen  sie  sich  auf  das  Taunus-Gebirge 
zurück,  wo  Pomponius  mit  den  Legionen  wartete,  ob  die  räche  durstigen  Katten 
keine  Gelegenheit  zu  einer  Schlacht  bieten  u-urden    (Tac,  an.,  1.  12,  c.  28). 

-)  Die  wildesten  der  Hilfstruppen  leEte  er  in  an  der  Strasse  beßnd- 
liche  Waldchen  in  Hinterhalte,  Der  Reiterei  befahl  er  weiter  vorzugehen 
und,  würde  sie  zum  Kampfe  gereizt,  freiwillig  zurückzuweichen,  dadurch 
die  Eile  der  Nachsetzenden  noch  zu  beschleunigen,  bis  sie  in  einen  Hinter- 
halt gerathen  würden  (Tac,  bist,,  1,  3,  c.  34V 
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XXXII. 

Der  Feind  dagegen  versuchte  mit  Nachdruck  und  auf 
verschiedenen  Seiten  in  die  Insel  einzudringen,  zu  deren  Ver- 
theidigung  man  neue  Infanterie  und  Cavallerie  dahin  sandte. 
Er  kam  auch  einmal  mit  grosser  Macht  bis  an  den  Cavallerie- 
Vorpostcn  heran,  der,  von  Infanterie  unterstützt,  vor  den 
Pressburger  Vorstädten  stand  und  hier  sah  er  in  der  Hitze 
des  grausamen  Scharmützels,  von  den  Höhen  aus  das 
Terrain,  unsere  Posten  und  unsere  Armee,  die  Pressburg 
gegenüber  lagerte.  Und  wie  man  dann  durch  Gefangene  und 
noch  genauer  durch  die  Correspondenz  des  Fürsten  der 
Walachei  Georg  Ghika  erfuhr,  war  es  die  Absicht  der  Türken, 
zuerst  das  Lager  zu  Lanschitz  anzugreifen,  sodann  Pressburg 
und,  als  erstere  Absicht  vereitelt  war,  die  letztere  auszuführen; 
als  er  aber  unsere  Armee  im  Lager  ^)  sah,  Hess  er  auch  diese 
fallen. 

XXXIII. 

Ghika  kämpfte'-)  nicht  gerne  für  die  Türken,  begünstigte 
den  Courier  HölzeP)  und  gab  ihm  Gelegenheit,  von  den  Türken 
zu  uns  zu  fliehen,  überdies  trug  er  mittelst  mehr  als  einer 
Botschaft  sowohl  mir,  als  Heister  und  dem  Gouverneur  von 
Komom     Grafen     Puchheim     seine    guten    Dienste     für    die 


')  Caesar  sah  keinen  Grund,  sich  der  Stadt  noch  mehr  zu  nähern, 
weil  er  erfahren  hatte,  dass  sich  dort  eine  starke  Besatzung  von  Numidiem 
befinde  und  dass  die  Feinde  die  Mitte  ihrer  Schlachtlinie  durch  die  Stadt 
deckten  und  er  einsah,  dass  es  ihm  schwer  fallen  würde,  zugleich  die  Stadt 
zu  belagern  und  im  freien  Felde  auf  unvortheilhaftem  Terrain  zu  kämpfen 
(Caes.,  bei.  Afric). 

Auf  diese  Weise  rettete  Gustav  Adolph  König  von  Schweden,  indem  er 
im  Jahre  1632  bei  Nürnberg  ein  Lager  bezog,  die  Stadt  und  das  Heer. 

")  Der  walachische  Fürst  sagt,  dass  er  fürwahr  mit  gegen  die  Christen 
gedrehtem  Halse  in  den  Krieg  getrieben  werde;  dass  aber  niemals  seine 
und  der  Seinigen  Waffen,  auch  wenn  ihm  das  Haupt  abgeschlagen  würde, 
den  Christen  schaden  würden  (Bethlen,   res  transylv.,  pag.  432). 

")  Unser  Courier  Hölzel  wurde  Türke,  ergriff  aber  dann  die  Flucht 
und  kehrte  zum  Christenthum  zurück. 
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christlichen  Waffen  an;  da  er  aber  dem  Gros  des  türkischen 
Heeres  einverleibt  war,  wurde  für  unmöglich  gehalten,  dasS 
er  irgend  Etwas  von  Bedeutung  ausrichten  könnte.  Seine 
Anträge  wurden   gleichwohl    gehört,  gebilligt   und   regaliert; 

die  Sache  wurde  jedoch,  uhne  das  einmal  begonnene  Ein- 
verständniss  abzubrechen,  auf  gelegenere  Zeit  verschoben. 


XXXIV. 

Der  neueste  Anschlag  der  Türken  auf  die  Vorstädte  von 
Pressburg  war  die  Veranlassung,  der  Stadt  die  Gefahr  vor- 
zustellen, in  der  sie  sich  befinde,  was  die  Leute  nun 
endlich  bestimmte,  eine  Besatzung  anzunehmen.  Da  aber  die 
kaiserliche  Infanterie  nicht  überall  aushelfen  konnte,  wurden 
von  jener  der  Hilfsvölker  150  Mann  verlangt,  das  Schloss  von 
Pressburg  zu  verstärken,  die  Commandanten  aber  entschul- 
digten sich,  indem  sie  sagten,  dass  sie  ihre  Leute  nur  theilen 
könnten,  um  sie  nach  Wien,  Raab  oder  Komorn  zu  verlegen. 


XXXV. 


Indessen  ergab  sich  Neuhäusel  am  27.  September  mit 
Capitulation,  die  Garnison  marschierte,  an  Personen  und 
Eigenthum  unbeschädigt,  mit  ungebrochener  Treue  aus  und 
wurde  bis  nach  Komorn  escortiert.  Die  Absicht  der  Tataren, 
sie  zu  plündern,  wurde  von  den  Türken  verhindert.  Sechs 
Bastionen  schlössen  Neuhäuse!  ein,  drei  waren  vollendet,  aber 
nur  mit  einem  kleinen  oder  gar  keinem  Graben, ')  eine  grosse  Nach- 
lässigkeit Desjenigen,-")  der  die  Pflicht  und  zugleich  auch  das 
Geld  erhalten  hatte,  einen  solchen  auszuheben,  sich  des  Letzteren 
erfreute,  um  die  Sache  sich  aber  nicht  kümmerte.  Der  Türke 
erkannte  seinen  Vortheil,  schloss*)  den  Platz  mit  seinen  Lagern 


')  Die  Gräben  vor  den  Städten  sollen  ■ 
werden  (Veget,  1,  4,  c.  5). 

-)  Der  Erzbischof  von  Gran,  Lippay. 
')  Alexander  umgab  die  Stadt  mit  ein 


ief  gemacht 
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ein,  forderte  ihn  zur  Uebergabe  ^)  auf,  richtete  seine  Angriffe 
gegen  die  drei  unvollendeten  Bastionen,  nahm  in  der  Nähe 
mit  der  vereinigten  Infanterie  Stellung,  die  durch  die  Reiterei 
gesichert  wurde  und  baute  sechs  grosse  Batterien,^)  durch 
welche  er,  ununterbrochen  feuernd,  aus  48-,  60-,  ja  8o-pfündigen 
Geschützen  über  18.000  Schüsse  abgab.  Die  Laufgräben  waren 
sehr  tief  und  durch  eine  grosse  Menge  Schanzgräber  in  krummen 
Linien  im  Zickzack  hintereinander  geführt ;  die  Türken  durch- 
stachen-"^  den  Graben  und  leiteten  das  Wasser  ab,  verwüste- 
ten die  Häuser,  beschossen  *)  die  Bastionsspitzen  und  Flanken, 
demolierten  die  Geschütze  der  Vertheidiger,  tödteten  die 
Artilleristen  und  da  wegen  der  Länge  der  äusseren  Polygon- 
seite der  Musketenschuss  keinen  genügenden  Ertrag  hatte, 
so  blieben  jene  ohne  Vertheidigung;  dabei  war  die  Bresche 
so  gross,  dass  man  zu  Pferde  hinaufkommen  konnte.  Endlich 
legten  sie  den  Mineur  am  Fusse  der  Mauer  an,  unterminierten'*) 
sie  an  mehreren  Stellen,  warfen  Berge  ^)  von  Erde  oder  domi- 
nierende Cavaliere")  über  die  Höhe  der  Bastionen  auf,  die 
überdies,  weil  sie   mit   ihrem  Schutte    theil weise    den  Graben 


■)  Als  Alexander  sich  daran  machte,  die  Burg  zu  belagern,  sandte  er 
einen  Friedensherold  voraus,  der  zu  verkünden  hatte,  dass  sie,  wenn  sie  sich 
nicht  ergeben,    das  Aeusserste   zu    erleiden  haben   würden  (Curt.,  1.  3,  c.  i). 

-)  Es  wurden  Belagerungsthürme  heranbewegt,  aus  den  Wurfmaschinen 
flogen  Pfeile  hervor  (Curt.,  1.  8,  c.  2). 

•■)  Caesar  bereitete  der  Stadt  der  Cadurcer  Wassermangel,  indem  er 
das  Brunnenwasser  mittelst  Gräben  ableitete  und  das  Schöpfen  aus  dem 
Flusse  durch  Bogenschützen  verhinderte  (Front.,  1.  3,  c.  7). 

Caesar  schnitt  den  Bewohnern  der  Stadt  das  Wasser  ab  (Caes., 
bei.  gall.,  1.  8). 

*)  Er  stürzte  die  Mauern  ein  und  warf  die  meisten  Vertheidiger  mit 
Schleudern  und  Pfeilen  herab  (Curt.,  1.  8,  c.  2). 

*)  Alexander  befahl,  mit  Minengängen  vorzugehen  (Curt.,  1.  4,  c.  6). 

Die  mittelst  Minengängen  unterfahrenen  Mauern  boten  eine  ungeheure 
Bresche  (Curt.,  1.  7,  c.  6). 

')  Ungeheurer  Schrecken  hatte  die  Barbaren,  die  mit  solchen  Werken 
nicht  bekannt  waren,  ergriffen,  als  sie  den  aufgeworfenen  Damm  plötzlich 
bemerkten  (Curt.,  1.  2,  c.  2). 

'}  Auf  grossen  Gerüsten  wurden  viele  Bewaffnete  herangefahren,  von 
welchen  Geschosse  abgeschossen  wurden ,  bald  von  Katapulten  und 
Schleudern,  bald  feurige  Pfeile    gegen  Schilfdächer   (Aen.,    Poliorc,    c.  32). 
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ausfüllten,  eine  Art  Stiege  zum  Hinaufsteigen  bildeten.  DerTürke 
stellte  Gallerien ')  her,  stürmte  mehrmals  und  wo  die  Infanterie 
nicht  genügte,  kamen  die  Spahi  zu  Hilfe,  welchen  zur  Be- 
lohnung ein  höherer  Sold  bezahlt  wurde.  Als  es  endlich  den 
Belagerten  an  Volk,  Befestigungs werken  und  Munition  fehlte 
(letztere  flog  durch  Verschulden  eines  Musketiers  in  die  Luft, 
wobei  zwei  Obristlieutenante  und  viele  Andere  den  Tod 
fanden),  sah  man  sich,  wohl  auch  durch  das  jämmerliche 
Geschrei  des  Volkes  und  der  Weiber  und  einiger  Feiglinge 
bewogen,  den  Platz  zu  übergeben. 


XXXVI. 


Der  Fall  von  Neuhäusel  befreite  zwar  den  Türken  von 
einer  schweren  Verlegenheit  und  gab  ihm  alle  Freiheil  des 
Handelns,  brachte  aber  in  der  That  ganz  entgegengesetzte 
Wirkungen  hervor.  Er  versetzte  Einige  in  Ungarn  in  solche 
Bestürzung,  dass  sie  schon  daran  dachten,-)  den  Türken  Tribut 
zu  zahlen  und  diesfalls  mit  ihnen  schon  Unterhandlungen  an- 
knüpften —  eine  erbärmliche  Blindheit,  wenn  anders  keine 
Schlechtigkeit  dabei  im  Spiele  war;  aber  welche  grössere 
Thorheit  giebt  es,  als  das  Licht  in  der  Finsterniss,  die 
Freiheit  in  der  Tyrannei,  das  Glück  für  Körper  und  Seele  in 
trügerischen  Abgründen  zu  suchen?  Dagegen  vermehrte 
sich  die  Aufmerksamkeit  der  Befehlshaber  des  Heeres  so 
sehr,  dass  sie  doppelten  Eifer  an  die  Befestigungen  der  Zu- 
gänge und  der  Plätze  wandten;  auch  vermehrte  man  die 
Besatzungen,  die  Wachen  und  das  Kriegsvolk  zu  Pressburg, 
.Schintau  und  auf  der  Schutt,  die  Hauptobjecte,  auf  welche  die 
deutsche  Armee*)  ihre  Aufmerksamkeit  richten  musste. 


')  Schutidächer;  wenn  deren  mehrere  gemacht  waren,  wurden  sie  in 
eine  Reihe  gestellt;  unter  ihnen  gesichert,  drangen  die  Angreifer,  um  die 
Mauern  stürzen  zu  machen,  durch  die  Fundamente  (Veget.,  1.  4,  c,  15), 

=}  Der  Erebischof  und  der  Palatin. 

^)  VanniuB,  der  Menge  der  Feinde  nicht  gewachsen,  hatte  be- 
schlossen, sich  in  Festungen  zu  vertheidigen  und  den  Krieg  in  die  Länge 
EU  ziehen  (Tac,  an.,  I.  13,  c.  39). 
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XXXVII. 

Indessen  kam  der  Graf  Nikolaus  Zrinyi  mit  den  croati- 
schen  und  ungarischen  Grenzern  an,  gieng*  am  15.  October 
auf  die  »Schütte  über,  bezog  bei  Komorn  ein  Lager  und 
sandte,  nachdem  eine  Brücke  geschlagen  worden,  einige 
Partheien  auf's  linke  Donau-Ufer,  jedoch  ohne  bemerkens- 
werthen  Erfolg. 

XXXVIII. 

Nachdem  wenig  später  der  Vezier  die  Breschen  zu  Neu- 
häusel verbaut  und  dort  seine  Sachen  in  Ordnung  gebracht 
hatte,  fieng  er  an,  die  Tataren  gegen  Gran  zurückzuziehen, 
folgte  dann  mit  der  Armee  bald  nach  und  bezog,  ohne  mehr 
etwas  zu  unternehmen,  die  Winter-Quartiere.  Gegen  Ende 
November  ward,  diesem  Beispiele  folgend,  auch  das  deutsche 
Heer  in  Quartiere  verlegt  und  sang  dieses  das  Lob  des  Herrn 
der  Heerschaaren, ')  dass  er  ihm  ebenso  viel  Muth  und  Ein- 
sicht gegeben,  als  er  dem  Vezier  benommen  hatte,  der  es 
nicht  verstand,  die  gegebenen  Vortheile  auszunützen,  da  sich 
seine  Trophäen  auf  die  Einnahme  einer  schwachen  Festung 
beschränkten. 

XXXIX. 

Diese  defensiven  Operationen  haben  freilich  nicht  den 
Glanz  von  Eroberungen,'-^)  sie  erfordern  aber  ohne  Zweifel  an 
Anstrengungen,  Kunst  und  immer  gleicher  Unerschrockenheit 
weit    mehr.     Im    Offensivkriege    kommt    von     alledem   wenig 


•)  Dass  er  durch  Gottes  Güte  einem  schweren  Unglück  entgangen 
sei  (Tac,  an.,  1.  4,  c.  6). 

Alsdann  gieng  Alexander,  nachdem  er  aus  dem  Zelte  hervorgetreten 
und  dem  Zeus,  dem  Hercules  und  der  Minerva  drei  Altäre  gemacht  hatte, 
nach  Syrien  ab  (Curt.,  1.  3,  c.  2). 

)  Das  Glück  ist  massgebend  für  den   Ruf  und  den  Werth  der  Dinge 
:Curt.). 
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in  Betracht,  denn  die  Augen,  die  nur  auf  das  gerichtet  sind, 
was  errungen  wird  und  vom  Glänze  einer  prächtigen  Thai 
geblendet  sind,  wenden  sich  nicht  anders(vo  hin  und  wissen 
nur  die  Eigenheiten  einer  leicht  fasslichen  Sache  zu  unter- 
scheiden und  das  Gerücht')  zeichnet  um  einen  einzigen  Punct 
Wahrheit,  sei  es  Gutes  oder  Böses,  einen  grossen  Kreis 
fabelhafter  VergrÖsserungen.  In  der  Defensive  aber  ist  der 
geringste  Fehler  todtlich,  die  unglücklichen  Ereignisse  werden 
durch  die  Furcht,  das  Mikroskop  für  das  Schlimmere,  ver- 
grÖssert,  auch  werden  sie  meist  einem  Einzigen  zur  Last  ge- 
legt.^) Man  bedenkt  nur  das  Böse,  ^)  dtis  factisch  erfolgt  ist, 
nicht  aber  das  Schlechtere,  das  hätte  geschehen  können,  wenn 
man  nicht  verstanden  hätte,  es  zu  verhindern,  was  man  ge- 
rechter Weise  als  gut  ansehen  müsste.*}  Es  ist  doch  eine  Lehre 
der  Wägekunst,  dass  die  geringere')  Kraft,  was  sie  auch 
thun  mag.  schliesslich  jener,  die  sie  mit  überlegener  Gewalt 
fortreisst,  nicht  zu  widerstehen  vermag. 

')  Das  blosse  Gerücht  bringt  niemals  Gewissheit;  was  es  überliefert. 
ist  gewiss  übertrieben;  auch  unser  Ruf.  so  begründet  er  sein  mag,  verdankt 
dem  Namen  mehr,  als  der  That  (Curt,,  I.  9.  c.  i). 

Alles,  wie  dies  mit  dem  Gerücht  gewöhnlich  der  Fall  ist,  wurde  ver- 
grossert  geglaubt  (Tac,  an.,  1.  3,  c.  44). 

•)  Es  ist  eine  der  grÖsstcn  Ungerechtigkeiten,  welche  die  Kriege  mit 
sich  bringen,  dass  sich  Alle  den  Erfolg  zuschreiben,  der  Misaerfolg  aber 
nur  Einem  zur  Last  gelegt  wird  (Tac,  Agric,  c.  27). 

^1  Dies  wurde,  wie  es  mit  den  Gerüchten  geht,  durch  Müssige  und 
Leichtgläubige  vergrossert  (Tac,  an.,  I.  14.  c  5Ö). 

')  Es  gebührt  ihm  (Ferdinand)  mehr  Lob  dafür.dass  er  einen  Theil  Ungarns 
bin  auf  bessere  /.eitcn  erhalten  hat.  als  Vielen  für  die  berühmten  Triumphe. 
die  sie  in  Folge  Zusammenlreffens  aller  günstigen  Umstände,  über  besiegle 
Könige  oder  Völker  davongetragen  haben.  Je  mehr  ea  ihm  damals  an 
günstigen  Umständen  fehlte,  desto  mehr  tritt  seine  Geistesgrösse  hervor 
(Busb.). 

')  Diesem  Gesetze  fielen  nacheinander  zum  Opfer;  Flandern  im 
Jahre  1646,  Frankreich  im  Jahre  165!,  Schweden  im  Jahre  165S  und  1659 
und  abermals  Flandern  im  Jahre  166S. 


Viertes  Hauptstück. 
Das  Jahr  1664. 

XL. 

Alles  im  verflossenen  P^ldzug  widerfahrene  Unglück 
genügte  nicht,  uns  in  diesem  vorsichtiger  zu  machen;  auch 
jetzt  wurden  die  methodischen  Regeln  der  Kunst  nicht  be- 
achtet und  man  erhitzte  sich  für  Chimären.  Es  war  aus  dem 
Reiche  ein  ziemlich  beträchtliches  Corps  Hilfsvölker  unter 
dem  Grafen  Hohenlohe  angekommen;  die  Kriegsweisen  ver- 
langten, dass  es  nicht  weit  von  der  Donau  in*s  Quartier  ge- 
legt, zur  Hand  gestellt  werde,  um  beim  Eintritt  der  günstigen 
Jahreszeit  sofort  in's  Feld  rücken  und  zu  gründlichen  und 
vortheilhaften  Operationen  verwendet  werden  zu  können.  Es 
wurde  aber  vorgeschlagen,  schon  im  Winter  eine  Streifung 
zu  unternehmen,  während  die  türkischen  Truppen  noch  zurück- 
gezogen und  vertheilt  wären,  um,  so  sagten  Einige,  das  Land 
zu  verheeren  und  sie  so  ausser  Stande  zu  setzen,  im  Früh- 
jahre wieder  im  Felde  zu  erscheinen.  Als  man  über  diesen 
Vorschlag  berieth,  wurde  er,  je  eingehender  man  sich 
damit  beschäftigte,  umso  unstatthafter  befunden ;  denn  da  die 
Bebauer  des  Landes  Christen  seien,  wie  man  kurz  vorher 
sagte,  w^ürde  das  Verwüsten  und  Verheeren  des  Landes  zuerst 
ihnen  und  mehr  als  den  Türken  zum  Schaden  gereichen. 
Wenn  es  zur  Erntezeit  geschehe,  würde  das  für  sie  nach- 
theilig sein,  wozu  aber  sollte  es  im  Winter  dienen?  Die 
Saatkörner  befinden  sich  da  schon  unter  der  Erde,  dem  Grase 
kann  man  nicht  verbieten,  zu  seiner  Zeit  zu  wachsen  und  um  die 
Häuser,  die  niederzubrennen  wären,  würden  sich  die  Türken, 
die  unter  Zelten  campieren,  nicht  kümmern.  Das  Niederbrennen 
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der  Palanken,  Brücken  und  anderer  Objecto  falle  nur  den  ' 
armen  Bauern  schwer,  denen  die  Verpflichtung  abliege,  sie 
wieder  herzustellen.  Das  Wegfuhren  der  Bauern  und  Rauben 
des  Viehes  gereiche  wohl  denn  Feinde  zu  einiger  Unbequem- 
lichkeit, genüge  aber  nicht,  den  Gang  seiner  Unternehmungen 
zu  verzögern,  viel  weniger  zu  verhindern ;  er  führe  den  Proviant 
mit  sich  und  sende  ihn  im  Vorhinein  von  entlegenen  Gegen- 
den, um  die  Magazine  rechtzeitig  zu  füllen.  Die  Beute  diene 
wohl  dem  einen  oder  dem  anderen  Privatmanne  zum  Gewinn, 
für  das  Allgemeine  habe  sie  Xichta  zu  bedeuten  und.  wenn  wir 
unserseits  die  Absicht  und  Macht  haben  sollten,  auf  feindliches 
Gebiet  einzudringen,  um  dort  zu  operieren  und  zu  leben,  so 
würde,  wenn  man  es  verwüstet,  dies  nicht  zu  unserem  Vor- 
theil,  sondern  nur  zu  unserem  grossen  Schaden')  ausfallen. 
man  würde  nur  das  thun,  was  der  Feind  jedes  Mal  thun  müsste, 
wenn  er  dahin  gebracht  wäre,  das  Feld  nicht  halten  zu  können. 
Ueberdies  würden  sich  die  Türken  und  Tataren  mit  entsetz- 
licher Wiedervergeltung  durch  die  Verwüstung  unserer  Länder 
rächen.  Wozu  auch  die  Anstrengung  und  die  Strapazen 
der  Soldaten?  Es  heisse  das  nicht  Krieg  führen  —  wie  Einer'} 
in  voller  Versammlung  sagte,  wenn  man  vier  Kameele  raube 
oder  L-in  paar  Maulesel,  oder  eine  Scheune  mit  Stroh.  Man 
kehre  die  vernünftige  Ordnung  der  Dinge  jedes  Mal  um,  wenn 
man  eine  Nebensache  zur  Hauptsache  mache  und  es  verdiene 
bemerkt  zu  werden,  dass  der  Vezier  im  Jahre  1603  eben 
dieselbe  Absicht  und  in  Esseg  schon  drei  Paschas  be- 
stimmt hatte,  an  der  Drau  (und  Donau)  auf  beiden  Ufern 
bis  Ofen  Alles  niederzubrennen  und  alle  christlichen  Unter- 
thanen,  die  den  Ungarn  Abgaben  zahlten,  niederzuhauen 
und  in  die  Sclaverei  fortzuschleppen;  diese  Befehle  wurden 
aber  in  der  Folge  auf  Bitten  der  türkischen  Grenzsoldaten 
widerrufen,  welche  vorstellten,  dass  sie,  wenn  jene  Dörfer 
und  jene  Unterthanen  ausgerottet  würden,  nicht  bestehen  . 
könnten. 


')  Alexander  hinderte  seine  Soldaten,  .'^aien  zu  verheeren  und  BKgte 
ihnen  voraus,  data  sie  es  schonen,  damit  sie  das  nicht  verlieren  miissten,  du 
ru  besitzen,  sie  gekommen  waren  (Curt,  1.  2). 

')  Hohcnlohe,  in  voller  Versammlung  in  Gegenwart  des  Zrinyi, 
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XLI. 

Die  einstimmige  Missbilligung  dieser  Idee  reichte  gleich- 
wohl nicht  hin,  sie  gewissen  Leuten  aus  dem  Kopfe  zu  schlagen, 
die  sich  nun  einmal  einbildeten,  sie  sei  ihnen  vom  Schutzengel 
jener  Provinzen  eingegeben,  um  die  ihnen  drohenden  Gefahren 
abzuwenden.  Sie  versprachen  sich  viel  von  der  Leibesstärke 
des  Centenius  Penula,  der  vom  römischen  Senat  5000  Mann  *) 
begehrte,  um,  wie  er  sich  rühmte,  Hannibal  mit  einem  Schlage 
zu  vernichten.  Der  Senat  Hess  sich  durch  ein  so  lockendes  Ver- 
sprechenblenden,-) so  dasserstattden  verlangten  5000,  8000  Mann 
gab,  welchen  sich  noch  eine  grosse  Menge  Freiwilliger  an- 
schloss;  aber  was  geschah?  Er  brach  wohl  auf,  hatte  aber 
den  Feind  kaum  gesehen,  als  er  schon  mit  einem  Schlage 
eine  totale  Niederlage  erlitt;^)  solches  war  die  Frucht  der 
Leichtgläubigkeit,  die  den  Körper  verschmähte  und  sich  an 
den  Schatten  hieng.  Hier  wurde  in  ähnlicher  Weise  der  ein- 
mal gefasste  Plan  nicht  verändert,  nur  der  Ort,  d.  h.  es  wurden 
die  besagten  Reichs-Hilfsvölker  von  der  Donau  entfernt  und 
nach  Steyermark  in  Quartiere  verlegt. 

Nach  kurzer  Zeit  schickten  sie  sich  zu  einer  Unter- 
nehmung an,  giengen  am  20.  Januar  mit  einem  kaiserlichen 
deutschen  Regiment e  und  den  Croaten  des  Zrinyi  über  die 
Mur,  kamen  am  21.  nach  Bresnitz,  wo  sie,  noch  die  Grenzer 
des  Batthyäny  an  sich  ziehend,  ein  Heer  von  8000  bis  9000 
Deutschen  und  15.000  bis  16.000  Ungarn  und  Croaten  mit 
12  Kanonen  und  einem  Mörser  bildeten.  Am  Abende  des 
22.  giengen  sie,  begünstigt  durch  die  Kälte,  welche  das 
Wasser    hatte    zufrieren     machen     und    mittelst     aufgelegter 

')  Centenius  hatte  sich  von  den  Senatoren  ausgebeten,  dass  ihm 
5000  Soldaten  unterstellt  würden;  er  kenne  den  Feind  und  die  Gegend  und 
werde  in  kurzer  Zeit  ?2twas  von  Bedeutung  ausführen  (Liv.,  1.  25,  c.  19). 

-)  Dies  wurde  nicht  nur  versprochen,  sondern  auch  fest  geglaubt,  wie 
wenn  die  Kunst  des  Soldaten  und  des  Feldherrn  die  nämliche  wäre;  er 
erhielt  statt  5000,  8000  Mann  (Liv.,  1.  25,  c.  19). 

^)  Das  römische  Heer  war  sogleich  geschlagen;  sogar  der  Weg  zur 
Flucht  war  ihm,  da  die  Wege  alle  von  Reiterei  besetzt  waren,  so  versperrt, 
dass  von  der  grossen  Zahl  kaum  tausend  entkamen  (Ibid.). 


Bretter,  da  wo  das  Eis  gehrochen  war,  über  den  Graben, 
Am  23.  erg-ab  sich  der  Feind,  am  24.  wurde  Besatzung-  in  den 
Ort  gelegt.  Von  da  wurde  der  Marsch  am  25.  furtgcselzt; 
am  37.  traf  man  auf  Kanonen-Schussweite  vor  Szigeth  ein 
und  erreichte  am  28.  Fünf  kirchen.  Nachdem  sie  dort  in  derselben 
Nacht  eine  Stellungbezogen  hatten,  wurde  die  Stadt  am  folgenden 
Morgen  durch  einige  Oeffhungen  und  Löcher  angegriffen,  die 
man  zufällig  in  den  allen,  verfallenen  Mauern  auffand  und  die 
vom  Keind  nur  schwach  vertheidigt  wurden,  der  sich  dann 
ins  Scliloss  zurückzog.  Hier  blieb  die  Infanterie  unter  Hohen- 
lohe  zurück,  um  das  Schloss  zu  belagern;  am  29.  aber 
marschierte  Zrinyi  mit  der  Reiterei  gegen  die  Brücke  bei 
Esseg  ab,  acht  Tage  später  kam  er,  nachdem  er  diese  Brücke 
theilweise  niedergebrannt  und  ruiniert  hatte,  wieder  nach 
Fünfktrchen  zurück.  Der  Ruf  erzählte  von  dieser  Brücke, 
dass  sie  10.000  Schritte  lang  und  15  Fuss  breit  sei,  zudem 
von  einer  wunderbaren,  nicht  wiederherzustellenden  Constniction, 
das  waren  aber  Uebertreibungen,  die  von  müssigen,  wenig 
erfahrenen  Leuten  herrührten,  denn  die  Brücke  ist  Nichts  als 
ein  I-ager  von  Balken  und  Faschinen,  die  als  Pflaster  auf  einem 
langen  Stück  Strasse  dienen,  die  von  Natur  sumpfig  und  nas.s, 
in  der  Trockenheit  des  Sommers  oder  bei  Frostwetter  im 
Winter  meist  trocken  und  fest,  bei  feuchtem,  regnerischem 
Wetter  aber,  wenn  der  Grund  weich  und  an  manchen 
Stellen  von  tiefen  Gräben  durchschnitten  ist,  einiger  kleiner 
Brücken  bedarf,  die  zur  Verbindung  der  Grabenränder  ange- 
bracht sind. 

XLII. 


Indessen  machten  sich  die  Belagerten  über  die  vergeb- 
liche Belagerung  des  Schlosses  (Fünfkirchen)  lustig:  daher 
denn  die  Commandanten  Zrinyi  und  Hohenlohe  nach  vielen 
unter  sich  gehabten  Streitigkeiten  die  Belagerung  aufhoben, 
den  Rückmarsch  antraten,  Seges  passierten  (einen  kleinen  Ort, 
der  sich,  ehe  er  noch  angegriffen  wurde,  schon  ergab)  und  Mch 
am  15.  wieder  an  der  Mur  und  bei  Serinvär  befanden,  wo 
sich  die  Heere,  weil  die  Streitigkeiten  zwischen  den  Führern 
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immer  zunahmen,  trennten;*)  es  dauerte  aber  nicht  lange,  bis 
sie  sich  unter  folgenden,  schlecht  begründeten  Voraussetzungen 
wieder  vereinigten: 

Es  sei  die  Festung  Kanizsa  von  Lebensmitteln  ent- 
blösst,  leicht  mit  dem  Degen  in  der  Faust  und  mit  dem 
ersten  Sturm  zu  erobern,  sie  könne  wegen  der  Entfernung 
des  Veziers,  der  seine  Truppen  sehr  zersplittert  habe  oder 
weil  ihm  durch  die  Zerstörung  der  Esseger  Brücke  der 
Weg  abgeschnitten  sei,  nicht  entsetzt  werden.  Ein  w^enig 
vorsichtiger  und  in  seiner  Kunst  w^enig  erfahrener  Ingenieur  ^) 
setzte  diese  Meinung  dem  Zrinyi  so  sehr  in  den  Kopf,  dass 
er  sich  alle  Mühe  gab,  jene  Staatsräthe  davon  zu  überzeugen. 
Diese,  von  Eifer  für  das  öffentliche  Wohl  und  von  der  Hoff- 
nung, sich  von  der  feindlichen  Besatzung  zu  befreien,  die 
jeder  Provinz  wie  rittlings  am  Halse  sass,  bestimmt,  wussten 
dem  Kaiser,  der  sich  damals  zu  Regensburg  aufhielt,  die 
Unternehmung  mit  so  plausiblen  Gründen  zu  empfehlen,  dass 
der  ganze  Reichstag  sich  dafür  erklärte  und  dringend  die 
Ausführung  begehrte.  Es  wurde  der  8.  März  für  den  Angriff 
bestimmt  und  sollte  die  Zeit  bis  dahin  zu  den  nöthigen  Vor- 
bereitungen dienen.  Es  fehlten  zwar  in  der  Kriegskunst  sach- 
verständige und  erfahrene  Leute  nicht,  die  sich  mit  guten 
Gründen  bemühten,  jene  Meinung  zu  discreditieren,  indem  sie 
vorstellten,  dass  der  Krieg  an  der  Donau  geführt  werden 
müsse,  wo  man  mit  der  grössten  Leichtigkeit  alle  Streitkräfte 
und  Kriegsbedürfnisse  zusammenbringen  könne  und  w^o  die 
Eroberung  von  Gran  der  richtigste  Schlag  sei;  man  beharrte 
aber  fest  auf  dem  ersten  Vorschlag. 

XLin. 

Es  kamen  sonach  zu  Kanizsa  die  Truppen  von  allen 
Seiten  zusammen ;  die  deutschen  unter  dem  Feldmarschall- 
Lieutenant  Peter  Grafen  Strozzi,  die  ungarischen  und  croati- 
schen  unter  Zrinyi,  die  Reichstruppen  unter  Hohenlohe,  welche 

^)  Er   führte  den  Krieg  plündernd,    indem   er  mehr  Beute  als  Ruhm 
gewann  (Liv.,  1.  31,  c.  47). 
*)  Wasenhoven. 
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Generale  in  der  Parolegebung-  miteinander  abwechselten.  ' 
Bezüglich  der  Austheilung  der  Stellungen  und  der  "Attaque* 
gab  es  Meinungsverschiedenheiten.')  Sie  fanden  den  Platz  gegen 
einen  Handstreich  gesichert,  zwischen  Sümpfen  gelegen,  in 
welchen  das  zu  den  Laufgräben  gehörige  Material,  war  es 
fest  und  solide,  in  Folge  seiner  Schwere  untersank,  war  es 
leicht,  nicht  allein  den  Schüssen  aus  Kanonen  und  Spingarden, 
sondern  auch  solchen  aus  Musketen  nicht  widerstehen  konnte; 
Faschinen  aber,  die  in  grosser  Menge  erforderlich  waren,  gab 
es  nur  sehr  wenig,  man  machte  also  statt  wirklicher  Approchcn 
nur  Deckungen  und  Blendungen,  die  dem  Feinde  wohl  die 
Aussicht  benahmen,  dcrcli  aber  gegen  Schüsse  nicht  deckten, 
gegen  welche  man  übrigens  in  den  Verschanzungen  selbst 
auch  nicht  sicher  war,  wesshalb  viele  Officiere  und  Soldaten, 
die  Einen  an  den  Füssen,  die  Anderen  an  den  Beinen,  wohl 
auch  an  den  oberen  KÖrpertheilen,  verwundet  und  getödtet 
wurden,  so  dass  die  Commandanten,  nachdem  sie  die  Erfahrung 
gemacht,  dass  man  ohne  belagerungsmässigcn  Angriff  mit 
der  Sache  nicht  zurecht  kommen  werde,  dringend  um  Ver- 
stärkungen in  Allem  baten,  um  nicht  Alles  un verrichteter 
Dinge  aufgeben  zu  müssen,  Nachdem  aber  Alles  bewilligt 
und  beigestellt  war,  was  nur  möglich,  an  Mannschaft,  Lebens- 
mitteln, Munition  und  Requisiten,  fiel  doch  der  zweite  Ver- 
such nicht  glücklicher  aus.  als  der  erste,  da  endlich  nach 
langer,  nutzloser  Arbeit  plötzlich,  am  22.  Mai,  die  Nachricht 
eintraf,  dass  der  Vezier  über  Esseg  im  Marsche  gegen  Fünf- 
kirchen begriffen  sei,  um  Kanizsa  zu  entsetzen,  wenig  später, 
am  jo.  Mai,  dass  er  schon  Sziget  erreicht  habe.  Zugleich 
vermehrten  sich  die  kühnen  Ausfalle  der  Belagerten  in  uner- 
warteter Weise,  wobei  sie  immer  häufiger  unsere  Verschan- 
zungen so  in  Brand  steckten,  dass  sie  von  oben  bis  unten 
niederbrannten. 

Die  Belagerer  warfen  nun  die  Frage  auf,  ob  man  Stand 
halten  und  sich  dem  Feinde  in  der  CircumvallationsHnie  ent- 

')  Drei  mit  Consulargeivalt  ausgerüslete  Tribunen  lieferten  den  fieweia, 
wie  schädlich  im  Kriege  die  Befehlgebung  durch  Mehrere  ist,  indem  Jeder 
für  seine  Meinung  streitet  und  während  Jeder  Anderes  will,  üflhen  sie  dem 
Feinde  Thür  und  Thor,  (iie  Gelegenheit  zu  henütien  (Liv.). 
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gegenstellen  solle,  die  man  gebaut  hatte;  nun  bemerkte  man 
aber,  dass  sie  vielfach  dominiert,  an  einigen  Puncten  wegen 
dazwischen  liegender  Sümpfe  ohne  gegenseitige  Verbindung,  zu 
weitläufig  und  ausgedehnt  war  und  von  der  sehr  verminderten, 
schwachen,  müden,  an  Muth  und  Kräften  herabgekommenen 
Mannschaft  nicht  genügend  besetzt  werden  könne,  dass  die 
Approchen  theils  zerstört,  theils  unvollständig  waren  und  dass 
die  meisten  Geschütze,  weil  die  Zündlöcher  durch  das  viele 
Schiessen  zu  weit  geworden,  unbrauchbar  seien.  Sie  erwogen  den 
Mangel  an  Brod  und  Fourage,  die  Verschiedenheit  der  einzelnen 
Heeres- Contingente,  die  Langsamkeit,  welche  Ungehorsam 
und  Zwistigkeiten  hervorzurufen  pflegt,  die  Stärke  des  Feindes, 
der  mit  40.000  Mann  und  100  Kanonen  herankam  und  nun 
schob,  wie  das  bei  imglücklichen  Ereignissen  zu  geschehen 
pflegt,  jeder  der  Generale  die  Schuld  den  anderen  zu,  daher 
wurde  nun  beschlossen,  die  Besatzungen  von  Bresnitz  und 
Baböcsa  eiligst  zurückzurufen,  die  verlassen  und  eingeäschert 
waren;  am  i.  Juni  bei  Anbruch  der  Nacht  zog  man  von 
Kanizsa  ab  und  hob,  Munition,  Granaten  und  verschiedenes 
Kriegsgeräth  zurücklassend,  eine  Belagerung  eilfertig  auf,  die 
über  eine  Million  in  Gold  gekostet  hatte. 

XLIV. 

Der  Feind  folgte  unserer  Armee,  die  sich  auf  das  Fort 
Zrin  (Serinvar  [Zrinyi-Ujvar])  zurückzog  und,  gezwungen  auf 
das  rechte  Ufer  der  Mur  zurückzugehen,  den  Türken  den 
Vortheil  eines  Waldes,  sich  dahinter  zu  decken,  eines  Hügels, 
der  das  jenseitige  Ufer  beherrschte  und  eines  ebenen  und 
offenen  Weges  zum  Angriffe  auf  das  Schloss  preisgab,  während 
der  Weg  für  den  Entsatz  schwierig  und  verschlossen  war. 

XLV. 

Diese  Nachrichten  erreichten  im  Fluge  den  Hof,  der 
ganz  andere  erwartete,  durch  solches  Unglück  sehr  bedrückt 
wurde,  noch  Schlimmeres  befürchtete,  also  die  Sache  anders 
anfassen    zu    müssen   glaubte.     An    mich    gelangten    von    des 
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Ivaisers  eigener  Hand  geschriebene  Befehle  vom  4.  Juni  durch 
einen  Eilboten  (ich  wüsste  nicht  zu  sagen,  was  mich  mehr 
aufrichtete  und  mehr  aneiferte,  die  Güte  oder  die  Energie, 
die  aus  den  kaiserlichen  Zeilen  sprachen),  des  Inhalts,  es  sei 
gerade  das  eingetroffen,  was  ich  nur  allzu  bestimmt  voraus- 
gesagt. Seine  Majestät  befahl  mir,  mich  allsogleich  mittelst  Post 
zu  jenem  Heere  zu  begeben,  das  Commando  zu  übernehmen, 
da  meine  innehabende  Charge  der  bisherigen  Gleichstellung 
der  Commandanten  ein  Ende  machen')  würde,  den  Oberbefehl 
in  meiner  Person  zu  vereinigen,  demnach  die  Befehle  aus- 
zufertigen. Anderseits  wurde  befohlen,  jene  Armee  durch 
eilige  Heranziehung  der  wenigen  Mannschaft,  die  an  der  Donau 
zurückgeblieben  war,  zu  verstärken,  der  Unordnung  zu  steuern, 
die  Dinge  auf  besseren  Fuss  zu  setzen,  den  Krieg,  wie  es 
der  Augenblick  zweckdienlich  erscheinen  lassen  würde,  zu 
führen,  überhaupt  Alles  für  das  öffentliche  Wohl  zu  thun. 
Leider  erlaubten  die  geringen  Streitkräfte  nicht,  schnell  zur 
Ausführung  zu  schreiten.  Der  beste  und  grösste  Theil  der 
alten  Soldaten  war  durch  eine  ununterbrochene  Folge  von 
Leiden,  Krankheiten  und  schlechten  Erfolgen  abgefallen  oder 
cntmuthigt,  das  Heer  fast  ganz  zusammengeschmolzen;  mit  der 
jungen,  ungeschickten  Mannschaft,  die  kaum  ihre  Fahnen  kannte, 
liess  sich  nicht  viel  anfangen.  Dagegen  sah  man  die  Türken 
zahlreich,  bei  frischen  Kräften,  stolz  auf  den  Entsatz  von 
Kanizsa.  Man  sah  den  Feldzug  verfahren,  da  ja  der  grösste 
Theil  der  günstigen  Jahreszeit  schon  vorüber  war,  der  Kriegs- 
Schauplatz  war  in  ein  schwieriges,  unvorth  eilhaft  es  Land 
verlegt  worden,  wo  keine  Magazine  errichtet  (selbe  be- 
fanden sich  an  der  Donau),  wohin  auch  Zufuhren  wegen  der 
schlechten  und  langen  Wege  und  der  Kürze  der  Zeit  nicht 
möglich  waren;  endlich  konnte  auch  die  Vereinigung  mit  den 
Reichs-   und    den    französischen    Truppen    nur   spät   und   mit 


')  Es  wurde  M,  Alletus  aus  den  gewesenen  Prätoren  gewählt,  damit 
nicht,  wenn  ein  Mann  von  Consularang  Asien  behielte,  iwisthen  Gleich- 
gestellten Eifersucht  entstehe  und  sich  daraus  Schwierigkeiten  ergeben 
möchten  (Tac,  an.,  1.  3,  c.  9). 

Die  Eifersucht  des  Corbulo  und  des  Petus  war  die  Ursache  von 
der  Niederlage  (Tac,  an.,  I.  15,  c.  3). 
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vieler  Mühe  gelingen.  Ausserdem  schien  es  nicht  billig,  dass 
ich  das  vollenden  sollte,  was  Andere  angefangen,  auf  Funda- 
menten weiterbauen  sollte,  die  Andere  gelegt  hatten,  denn 
mit  welchem  Rechte  konnte  ich  mir  die  Ehre  anmassen,  wenn 
die  Sache  gut  ausfiel?  Oder  warum  sollte  ich,  wenn  sie 
schlecht  ausfiel,  die  Schande  auf  mich  nehmen?  Alle  diese 
Betrachtungen  überwog  indessen  blinder  Gehorsam,  durch 
welchen  sich  zwar  nicht  der  Ruhm  des  Erfolges,  wohl  aber 
jener  unbedingter  Ergebenheit  erzielen  Hess.  Ich  reiste  am  8. 
von  Wien  ab,  conferierte  in  Graz  mit  einigen  Ministern  und 
kam  am   15.  Juni  im  Lager  an. 

XLVl. 

Ich  fand  das  Fort  Zrin  belagert  und  beschossen,  den 
Strozzi  in  einem  Scharmützel  gefallen,  in  welchem  er  die 
Türken  tapfer  zurückgeschlagen  hatte,  die  einen  Uebergang 
über  die  Mur  versuchten.  Die  Armee  bot  ein  klägliches 
Schauspiel;  sie  war  fast  aller  Officiere  beraubt,  da  die  meisten 
verwundet  oder  krank  waren  und  war  sehr  schwach.  Man 
hatte  das  Schloss  und  den  Uebergang  über  den  Fluss  auf 
einer  Strecke  von  mehreren  Meilen  zu  vertheidigen,  daher 
konnte  die  Mannschaft,  schwach  wie  sie  war,  sich  nicht  ein- 
mal in  den  Verschanzungen  ablösen.  Das  vom  Feinde  be- 
setzte linke  Ufer  war  hügelig,  dominierend  und  wegen  der 
Wälder  darauf  und  der  eingehenden  Flusskrümmungen  dem 
Feinde  günstig  beschaffen,  das  von  uns  besetzte  Ufer  jedoch 
niedrig,  eben,  imbedeckt,  ohne  Deckungen  und  dominiert 
(Taf.  VIII,  Fig.  60).  Es  fehlte  an  Kriegs-  und  Mundvorräthen  und 
wenn  die  Steyermark  der  dortigen  Soldateska  schon  zu  ruhiger 
Zeit  nur  mit  vieler  Mühe  geliefert  hatte,  da  der  Feind  weit  ent- 
fernt war,  wie  sollte  das  Land  es  jetzt  thun,  bei  der  Bestür- 
zung, die  alle  Geister  ergriffen  hatte,  bei  einer  zahlreichen  Mann- 
schaft und  unter  den  Augen  der  Türken  ?  Dieses  Fort  war 
erbaut  worden,  um  als  Brückenkopf  für  eine  Brücke  zu  dienen, 
welche  den  Uebergang  über  die  Mur  gegen  Kanizsa  ver- 
mittelte, um  den  Truppen  den  Rückzug  zu  sichern,  die 
in  Friedenszeiten  auf  Raub  ausgiengen  und  wenn  sie  von  den 
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Türken  verfolgt  würden,  hier  mit  ihrer  Beute  Schutz  suchten, 
um  nach  ihrer  Bequemlichkeit  über  den  Fluss  zurückzugehen. 
Der  Platz  war  desshalb  unbefleutend,  weil  er  weder  Graben, 
noch  bedeckten  Weg,  weder  Form  noch  Flanken  hatte,  die 
Vertheidigungslinien  des  Winkels  sehr  kurz  waren,  der  (Bau-) 
Horizont  niedrig-  und  abschüssig,  der  Wal!  hoch,  sehr  enge 
und  doch  von  einer  Höhe  dominiert  war,  auf  welcher  der 
Türke  seine  Batterien  gebaut  hatte.  Dabei  war  der  Platz 
ohne  genügenden  Raum  im  Innern  und  doch  auf  beiden  Seiten 
offen,  weil  man  die  Wälle  nicht  bis  zum  Wasser  fortgeführt,  son- 
dern zwischen  ihnen  und  dem  Walle  eine  Lücke  gelassen 
hatte,  daher  er  in  der  ersten  Stunde  nicht  weniger  in  Gefahr 
war,  durch  einen  Handstreich  erobert  zu  werden,  als  in  der 
letzten.  Dabei  war  er  auch  wegen  der  Höhe  des  domi- 
nierenden Hügels  zu  Ausfallen  nicht  geeignet,  enge,  konnte 
nicht  viele  Leute  aufnehmen,  ohne  dass  sich  diese  gegenseitig 
in  Unordnung  gebracht  und  behindert  hätten  und  doch  ge- 
nügte wenig  Mannschaft  nicht,  ihn  zu  vertheidigen.  Wenn 
man  sich  im  Schlosse  befand,  musste  man  sich  fragen,  wo 
es  eigentlich  sei,  die  Soldaten  nannten  es  einen  Schafstall. 
Die  Türken  griffen  den  Platz  mit  ihren  vereinten  Kräften  an, 
die  Christen  konnten  nur  mit  geringer  Macht  mit  einzelnen 
AbtheiluDgen  Hilfe  leisten,  die' zudem  über  eine  Brücke  defilieren 
rausslen,  welche  vom  Feinde  eingesehen  und  bestrichen  war,  auch 
ununterbrochen  beschossen  wurde.  Derartige  Forts,  welchen 
ein  Fluss  ihre  Verbindung  mit  dem  eigenen  Heere  abschneidet. 
pflegen  in  solchen  Fällen  in  der  Regel  nicht  hartnäckig  ver- 
theidigt,  sondern  geschleift  und  verlassen  zu  werden,  um  nicht 
Fort  und  Besatzung  zur  Unzeit  zugleich  zu  verlieren,  wie  denn 
der  Baron  d'Avangour,  ein  französischer  Edelmann  von  vieler 
Kriegserfahrung,  die  er  sogar  in  aussereuropäi sehen  Ländern 
gewonnen,  uns  wiederholt  gerathen  hatte  zu  thun,  indem  er 
sich  anheischig  machte,  den  Platz  mit  geringer  Mühe  wieder 
zu  nehmen,  sobald  sieh  die  Hauptmacht  der  Türken  entfernt 
hatte,  oder  in  acht  Tagen  ein  besseres  Fort  zu  bauen.  Dies 
war  auch  zwei  Jahre  früher  vom  Hof-Kriegsrathe  selbst  fest- 
gesetzt worden,  als  er  das  F'ort  bei  Beginn  des  Baues  durch 
den   Obristen  und  Ober-Ingenieur  Holst  hatte  recognoscier«! 
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lassen  und  dieser  über  die  BeschaiFenheit  Bericht  erstattet  hatte ; 
es  wurde  damals  beschlossen,  in  einem  Kriege  auf  das  Fort 
in  keiner  Weise  zu  reflectieren,  wie  wenn  es  mit  der  Stellung 
der  Armee  und  den  Kriegs-Dispositionen  Nichts  zu  schaffen 
hätte.  Nichtsdestoweniger  fasste  man  jetzt  den  Beschluss,  den 
Platz  auf  s  Aeusserste  zu  vertheidigen,  um  dem  Grafen  Zrinyi  zu 
gefallen,  der  dafür  eingenommen  und  selbst  gegenwärtig  war, 
mehr  noch,  um  Zeit  zu  gewinnen,  die  christlichen  Streitkräfte, 
die  von  mehreren  Seiten  zusammenkamen,  zu  vereinigen,  ohne 
welche  man  ein  Heer,  das  den  Türken  entgegengestellt  werden 
konnte,  nicht  zu  bilden  im  Stande  war  und  um  diese  zu 
beschäftigen,  damit  sie  Leute  und  Pferde  verlieren  und 
anderswo  Nichts  unternehmen  könnten. 

XLYll. 

Die  Vertheidigung  wurde  also  lange  Zeit  hindurch   mit 
Gräben,    Schachten,    Contreminen,     Minenöfen,    Caponnieren, 
Koffern,   Abschnitten,    gedeckten  Flanken,    Traversen,    Palis- 
saden, versenkten  Bauten,  Fougassen,  Ausfallen,  eingegrabenen 
oder  in  die  Laufgräben  geworfenen  Bomben,  Hand-  und  Mörser- 
Granaten,    Contre-Batterien,     Kriegsfeuerwerk    und    anderen 
ähnlichen  Erfindungen  der  Kunst  geführt.    Man  löste  die  Be- 
satzung  des  Forts  täglich  ab,    damit  sie  den  vielen  Anstren- 
gungen   und  Wachen   besser   widerstehen    könne.    So    wurde 
auch  der  Obristlieutenant   Jacob  Graf  Leslie  vom  Regimente 
Spick,  der  dort  das  Commando  von  Anfang  an  gefuhrt  hatte, 
enthoben    und    durch    den    Obristlieutenant  Tasso  vom  Regi- 
mente Strozzi  ersetzt;  weil  aber  die  Alliierten,  welche  mit  gutem 
Grunde   und    laut   Vertrag   die    Reihe  traf,    diese   Ablösung 
ablehnten,    so    wurde    auch   in    die  Vertheidigung   der  Mauer 
Ordnung    gebracht,     indem    jeder    Abtheilung    die    Strecke, 
welche  sie  bewachen  und  durch  Schanzarbeiten  sichern  sollte, 
angewiesen    wurde,    d.  h.   den  Kaiserlichen  die  Strecke    vom 
Zusammenflusse  der  Mur  mit  der  Drau  bis  zu  der  dem  Schloss- 
eingange    gegenüberliegenden    Stelle,    von    hier   bis   Kottori 
(Kotariba)  den  Verbündeten,  von  hier  weiter  aufwärts  den  Hay- 
■ducken  und  Croaten  des  Zrinyi,  Nädasdy  und  Batthidny, 
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Für  den  22.  Juni,  eine  Stunde  vor  Tagesanbruch  wurde 
ein  grosser  Ausfall  mit  2200  deutschen  Infanteristen  und 
500  Hayducken  angeordnet,  aber  durch  den  Regen,  der  die 
ganze  vorhergehende  Nacht  gefallen  war,  ward  das  ganze 
Erdreich,  namentlich  der  Abhang  des  Hügels  so  glatt,  schlüpfrig 
und  ungangbar,  dass  die  Ausfuhrung  verhindert  wurde,  welche 
also  auf  den  folgenden  Tag,  den  23.,  verschoben,  jedoch 
durch  Verschulden  eines  Soldaten  abermals  vereitelt  wurde. 
der  den  Abend  zuvor  desertiert,  aus  dem  Fort  zum  Feinde 
hinübergelaufen  war  und  die  Unternehmung  diesem  verrathen 
hatte,  denn  man  sah  die  Türken  nicht  allein  die  Wachen 
an  den  Spitzen  der  Laufgräben  mit  12  Fahnen  mehr  als  ge- 
wöhnlich verstärken,  sondern  auch  die  Wachen  der  Reiterei. 
Dieser  Zufall  trat  vielleicht  weniger  zu  unserem  Nachtheil  ein, 
wenn  man  bedenkt,  wie  enge  der  Raum  war,  über  welchen 
unsere  Truppen  hätten  den  Hügel  hinansteigen  müssen,  sowie  die 
Beschaffenheit  der  sehr  tiefen,  engen  und  zusammenhängenden 
feindlichen  Linien  mit  dem  ganzen  Corps  der  Janitscharen  in 
En^'ägung  zieht,  so  dass  die  Möglichkeit  eines  äusserst 
schlimmen  Ausganges  sehr  naheliegend  war.  Man  berieth  sich 
nun  abermals,  ob  sich  etwas  Ernsthaftes  gegen  den  Feind 
unternehmen  lasse  und  es  wurde  übereinstimmend  anerkannt, 
dass  es  ein  tollkühnes  Unternehmen  wäre,  den  Feind  mit 
wenig  zahlreicher,  ermatteter,  ziemlich  entmuthigter  Mann- 
schaft anzugreifen,  dabei  in  seiner  Gegenwart,  unter  seinem 
Feuer  den  Fluss  zu  überschreiten,  in  der  Nähe  des  Hügels. 
des  Waldes  und  seiner  Verschanzungen,  die  er  da  aufgeworfen 
hatte,  dass  es  ferner  aber  noch  unkluger  wäre  und  Alles  aufs 
Spiel  setzen  hiesse,  die  feindliche  Stellung  von  der  anderen 
.Seite  anzugreifen,  zweimal  über  die  Drau  zu  gehen,  einmal 
hinter  dem  Lager,  dann  unterhalb  des  Zusammenflusses  beider 
Flüsse  zu  Ternia  (Temitz)  und  indessen  die  Verschanzungen 
längs  der  Mur  gar  nicht  oder  nur  schwach  besetzt  zu  lassen. 
Man  sah.  dass  der  Feind  sich  fortwährend  bemühte,  über 
den  Fluss  zu  gehen  und  uns  anzugreifen,  wenn  man  also 
glaubte,  mit  ihm  handgemein  werden  zu  sollen,  warum  sollte 
man  ihn  nicht  übergehen  lassen  und  ihn  in  unserer  vortheil- 
haften  .Stellung   eru'arten,    statt    ihn    in    seiner   vorth eilhaften 
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Stellung"  aufzusuchen?  Ueberhaupt  aber  war  es  nöthig,  das 
Eintreffen  der  Hilfsvölker  abzuwarten,  die  schon  auf  dem  An- 
märsche waren,  jene  des  Reiches  unter  dem  Markgrafen  Leopold 
von  Baden  und  die  französischen  unter  dem  Grafen  von  Coligny, 
denn  wenn  man,  ohne  diese  abzuwarten,  sich  in  eine  Unter- 
nehmung eingelassen  hätte,  würde  dcis  weit  eher  Narrheit  und 
Raserei^),  als  Tapferkeit  und  Bravour  genannt  worden  sein. 
Posten  und  befestigte  Orte  anzugreifen,  sowie  der  Kampf 
stehenden  Fusses  waren  übrigens  nicht  Sache  -)  der  Ungarn 
und  Croaten,  deren  Element  in, der  Schnelligkeit  und  Wach- 
samkeit wurzelte. 

Solche  sonnenklare  Gründe  verstanden  sich  wohl  von  selbst 
und  es  fand  auch  Niemand  Etwas  dagegen  einzuwenden,  jene 
allein  ausgenommen,  deren  einziger  Zweck,  ohne  sich  im 
Geringsten  darum  zu  kümmern,  ob  es  im  glücklichen  oder 
unglücklichen  Falle  geschah,  nur  der  war,  dass  sich  die  Armee 
aus  der  Gegend  entferne,  welche,  ohne  jemals  eine  Feldschlacht 
mitgemacht  zu  haben,  sich  selbe  als  eine  Art  von  Ringel- 
rennen oder  Toumier  vorstellten,  oder  als  ein  Scharmützel 
leichter  Reiterei  von  geringen  Folgen,  oder  jene,  welche  der 
Mühen  und  Sorgen  überdrüssig,^  in  feige  Verzweiflung  ver- 
fielen, sich  in  Extreme  stürzten,  den  eigenen  Untergang  suchten 
und  geltend  machten,  dass  die  Grenzer  den  mitgebrachten 
Proviant  aufgezehrt  hätten  und  dass  sie,  des  Bivouakierens 
ungewohnt,  nur  die  Zeit  und  Verpflichtung  berechneten,  ausser- 
halb ihrer  Garnisonen  und  Häuser  im  Felde  zu  stehen,  dass 
sie  so  geschwächt  seien,  dass  sie  keinen  Wachtdienst  mehr 
versehen  könnten,  wie  wenn  die  Conjuncturen^)  zu  kriegerischen 


')  Die  Tugend  wird  gegen  die  VVutli  die  Waffen  ergreifen  und 
der  Kampf  wird  kurz  sein,  denn  die  Tapferkeit  ist  in  den  deutschen  Herzen 
noch  nicht  erstorben  (Petrarca,  canz.). 

-)  Die  römische  Linie  hielt  Stand  durch  ihr  Gewicht  und  das  Gewicht 
Derjenigen,  die  sich  auf  den  Feind  stürzten;  bei  jener  (der  punischen)  gab 
es  mehr  Herumlaufen  und  Flüchtigkeit  als  Kraftäusserung  iLiv.,  1.  30,  c.  34). 

^)  Caesar  sah,  dass  Alle  wegen  ihres  weichlichen  Sinnes  den  Kampf 
suchten,  weil  sie  die  Anstrengungen  nicht  länger  ertragen  konnten  (Caes., 
bei.  gali.,  1.  7). 

*)  Die  Dinge  geben  den  Menschen  mehr  Rath,  als  die  Menschen  den 
Dingen. 
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Unternehmungen  und  die  Zeit  dazu  sich  nach  den  Menschen, 
nicht  aber  diese  nach  jenen  zu  richten  hätten  und  man  mit 
dem  Kopfe  gregen  die  Wand  rennen '}  könnte,  oder  endlich 
jene,  die  aus  dunklen  Gründen  ihr  persönliches  Interesse  dem 
öffentlichen  Wohle  voranstellend,  mit  Freuden  gesehen  hätten, 
dass  sich  die  ohnehin  schlimmen-)  Verhältnisse  noch  schlimmer 
gestaltet  hätten. 


XLVIII. 

Indessen  führte  der  Feind  am  zy.Juni  gegen  den  Halb- 
mond des  Schlosses  einen  wüthenden  Sturm  aus  und  wurde 
mit  grossen,  beiderseitigen  Verlusten  zurückgeschlagen;  er 
strengte  sich  an  und  thaC  sein  Aeusserstes,  sowohl  das  Fort 
zu  erobern,  als  auch  mittelst  seiner  Maschinen  und  Kriegs- 
werkzeuge den  Uebergang  über  die  Mur  zu  erzwingen,  aber 
er  fand  sowohl  bei  dem  einen,  als  bei  dem  anderen  Versuche 
immer  den  tapfersten  Widerstand,  bis  er  endlich  am  29.  sich 
dem  Schlosse  so  sehr  genähert  hatte,  dass  das  Geschütz  ihn 
nicht  mehr  treffen  konnte,  die  Palissaden,  die  als  Schutzwehr 
dienten,  niedergebrannt  waren  und  er  sich  hier,  wie  auch  den 
Flanken,  auf  welchen  die  Linien  nicht  geschlossen,  d,  h.,  wie 
gesagt,  nicht  bis  an  den  Fluss  fortgesetzt  waren,  noch  weiter 
näherte.  Nun  war  man  auf's  Aeusserste  gebracht  und  meldeten 
alle  höheren  Officiere,  d' Avangour,  Tasso,  Remling,  Buttler  und 
Rossy,  dass  sie  beschlossen  hätten,  die  Wachen  aus  allen  ange- 
griffenen Theilen  des  Grabens  zurückzuziehen,  ehe  sie  mit  Gewalt 
vertrieben  würden    und  unter   den  Anderen  Verwirrung   und 


')  Was  stürben  wir  uns,  den  wilden  Thieren  gleich,  ohne  Rath  in'a 
Verderben?  Sache  tapferer  Männer  ist  es,  mehr  den  Tod  zu  verachten,  als 
das  Leben  zu  hassen  (Curt-,  1.  5,  c.  9). 

')  Hanno  unterdrückte  unser  Haus,  wenn  er  nicht  anders  konnte,  selbst 
durch  Carthago'a  Untergang  (Liv.,  1.  30,  c.  ao). 

Scipio  sprach  dem  Consul  zu,  dass  er  auf  so  unvortheÜhaftcm  Terrain 
nicht  kämpfen  solle;  hierauf  wurde  er  durch  die  Urtheile  Mehrerer,  die 
seiner  Klugheit  und  Tapferkeit  neidisch  waren,  überstimmt  und  betrat  selbst 
die  waldige  Gegend,  wo,  wie  er  vorher  gesagt  hatte,  das  römische  Heer 
überwunden  und  in  die  Flucht  geschlagen  wurde  (Liv,  I.  43). 
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Schrecken  anrichten,  ebenso  auch  die  Geschütze  weiter  rückwärts 
zu  postieren.  Am  30.  früh  Morgens  Hess  der  Feind  unter  der 
Ravelinspitze  eine  Mine  spielen  (dort  waren  ich  und  der  FM.  Sparr 
gerade  gegenwärtig),  verbaute  sich  in  den  Trümmern, 
setzte  sich  an  den  durch  keine  Flanken  geschützten  Facen 
fest  und  deckte  sich  durch  Schilde  und  Faschinen.  Da  nun, 
wie  man  sieht,  kein  anderes  Widerstandsmittel  übrig  blieb, 
als  mittelst  eines  kleinen  Grabens  und  einer  Palissadierung 
einen  Abschnitt  herzustellen,  erhielt  Tasso  den  Befehl,  sobald 
er  erkennen  würde,  dass  sich  diese  Schutzwehr  länger  nicht 
halten  lasse,  das  Holzwerk  imd  die  kleinen  Häuschen  dabei 
in  Brand  zu  setzen,  die  Mannschaft  zurückzuziehen,  die  schon 
bereit  gestellten  Minen  spielen  zu  lassen,  den  Ort  zu  zer- 
stören (was  mit  den  Aussenwerken,  wenn  sie  nicht  mehr  ge- 
halten werden  können,  gewöhnlich  geschieht),  d.  h.  die  Garnison 
über  die  Brücke  auf  das  andere  Ufer  zurückzunehmen,  die  Brücke 
zu  zerstören,  vor  Allem  aber  Sorge  zu  tragen,  dass  die  Mann- 
schaft nicht  zu  spät  zurückgezogen  werde,  dass  kein  Gedränge 
entstehe,  die  Einen  die  Anderen  nicht  behinderten  und  keine 
Verwirrung  einreisse.  Nun  glaubte  zwar  der  Commandant,  dass 
er  das  Schloss  noch  bis  zum  folgenden  Tage  würde  halten 
können ;  wir  hatten  uns  aber  kaum  von  dort  entfernt,  ich  und 
Sparr  und  das  Lager  erreicht,  als  der  Feind  von  Neuem  stürmte 
und  sich  in  so  wüthendem  Andrang  des  Retranchements  be- 
mächtigte, dass  die  Vertheidiger  in  Unordnung  gebracht 
wurden  und  ohne  dass  Zeit  geblieben  wäre,  das  Fort  zu  zer- 
stören, noch  auch  die  Brücke  abzubrechen,  mit  einem  Verluste 
von  vielen  Officieren  und  bei  800  Mann  die  Flucht  ergriffen, 
theils  über  die  Brücke,  die  unter  dem  allzu  grossen  Gewicht 
einbrach,  theils  schwimmend  das  andere  Ufer  erreichten, 
wo  sich  unser  Lager  befand.  Manche  fabelten  später,  man 
habe  das  Schloss  absichtlich  in  Verlust  gehen  lassen,  eine 
nicht  minder  alberne  Behauptung,  wie  die  der  Athenienser, 
die  da  glaubten,  König  Philipp  sei  absichtlich  gestorben, 
nur  um  sie  zu  betrügen.  Man  hätte  wohl  einen  grossen 
Sieg  vorschützen  müssen,  um  so  viele  und  so  verschiedene 
Leute  dahin  zu  bringen,  dass  sie  sich  für  Nichts  niederhauen 
Hessen. 


» 


XLIX. 

Die  Türken  ermangi?llen  nicht,  die  Gelegenheit  zu  be- 
nützen, um  in  der  herrschenden  Verwirrung;  auf  jede  Weise 
einen  Uebergang  über  die  Mur  zu  versuchen;  aber  die  voraus- 
g^esehene  und  vorbereitete  Vertheidigung  geschah  mit  solchem 
Nachdruck,  dass  der  Feind  nach  zwei  Stunden  blutigen 
Kampfes,  in  welchem  er  viele  Leute  verlor,  seine  Absicht 
vereitelt  sah.  Er  erneuerte  seine  Anstrengungen  noch  mehrere 
Male,  indem  er  alle  Vortheile  seiner  Stellung  und  das  Material, 
das  er  erbeutet  hatte,  sich  wohl  zu  Nutze  machte,  während 
dagegen  die  liefliegende  Stellung  des  christlichen  Heeres, 
auf  ebenen,  keine  Deckungen  bietenden  Feldern,  jedem  An- 
griffe ausgesetzt  war.  Man  sah  sich  nun  genöthigt,  mit  neuem 
Fleisse  sehr  breite  und  tiefe  Linien  durch  die  Felder  zu  ziehen. 
Diese  begannen  beim  Lager  selbst  und  endeten,  die  Ver- 
bindung herstellend,  bei  jenen,  die  in  ähnlicher  Weise  schon 
früher  längs  des  Flusses  hergestellt  worden  waren;  statt  der 
gewöhnlichen  Reduils,  die  von  den  gegenüberliegenden  Höhen 
eingesehen  worden  wären,  hob  man  jedoch  tiefe  Gräben  aus, 
in  welchen  die  Mannschaft  den  Blicken  des  Gegners  entzogen 
und  gegen  die  feindliche  Artillerie  gedeckt  war. 


Als  der  Vezier  endlich  einsah,  dass  er  sein  Vorhaben 
nicht  durchsetzen  werde,  liess  er  am  7.  Juli  das  Schloss  unter- 
minieren, vollständig  schleifen  und  niederbrennen;  ein  Act, 
durch  welchen  er  offen  zeigte,  welch'  geringen  Werth  er  darauf 
legte,  da  er  es  der  Besetzung  nicht  für  werth  hielt,  nachdem 
jener  Pascha,  der  es  auf  seinen  Befehl  recognosciert  hatte, 
meldete,  dass  es  zu  Nichts  tauge,  dass  er  daher  zum  Spotte 
im  Innern  Etwas  gethan  habe,  das  ich  niclit  wohl  sagen  mag. 

Am  folgenden  Tage  machte  er  Vorbereitungen  zum  Ab- 
marsch, marschierte  aber  nicht,  da  es  ihm  lediglich  darum  zu 
[hun  gewesen  war,  uns  vielleicht  auf  diese  Weise  zu  be- 
stimmen,   uns   von    da   wegzubewegen    und    die  Uebergänge 
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über  die  Mur  preiszugeben;  doch  m;irschierte  Batthiäny  gegen 
die  ungarische  Grenze  ab,  weil  er  befürchtete,  dass  sich  der 
Feind  dahin  wenden  möchte.  Indessen  gab  man  sich  gegenseitig 
bis  zum  12.  fortwährend  zu  schaffen,  indem  man  mit  Geschütz 
und  KJeingewehr  von  einem  Lager  in 's  andere  schoss.  Mittler- 
weile lind  während  der  Hauptkrieg  in  hiesiger  Gegend  (an 
der  Mur)  geführt  wurde,  griff  der  Fürst  der  Walachei  mit 
den  Scinigen  und  mit  einigen  aus  den  Besatzungen  der 
Paschaliks  Buda  und  Neuhäusel  gezogenen  Tataren  und 
Türken  L6va  an,  welcher  Ort  sich  vertheidigte  und  am  iq.Juli 
vom  FM.  Souchcs,  FML.  Heister  und  Anderen  durch  eine 
Niederlage  des  walachischen  Hilfscorps')  entsetzt  ward,  wobei 
der  Vezier  Öffentlich  kundthat,  der  Fürst  habe  den  Christen  den 
Sieg  absichtlich  leicht  gemacht  wegen  des  Eifers,  den  er  schon 
von  lange  her  für  sie  im  Herzen  trage,  was  wahrscheinlich 
klingt,  da  ihn  die  Türken  aus  diesem  Grunde  als  Fürst 
abgesetzt  hatten  und  er  sich  auch  in  die  kaiserlichen  Staaten 
begab,  wo  er  noch  jetzt  einen  Ehrengehall  bezieht,  um  Standes- 
gemäss  leben  zu  können. 

Am  12.,  früh  Morgens,  marschierte  der  Gross- Vezier  nach 
Kanizsaab;  man  sandte  ihm  Reiterpartheien  nach,  die  einige 
Abtheilungen  von  seiner  Arrieregarde  einholten,  sie  schlugen 
und  einige  Gefangene  zurückbrachten.  Aus  Nachrichten  von 
dieser  Seite  und  anderen  Umstanden  schloss  man,  dass  der 
Vezier  entweder  durch  den  Plattensee  gedeckt  und  selben 
vor  die  Front  nehmend,  sich  jenseits  herumtummcln,  oder,  ihn 
hinter  sich  lassend,  längs  der  Grenze  (nordwärts)  marschieren 
wolle,  um  im  Vorbeimarsch  unsere  Palanken  zu  zerstören  und 
dann  Raab  zu  belagern,  oder  aber  direct  an  die  Raab 
marschieren  werde,  um  den  Uebergang  zu  gewinnen  und  sich 
gegen  Oedenburg  und  Neustadt  zu  wenden,  oder  aber,  dass 
er  bei  Kanizsa  umkehren  und  an  die  Mur  zurückkehren  werde, 
sobald  sich  die  christlichen  Waffen  von  dort  entfernt  hätten. 

')  Er  erMhIt.  dasa  er  8000  Mann  von  den  Seinigen,  4000  Talaren, 
sowie  500  bis  600  Türken  hatte  und  absichtlich  zuerst  die  Tataren  ausgesandt 
habe,  um  zu  plündern,  dann  im  Gefechte  mit  den  Reinigen  umgekehrt 
sei  und  so  die  wenigen  Türken,  die  er  bei  sich  halle,  den  Unseren  als 
Beute  überlieas. 
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Nachdem  man  sonach  eine  Disposition  entworfen  hatte, 
die  geeignet  war,  jeder  der  oben  aufgeführten  Absichten  ent- 
gegenzutreten, marschierte  man,  um  sich  gegen  etwaige  Finten 
zu  sichern,  nicht  vor  dem  T4.  ab.  Bei  Kottori  und  bei  Legrad 
blieben  je  ein  Dragoner-,  Infanterie-  und  ein  Ca vall er ie- Regiment 
zurück,  um  sich  nach  dieser  Seite  zu  decken;  man  gieng,  um 
die  Vereinigung  zu  beschleunigen,  gegen  den  Raab-Fluss  hin, 
den  Hilfsvülkern  und  der  Artillerie  entgegen  und  konnte, 
nachdem  dies  geschehen,  wohl  begründeter  Weise  und  den 
Regeln  der  Kriegskunst  entsprechend,  gegen  den  Feind 
Front  machen  und  wenn  sich  dieser,  .sei  es  vor  Raab  oder 
einem  anderen  festen  Platz,  in  Etwas  eingelassen  hätte,  so 
würde  daraus  für  die  christlichen  Waffen  nur  ein  grosserer 
Vortheil  erwachsen  sein,  weil  wir  da  mit  allen  unseren  Kräften 
gegen  einen  Theil  der  Seinigcn  hätten  kämpfen  können.  Man 
gicng  nun  am  16.  bei  Neuhof  (Ujudvar)  über  die  Mur.  bewirkte 
am  17.  die  Vereinigung  mit  der  Reichs- Armee  und,  nachdem 
wir  die  Besatzung  von  Nemphti  (Lenti)  verstärkt,  wandte  man 
sich  gegen  Olsnitz  (Mura-Szombat),  den  Grafen  Nädasdy  aber 
schickte  man  mit  seinen  Ungarn  gerade  voraus  nach  CsdkÄny, 
sich  mit  Batthiäny  zu  vereinigen,  die  dortigen  Defileen  za 
bewachen  und  dem  Landvolk  bis  zum  Eintreffen  des  Heeres 
Muth  einzuflössen.  Dort  vereinigte  sich  auch  die  französische 
Armee  mit  uns. 


LH. 


Als  man  aber  fand,  dass  das  Heer  trotz  aller  auf- 
gewendeten besonderen  Mühe  nur  langsam  vorwärts  kam. 
wegen  der  elenden  Wege,  der  engen  Defileen,  wegen  der 
Müdigkeit  der  Fussgänger,  der  Kranken  und  der  Unberittenen, 
die  durch  grossen  Mangel  an  Brod  noch  vermehrt  ward  und 
Weilers  erwog,  dass  dem  Feinde  solchergestalt  allzu  viel  Raum 
bleibe,  uns  zuvorzukommen  {wie  denn  schon  die  Nachricht  zu 
uns  gelangte,  dass  er  ein  grosses  Cavallerie- Corps  vorgeschoben 
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habe)  und  dass  es  hauptsächlich  gerade  darauf  ankam,  sich 
nicht  zuvorkommen  zu  lassen,  in  Anbetracht,  dass,  wenn  der 
Feind  einmal  über  die  Raab  gegangen  war,  unser  ganzer 
Vortheil  in  Rauch  aufgieng,  unsere  Verbindungslinie  abge- 
schnitten wurde,  die  inneren  Länder  dann  vor  Ueberraschungen 
stünden,  auch  die  Armee  erschreckt  und  verleitet  werden 
könnte,  sich  zu  zerstreuen,  so  fasste  man  den  Entschluss 
—  da  die  Infanterie  und  die  Artillerie  schon  in  Sicher- 
heit waren,  weil  die  Gegend  gebirgig,  von  Wäldern  und 
Defil6en  erfüllt  war  —  mit  der  Cavallerie,  den  Dragonern 
und  einigen  leichten  Feldstücken  vorzugehen,  um  sich  dem 
Raab-Uebergange  des  Feindes  zu  widersetzen  oder  ihn  hinten 
von  seiner  Infanterie  abzuschneiden,  wenn  er  zufallig  schon 
übergegangen  wäre.  So  marschierte  man  denn  am  24.  gegen 
St.  Gotthard,  einen  Posten,  wo  man  Steyermark  und  Oesterreich 
deckte,  Körmend  und  Sdrvär  die  Hand  reichte,  den  Vortheil 
eines  Flusses  vor  der  Front  hatte,  die  feindlichen  Bewegungen 
beobachten  konnte,  nach  welchen  sich  die  unseren  richteten. 
Als  man  nun  am  25.  die  Nachricht  erhielt,  dass  15.000  feind- 
liche Reiter,  von  ihrem  Heere  getrennt,  bei  Särvär  stünden, 
marschierte  man  gerade  dahin  und  stellte  die  Dragoner  in 
die  Avantgarde  mit  dem  Croaten-Regiment  des  Kuschenitz, 
das  seit  vielen  Jahren  an  den  deutschen  Krieg  gewöhnt  war. 
Sehr  zur  rechten  Zeit  erreichte  man  am  26.  Körmend,  weil 
der  Vezier  gerade  auf  diesem  Puncte  den  Uebergang  ver- 
suchte und  zurückgeschlagen  wurde.  Die  Nacht  zuvor 
war  der  vorgenannte  Croaten-Obrist  auf  Parthei  ausgegangen, 
hatte  die  Tataren  geschlagen,  war  aber  auf  die  Janitscharen 
gestossen  und  von  ihnen  zurückgeschlagen  worden.  Am  27.  um 
Mittag  machte  der  Vezier  abermals  gewaltige  Anstrengungen, 
um  über  die  Raab  zu  kommen,  dies  wurde  ihm  aber  aufs 
Tapferste  verwehrt.  Am  28.,  früh  Morgens,  steckte  er  sein 
Lager  in  Brand,  marschierte  die  Raab  aufwärts  und  erneuerte 
seinen  Versuch,  bei  Csäkany  überzugehen,  wo  er  von  der 
Avantgarde  der  Kaiserlichen  tapfer  und  mit  grossen  Ver- 
lusten seinerseits  zurückgeschlagen  wurde.  Am  29.  mar- 
schierte er  noch  weiter  aufwärts  gegen  St.  Gotthard.  Das 
christliche  Heer  cotoyierte  seinen  Marsch  bis  dahin  und  dort 
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vereinigte  sich  auch  die  Cavallerit  wieder  mit  der  Infanterie. 
Am  30.  Juli  standen  beide  Lager  bei  St.  Goitharil  einander 
gegenüber,  die  Raab  zwischen  sich  und  beschossen  sich 
gegenseitig.  Es  wurde  die  Ordre  de  bataille  {Taf.  VTII, 
Fig.  61 ')  festgesetzt,  in  welcher  das  kaiserliche  Heer  den 
rechten  Flügel,  das  Reichsheer  die  Mitte,  die  Verbündeten 
und  die  Franzosen  den  linken  Flügel  einnahmen;  an  Alle 
wurden  die  Puncle,  welche  bezüglich  der  Aufstellung  und  des 
Kampfes  beobachtet  werden  sollten,  schriftlich  und  mittelst 
Zeichnungen,  wie  folgt,  hinausgegeben: 


')  LegE 


Taf.  VIH,  Fig.  61: 


Abri 


des    scharfen    Treffens,    so    den    1.  August  1664,    iwUchen   der  chrUtlicIien 
und  türkischen  Armee  bei  Sanct  Gotthard  vorgegangen, 

A.  Ihrer  Kaiserlichen  Mayestät  Armee. 

/''.  Ihr  Haupt-Quartier. 

C.   Die  Artillerie. 

J.',  Die  Reichs-Armec- 

£.  Ihr  Haupt-Quartier. 

/■'.  Die  Alliierten  und  französische  Armee. 

G.  Ihr  Haupt- Quartier. 

//.  Dea  Grosa-Veiiers  Haupt-Quartier. 
/.  Der  Türken  Lager,  so  in  sechs  Haufen  campiert, 

A'.  Der   Türken  Escadronen.  so  in  Reserve  gestanden. 

/..  Sind  die  durch  die  Raab  genetzten  türkischen  Escadronen. 

äf.  Sind  die  Kaiserlichen,  Reichs-  und  der  Alliierten  Regimenter,  \ 

bereits  übersetzten  Escadronen  des  Feindes  angegriffen  und  dieselben 
auf's  Haupt  geschlagen, 

A.  Sind  der  Türken  drei  Batterien  mit  15  Stück,  so  sie  zum  Favor  ihrer 
übersetzten  Truppen  allda  stehen  gehabt 

O,  Ist  ein  l'ass  zur  rechten  Hand  bei  einer  Mühle,  allwo  die  Türken  in 
nährendem  Treffen,  wie  bei  Litt.  /'  zu  sehen,  auch  durch  die  Raab 
gesetzt,  sind  aber  gleich  wie  die  anderen  von  den  Kaiserlichen  wie 
durch  Litt.  Q  zu  ersehen,  gänzlich  geschlagen  worden. 

/',  Der  Türken  Escadronen.  so  unweit  von  St,  Gotthard  zur  linken  Seite 
auch  die  Raab  haben  pausieren  wollen,  sind  aber  von  den  Alliierten 
und  französischen  Truppen,  wie  bei  Litt,  i  zu  ersehen,  ingehalten 
worden;  also  daas  diesem  mächtigen  Feind,  so  der  Christen  Armee 
in  der  Mitte  und  auf  beiden  Seiten  angegriffen  hat.  in  diesem  Treffen 
wenigstens  bei   15    ad         Mann  todt  geblieben. 
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LIII. 

Puncte,  welche  in  der  Schlacht  zu  beobachten  sind, 
publiciert  am  30.  Juli  1664: 

1.  Das  Heer  wird  in  der  aus  den  Zeichnungen  ersicht- 
lichen Form  zur  Schlacht  geordnet  werden. 

2.  Die  Pikenmänner,  vier  Mann  hoch,  mit  zwei  Gliedern 
Musketiere  vor  ihnen,  geben  für  das  Bataillon  eine  Tiefe 
von  sechs  Mann  und  mit  dem  Reste  die  Front, 

3.  Zur  Seite  jeder  Cavallerie-Escadron  sollen  Musketier- 
Pelotons,*)  24  bis  30  Mann  jedes,  aufgestellt  werden  und  sich, 
wenn  sie,  nach  Abgabe  ihrer  Salven,  zufallig  heftig  an- 
gegriffen würden,  in  den  Schutz  der  nächsten  Bataillone 
zurückziehen. 

4.  Die  Musketiere  sollen  nicht  Alle  zugleich  eine  Salve 
geben,  sondern  theilweise  so,  dass  nur  ein  oder  zwei  Glieder 
gleichzeitig  feuern  und  ein  ununterbrochenes  Feuer  entsteht  und 
wo  die  letzte  Abtheilung  gefeuert,  die  erste  schon  wieder  ge- 
laden hat. 

5.  Dasselbe  ist  bezüglich  des  Feuerns  der  Artillerie  zu 
beobachten. 

6.  Man  soll  die  Abstände  sowohl  nach  den  Seiten,  als  nach 
rückwärts  hin,  sowohl  in  der  Aufstellung,  als  während  der 
Vorrückung,  um  jede  Unordnung  zu  vermeiden,  genau  ein- 
halten. 

7.  Die  schwere  Reiterei  soll  sich  niemals  von  der  In- 
fanterie trennen,  um  den  Feind  zu  verfolgen  und  sich  durch 
dessen  erste  Flucht  nicht  verleiten  lassen,  sondern  es  soll  ihn 
die  ganze  Schlachtlinie,  Schritt  für  Schritt,  wohl  geschlossen, 
anfallen;  ist  aber  leichte  Reiterei  vorhanden,  dann  soll  diese, 
wenn  der  Feind  sich  zur  Flucht  wendet,  durch  die  Intervalle 
zum  Angriff  vorbrechen  und,  wenn  sie  auf  zu  grossen  Wider- 


^)  Da  die  Römer  den  campanischen  Reitern  in  keiner  Weise  gewachsen 
waren,  verfielen  sie  auf  den  Ausweg,  aus  dem  ganzen  Heere  ausgewählte 
Leute,  welche  die  Behendesten  zu  sein  schienen,  mit  runden  Schilden  von 
geringem  Umfange  und  Schwertern  zu  bewaffnen  und  sie  hinter  den  Reitern 
bis  an  die  Mauern  befördern  zu  lassen  (Front.,  1.  4,  c.  29). 
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Stand  trifft,  eben  durch  diese  Intervalle  sich  wieder  zurückziehen 
und  ihre  Rettung  suchen. 

8.  Niemand  soil  bei  Verlust  seiner  Ehre  und  seines  Lebens 
auf  Beute  ausgehen,  ehe  die  türkische  Armee  gänzlich  ge- 
sclilagen  und  in  Auflösung  versetzt  ist  und  die  Unseren  Herren 
des  Schlachtfeldes  geblieben  sind. 

g.  Um  das  Geheul  und  Gesclirei  der  Barbaren  soll  man 
sich  nicht  kümmern  und  sich  dadurch  nicht  irre  machen  lassen, 
noch  auch  von  ihrer  sichtlich  grossen  Zahl,  denn  sie  besteht 
grossen  Theils  aus  nichtsnutzigem  Volk  und  unbewaffneter 
Canaille. 

1  o.  Die  Reserve-Escadronen  sollen  Jenen,  die  Hilfe  nöthig' 
haben,  in  geeigneter  Weise  und  ohne  Unordnung  zu  Hilfe 
kommen. 

1 1 .  Jeder  soll  unter  seiner  Fahne  kämpfen  und  bei 
Verlust  der  Ehre  und  des  Lebens  sich  nicht  unter  den  Train 
mischen. 

12.  Jeder  Coramandant  soll  mit  warmen  Worten  zu  seinen 
Soldaten  sprechen  und  sie  zum  Kampfe  entflammen. 

13.  Auf  dem  Marsche  soll  Jeder  in  seiner  Eintheilung 
bleiben,  seinen  Platz  nicht  wechseln,  so  lange  bis  man  sich 
in  Gegenwart  und  im  Angesichte  des  Feindes  befindet,  d.  h, 
man  macht  entweder  einen  Frontmarsch  gegen  den  Feind  hin. 
oder  man  marschiert  mit  ganzen  hintereinander  gereihten 
Truppenkörpern,  oder  in  Colonnen,  je  nachdem  es  die  Beschaffen- 
heit des  mehr  oder  weniger  gangbaren  Terrains  verlangt, 

14.  Die  Bagage  soll,  wo  bequeme  Wege  es  zulassen,  seit- 
wärts der  Armee  marschieren,  da  wo  es  solche  nicht  giebt,  an 
der  Queue. 


LIV. 

Von  wie  gutem  Erfolge  es  war.  dass  man  Bataillone 
zwischen   die  Escadronen   gestellt,')    die  Piken   mit   Musketen 

')  So  lange  es  sich  nur  um  ein  Reitertrt-ffen  handelte,  konnte  der 
Menge  der  Masaesyler  kaum  widerstanden  werden,  als  aber  dann  das  römische 
FuHvolk  zwischen  den  Reiterschwadronen  durch,  die  dazu  Wege  öfiheten. 
hervorbrechend    eine   feste  Linie  bildete   und    den   flndringendeti  Feind   «b- 
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gedeckt  hatte  und  diese  mit  jenen,  um  ununterbrochen  Salven 
geben  zu  können,  ohne  Evolutions-  und  Wendungsbewegungen 
ausführen  zu  müssen,  dass  man  die  Wachen,  Unterstützungen, 
Reserven  derart  disponiert  hatte,  dass  weder  die  Scheinangriffe, 
noch  die  falschen  Allarme,  deren  nicht  wenige  waren,  uns  irre 
machen  konnten,  noch  auch  irgendwo  der  gebührende  Wider- 
stand^) nicht  hätte  geleistet  werden  können,  das  hat  der  Er- 
folg des  Tages  handgreiflich  gezeigt,  denn  am  31.  zog  der 
Feind  eine  halbe  Meile  von  St.  Gotthard  aufwärts  und  ver- 
suchte durch  eine  Fürth  über  die  Raab  zu  gelangen,  breit 
genug  für  eine  Schwadron  in  Linie,  gelangte  auch  wirklich 
hinüber  und  begann  sich  jenseits  zu  verschanzen,  aber  die 
kaiserlichen  Dragoner  vom  rechten  Flügel,  die  sammt  einiger 
»commandierter«  Cavallerie  die  Avantgarde  hatten,  schlugen 
ihn  mit  grossem  Verluste  seinerseits  zurück. 

LV. 

Am  I.  August,  gegen  9  Uhr  Früh,  begann  der  P^eind 
den  Angriff  auf  die  Reichs-Armee,  indem  er  mit  bedeutenden 
Kräften  den  Uebergang  über  den  Fluss  bewirkte,  welchen  er 
schon  in  der  vorhergehenden  Nacht  zu  überschreiten  begonnen 
hatte,  ohne  dass  die  Wachen,  welche  beauftragt  worden  waren, 
nicht  allein  mit  unermüdlichem  Auge  zu  wachen,  sondern  sich 
dort  auch  auf  angeordnete  Weise  zu  verschanzen,  davon  Etwas 
gewahr  geworden  wären.  Wenig  Aufmerksamkeit  wahrlich 
von  Demjenigen,'^)  der  es  für  überflüssig  hielt,  sich  zu  ver- 
schanzen,'*) da  man  doch  schon  entschlossen  war,  die  Schlacht 

schreckte,  fingen  die  Barbaren  an,  zuerst  ihre  Pferde  zurückzuhalten  und 
pjeriethen  durch  diese  ihnen  neue  Kampfweise  in  Unordnung;  in  der  Folge 
wichen  sie  nicht  nur  dem  Fussvolk,  sondern  widerstanden  auch  der  Reiterei 
nicht  mehr,  die,  durch  das  Fussvolk  unterstützt,  frischen  Muth  schöpfte 
(Liv.,  1.  30,  c.  11). 

')  Die  Befehlshaber  der  Flügel  erhielten  den  Befehl,  sich  so  weit  aus- 
zudehnen, dass  sie,  wenn  sie  gedrängter  stünden,  weder  umgangen  werden, 
noch  das  Mitteltreffen  zu  sehr  schwächen  konnten  (Curt.,  1.  4). 

-)  Waldeck. 

^)  Du  musst,  ehe  Du  auf  Eroberungen  ausgehst,  das  Deinige  ver- 
theidigen  (Liv.,  1.  28,  c.  41). 

Er  glaubte  bald  genug  zu  siegen,  wenn  nur  dafür  gesorgt  wäre,  dass 
man  nicht  geschlagen  werde  (Tac,  bist,  1.  2). 
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zu  suchen!  Der  gute  Mann  bedachte  nicht,  dass  man  wohl 
schlagen  wollte,  aber  auf  vortheilhaftc  Weise  und  wie  wir 
glaubten,  nicht  wie  es  ihm  Vergnügen  machte,  d.  h.  vorsichtig 
und  in  guter  Ordnung,  nicht  aber  überrascht  und  in  Unord- 
nung gesetzt.  Diese  Ueberraschung  war  für  uns  Ursache 
grosser  Bestürzung,  daher  kam  es  zu  einer  Hauptschlacht. 
Sie  dauerte  sieben  Stunden  ununterbrochen,  war  wild,  blutig 
und  lange  zweifelhaft,  endlich  aber  blieb  der  Sieg  den  Christen, 
die  den  Feind  diesseits  des  Flusses  schlugen,  ihn  zurück- 
warfen und  sich  zu  Herren  des  Schlachtfeldes  und  einiger 
Stücke  Geschütz  machten;  überdies  wurden  16.000  Türken  von 
der  besten  und  ausgewähltesten  Mannschaft,  die  sie  zu  Fuss 
und  zu  Pferde  hatten,  auf  die  folgende  Weise  niedergemacht: 


LVI. 


Am  I.  August,  bei  grauendem  Morgen  sah  man  einige 
Tausend  Reiter  aus  dem  türkischen  Lager  vorbrechen,  was 
uns  glauben  machte,  sie  wollten  unsere  Vorposten  und  die 
Regimenter  des  rechten  Flügels  angreifen;  dorthin  wurde  also 
sogleich  Sporck  mit  1000  deutschen  Pferden,  den  Dragonern 
und  Croaten  entsendet,  den  Flügel  zu  verstärken  und  die 
weiteren  Bewegungen  des  Feindes  zu  beobachten.  Als  man 
erkannte,  dass  es  Fouragoure  waren,  gieng  Sporck  über 
den  Fluss,  griff  sie  an,  warf  sie  über  den  Haufen  und  nahm 
ihnen  viele  Pferde,  Maulesel  und  Bagage  ab.  Indessen 
marschierte  von  g  Uhr  Früh  bis  gegen  1  Uhr  der  Vezier  mit 
allen  seinen  Streitkräften  in  Schlachtordnung  an  das  Fluss- 
ufer, an  einen  ihm  sehr  günstigen  Punct,  wo  der  Fluss  nicht 
über  10  bis  12  Schritte  breit,  einen  nach  Norden  ausspringenden 
vortheilhaften  Bogen  bildete,  gieng  zum  Angriffe  über  und 
forcierte  den  Uebergang,  wie  eben  gesagt  wurde.  Die  Be» 
wachung  und  Verthcidigung  dieses  Punctes  war,  als  des  mittleren 
Theiles  des  Lagers,  den  Reichstruppen  anvertraut,  derUeberein- 
kunft  entsprechend,  laut  welcher  die  in  die  Mitte  der  Schlacht- 
ordnung gestellten  Truppen  auch  das  Terrain  davor  zu  beschützen 
hatten,  die  Kaiserlichen  am  rechten,  die  Franzosen  und  Bundes- 
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genossen  am  linken  !•  lügel.  Diese  Truppen vertheilung- ')  war  der 
Kriegsraison  angemessen,  durch  die  Praxis  der  Spanier  und 
Holländer  sanclioniert,  die  jede  Nation  für  sich,  von  der  an- 
deren g-etrennt,  aufstellt,  damit  ein  löblicher  Wetteifer  im 
Kampfe  ihren  Eifer  und  ihre  Tapferkeit  erhöhe,  worauf  zufällig 
auch  das  Reich  Bedacht  genommen  hatte,  als  es  bei  Bewilli- 
gung der  Hilfsvölker  den  Wunsch  aussprach,  dass  jedes  Con- 
tingent  für  sich  verwendet  werden  solle.  Es  hatte  dies  die 
günstige  Folge,  dass  auf  diese  Weise  die  alten,  kaiserlichen 
Völker  und  die  Franzosen  auf  die  Flügel  zu  stehen  kamen,  auf 
welchen  Sieg^)  oder  Niederlage  gemeiniglich  beginnen,  die 
zusammengewürfeilen  RcichsvÖlker  aber  in's  Centrum,  wo 
mehr  Sicherheit  ist. 

Lvn. 


Ueberdies  war  vereinbart  worden,  dass  in  besonderen 
Nothfällen  und  wo  ein  Contingent  allein  nicht  genügen  würde, 
seine  Stellung  zu  behaupten,  die  anderen,  ganz  oder  theil- 
weise,  ihm  zu  Hilfe  kommen  sollten,  nicht  blindlings  und  auf 
den  ersten  Allarm.  sondern  erst  im  Falle  dringender  Noth- 
wendigkeit,  denn  es  konnte  der  Feind  auf  mehreren  Seiten 
zugleich  angreifen,  wie  er  es  auch  that,  oder  einen  falschen 
Lärm  erregen,  um  unsere  Truppen  unnütz  da-  und  dorthin 
laufen  zu  machen,  sie  zu  ermüden  und  aus  der  Ordnung 
zu  bringen;  auch  wäre  es  nicht  billig  gewesen.  Jemandem  die 
Ehre  zu  nehmen,  seinen  Posten  zu  vertheidigen,  so  lange  es 
sein  konnte.    Als  nun  der  Vezier   mit  seiner  Hauptmacht  das 

')  Die  Bataver  und  dis  Viilker  von  jenseits  des  Rheines  stelhen  sich, 
damit  ihre  ausgezeichnete  Tapferkeil  desto  mehr  in  die  Augen  falle,  getrennt 
auf  und  forderten  mit  ihren  Fernwafien  zum  Kampfe  heraus  {Tac,  bist,, 
1.  4.  c.  23J- 

Die  Fusstruppen  der  verschiedenen  Nationen  wurden  nicht  unterein- 
ander vermischt,  sondern  die  jeder  Nation  für  sich  aufgestellt  (Curt., 
I.  4.  c.  Vi). 

-)  Auf  beiden  Plügeln  war  die  punische  Schlachtordnung  schon  von 
Reiterei  entblösst,  als  es  zwischen  der  Infanterie  beider  Theile,  die  sich 
weder  an  Muth,  noch  an  Kräften  gleich  war,  zum  Kampfe  kam  (Liv.. 
1.  30.  c.  34). 

Moni.cuccoli,  II.  18 
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Centrum  angriff,  eilten  die  nächsten  kaiserlichen  Regimenter,  ' 
das  Ca vallerie- Regiment  Schmidt  und  die  Regimenter  zu  Fus& 
Nassau  und  Kielmannsegg  im  Flug-e  dahin  zu  Hilfe,  auch 
einige  Reichstruppen  eilten  aus  ihren  Zelten  hervor,  um  ihren 
Kameraden  beizustehen;  da  aber  die  feindliche  Macht  äusserst 
stark  war  und  mit  Ungestüm  angriff,  ein  Theil  davon  auch 
schon  in  der  vorhergehenden  Nacht  übergegangen  und  von 
unserer  vorbesagten  Mannschaft  die  Mehrzahl  unerfahren  war, 
geschah  es,  dass  sie,  kaum  im  Angesichte  des  Feindes  ange- 
kommen, zu  weichen  begann  und  sich  bald  zur  Flucht  wendend 
das  Schlachtfeld  verliess,  daher  sie  vom  Feinde,  der  sie  mit 
vieler  Entschlossenheit  verfolgte,  bis  an  den  Fuss  der  Berge 
und  in  die  Bagage  hineingejagt  und  in  grosse  Unordnung 
gebracht  wurde,  in  welcher  auch  das  Bataillon  des  Nassau 
abgeschnitten,  er  selbst  getödtet,  Schmidt  ver\vundet  und  sein 
Regiment  ebenfalls  in  Unordnung  gebracht  wurdt-. 


LVIII. 


Ich  füge  hier  bei,  dass  es,  weil  die  Armee  vier  Tage 
hintereinander  ohne  Fourage  geblieben,  den  Abend  zuvor 
nothwendig  geworden  war,  zu  gestatten,  dass  diesen  Morgen 
fouragiert  werde;  es  waren  daher  viele  Fourageure  vor  Tages- 
anbruch ausgegangen  und  weim  die  Erlaubniss  auch  mit  dem 
Vorbehalte  gegeben  war,  dass  nur  die  Knechte  das  Lager 
verlassen  sollten  und  von  jenem  Theile  der  Reiterei,  der 
keine  Knechte  hätte,  nur  ein  Dritttheil  fouragieren  dürfe,  der 
Rest  im  Lager  die  Pferde  in  Bereitschaft  halten  solle  und 
dass  die  Fourageure  auf  das  erste  Zeichen  in  aller  Eile  zu  ihren 
Standorten  zurückkehren  sollten,  so  erfolgte  der  Allarm  doch 
unerwartet  und  wurde  der  Befehl,  sei  es  aus  Furcht  oder 
aus  welcher  Ursache  immer,  so  schlecht  befolgt,  dass  man 
nur  Wenige  in's  Lager  zurückkehren  sah.  welches  daher  ziemlich 
verlassen  blieb  und  somit  Alles  in  äusserste  Gefahr  ge- 
bracht war.  Es  war  damals,  dass  ein  Mann,  der  sich  wie  ein 
Verzweifelter  geberdete,  mit  der  Faust  herumschlug  und  den 
Degen  schwingend,  mir  fortgesetzt  zuschrie:   »Unsere  Soldaten 
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betrügen  sich  gegenseitig  schmählich  und  Alles  sei  ohne  Ret- 
tung verloren«  und  ich  ihm  antwortete:  »Er  möge  sich  be- 
ruhigen, wir  (die  Kaiserlichen)  hätten  ja  den  Degen  noch  gar 
nicht  gezogen,  es  sei  nichts  Unerwartetes  geschehen  und  es 
stehe  Alles  gut.« 

Indem  ich  das  sagte,  nahm  ich  die  kaiserlichen  Regi- 
menter la  Corona,  Sparr  und  Tasso  zu  Fuss,  Lothringen  und 
Schneidau  zu  Pferd  und  Hess  sie  gegen  den  gefährdeten  Punct 
vorrücken,  während  anderseits  der  Markgraf  von  Baden  frische 
Abtheilungen  der  Reichstruppen  zusammenraffte,  sie  gegen 
die  Flanke  des  Feindes  führte,  zuerst  dessen  wüthende  An- 
griffe aushielt,  dann  sie  scheitern  machte,  endlich  den  Feind 
zurückschlug,  dabei  dem  Regimente  Schmidt  und  den 
Reichstruppen  Gelegenheit  schaffte,  sich  zu  sammeln,  wieder 
aufzustellen  und  zu  ordnen.  Während  dieses  Kampfes  wurden 
einige  Janitscharen,  die  sich  in  einige  kleine  Häuser  ein- 
geschlossen hatten,  abgeschnitten;  sie  wollten  sich  darin  aber 
eher  verbrennen  lassen,  als  dass  sie  sich  ergeben  hätten,  eine 
Hartnäckigkeit,  die  zum  Nachdenken  anregt  und  Bewunde- 
rung verdient. 

LIX. 

Indessen  hörte  der  Vezier  keineswegs  auf,  immer  und 
immer  wieder  neue  Völker  auf  unser  Ufer  übergehen  zu  lassen. 
Da  ich  nun  sah,  dass  hier  die  ganze  Masse  der  türkischen 
Streitkräfte  vereinigt  sei,  die  Unseren  wegen  der  Ungleichheit 
der  Kräfte  ausser  Stande  seien,  Widerstand  zu  leisten,  so 
schickte  ich  den  Malteserritter  Machau  schleunigst  zu  dem 
französischen  General  Coligny  und  Hess  ihm  sagen,  dass  ich  ihn, 
nachdem  der  im  Vertrage  festgesetzte  Fall  der  Hilfeleistung 
eingetreten  sei,  inständig  darum  bitten  lasse,  was  auch  ohne 
mindeste  Schwierigkeit  geschah,  indem  er  looo  Fussgänger  in 
zwei  Bataillonen  und  600  Reiter  in  vier  Schwadronen,  die  einen 
von  la  FeuiUade,  die  anderen  von  Beauvise  geführt,  sandte, 
die  sich  mir  zur  Verfügung  steHten  und  nachdem  ich  meine 
Befehle  mündlich  ^)    ertheilt,    selbe  aufs  Tapferste  ausführten. 

')  »Glauben  Sie  meinem  Edelmanns-  und  Soldatenworte  und  seien  Sie 
überzeugt,    dass   Diejenigen,    die    bei   St.  Gotthard   waren,    überall    zugeben 
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Durch  die  Franzosen,  die  Verbündeten  und  die  kaiserlichen 
Regimenter  Spieckh  und  Pio  zu  Fuss  und  Rappach  zu  Pferd 
verstärkt,  gieng  man  nun  daran  das  Gefecht  herzusiellen;  in- 
dessen verstärkte  sich  der  Feind  noch  weit  mehr  in  den 
eroberten  Stellungen,  gleichzeitig  gieng  er  eine  halbe  Stunde 
weiter  aufwärts  mit  zahlreicher  Reiterei  über  die  Raab,  mit 
noch  anderer  zeigte  er  sich  weiter  abwärts  im  Begriffe  über- 
gehen zu  wollen.  Wenn  ihm  das  gelungen  wäre,  würde  das, 
lager  im  Rücken  umgangen')  und  das  christliche  Hei 
fehlbar  geschlagen  worden  sein. 


I-X. 

In  solch  gefahrvoller  Verlegenheit  musste  man  das 
Aeusserste  wagen  und  einen  entscheidenden  Beschluss  fassen. 
Die  Raab  aufwärts  setzten  sich  die  kaiserlichen  Cavallerie- 
Regimenter  Montecuccoli  und  Sporck  (die  letzten  Reserven) 
dem  Feinde  entgegen,  die  Raab  abwärts  erschienen  die  ver- 
bündeten und  französischen  Truppen,  welche  nun  den  Feind  i 
im  Zaume  hielten  und  ihm  Stillstand  geboten.  Hier  im  Cen- 
trum, wo  die  Entscheidung  lag.  war  keine  Zeit  zu  verlieren, 
weil  die  Türken,  je  länger  man  zögerte,  sich  nur  umso 
mehr  verstärkten.  Nachdem  ich  also  die  Ausführbarkeit. 
das  Terrain  und  die  feindliche  Stellung  hatte  recogfnos- 
cieren-)  lassen,  disponierte  und  ordnete  ich,  im  Einvernehmen 
mit  den  anderen  Generalspersonen^),  den  Angriff  an.  Als 
ich    bemerkte,    dass  Einige   schon   an  den  Rückzug  dachten. 


werden,  dass  man  eine  fiir  unsere  Nation  so  ruhrnwürdiKe  Action  nur  Ihrer  voll- 
kommenen Klugheil  verdankt,  die   unser  gutes  Glück  auf  Grund  der  münd- 
lichen I}efehle  ausgeführt  hat.   welche  wir  von   einem   so  grossen  Feldhetm    i 
erhalten  haben.  Am   i6.  October.  La  1-euillade," 

I)  Die  Afrikaner  griffen  schon  die  Flügel  an,  überflügelten  die  in  der  ' 
Mitte  unvorsichtig  vordringenden  Römer  und  schlössen  diese,  indem  sie  die  ■ 
eigenen  Flügel    ausdehnten,    bald    auch    im  Rücken    ein    (Liv.,  1    Z2,  c.  47). 

')  Durch  Andrcmont.  Stauffenberg  und  Andere, 

')   Baden,   Hollach,   Coligny,   la    l'euillade   und   jene   des   kaiserlichen 
Heeres. 


1  Ungarn. 
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Viele  das  Schlachtfeld  schon  verlassen '),  Andere  zu  dem- 
selben Zwecke  ihr  Gepäck  schon  hatten  aufladen-)  lassen, 
sagte  ich,  dass  es  keinen  anderen  Weg  zu  unserer  Rettung^  mehr 
gäbe,  als  die  Tapferkeit  unserer  Herzen  und  die  Wucht  unserer 
Fäuste;  man  müsse  den  Feind  mit  allen  Kräften  angreifen,  sowie 
das  Aeussersre  aufbieten,  um  ihn  zu  verjagen  und,  wenn  dies 
auch  nicht  gelingen  sollte,  doch  auf  jede  Weise  Stand  halten, 
uns  einen  Platz  wählen,  wo  unsterblicher  Lorbeer  und  glor- 
reicher Triumph  oder  das  Leichenbegängniss  unserer  wartet, 
mit  einem  Worte,  zu  siegen  oder  zu  sterben.  Nachdem  ich 
das  gesagt,  warfen  wir  uns,  um  i  Uhr,  von  allen  Seiten  auf 
den  Feind,  mit  allen  Kräften  auf  einmal  und  auf  dasselbe 
Zeichen,  ein  allgemeines  Geschrei  nach  An  der  Barbaren  an- 
stimmend, um  den  Feind  durch  seine  eigene  List  zu  tJüischen. 
Die  kaiserlichen  Regimenter  Spieckh,  Pio,  Tasso.  Schneidau, 
Lothringen,  Rappach  rechts,  die  Reichsvölker,  speciell  jene 
des  schwäbischen  Kreises  in  der  Mitte,  die  Franzosen  links, 
Alle  einen  Halbmond  bildend,  griffen  die  Front  und  Flanken 
des  Feindes  mit  solcher  Entschlossenheit  und  solchem  Nach- 
'  drucke  an,  dass  er  nicht  nur  gezwungen  wurde,  seine  ver- 
I  schanzten  Stellungen  unter  grossen  Verlusten  zu  räumen, 
sondern  auch  in  Unordnung  die  Flucht-'')  zu  ergreifen  und  sich 
in  die  Raab  zu  werfen,  um  sich  auf  das  andere  Ufer  zu  retten; 
dies  in  solcher  Verwirrung  und  .Schrecken,  dass  wegen  der 
Enge  des  Ueberganges  ein  gewaltiges  (redränge*)  entstand. 
Einer  den  Anderen  stiess  und  vorwärts  trieb,  so  dass  Alle, 
I  welche  im  Gefechte  dem  Tode  entgangen  waren,  in  den  Fluss 


')  Jene  waren  vor  der  Entscheidung  tapfer,  in  der  Gefahr  aber  furcht- 
Mm;  aie  kannten  keine  Waffen,  keine  lactische  Ordnung,  keine  gemein- 
same Ueberlegung  (Tac,  hist.,  1.   i,  c.  48). 

Der  Feigate,    der  in  der  flefahr  nichts  wagte,    war  jetzt   in    dreisten 
rten  und  mit  der  Zunge   ein  Held  (Tac,  hiat.,  1.   t,  c.  35). 
-)  nie  Franzosen  und  jene  des  Reiches. 
')  Alle  wandten  sich  sofort  zur  Flucht  iLiv.,  I.  30,  c,   i3), 
']  Eng  xusam  menge  drängt,  so  dass  kaum  zum  Gebrauche  der  Waffen 
m  blieb,  wurden  sie  durch  feindliche  Umfassung  eingeschlossen  und  gegen 
I   Abend  zusammengehauen  (Liv.,  l.  23). 

Unter  den  Thoren  wurden  sie  im  Gedränge  von  der  eigenen  Truppe 
[  tusam mengehauen  ^Liv,.  1.  34). 
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stürzten  und  in  diesem  untergiengcn.  Mit  demselben  Glücke  ^ 
schlug  Sporck  die  vorerwälinte  Reiterei  des  Feindes  und 
richtete  ein  grosses  Blutbad  unter  ihr  an.  Ebenso  wurden 
auch  die  anderen  türkischen  Reiterhaufen,  welche  weiter 
oberhalb  über  den  Fluss  gehen  wollten,  von  den  kaiserlichen 
Croaten  und  Dragonern  geschlagen  und  als  die  feindlichen 
Geschütze,  die  auf  dem  gegenüberliegenden  Ufer  aufgefahren 
und  unausgesetzt  aus  unserem  Kleingewelir  beschossen  worden 
waren,  verlassen  werden  mussten.  schwammen  einige  von 
unseren  Leuten  über  den  Fluss,  vernagelten  einige  der 
Kanonen  und  warfen  andere  in's  Wasser,  welch'  letztere  in 
der  Folge  herausgeholt  und  zur  Armee  gebracht  wurden. 

LXI. 
Der  Kampf  war  blutig '),  erbittert  und  lange  zweifelhaft 
gewesen  und  dauerte  von  9  Uhr  Morgens  bis  4  Uhr  Nach- 
mittags. Beide  Heere  hatten  viele  Todte  und  Verwundete, 
ganz  besonders  das  türkische,  bei  welchem  keineswegs  das 
unkriegerische,^)  zur  Flucht  geneigte  Hilfsvolk,  sondern  die 
eigenen,  kricgsgew oh n testen  und  tapfersten  Truppen,  die 
Janitscharen.^)    Albanesen  und  Spahi,    diese  ersten  und  haupt- 


•)  Auch  für  die  Römer  wttr  der  Sieg  nicht  unblutig  (Liv.,  1.  30,  C.  18). 

-)  Scijiio  werde  weder  mit  Syphajc,  dem  König  roher  IBarbaren,  der 
nur  unbewegliche,  halb  aus  Marketendern  bestehende  Heere  lu  führen  ge- 
wohnt aei,  noch  mit  seinem  Schwiegervater  Hasdrubal.  einem  leicht  fliehenden 
General  zu  thun  haben,  noch  mit  in  Eile  zusammengerafften  Heeren,  »üb 
einer  halbbewaffneten  Menge  plötzlich  zusammengetriebener  Bauern  bestehend- 
sondern  mit  Hannibal  selbst  (Liv.,  1.  30,  c.  zS). 

0  Du  glücklicher  Pompejua,  der  Du  im  mithri datischen  Kriege  kämpfend 
den  Ruf  und  den  Beinamen  des  Grossen  erwarbst  (App  .  Alex,  bei,  civ.,  1,  ai. 

Mir  scheinen  Hannibal's  drei  Siege  an  der  Trebbia,  am  Trasimenus 
und  bei  Cannae  alle  Thaten  Alexandcr's  weit  zu  überragen.  Jener  hat  solche 
Thaten  gegen  die  ausgezeichnetsten  Krieger  verrichtet,  dieser  hatte  nur  mit 
den  ungeschickten  Völkern  Asiens  zu  thun  (Busb.). 

'j  Diese  Ordnung  der  Janitscharen  setzte  zuerst  Murad  ein  und  man 
liest  nicht,  dasa  sie  seit  jener  Zeit  jemals  in  der  Schlacht  besiegt,  zerstreuli 
oder  geschlagen  worden  wären,  sondern  im  Gegentheile.  dass  sie.  wenn  die 
Sache  schon  verzweifelt  stand,  den  verlorenen  Sieg  wiedergeManncn  und, 
wenn  das  übrige  Heer  schon  zerstreut  war,  durch  ihr  Eingreifen  dem  Feinde 
den  Sieg  wieder  aus  den  Hä[\den  wanden  (Lonicer.,  chron.  turc.i. 
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sächlichsten  Stützen  Constantinopels,  Schild  und  Schwert  des 
türkischen  Reiches,  zugrunde  giengen  und  eine  Niederlage 
erlitten,  so  gross,  wie  die  Geschichte  nur  wenige  erzählt 
und  wie  sie  ein  derartiger  vereinigter  Heereskörper  kaum  je 
erlitten  hat.^)  Es  wurden  viele  Standarten  und  Fahnen  erobert 
und  eine  reiche  Beute  an  von  Gold  und  Silber  strotzenden 
Pferderüstungen  und  Schwertern,  Pferden,  Waffen  mit  Edel- 
steinen besetzt,  prächtigen  Kleidern  und  vielen  anderen  Dingen 
gemacht  und  noch  lange  nachher  wurde  an  Leichen,  die 
theils  wieder  an  die  Oberfläche  des  Flusses  kamen,  oder 
mittelst  Haken  an  die  Ufer  gezogen  wurden,  neue  Beute 
herausgefischt. 

LXII. 

Am  folgenden  Morgen  wurde  ein  feierliches  Dankfest 
dem  Geber  aller  Siege  gebracht,  dessen  Barmherzigkeit  durch 
unsere  Gelübde  und  noch  mehr  die  Vermittlung  der  heiligsten 
Jungfrau  angerufen  und  durch  unsere  Frömmigkeit  gerührt, 
unsere  Gemüther  mit  Vertrauen  gestärkt,  2)  unsere  Arme  mit 
Kraft  erfüllt^)  und  die  Türken  entscheidend  geschlagen^) 
hatte. 

LXIII. 

Besonders  nützlich  war  es,  dass  man  das  weniger  kriegs- 
erfahrene Volk  in's  Centrum,  das  alte,  auf  welches  man  mehr 
Vertrauen  setzte,  auf  die  Flügel  der  Schlachtlinie  gesetzt  hatte, 
weil    der    Feind    nicht     allein     von     seiner     Mitte,     sondern 

0  Welcher  Tugend  Scipio's  Cato  im  Senate  so  ehrend  gedachte,  dass 
«r  sagte:  »Die  Andern,  die  in  Afrika  dienen,  dienen  wie  Schatten,  Scipio  aber 
im  Glänze  seines  eigenen  Ruhmesc  (Liv.,  1.  49). 

•)  Stärke  mich  Herr  und  sieh'  in  dieser  Stunde  auf  das  Werk  meiner 
Hände,  damit  ich  das,  von  dem  ich,  im  Glauben  an  Dich,  meinte,  dass  es 
geschehen  könne,  durchführe  (Judith,  orat.). 

^)  Gott,  der  unsere  Hände  für  die  Schlacht  und  unsere  Finger  für 
den  Krieg  geschickt  machte. 

^)  Die  rechte  Hand  des  Herrn  ist  berühmt  durch  die  Tapferkeit,  sie 
durchbohrte  den  Feind. 


440  Montecuccou: 

auch  von  seinen  Flügeln  aus  angriff  und  da  über  die  K.aab 
gieng,  wo,  falls  der  Widerstand  Weniger  den  Angriff  nicht 
ausgehalten  und  abgewiesen  hätte,  das  ganze  Heer  unfehlbar 
umringt,  in  seinen  Flanken  und  im  Rücken  gefasst  und  vernichtet 
worden  wäre.  Dazu  war  es  aber  uöthig,  dass  jene  Wenigen. 
die  durch  ihre  Ausdauer  das  ersetzen  mussten.  was  an  Zahl 
fehlte,  von  erfahrener  und  erprobter  Tapferkeit  waren,  d£iss 
überdies  die  Unterstützung,  welche  die  Flügel  dem  Centnim 
leisteten,  a!s  Folge  unmittelbaren  Zusammenhanges  beider 
Flügel  mit  der  Mitte  dieser  allsogleich  geleistet  werden  konnte, 
was  denn  auch  geschehen  ist.  während  die  Flügel  sich  gegen- 
seitig wegen  allzu  grosser  Entfernung  nicht  unterstützen  konnten. 

LXIV. 

Wie  nahe,  bei  allem  dem,  die  Gefahr  einer  Niederlage 
war,  das  lassen  die  Verwirrung  und  die  Flucht  der  ersten, 
in's  Gefecht  gekommenen  Truppen,  das  tapfere  Verhalten 
der  Janitscharen  und  Albanesen,  die,  wenngleich  überwältigt, 
doch  nicht  um  Pardon  und  ihr  Leben  baten  und  der  Umstand, 
dass  der  Kampf  lange  Zeit  wie  eine  vor-  und  zurückgetriebene 
Meereswelle  zweifelhaft  und  imgewiss')  vor-  und  zurückfluthete, 
endlich  der  Mangel  an  Pulver,  das  bis  auf  wenige  Pfunde 
zusammenschmolz,  genugsam  erkennen.  Es  bleibt  daher  unum- 
stösslicher  Grundsatz,  dass  man  blindlings'-)  und  ohne  die 
Kräfte  wohl  gegen  einander  abgewogen  zu  haben,  nicht  Alles 
aufs  Spiel,  d.  h.  auf  den  guten  oder  schlimmen  Ausgang 
eines  Schlachttagcs  setzen  soll,  denn  wo  der  Sieg,  trotz  aller 
Vortheile  des  Terrains,  der  Zeit  und  Umstände  lange  zweifel- 
haft blieb,  was  wäre  da  geschehen,  wenn  das  Terrain  nur 
gleiche  Vortheile  geboten  hätte,  oder  vollends  für  uns  nach- 
theilig gewesen  wäre?  Die  schlechtesten  Menschen  sind  immer 


'•)  Die  eweifelhaftc  Schlacht  zeigte  den  im  Laufe  des  Tages  hin-  und 
herschwankenden  Kampf  der  abwechselnd  Verfolgenden  und  Fliehenden 
(Curl.,  I,  8). 

')  Er  wagte  keine  Schlacht  mit  der  neuen,  aua  alten  Mensehenclass«n 
zusammengelesenen  Mannschaft,  die  sich  gegenseitig  nicht  genügend  kannte, 
so  dass  die  Einen  zu  den  Anderen  hatten  Vertrauen  haben  können  (Llv., 
1.  35.  c.  3). 
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Jene,  die,  weil  sie  sich  selbst  niemals  erprobt  hatten,  daher 
auch  nicht  kennen,  doch  den  grössten  Lärm  ')  machen,  ausser 
Gefahr,  die  sie  nicht  kennen,  tollkühn  sind,  kommen  sie  aber 
in  wirkliche  Gefahr,  furchtsam  und  verwirrt^)  werden.  Gewiss 
ist,  dass  man  in  so  wichtiger  Sache  zweimal  nicht  irren  darf 
und  dass  hinterher  Reue'')  und  das  Beschuldigen  Dieser  oder 
Jener  nichts  nützen.*) 

Festigkeit  und  Geistesgegenwart  sind  wohl  nöthig,  um 
überall  auf  Alles  bedacht  zu  sein,  auf  Alles  zu  merken,  Alles 
zu  bemerken,  über  dem  Geschwätze  des  Volkes  das  allgemeine 
Beste'')  nicht  zu  schädigen  und  eine  solche  Gelegenheit  zu 
benutzen,  um  ohne  irgend  eine  Sache  zu  compromittieren, 
doch  Bedeutendes")  ausführen  zu  können.  Da  aber  viel  aufs 
Spiel  zu  setzen,  wo  nur  wenig  zu  gewinnen  ist,  war  nie- 
mals klug. 

LXV. 
Man  dachte  daran,    den  Sieg   auszunützen   und  den  ge- 
schlagenen   und    sehr    bestürzten    Feind    zu    verfolgen    und 


')  Er  (Conaul  Varro)  werde  den  Feind  an  demselben  Tage,  da  er  seiner 
ansichtig  werden  würde,  zu  Boden  Hchlagen  (Liv.,  1.  22,  c.  3S). 

•)  Sabinus  ^ab  die  Sclilacht  ebenso  erschrocken  auf,  &\a  er  sie  unbe- 
sonnen begonnen  halte  (Tac..  hist,,  I.  4,  c.  67). 

")  Dies  lehrt  nicht  nur  der  Lehrmeister  der  Thoren,  der  Erfolg, 
sondern  es  bleibt  auch  derselbe  Grundsatz,  der  angewendet  wurde  und  an- 
gewendet werden  wird,  so  lange  die  Umstände  dieselben  bleiben,  immer 
derselbe  (Liv.,  1.  zi.  c.  31)). 

*)  Pompcjus  beklagte  sich  oft,  dass  ihn  seine  Meinung  so  sehr  ge- 
täuscht, dass  er  von  jener  Menschen gattung,  von  der  er  den  Sieg  erhofft, 
indem  sie  mit  der  Flucht  den  Anfang  machte,  verrathen  worden  war 
(Caea.,  bei.  civ-,  I.  3)- 

''}  Wenn  einmal  Fompejus  etwas  später  oder  bedachtsamer  machte, 
so  sagten  sie,  daw  dieser  seine  Freude  an  der  Herrschaft  finde  (Caes.,  bei, 
dv-,  1.  3). 

')  Pompcjus  richtete  sein  .Augenmerk  immer  darauf,  ob  sich  Caesar 
nicht  auf  unvortheilhaftem  Terrain  stellen  würde  (Caes,  bei.  civ.,  I.  3), 

Dies  that  Caesar  aus  der  Ursache,  weil  er  mit  einem  so  zahl- 
reichen Feinde  nur  unter  gleichen  Terrainvorth eilen  oder  bei  gegebener 
sonstiger,  günstiger  Gelegenheit  kämpfen  zu  sollen  glaubte  (Caes.,  bei. 
I   gall.,  1.  3). 
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erinnerte  sich  dabei  des  Vorwurfs,  der  schon  dem  Hannibal ') 

gemacht  wurde,  aber  der  uns  vom  Feinde  trennende  Fluss, 
dessen  Wasser  so  angeschwollen  war,  dass  man  am  fol- 
genden Morgen  die  am  Flussufer  aufgestellten  Vorposten 
zurückziehen  musste,  weil  diese  durch  einen  furchtbaren, 
gleich  nach  dem  Kampfe  eingetretenen  Regen  schon  gänzlich 
überschwemmt  waren,  30.000  feindliche  Reiter,  die  nur  Zu- 
schauer beim  Kampfe  gewesen,  also  noch  ganz  frisch  und 
intact  waren,  der  Mangel  an  Brot  und  Munition,  die  mit  den 
letzten  Transporten  erschöpft  waren,  die  Verminderung  der 
Mannschaft,  die  so  vielfaltig  krank  und  so  sehr  zerstreut  war. 
dass  sie  nicht  genügte,  die  nöthigsten  Wachen  zu  bestreiten. 
der  Umstand,  dass  der  Feind  seine  Stellung  nicht  aufgab. 
sondern  nur  enger  zusammenzog,  bis  er  endlich  am  5.  und 
6.  August  am  rechten  Ufer  des  Flusses  gegen  Könnend  ab- 
marschierte, hinderten  es.  Wir  verfolgten  also  lediglich 
seinen  Marsch  auf  dem  linken  Ufer  der  Raab  nicht  ohne  die 
grössten  Schwierigkeiten,  weil  die  Wasser  der  Lafnitz  und 
der  Pinka  unmässig  angeschwollen  waren  und  die  Brücken 
weggerissen  hatten. 


I 


LXVI. 

Als  man  sich  am  9.  August  Körmend  genähert  hatte, 
stellte  ich  im  Kriegsrathe  vor  und  erneuerte  am  11.  die  Vor- 
stellung, dass  die  Verhältnisse  nicht  günstiger  sein  könnten, 
als  sie  wären,  um  entweder  mit  dem  ganzen  Heere  über  die 
Raab  hinaus  vorzugehen,  oder  mit  ausgewählter  »comman- 
dierter«  Mannschaft  den  Rückzug  des  Feindes  zu  stören 
und  den  Sieg  zu  verfolgen;  man  erwiderte  mir  aber  einhellig, 
es  sei  unmöglich,  die  Soldaten  dahin  fortzuschleppen,  wenn 
sie  sich  früher  nicht  ausgeruht  hätten,  es  fehlten  Brot  und 
Fourage,  die  Grundlage  jeder  guten  Unternehmung,  man 
müsste  sich  in  sumpfige  Gegenden  begeben,  in  welchen  sich 
nach  längerem  Regen  nicht  zurechtzufinden  sei.  Man  müsste 
früher  das  müde,    wenig  zahlreiche,    verwundete,  kranke  und 

')  Da  sagte  Maharbal:  *Zu  siegen  weisst  Du,  Hannibal.  den  Sieg  zu 
beaiitzeo,  weiset  Du  nicht«  (Liv.,  I.  22,  c.  51). 
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unberittene  Volk  in  der  Gegend  von  Oedenburg  sich  erholen 
lassen,  das  da  und  dort  zerstreute  Volk  heranziehen,  die  alte 
Mannschaft  aus  den  Festungen  herausziehen,  die  Verpflegung 
ganz  verlässlich  regeln,  dann  erst  gegen  den  Feind  marschieren. 
Um  diesen  zu  beobachten,  wurde  damals  nur  Nddasdy  mit 
seinen  Ungarn  ausgesendet,  verstärkt  durch  Croaten,  Dra- 
goner und  sechs  Feldstücke.  Und  während  der  Türke  sich 
gegen  Stuhl weissenburg  bewegte,  zog  unsere  Armee  zwischen 
der  Pinka  und  Güns  langsam  gegen  Oedenburg.  Dort  erholte 
sie  sich  durch  einige  Tage  und  wurde  durch  neuerlich  aus 
dem  Reich  gekommene  Truppen  unter  dem  Prinzen  Ulrich 
von  Württemberg,  sowie  durch  eine  sehr  schöne  Artillerie 
aus  den  kaiserlichen  Arsenalen  verstärkt. 

LXVII. 

Der  Kaiser,  der  mittlerweile  von  dem  erfochtenen  Siege 
Meldung  erhalten,  wusste  den  höchsten  Dank  dafür.  Nach 
den  gewöhnlichen  Festlichkeiten  und  nachdem  man  Gott  mit 
kirchlichen  Feierlichkeiten  und  Artilleriesalven  in  der  Residenz 
Wien  gelobt,  dankte  der  Kaiser  mittelst  an  meine  Adresse  be- 
förderter Handschreiben  jenen  höheren  Officieren,  deren  Tapfer- 
keit ich  früher  bestätigt  und  empfohlen  hatte.  Ich  wies  ihnen 
diese  Briefe  vor  und  wurden  die  Betreffenden  später  von 
kaiserlicher    Hand    auch    noch    durch   andere   Geschenke    ge 

• 

ehrt.  Ich  erhielt  zwei  eigenhändige  kaiserliche  Schreiben 
in  italienischer  Sprache,  für  mich  ein  kostbarer  Schatz,  für 
meine  Nachkommen  das  würdigste  Andenken,  das  ich  ihnen 
hinterlassen  kann.  Ueberdies  gefiel  es  Seiner  Majestät,  mich  auf 
dem  Schauplatze  meiner  Thätigkeit  selbst  mit  einer  ausser- 
ordentlichen Belohnung  zu  ehren,  indem  er  mich  zum  General- 
Lieutenant  der  kaiserlichen  Armeen  ernannte,  an  sich  eine  sehr 
hohe  Würde,  das  Ziel  des  Ehrgeizes  von  Fürsten,  für  mich 
noch    umso  werthvoller,    weil  sie  der  That')  selbst   als  Aner- 

*)  Es  war  rühmlicher  für  den  verstorbenen  Marschall  de  la  Meilleraye, 
von  dem  Könige  mit  dem  Stabe  eines  Marschalls  von  Frankreich  geehrt  zu 
werden  im  Angesichte  des  Eroberungsheeres  und  der  Bresche  der  Stadt 
Hesdin,  die  er  seinem  Herrn  soeben  (1642]  unterworfen  hatte,  als  wenn  er  ihn 
im  Geheimen  im  Cabinette  erhalten  hätte  (Traite  de  la  guerre). 
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kennung  des  damit  erworbenen  Verdienstes  folgte.  Das  ganze  ' 
Heer  erhielt  zum  aligemeincn  Jubel  einen  Monatsold,  als  Be- 
lohnung für  die  gehabten  Anstrengungen. 


LXVIII. 

Nachdem  das  Heer  sich  ausgeruht  und  man  dann  die 
Nachricht  erhalten  hatte,  dass  der  Feind  bei  Stuhlweissenburg 
lagere,  wo  er  eine  Verstärkung  von  12.000  bis  15.000  Mann 
asiatischer  Völker  erhalten  hatte,  setzte  sich  das  Heer  am  29. 
wieder  in  Bewegung  und  marschierte  mit  der  Absicht  gegen 
Ungar!  seh- Altenburg,  weiter  gegen  Raab  zu  rücken  und  den 
Krieg  mit  Nachdruck ')  fortzusetzen.  Es  war  ein  Glück,  dass 
man  Anfang  September  in  Erfahrung  brachte,  es  sei  der 
Vezier  von  Stuhlweissenburg  nach  Gran  und  hier  mit  seinen 
sämmtlichen  Streitkräften  aufs  linke  Ufer  der  Donau  über- 
gegangen. Nun  rückte  das  christliche  Heer  aus  gleicher  Ur- 
sache von  Ungarisch-Altenburg  nach  Pressburg,  von  wo  es, 
nachdem  es  über  die  Donau  gegangen,  direct  an  die  Waag 
vorgieng,  sich  dem  Feinde  entgegenzuwerfen  und  ihm 
gegenüber  Stellung  zu  nehmen.  Um  dies  zu  thun,  musste  man 
möglichst  alle  Kräfte  zusammenraffen,  indem  man  den  General 
Heister,  der  mit  einigen  Truppen  bei  Schintau  lagerte,  von 
dort  heranzog,  der  nun  am  15.  September  bei  der  Haupt- Armee 
einrückte.  Dasselbe  that  Nadasdy  mit  seinen  Ungarn,  Croaten 
und  Dragonern,  welche,  wie  oben  gesagt,  den  Feind  verfolgt 
hatten.  Dies  wunderte  den  Vezier  nicht  wenig  und  er  sagte, 
wir  müssten  freundliche  Geister  haben,  die  uns  seine  Anschläge 
entdeckten,  da  wir  ihm,  so  oft  er  Etwas  auszuführen  gedenke, 
jedes  Mal  zuvorkämen,  wie  gelegentlich  seiner  Kriegslist, 
das  Lager  beim  Schlosse  Zrin  aufzuheben,  gelegentlich  seines 
unvermutheten  Marsches  nach  Könnend,  seines  Versuches 
gegen  Csäkäny,  seiner  Contremärschc  die  Raab  auf-  oder  ab- 
wärts, seiner  falschen  Allarme  und  vieles  Andere  mehr,  bis 
er  endlich,  von  Ungeduld  und  Zorn  hingerissen,  sich  da  mit 
dem  Uebergange  übereilte,  wo  es  ihm  übel  bekam. 


')  Den  Entschliiss  in  der  Arena  fassen. 
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LXIX. 
X>ie  grösste  Schwierigkeit  und  der  grösste  Stein  des 
Anstosses  war  immer  der  Mangel  an  Brot.  Fourage  und  an 
Transportmitteln,  zur  grössten  Verwunderung  und  Entrüstung 
aller  Welt,  die  da  sah,  wie  die  Armee  aus  Mangel  an  Lebens- 
mitteln dahinsiechte,  wie  desshalb  alle  Unternehmungen  unter- 
brochen werden  mussten,  da,  wo  der  Fluss  (die  Donau)  eine 
so  bequeme  Verbindung  zwischen  unseren  Stellungen  und  den 
von  der  Natur  so  reich  gesegneten  Ländern  vermittelte,  da 
wo  es  sich  um  eine  so  höchst  wichtige,  seit  Langem  voraus- 
gesehene  Sache  handelte,  also  aus  reiner  Faulheit  oder  Nach- 
lässigkeit oder  Trägheit  Derjenigen,  deren  Pflicht  und  Schuldig- 
keit es  war,  für  dies  Alles  zu  sorgen,  sich  aber  doch  niemals 
beim  Heere  sehen  Hessen.  Noch  mehr  aber  musste  man  sich 
darüber  wundern,  dass  solche  Nachlässigkeit  von  den  höchsten 
Beamten  ungestraft  geduldet  wurde,  obwohl  die  Hilfsvölker 
lärmten  und  klagten,  dass  sie  keinen  Schritt  thun  könnten  und 
zu  nichts  zu  verwenden  seien,  wenn  sie  nicht  früher  des 
Brotes,  der  Fourage  und  der  Zufuhren  bis  in's  Lager  versichert 

I  wären,    nicht   minder   auch    bestimmter   Orte,    in  welchen  sie 

^ihre  Kranken  zurücklassen  könnten. 

LXX.  I 

Indessen  erfuhr  man   am  26.,    dass  der  Vezier  bei  Neu- 
!  häusel  ein  Lager  bezogen  habe  und  beabsichtige,  von  da  auf 
I  Keutra   vorzugehen;    daher   marschierte    das   Heer,    um   jene 
Gegenden  zu  schützen,  ihm  zuvorzukommen  oder  ihm  zu  be- 
gegnen, gegen  Freistadtl,    wo  sich   eine,   auch   für  Artillerie 
hinlänglich  starke  Brücke  befand  und  bezog  eine  Viertelmeile 
davon  das  Lager.  Hier  gieng  man  in  die  Gefechlsformation ') 
über  und  wollte  den  Weg  nach  Neutra  nehmen,   wo  wir  uns 
aus  den  Ebenen  entfernten,  welche  für  die  türkische  Reiterei 
so    vortheilhaft    waren,    dagegen    den  Vortheil    des    bergigen 
^  und    waldigen  Terrains   fanden,    die  Bergstädte,    Bergwerke, 

')  Schlachtordnung. 


^aö  Montecuccoli: 

die  Festungen  und  Eingänge  in's  Land  sicherten  und  wo 
der  l-'eind  entweder  auf  unsere  Armee  traf,  die  jetzt  mit 
einer  vortrefflichen  Artillerie  versehen,  daher  im  Stande  war, 
ihn  noch  weit  besser,  als  bei  St.  Gotthard  zu  empfangen, 
oder  wo  diese  Armee  längs  der  Neutra  und  durch  selbe  ge- 
deckt, das  türkische  Heer  mit  Sicherheit ')  angreifen  oder  doch 
ihm  seine  Zufuhren  im  Rücken  von  Gran  her  abschneiden 
konnte.  Da  aber  das  Heer  nicht  vorrücken  konnte,  ohne  für 
einige  Tage  mit  Brot  versehen  zu  sein,  also  nothwendig  die 
Zufuhr  aus  Pressburg,  um  welche  schon  geschickt  worden 
war,  abwarten  musste,  deren  Eintreffen  für  den  2g.  oder  30. 
berechnet  worden  war.  wurde  der  Marsch  über  die  Waag 
bis  zum   I.  October  aufgeschoben, 

LXXI. 
Während  man  so  das  Brot  erwartete,  leuchtete  die 
muthvolle  Stimmung  der  Gemüther  aus  Aller  Augen  und  gab 
sich  auch  in  den  hoffnungsvollen  Gesprächen  kund;  da  kamen 
aber  Briefe  vom  kaiserlichen  Residenten  Reniger  (der 
während  der  ganzen  bisherigen  Dauer  des  Krieges  an  der 
-Seite  des  Veziers  zurückbehalten  worden  war),  worin  er  schrieb, 
dass  die  Türken  Friede^)  begehrten,  eine  an  dem  stolzen 
Barbaren  ungewohnte  Dcmüthigung,  dass  sie  ihrerseits  alle 
weiteren  Feindseligkeiten  verboten  hätten  und  wünschten. 
dass  ein  Gleiches  auf  unserer  Seite  geschähe.  Nun  kam  der 
kaiseriiche  Befehl,  die  Waffenruhe  zu  publicieren,  die  dann 
in  einen  Waffenstillstand  auf  20  Jahre  verwandelt  ward.  Daher 
trennten  sich  nun  am  3.  und  4.  October  die  einzelnen  Heeres- 
theile  von  einander,  näherten  sich  der  Donau  und  gewannen 
damit  den  Vonheil,  Unterkunft  zu  finden  und  die  Leichtigkeit, 
auf  diesem  Flusse  Zufuhren  zu  erhalten. 

')  Als  Heerführer  gefiel  nicht,  wer  in  einem  gefährlichen  Falle  Alles 
zugleich  aufs  Spiel  setzte,  sondern  Derjenige,  welcher  mit  wohlerwogenem 
Entschlüsse  erfreuliche  und  widrige  Momente  beherrschen  konnte,  ebenso- 
wenig von  traurigen  Ereignissen  erschüttert,  als  vom  Erfolge  aufgebläht 
wurde,  auch  unter  veränderten  Verhältnissen  den  Zeitraum,  bis  zu  welchem 
er  zu  zogern  hatte  und  die  Art,  wie  der  Sieg  zu  gewinnen  sei,  erkannte. 

')  Die  Feinde  waren  in  eine  so  verzweifelte  Lage  versetzt,  dass  sie 
demiithig  um  Frieden  baten  (Liv.,  1.  30,  c.  22). 
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LXXII. 

Welche  Schwierigkeiten')  blieben  da  zu  überwinden 
ausser  jenen,  welche  der  Feind  bereitet  hatte!  Die  Alliierten 
erhoben  die  Forderung,  dass  die  festen  Plätze,  welche  man 
besetzen  würde,  nicht  in  den  Besitz  des  Kaisers  allein  fallen 
sollten,  dass  der  Friede  nicht  ohne  Zustimmung  der  Hilfs- 
mächte geschlossen,  die  Moldauer  und  Walachen  eingeschlossen 
werden  sollten  und  all'  dies  durchkreuzte  den  guten  Fort- 
gang der  Unterhandlungen!  Welcher  Fleiss  und  welcher 
Muth  waren  nicht  nöthig,  diese  Schwierigkeiten  zu  über- 
winden, welches  Glück  hat  uns  unter  den  Anspielen  des  Kaisers 
geblüht,  welche  Gnade  des  Himmels,  beim  Lichte  des  Ver- 
standes besehen,  war  nicht  nöthig,  solche  Erfolge  zu  erzielen ! 
Die  Armee  war  theils  durch  den  Tod,  das  Ausreissen  und 
die  Krankheiten  der  Soldaten  geschwächt,  theils  an  verschie- 
denen Puncten  zerstreut,  aus  der  Ordnung  und  aus  dem  Zu- 
sammenhang gebracht;  Proviant,  Fourage,  Fuhrwerk  und 
Munition  fehlten  immer.  Die  Leiter  des  Commissariats,  des 
Verpflegsdienstes  und  des  Zahlamtes  waren  immer  abwesend. 
Kleinliche  Streitigkeiten,  Eifersüchteleien,  Meinungsverschie- 
denheiten*-^ zwischen  so  vielen  commandierenden  Generalen  und 
allerlei  Truppen,  die  verschiedenen  Fürsten  und  Herren  ange- 
hörten, von  verschiedenen  Glaubensbekenntnissen  waren  und 
verschiedene  Interessen  hatten,  aller  Welt  bekannte  Dinge,  geben 
davon  Dem,  der  sie  betrachtet,  volles  Zeugniss  und  wie  kann 
es  bei  dieser  Sachlage  Einheit  in  den  Befehlen,  Geheim- 
haltung der  Berathungen,  Schnelligkeit  und  Leichtigkeit  in 
den  Entschlüssen  und  ihrer  Ausführung  geben,  die  doch  die 
Seele  der  militärischen  Operationen  sind?  Jeder  hat  seine  be- 
sonderen Ansichten  und  Instructionen,  Jeder  will  etwas  gelten, 
erzählt  Alles,  wie  es  ihm  vortheilhaft  scheint,  oder  wie  er  es 

^)  Aber  jetzt  hat  man  schärfer  im  eigenen  Lager,  als  im  Felde,  mehr  mit 
den  eigenen  Soldaten,  als  mit  den  numantinischen  zu  kämpfen  (Flor.,  1.  2,  c.  i8), 

-)  Wie  es  denn  bei  einer  Armee,  so  verschieden  an  Sprache  und 
Sitten,  bei  weicher  sich  Bürger,  Hundesgenossen  und  Ausländer  befanden, 
die  verschiedensten  Begierden  und  für  Jeden  ein  besonderes  Recht  gab  und 
gar  nichts  unerlaubt  war  'Tac,  bist.,  1.  3,  c.  33;. 


«8 


Montecucculi: 


versteht,  Jeder  schreibt,  schreit,  murrt  und  beklafft  sich.  Die' 
Privat- Co rrespondenzen,  als  eine  höchst  gefährliche  Sache  und 
als  eine  Quelle  der  Unordnung,  der  Skandale  und  Unzu- 
kömmlichkeiten schon  durch  ein  besonderes  kaiserliches  Edict ')  ' 
in  höchster  Weisheit  untersagt,  auch  von  den  Holländern  lööö 
auf  ihrer  Flotte  verboten,  wurden  hier  gehegt,  befördert, 
belohnt.  Und  was  für  den  Kriegsregeln  gerade  entgegen- 
gesetzte Freiheiten  nahmen  sich  nicht  Einige  heraus!  tiott 
weiss  es!  Da  war  Einer,  der,  als  er  den  Befehl  erhielt,  seinen 
Posten  zu  befestigen,  nur  seinen  Spott  damit  trieb,  wenngleich 
ihn  das  selbst  zum  Gespötte  machte;  ein  Anderer,  der  einen 
gewissen  Weg  zum  Marsche  benützen  sollte,  schlug  nach 
eigenem  Gutdünken  einen  anderen  ein.  Ein  Anderer  zog  von 
den  ihm  anvertrauten  Posten  die  Wachen  zurück,  mit  evi- 
denter Gefahr  eines  allgemeinen  Unglücks.  Ein  Anderer,  der 
in  seinen  Stellungen  von  der  feindlichen  Artillerie  beschossen 
wurde,  verliess,  obwohl  er  leicht  durch  Aufrichten  einer 
Brustwehr  hätte  abhelfen  können,  seine  .Stellung  aus  Eigen- 
sinn, hob  den  Zusammenhang  der  Lager linie  auf  und  ■ 
bildete  so  darin  eine  Oeffnung,  aus  welcher  grosses  Unheil 
entstehen  konnte;  ein  Anderer  wollte  zum  grössten  Nachtheil 
und  in  der  Hitze  des  Gefechtes  sein  Volk  unter  dem  Vor- 
wande  zurückziehen,  dass  er  selbst  nicht  angegriffen  sei,  ein 
Anderer  that  es  wirklich.  Manchmal  wollte  man  auf  dem 
Marsche  die  Bagage  von  der  Truppe  trennen,  damit  sie  keine 
Hindemisse  und  Unordnungen  erzeuge;  Einige  waren  aber 
durch  kein  Mittel  dazu  zu  bringen,  es  zu  thun.  Ja,  es  gab 
Leute,    die  beim  Kriegsrath    einer  gewissen  Meinung   waren, 

')  Kaiserlich  Atlergnadigaten  Schreibens  Copia,  rie  dato  ici.  August  1O59: 
Wohlgcborner  lieber  Getreuer  etc.! 

Demnach  bishero  unterschiedliche  Relationes  von  der  Armada  durch 
die  Privat-Correspondeniicn  eingelaufen,  welche  Unsereni  und  des  gemeinen 
Wesens  Dienst  leicht  schädlich  sein  konnten,  sonderlich  wann  solche  Brief 
intercipieret  würden,  also  ist  Unser  gnädigster  Befehl,  hiemit  bei  den  Ge- 
nerals-Personen,  Obriaten  und  anderen  Officieren  zu  verbieten,  dass  Keiner, 
wer  der  auch  sei,  ganz  nichts,  es  sei  Böses  oder  Gutes  anhero,  oder  auch 
anderwartshin  zu  berichten,  sondern  sich  des  Correspondierens  gänzlich 
enthalten  solle,  wie  Du  dann  der  Sache  schon  recht  xu  thun  wissen  würdest 
und  Wir  verbleiben  Dir  benebenst  etc. 
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ausserhalb  aber  ganz  anders  sprachen  und  in  ganz  entgegen- 
gesetztem Sinne  darüber  schrieben,  alles  Dinge,  um  einen 
Feldherm  verrückt  zu  machen  und  ihn  zur  Verzweiflung  zu 
bringen.  Es  wäre  mir  auch  nicht  anders  ergangen,  wären  auf 
die  Wunden  der  Seele  und  die  Aufregung  der  fast  delirieren- 
den Lebensgeister  nicht  fortwährend  die  kostbarsten  Balsame 
und  Elixire  und  die  angenehmsten  Beruhigungsmittel  ge- 
träufelt worden,  d.  h.  die  höchst  gnädigen,  eigenhändig 
geschriebenen  kaiserlichen  Briefe,  die  mich  unaufhörlich  der 
Dankbarkeit  und  der  vollsten  Zufriedenheit  mit  Allem  ver- 
sicherten, was  täglich  geschah,  mir  voll  Vertrauen  die 
Ausführung  jeder  Sache  frei  überliessen  und  dadurch  jede 
verdriessliche  Wolke  aus  meinem  Gemüth  verscheuchten, 
sowie  Heiterkeit  und  Ruhe  dahin  zurückführten. 

Es  sind  das  widrige  Zufalle,  die  alle  unzertrennlich  von 
Heeren,  die  aus  mehreren  Hilfsvölkem  zusammengesetzt 
sind  und,  gleichsam  wie  heterogene  Korper.  sich  nur  schwer 
bei  grossen  Unternehmungen  über  eines  und  dasselbe  einigen 
können.  Glücklich  kann  sich.  Gott  sei  Dank,  nicht  weniger 
als  Hannibal,*)  der  dadurch  so  berühmt  geworden  ist,  der 
Steuermann  schätzen,  der  zwischen  so  vielen  Klippen  die 
Wellen  durchschneidend,  gegen  keine  der  ersteren  stösst  und 
mit  seinem  umhergetriebenen  Schiffe  glücklich  und  unversehrt 
den  Hafen  erreicht. 

')  Bei  so  verschiedenartigen  Menschen,  welche  weder  dieselbe  Sprache, 
noch  dieselben  Sitten,  Gesetze,  Waffen,  Kleidung,  Lebensart,  noch  auch 
denselben  Beweggrund  zum  Kriege  haben  (Liv.,  1.  30,  c.  33). 
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Drittes  Buch. 

Die  kurzen  Lehrsätze  von  der  Kriegskunst, 

angewendet  auf  den  mögKchen  Krieg  mit 

den  Türken  in  Ungarn. 

Eretes  Capitd. 

Vom  Kriege. 

I. 

Die  barbarischen  Völker  suchen  ihren  Vortheil  haupt- 
sächlich in  der  Ueberlegenheit  an  Zahl  und  im  Ungestüm 
ihres  Angriffs;  die  eingeübten  Milizen  aber  in  der  Ordnung 
und  ausdauernden  Tapferkeit. 


Zweites  Capitel. 

Von  den  Zurüstungen. 

II. 

Der  Türke,  dessen  Regierungsform  durchaus  kriegerisch 
und  wild  ist,  war  immer  zu  kriegerischen  Vorbereitungen  ge- 
neigt; befindet  sich  das  Kriegsmaterial  aber  gerade  nicht  an 
dem  Orte,  wo  es  gebraucht  werden  soll,  so  bringt  er  es 
zuvorkommend  und  noch  ehe  sein  Anschlag  bekannt  ist,  dahin. 
In  den  dem  Jahre  1663  vorangehenden  Jahren  Hess  er  eine 
unglaubliche  Menge  von  Transportschiffen  und  Lastbarken 
durch  Büffel  die  Donau  aufwärts  schaffen,  ebenso  eine  un- 
geheuere Menge  Fuhrwerk,  schwerer  Artillerie,  Munition  und 
Aehnliches  nach  Belgrad,  Esseg  und  Ofen  in  Ungarn  bringen. 

III. 

Da  er  aber  diese  Vorbereitungen  nicht  ohne  dass 
sich  das  Gerücht  davon  verbreiten  würde  machen  kann,  so 
sucht  er  sie  doch  unter  mancherlei  Vorwänden  zu  bemänteln. 
So  nahm  er  damals  den  Vorwand,  bald  gegen  Dalmatien, 
gegen  die  Venezianer,  bald  in  Siebenbürgen  gegen  Rdköczy 
sich  wenden  zu  wollen,  wie  er  es  auch  im  Jahre  1644  gemacht 
hatte,  als  er  sich,  um  das  Königreich  Candia  unvermuthet 
überfallen  zu  können,  stellte,  als  habe  er  es  auf  Malta  ab- 
gesehen. 

IV. 

I .  Dagegen  giebt  es  kein  besseres  Mittel,  als  bei  seiner 

Falschheit  nicht  leichtgläubig  zu  sein,  die  Grenzplätze  niemals 
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unverwahrt  zu  lassen,  sie  nicht  durch  die  Besatzungen  allein, 
sondern  auch  durch  ein  fliegendes  Coqjs,  welches  in  jenen 
Gegenden  in  der  Nähe  zu  lagern  hätte,  zu  beschützen,  sie 
reichlich  zu  verproviantieren  und  dies  Alles  bei  Zeiten,  indem 
ja  der  Kauf,  die  Zufuhr  und  die  Herstellung  alles  Nothwen- 
digen  nur  nach  und  nach  geschehen  können  und  sich  von 
Gott  allein  nur  sagen  lässt;  »Er  sprach  es  und  es  geschah.« 
In  der  Verwirrung,  oft  auch  im  Eifer  selbst,  wird  Alles 
schlechter,  Alles  theurer.  Die  Länder,  welche  man  durch- 
zieht und  welche  Fuhrwerke  beistellen  sollten,  widersetzen 
sich  in  der  Verwirrung,  in  dem  Bestreben,  ihr  Eigenthum  in 
Sicherheit  zu  bringen  und  in  der  Verbitterung  der  Gemüther 
schaden  sie  oft  mehr,  als  sie  uns  nützen.  Der  Feind  kann 
die  Strassen  ungangbar  machen,  ja  selbst  errathen,  was  uns 
fehlt  und  was  wir  beabsichtigen. 

Als  Philipp  von  Makedonien  die  Perser  anzugreifen 
beabsichtigte,  bemühte  er  sich  schon  zwei  Jahre  früher.  Alles 
für  den  Krieg  vorzubereiten.  Und  wenn  Heinrich  FV.,  König 
von  Frankreich,  einen  weit  ausseh  enden  Plan  gefasst  hatte, 
bereitete  er  sich,  ehe  er  zur  Ausführung  schritt,  viele  Jahre 
darauf  vor.  Als  Ludwig  XIV.,  König  von  Frankreich,  im 
Jahre  1663  mit  der  Absicht  umgieng,  seine  Waffen  nach 
Italien  zu  tragen,  sandte  er  schon  ein  Jahr  früher  seine  Com- 
missaire  dahin,  um  Getreide,  Fourage,  Artillerie  und  Quar- 
tiere vorzubereiten,  über  Bündnisse  und  Aehntiches  zu  ver- 
handeln. Ebenso  brachte  er  im  Jahre  1667,  ehe  er  sich  zur 
Eroberung  der  Niederlande  in  Bewegung  setzte,  die  An- 
gelegenheiten seines  Königreichs  und  seine  Finanzen  in 
Ordnung,  füllte  seine  Geldkisten,  vermehrte  die  Armee, 
kaufte  Dünkirchen  von  den  Engländern  und  sicherte  sich 
durch  andere  Vorkehrungen  den  glückliclien  Ausgang  des 
Unternehmens. 

2.  Im  Allgemeinen  bringt  eine  lange  Vorbereitung  schnellen 
Sieg  mit  sich  und  es  war  ein  heute  von  den  Türken  nach- 
geahmter Grundsatz  der  Römer,  kurze  und  grosse  Kriege 
zu  fuhren  und  es  ist  ein  Sprichwort,  dass  der  geschridte 
Mensch  niemals 
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Erster  Abschnitt. 
Von    der  Mannschaft. 

V. 

Der  Türke  hat  ein  stehendes  Heer,  das  durch  ununter- 
brochene Recrutierungen  stets  vollzählig  erhalten  wird. 

Die  eigene  und  besoldete  Miliz  wird  theils  von  der 
Pforte,  theils  vom  Timar,^)  die  Hilfsmiliz  aus  der  auf  feind- 
lichem Gebiete  gemachten  Beute  befriedigt. 

1.  Der  Timar  ist  ein  auf  gewisse,  meist  im  Kriege  er- 
worbene Ländereien  eingewiesenes  Einkommen ;  bezüglich  dieser 
Ländereien,  verhält  es  sich  ähnlich,  wie  mit  den  römischen 
Colonien,  den  Lehensgütem  und  den  Commenden  so  zwar,  dass, 
wenn  ein  Soldat  gestorben  ist,  sofort  viele  Leute  sich  vor- 
stellen, um  an  seine  Stelle  zu  treten,  nicht  anders,  als  wie 
man  bei  uns  vacante  Beneficien  oder  Dienststellen  zu  erlangen 
sucht. 

2.  Die  Hilfstruppen  sind,  wenn  man  sie  auch  so  heisst, 
doch  eigentliche  Unterthanen,  wie  sich  das  in  den  Jahren 
1665  und  1666  gezeigt  hat,  da  der  Fürst  der  Walachei,  Georg 
Ghika  und  der  Tataren-Chan,  der  eine  des  Einverständnisses 
mit  den  Christen  in  der  Schlacht  bei  Leva,  der  andere  des 
Ungehorsams  angeklagt,  beide  ihrer  Fürstenthümer  beraubt 
und  verjagt  wurden. 

VL 

Die  Recruten,  womit  die  entstandenen  Lücken  ausgefüllt 
werden,  sind  entweder  obligate  oder  Freiwillige. 

I.  Die  obligaten  werden  bei  der  Pforte  ausser  der  Zahl 
der  Janitscharen  und  ausser  den  innerhalb  des  Serails  erzo- 
genen jungen  Leuten  genommen;  es  sind  das  Söhne  euro- 
päischer Christen,  welche  ihren  Vätern  als  Kinder  von  8  bis 
10  Jahren  genommen  und  bis  zum  20.  als  Tribut  oder  Zehent 
behalten,    nacli  Constantinopel    gebracht    und   je    nach    ihrer 

')  Sie  heissen  »Timarioten«  und  werden  so  genannt,  weil  sie  aus  dem 
Timar,  d.  h.  aus  dem  ofTcntlichen  vSchatze  einen  jährlichen  Sold  erhalten. 


454-  Montecuccoii: 

Natur  und  EigTiung  bei  den  Hofamtern,  Gärten  oder  militäri- 
schen Uebung-en  eingelheilt  werden. 

2.  Die  Freiwilligren  erhält  man,  indem  man  öffentlich 
ankündigt,  dass  die  Pforte  anzuwerben  gedenke;  da  läuft  dann 
Alles  herbei,  um  sich  einschreiben  zu  lassen;  es  werden  aber 
nur  Söhne  von  Janitscharen.  Renegaten  und  Diener  von 
Krieg5*0fficieren  eingetrag-en. 

3.  Solche  Recruten  werden  entweder  in  Constantinopel 
oder  bei  der  Armee  selbst  angeworben.  Von  dort  (Constanti- 
nopel) liess  der  vorige  Vezier  4000  junge  Leute  aus  dem 
Serail  kommen,  die  er  bei  den  Janitscharen  und  Spahi  ein- 
roUieren  liess  im  Jahre  1658.  als  er  sich  von  Adrianopel 
gegen  Siebenbürgen  in  Bewegung  gesetzt  hatte,  um  JenÖ  zu 
besetzen.  Bei  der  Armee  selbst  recrutierte  der  Vezier  Moha- 
met  im  Jahre  i66j,  gleich  nach  der  Einnahme  von  Neuhäusel, 
an  Stelle  der  Gefallenen  die  Knechte  der  Officiere,  unter 
welchen  er  die  kräftigsten  und  kriegsgeübtesten  auswählte 
und  jeden  zum  Timar -.Spahi  machte,  der  innerhalb  des  Platzes 
bei  der  Besatzung  bleiben  wollte,  indem  er  ihnen  6  Asper 
täglich  so  lange  gab,  bis  die  umliegenden  Ortschaften  so  weit 
wieder  aufgerichtet  waren,  um  daraus  eine  regelmässige  Ver- 
pflegung ziehen  zu  können.  Aehnlich  liess  er  nach  der  Schlacht 
bei  St.  Gotthard  einige  Tausende  einroUieren. 

4.  Diese  Recruten  sind  von  der  besten  Beschaffenheit, 
denn  da  die  Zahl  der  Leute,  die  tapfer,  schon  discipliniert 
und  eingeübt,  sich  zu  Soldaten  antragen,  unerschöpflich  ist, 
so  kann  man  nach  Belieben  aus  dem  Guten  das  Beste  aus- 
wählen ;  die  Ursache  so  grossen  Zulaufes  ist,  dass  nur  die 
Kriegskunst  Werth  hat  und  der  einzige  Weg  ist,  der  tu 
Würden,')  Reichlhümern  und  Aemtern  führt,  so  dass  Jeder, 
der  Anlage  und  Muth  für  das  Kriegshandwerk  hat,  sich  dabei 
verwenden  lUsst,  daher  des  Vcgetius  Lob  der  Spartaner  *) 
heutzutage  mit  mehr  Recht  den  Türken  gegeben  werden  kann. 


1  Mühe  und  Gefahr  wenden, 


wo   Elire   und 


Vortheil  erhofft  wird. 

■)  O,  mit  höchster  Bewunderung  zu  lobende  Männer,  die  vornehmlich 
die  Kunst  erlernen  wollten,  ohne  welche  die  anderen  Künste  nicht  hestehen 
können  (Flav.  Vegct.,  lib,  III,  proloRus). 
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VII. 

Die  stehenden  Heere  bringen  grosse  Vortheile  mit  sich : 
I.  Man  ist  von  Freund  und  Feind  geachtet,^)  man  hält 
^ach  eigenem  Belieben  Frieden  2)  und  ist  bereit,  den  Krieg  zu 
unternehmen,  sei  es,  um  dem  Feinde  zuvorzukommen  oder  das 
übermässige  Anwachsen  seiner  Macht  zu  verhindern,^  zu  welchem 
Zwecke  die  Römer  ^)  den  Mamertinern  gegen  die  Carthagi- 
nienser  zu  Hilfe  kamen  und  die  Corinther  warfen  den  Spar- 
tanern vor,  dass  sie  die  Athenienser  allzusehr  hätten  anwachsen 
lassen  oder,  um  sich  einen  Staat  zu  unterwerfen^)  oder  eine 
sich  bietende    günstige  Gelegenheit   rechtzeitig   zu   benützen, 


^)  Wo  ein  rechtes  Heer  fehlt,  das  den  Feinden  entgegengestellt  werden 
und  genügenden  Schutz  gegen  diese  gewähren  kann,  da  werden  wir  unter 
den  feindlichen  Angriffen  und  Räubereien  leiden  (Polyb.,  1.  V). 

Durch  Soldaten  wird  die  Republik  unversehrt  erhalten  (Plato,  1.  7, 
pol.,  c.  9). 

2)  Wer  Frieden  wünscht,  bereitet  den  Krieg  vor  (Vcget.,  1.  III,  prolog.). 

Niemand  wagt  es.  Den  herauszufordern,  zu  beleidigen,  von  dem  er 
weiss,  dass  er  im  Kampfe  überlegen  sein  wird  (Ibid.). 

Der  Imperator,  der  sich  stellt,  als  sei  ihm  um  Frieden  zu  thun,  bereitet 
Krieg  vor  (Leo,  Tact.,  c.  20,  n.  90). 

Wenn  ein  stark  Bewaffneter  sein  Haus  beschützt,  dann  hat  das,  was 
er  besitzt,  Frieden  (Luc,  c.  II). 

Ein  kretensischer  Geschichtsschreiber  schrieb  Gesetze  für  Menschen, 
die  immer  für  den  Krieg  vorbereitet  sind.  Es  ist  nämlich  in  allen  und  in 
den  einzelnen  Staaten  der  Krieg  wechselweise  untereinander  von  der  Katur 
geboten  worden  (Plato,  de  legibus). 

^)  Polybius,  1.  I. 
Thukid.,  1.  I. 

*)  Dabei  ist  anzustreben,  dass  das  Recht  und  die  Macht  in  allen  Dingen 
nicht  in  den  Besitz  des  Volkes  gelangen  (Liv.,  1.  22). 

Turnus  war  sehr  wenig  erfreut  durch  die  Entstehung  der  neuen  Stadt. 
Er  glaubte,  die  trojanische  Macht  könnte  zu  sehr  anwachsen  und  der  Sicher- 
heit der  Nachbarn  gefährlich  werden,  machte  also  keine  Schwierigkeit  und 
verband  sein  Heer  mit  den  Rutulern  (Liv.,  1.  i). 

'')  Frankreich  griff  die  schlecht  gerüsteten  katholischen  Niederlande 
im  Jahre  1667  an. 

Orchanes  vergrösserte  seine  Herrschaft,  indem  er  sich  hauptsächlich 
das  Misstrauen  der  Christen  untereinander  zunutze  machte. 

Die  Türken  haben  ihr  Ungarn  durch  Waffen  und  Blut  oder  die  perfide 
Unbeständigkeit  seiner  Bewohner  erworben. 
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sowie  der  Türke  immer  die  Streitig-keiten  unter  den  Christen 
auf-genützt  hat,  oder  wenn  man  zu  Hilfe  gerufen  wird,  oder 
den  Gegner  in  schlechter  Bereitschaft  findet. 

2.  Man  bat  immer  alte')  Soldaten  zur  Hand,  ein  wahres 
Heer,  weil  die  Soldaten  geübt  sind,  ein  unsterbliches'^)  wie 
die  lo.ooo  Perser,  weil  es  niemals  entlassen,  sondern  immer 
von  Neuem  ergänzt  wird,  eine  Mauer  ^)  des  .Staates,  Verthei- 
diger  des  Vaterlandes,  einen  unschätzbaren  Schatz  der  Fürsten, 
die,  wenn  sie  darauf  warten,  dieSoldaten  im  Nothfalle  zusammen- 
zusuchen, dann  nichts  erhalten,  als  einen  Haufen  schlechten 
Gesindels,  ^)  jung ,  unerfahren ,  undiscipliniert ,  unwissend, 
tumultuarisch,  das  nur  den  Namen  ^)  eines  Heeres  haben  wird, 
aber  nichts  mehr.  Kaiser  Leo*)  sagte  daher  mit  vielem 
Rechte,  es  seien  zur  Gründung  und  Erhaltung  eines  Staates 
zwei  Dinge  nöthig,  der  Ackerbau,  um  die  Miliz')  zu  erhallen 
und  die  Miliz,  um  den  Ackerbau  zu  beschützen. 

3,  Kann  man  sofort,*)  ohne  sich  in  seinen  Entschlüssen 
aufhalten  zu  lassen,  selbe  ausführen,  die  günstige  Gelegenheit 

I)  Keinen  Neugeworbenen,  sondern  einen  alten,  kriegserfahrenen  Siil- 
daten  (Tac,  hist,  1.  4,  c.  11). 

'')  Herodot,  I.  7. 

>)  Die  ganze  Kraft  eines  Staates  liegt  in  seinem  Heere  1, Deuter..  ii>. 

')  Mit  einer  aus  einem  Schwärm  halbbewaffneter  Bauern  achnell 
zusammengerafften  Armee  (Liv.,  1.  30,  c.  2S|. 

Eine  schläfrige  Menge  hatte  er  mit  Waffen  beladen  (Tac,  hist,, 
1.  4.  c.  :). 

Das  träge  Volk,  das  ausser  Warten  nichts  wagt, 

'■)  Mehr  dem  Namen  nach  ein  Heer,  als  der  Stärke  (Tac,  hist, 
1.  4.  c.  2). 

°)  Plin.,  1.  la,  c.  3,  II, 

■^  Soldaten  sind  dem  Staate  nöthig,  weil  er,  wenn  er  keine  Soldaten 
hätte,  von  welchen  er  vertheidigt  würde,  von  den  Feinden  unterworfen  werden 
könnte  {Arist.,  pol,,  I,  4,  c.  4). 

Für  die  Sclaven  giebt  es  keine  Müsse,  wie  das  Sprichwort  sagt  und 
keine  Buhe;  Diejenigen  aber,  die  keiner  Gefahr  tapfer  begegnen  können,  sind 
die  Sclaven  der  Eroberer  (Arist,,  pol,,  1,  4,  c,  1). 

Die  erste  Republik  bei  den  Griechen  ist  errichtet  worden  aus  Jenen, 
die  Krieg  führten  [Arist.,  pol.,  I,  4,  e,  13I, 

')  Nichts  ist  sicherer  als  Eile,  wo  es  mehr  auf  das  Handeln,  denn 
auf  guten  Rath  ankommt  (Tac,  hist,  1.  i,  c.  62), 
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nicht  aus  der  Hand  schlüpfen,  den  Blitz  vor  dem  Donner 
fühlen  lassen,  früher  ankommen,  als  der  Ruf  davon,  da  es 
ja  eine  natürliche  und  gerechte  Sache  ist,  dass  der  Bewaffnete 
dem  Unbewaffneten,  der  Starke  dem  Schwachen  das  Gesetz  giebt. 
4.  Es  ist  daher  für  den  Türken  eine  leichte,  ja  eine  bequemere 
Sache,  Krieg  zu  führen,  als  Frieden  zu  halten;  denn  da  er 
seine  Heere  immer  bereit  hat,  macht  er  damit  Eroberungen, 
lebt  auf  Feindeskosten,  vermindert  hiedurch  die  eigenen  und  ent- 
reisst  die  Soldaten  dem  Müssiggang,  der  Quelle  der  Aufstände. 

VIII. 

Gegen  diese  immerwährende,  unmittelbare  Gefahr  giebt 
es  nur  einen  Schutz,  dass  man  ein  Corps  •)  alter  Regi- 
menter immer  auf  den  Beinen  hält,  Regimenter,  die  sich 
durch  mehrere  Treffen,  in  welchen  sie  sich  ausgezeichnet, 
einige  Erfahrung  gesammelt  haben. 

I.  Der  Zweck  Desjenigen,  der  einen  Krieg  führen  will, 
ist,  mit  dem  P^einde  zu  kämpfen  und  eine  Schlacht  zu  ge- 
winnen; diese  lässt  sich  aber  nicht  gewinnen,  noch  auch  ver- 
nünftiger Weise  wagen  [und  wer  wäre  unvernünftig  genug, 
es  zu  thun?  weder  Scipio,-)  noch  Sempronius,-*)  noch  Vegetius**) 

Jener  drang  in  zwei  Tagen  3000  Stadien  weit  vor  und  jagte  den  un- 
wissenden und  erschreckten  Gotarzes  davon  (Tac,  an.,  1.  i,  c.  3). 

Aus  diesen  Ursachen  bestrebte  sich  jeder  von  Beiden  möglichst  schnell 
zu  sein,  sowohl  um  zu  Hilfe  zu  kommen,  als  um  die  Gegner  zu  unterdrücken, 
damit  er  die  Gelegenheit  nicht  versäume  (Caes.,  bei.  civ.,  1.  3). 

')  Für  die  Sicherheit  eines  Reiches  giebt  es  kein  sichereres  Pfand,  als 
jederzeit  ein  kriegsbereites  Heer  im  Lager  zu  haben.  Sammle  ein  Heer, 
das  die  Feinde  fürchten,  das  im  Frieden  und  im  Kriege  unverdrossen  fleissig 
ist,  so  wird  dieser  Schrecken  die  Bürger  in  der  Treue,  sowie  die  alten 
Freundschaften  erhalten  und  neue  hinzufügen  (Barclay,  Argenide,  1.  4). 

In  plötzlichen  und  kriegerischen  Fällen  (Lipsius,  pol.,  1.  4). 

■*)  Als  aber  Scipio  das  dem  Luxus,  dem  Geize  und  der  Trägheit  er- 
gebene Heer  übernahm,  beschloss  er,  es  erst  zu  bessern,  ehe  er  sich  damit 
mit  dem  Feinde  in  eine  Schlacht  einlassen  würde  (Carol.  Sigon.). 

^)  Er  werde  feindliche  Gegenden  zu  Winter-Quartieren  wählen,  aber 
nicht  zu  früh  den  jungen  Soldaten  dem  höchst  wilden  Feinde  entgegen- 
stellen (Liv.,  1.  30,  de  Sempron.). 

*)  Du  sollst  nimmermehr  einen  Soldaten  in's  Gefecht  ziehen,  dessen 
Erfahrung  Du  nicht  kennst  (Veget.,  1.  3,  c.  26). 
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mit  neuen,')  undisciplinierten.  nicht  kriegsgewohnten  Truppen;^ 
ohne  die  letzteren  würde  man  sich  also  stets  um  das  aog^e-  | 
strebte  Ziel  betrogen  sehen]. 

2.  Ein  Heer  zu  disciplinieren,  erfordert  viel  Zeit,    es  an  1 
den  Krieg  zu  gewöhnen  noch  mehr.     Die  Kunst,  welche  die  ] 
Natur    nachahmt,    geht   stufenweise    vor,    nicht   sprungweise; 
doch  ist  nöthig,  dass  die  erste  Auswahl  gut  sei.  denn  schlechtes 
Material  wird  man  in  keine  gute  Form  bringen.  Aber  welcher 
Art    ist   heutzutage    die  Wahl?     Eine  klägliche^)    und    dieser 
erste  Fehler  in  der  Aushebung   pflanzt  sich  überallhin  fort.^) 
Es  ist  nöthig,    dass  der  Soldat  die  besten   (tactischen)  Lehrer 
in  seinen  Ucbungen  habe,  dass  er  viele  Gefechte  und  Kämpfe 
mitmache,  dies  desshalb,  weil  hierin  keine  Fertigkeit  zu  erlangen 
ist,  als  durch  fortgesetzte  Uebungen,  während  des  ganzen  Lebens ; 
er   muss    viele    blutige  Gelegenheiten,    viel    Schwieriges   und   , 
Langwieriges     überdauern.      Die    Römer    selbst,     früher 
grosse    Meister   in    der    Kriegskunst,    waren,    als   sie    in    der  i 
Folge      das     Waffenhandwerk      einige      Zeit      vernachlässig- 
ten,'')  nicht    im    Stande,    dem    Hannibal    zu    widerstehen   und 
konnten     erst     nach     vielen     Niederlagen      und      erlittenem 
Unglück  ihre  kriegerische  Tüchtigkeit  und  ihr  Glück  wieder 
herstellen;    was  würde  er  (Hannibal)    erst  gegen   eine  andere   . 
Nation    ausgerichtet    haben,    weniger   tapfer   als   die  Römer?  i 
Wenn  man  alle  diese  Dinge  wohl  überlegt,    so  schhesst  man  i 

')  Als  er  (Syphait)  die  alten,  römiachcn  Soldaten  sprechen  hörte,  be- 
merkte er  durch  den  Vergleich  mit  einer  so  wo  hl  ein  gerichteten  Disciplin, 
wie  viele  Dinge  ihm  noch  nicht  bekannt  seien  (Liv.,  I.  74). 

')  Es    kommen    da   Einige    zusammen,    die    sich   untereinander    nicht 
kennen.  Unwissende,  der  Auswurf  ihrer  Städte,  an  Räubereien,  nicht  aber  an   j 
den  Krieg  gewöhnt  (Lips.,  pol.,   1.  5,  c.  8,  ex  Liv.,  Curl,.  Egesip.). 

■')  Im  Anfange  wird    gefehlt,    der  Anfang  aber,    pflegt  man  zu  aa^en,    ' 
ist  die  Hälfte  des  Ganzen;  ein  kleiner,  anfangs  begangener  Fehler  pflanzt  sich 
demnach  in  die  anderen  Theile  fort  (Arist.,  1    2,  pol.,  c.  4V 

*)  Nach  dem  ersten  punischen  Krieg  hat  der  zwanzigjährige  Friede 
die  Romer.  die  sonst  überall  siegreich  gewesen,  in  Folge  von  Müssiggang 
und  Entwöhnung  dea  WafFenhand Werks  so  entnervt,  dass  sie  im  zweiten  | 
punischen  Kriege  dem  Hannibal  nicht  gewachsen  sein  konnten.  Nachdem 
sie  so  viele  Consuln,  so  viele  Feldherren  gehabt  und  so  viele  Schlachten  ver- 
loren, wurden  sie  endlich  wieder  siegreich,  als  sie  die  Kriegslinnst  wieder 
erlernt  hatten  (Vegel,,  1.  1,  c,   28). 
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daraus    mit   Nothwendigkeit    auf    folgenden    unumstösslichen 
Grundsatz : 

IX. 

Dass  es  nöthig  ist,  auf  kriegsgewohnte  ^)  Armeen  den 
grössten  Werth  zu  legen,  sie  niemals  herabkommen  zulassen 
in  ansehnlicher  Stärke  stets  bereit  zu  haben.  ,^ 

I.  Blühen  die  Waffen,  so  blühen  unter  ihrem  Schutze  auch 
Künste  und  Handel;  für  den  Staat  aber,  in  welchem  sie  in 
Verfall  kommen,  giebt  es  kein  Heil,^)  keine  Kraft, ^)  keine 
Ehre,"*)  keine  Bereitwilligkeit.'*)    Es  schmeichle  sich  Niemand, ^^ 

')  Der  Erfolg  selbst  rechtfertigt  Jene,  die  Dir  sagen,  dass  es  eine  ganz 
andere  Sache  sei,  einen  neu  angeworbenen  Soldaten  in  die  Schlachtordnung 
zu  stellen,  als  auserlesene  Mannschaft  und  solche,  die  ihre  Jahre  nicht  nach 
Tagen,  sondern  nach  den  erhaltenen  Belohnungen  berechnen;  und  bei  plötz- 
lich ausbrechendem  Kriege,  wenn  die  Cohorten  zu  ergänzen  sind  und  der 
Kriegsgürtel  aus  unerfahrenen,  unbrauchbaren  Leuten  gebildet  wird,  wirst 
Du  oft  nicht  wissen,  ob  Du  einen  Mann  oder  eine  Statue  ausrüstest  (Barcl.. 
Argen.,  1.  4). 

Welcher  Staat  ist  gegründet,  eingerichtet  und  erhalten  worden  ohne 
Waffen?  Diese  sichern  das  Reich,  halten  die  Justiz  aufrecht,  erhalten  die 
Vasallen  in  Gehorsam,  machen  den  Fürsten  lieben  und  fürchten,  vertheidigen 
die  Reichthümer,  sie  zwingen  die  Feinde  zur  Furcht  und  Ehrerbietung,  sie 
gründen  und  erhalten  den  Frieden  und  die  Republik,  bis  sie  sich  ohne  sie 
erhalten  kann  (Aytona,  disc.  mil.,  punto  2). 

^)  Man  bedarf  der  Waffen  gegen  Gewalt  und  ohne  Waffen  kann  nichts 
recht  geschehen;  unter  ihrem  Schutze  ist  auf  das  Heil  des  Vaterlandes  zu 
rechnen  oder  wir  müssen  Alle  zugrunde  gehen.    Dies  ist  klar  (Bush.). 

Alle  unsere  Bemühungen,  das  Öffentliche  Leben,  der  Fleiss  stehen 
unter  dem  Schutze  und  der  Bedeckung  der  kriegerischen  Tugend  (Cic,  orat. 
pro  Mur.);  es  giebt  keinen  sicheren  Besitz  der  Reichthümer,  wenn  er  durch 
die  W^affen  nicht  vertheidigt  wird  (Veget.,  1.  3,  c.  13). 

Welche  Sache  kann  leben  und  ruhig  gebraucht  werden  ohne  das 
Heer?  Das  Vaterland,  die  Freiheit,  die  Bürger,  ja  die  Könige  selbst  stehen 
unter  dem  Schutze  und  der  Bedeckung  der  kriegerischen  Tugend  (Lips.,  pol., 
1.  5»  c.  2). 

^)  Wo  es  keine  militärische  Macht  und  Vorsorge  giebt,  da  hat  der 
Staat  keine  Kräfte,  daher  wird  ein  solcher  Staat  leicht  umgestürzt  (Herodot, 
1.  2,  seth.  reg.,  Aegypt.). 

*)  Im  Frieden  Ruhm,  im  Kriege  Schutz  (Tac,  de  mor.  Germ.).  Im 
Kriege  sind  die  Waffen  nöthig,  im  Frieden  eine  Zier  (Cassiod.,  1.  7,  serm.  18). 

^)  Niemand  wagt  es.  Den  herauszufordern  oder  zu  beleidigen,  von 
dem  er  weiss,  dass  er  bereit  und  fertig  ist,  sich  zu  rächen  (Liv.,  1.  25). 
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wor  er  auch  sei  und  überrede  sich  nicht,  dass  er,  verhält 
er  sich  auch  selbst  ruhig,  darum  sein  Leben  ruhig  ge- 
niessen  werde,  denn  er  wird,  belästigt  er  auch  selbst  nicht, 
doch  belästigt')  werden.  Die  römische  Republik  dauerte  so 
lange  sie  mit  den  Carthagern  Krieg  führte.  Ein  grosses 
Reich-)  kann  sich  ohne  Waffen  nicht  halten,  ohne  Waffen 
wird  es,  wenn  es  nicht  selbst  stösst,  gestossen  und  wenn  es 
nach  aussen  nichts  zu  thun  hat,  so  giebt  es  im  Innern  zu 
thun.  Wcsshalb?  Weil  es  Naturgesetz  ist.  dass  keine  Sache 
unter  der  Sonne  unverändert  bleibt,^)  so  dass  sie  hinauf-  oder 
hinabsteigen,  wachsen  oder  schwinden  muss.  Auch  die  Sonne 
steht  nicht  stille  im  Weltall,  wenn  es  auch  so  scheint  und 
so  ist  auch  der  Staat,  in  dem  es,  von  aussen  gesehen,  ruhig' 
zu  sein  scheint,  im  Innern  jedoch  gährt.  Zwischen  den 
Gelehrten  besteht  die  Frage,  ob  es  in  der  auf-  und  absteigen- 
den Bewegung  eines  in  die  Höhe  geworfenen  und  dann  wieder 
herabfallenden  Steines  einen  Moment  der  Ruhe  giebt  odör 
nicht,  unter  den  Politikern  aber  ist  kein  Zweifel  darüber,  dass 
es  in  der  Nachbarschaft  der  Potentaten,')  der  Ehrgeizigen. 
der  Nebenbuhler  und  hauptsächlich  des  Türken,  von  welchem 
die  Rede    ist,    nur    eine    scheinbare  Ruhe   giebt, ä)   dass   man 

')  Es  ist  Sitte  der  Türken,  dass  sie  Jeden  desto  mehr  zu  misshandeln 
suchen,  je  mehr  sie  sich  ihm  überlegen  halten.  Indem  man  in  entgegen- 
geset;Bter  Weise  mit  ihnen  verfährt,  erhält  man  bessere  Bedingungen  (Bush  1. 

')  Die  grossen  Staaten,  die  Krieg  führen,  erhalten  sich,  diejenigea. 
welche  die  Oberherrschaft  errungen  haben,  verderben  lAriat.,  pol.,  1,  7,  c  14 *, 
Ohne  Gegner  schwindet  die  Tugend. 

^1  Es  bleibt  niemala  etwas  im  gleichen  Stande.  Sieh'  die  Sterne  und  den 
Himmel,  sieh'  den  Mond,  sieh'  die  anderen  Planeten,  ohne  Ruhe  und  Rast  bald 
hinauf-,  bald  hinabirren.  Bald  sieht  man  die  Sonne  im  Nebel,  bald  hell  und  klar 
undsoverharrtnichtsaufdieserErdein  seinem  Stande{Maechiavcili,  asinod'oro). 

')  Diese  Maxime  und  diesen  Grundsatz  stelle  ich  auf:  Dass  Derjenige. 
der  mit  seinen  Grenzen  zufrieden,  nur  auf  die  Erhaltung  seiner  Lage  bedacht 
ist,  aber  nichts  Fremdes  verlangt,  den  übelwollenden  Mensehen  weder  d«i» 
Willen,  noch  die  Macht  benehmen  kann,  zu  schaden  ("Nicol.  Belli,  pol.  franc, 
1615,  pag.  840). 

■■)  Zwischen  den  Mächtigen  und  Starken  wirst  Du  nur  eine  schein- 
bare  Ruhe  haben  (Tac,  de  mor    Germ.l. 

Ohne  Kräfte  ist  die  Majestät  wenig  sicher  (Liv.). 

Niemals,  so  lange  der  Wald  des  Menschengeschlechtes  nicht  ausgerodet 
ist,  werden  die  räuhcrischcn  Wölfe  fremder  Freiheit  fehlen  (Lips.,  1.  4,  c.  g). 
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unterdrücken  oder  unterdrückt  werden,  umkommen  oder  tödten 
muss.  Der  Glanz  jener  Waffen  aber  wird  verdunkelt,  die  nur 
bestrebt  sind,  den  Besitz  zu  erhalten,  nicht  auf  Eroberungen 
ausgehen;  es  geht  zuerst  der  Ruhm^)  und  mit  diesem  dann 
auch  die  Macht  verloren. 

2.  Die  ersten  Monarchen  der  Welt  haben  die  Richtig- 
keit dieses  Grundsatzes  durch  ihre  Thaten  bestätigt.  Schweden 
hat  in  jeder  Provinz  eine  gewisse  Anzahl  Häuser  und  Felder, 
wie  der  türkische  Timar,  zum  Unterhalte  der  Soldaten  be- 
stimmt. Diese  aber  sind  so  wohl  eingeübt,  dass  es  in  kurzer 
Zeit  ansehnliche  Kräfte  zur  See  und  zu  Lande  vereinigen 
kann,  auch  steht  in  diesem  Reiche  die  Miliz  in  so  hohem 
Ansehen,  deiss  die  hohen  Aemter  nach  Art  der  Römer  keinen 
Anderen  übertragen  werden,  als  Jenen,  die  sich  im  Kriege 
Verdienste  erworben  haben. 

In  gleicher  Weise  ist  Holland  immer  gerüstet.  England 
hat  immer  mächtige  Flotten  auf  dem  Meere.  Polen  hat  eine 
gute  Organisation  um  gut  100.000  Pferde,  im  Nothfalle  auch 
mehr  aufzubringen;  aber  die  zügellose  Ungebundenheit  in 
diesem  Königreiche  hebt  diesen  Vortheil  grossentheils  auf 
und  ist  von  schlechtem  Einflüsse  auf  die  Durchführung. 
PVankreich  nöthigt  nicht  minder  alle  seine  Krön- Vasallen,  die 
direct  und  unmittelbar  vom  Könige  abhängen  und  ihre 
Unter -Vasallen,  mit  Waffen  und"  Pferden  versehen,  im 
Kriege  zu  dienen,  jedes  Mal  wenn  sie  berufen  werden  mit 
Bezug  auf  ihre  Lehensgüter.  Der  Befehl,  der  bezüglich  dieser 
Kriegsleistung  an  die  Ersteren  ergeht,  heisst  »ban«,  jener  be- 
bezüglich der  Letzteren  »arriere-ban«.  Hiezu  kommen  noch 
die  besoldeten  Regimenter  der  Provinzen  Picardie,  Normandie, 


')  Frankreichs  Ruhm  erblasste  schon,  als  seine  Waffen  ergriffen  wurden, 
um  seinen  Theil  zu  halten,  nicht  Anderer  Theile  zu  nehmen.  Zuerst  Ver- 
lust des  Ruhmes,  dann  der  Macht,  da  die  Fremden  Den  gering  schätzen, 
der  kaum  das  Seinige  hält  (Buss.,  1.  5,  c.  8). 

Desshalb  war  Rom  das  Seminar  der  besten  Feldherren  und  Krieger, 
weil  seine  Bürger  sich  der  kriegerischen  Tugend  weihten.  Man  hielt  es  für 
billig,  dass  Diejenigen  im  Vaterlande  an  höchster  Stelle  herrschten,  welche  die 
grössten  Gefahren  ertrugen  und  glaubte,  dass  die  Stadt  gut  von  Denjenigen 
zu  regieren  sei,  mit  deren  Blute  sie  vertheidigt  werde  (Contzen,  pol., 
1.   IG,  c.   14). 


^ÖZ  Montecuccüli; 

Chami)agnc,  Mavarre,  dann  Piemont,  dann  das  Regiment  der 
Schweizer-Garden,  welche  Truppen  zusammen  eine  gewaltige 
Armee  ausmachen,  sowohl  wegen  ihrer  Zahl,  als  auch,  weil 
der  französische  Adel  von  Natur  und  nach  seiner  Neigung 
sehr  kriegerisch  und  auch  aus  Nothwendigkeit:  sehr  bestrebt 
ist,  sein  Glück  zu  machen,  weil  nur  die  Erstgeborenen 
die  väterliche  Erbschaft  antreten,  die  jüngeren  Brüder  also 
anderwärts  ihr  Glück  suclien  müssen.  Spanien  bedrohte 
die  ganze  Well  mit  seinen  Heeren,  seine  Grösse  erlangte 
durch  diese  Heere  ihren  höchsten  Gipfel.  Als  aber  im  Laufe 
der  Zeit  die  Hochachtung')  vor  ihren  Waffen  und  die  Be- 
lohnungen abnahmen  und  die  sonst  für  kriegerisches  Verdienst 
bestimmten  Belohnungen  ■')  zu  Gunsten  anderer  Berufsarten  in 
Wegfall  kamen,  da  sah  man  nach  und  nach  die  Grösse  der 
Monarchie  verfallen  und  lässt  sich  diese  Grosse  nur  herstellen, 
wenn  man  den  Waffen  wieder  zu  ihrem  Ansehen  verhilft. 


Es  ist  mir  nicht  unbekannt,  dass  es  in  den  kaiser- 
lichen Erbländern  einen  zahlreichen  Adel  giebt,  auf  welchem 
nach  alten  Einrichtungen  die  Vertheidigung  des  Vaterlandes 
beruht  und  dass  auch  eine  Miliz  in  den  Provinzen  unter  dem 
I-andes-Obristen  besteht.  Da  aber  der  Geist,  die  Anlage,  die 
Üebung  und  die  Disciplin  einigermassen  fehlen  oder  doch  gar 
kein  Verlass  darauf  ist,  ausserdem  aber  viele  I-ehensgüter  von 
Lehen.smännem,  die  sonst  zu  persönlichem  Kriegsdienste  ver- 
pflichtet waren,  seit  einigen  Jahren  entweder  durch  Kauf  oder 
durch  Legale  oder  Verfall  in  den  Besitz  der  Geistlichen  oder 
des  Fiscus  gelangten,  die  nun  an  Stelle  jener  tapferen  Edlen 
l.andleute   zu     Erben    einsetzten,     geht    diese   Institution    all- 

)  Die  kriegerische  Achtung  ist  die  Basis  von  Allein,  waa  allein  den 
Fürsten  betrifft.  Man  hat  nie  eine  Monarchie  gesellen,  Hie  nicht  bestanden 
hätte,  so  lange  das  Ansehen  der  Waflen  in  ihr  dauerte  (.Aytona,  p.  t|. 

')  Durch  die  Nachlässigkeit  früherer  Zeiten  ist  ihre  Kra(t  gebrochen 
worden,  da  der  Ehrgeiz  der  wahren  Tugend  die  Belohnungen  vorweg  nahm, 
die  sonst  dem  wahren  Verdienste  zukamen  und  die  Kriegsleute  durch  Gunst 
statt  für  ihre  Leistungen  befordert  wurden  (Vcget,  1.  2,  c.  3). 
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mählig  zugrunde.  Den  Adel  betreffend,  sah  man  im 
Jahre  1647  ^^^  Kaiser  Ferdinand  IDÜ.  sich  in  höchsteigener 
Person  nur  mit  einem  ganz  kleinen  Gefolge  von  Edlen 
zum  Entsätze  nach  Eger  in  Böhmen  begeben.  Was  aber 
das  in  Verwirrung  zusammengeraffte  Provinzialvolk  betrifft, 
wer  weiss  es  nicht,  dass  es  bei  dem  geringsten  widrigen 
Zufall  auseinander  läuft?  Dass  wenn  Einem  oder  dem  Anderen 
von  den  Leuten  zufallig  ein  Haus  abgebrannt  wird 
oder  ein  Dorf  geplündert,  Alles  da  vonflieht*)  oder  sich  auf- 
löst und  sich  dann  dem  Diebstahl  2)  ergiebt?  Man  griff  also 
auf  Soldtruppen  zurück,  die  aber  wenig  gut  sind,  weil  sie 
tumultuarisch  zusammengerafft  sind  und  das  erfuhr  man  nur 
allzusehr  mit  dem  Volk,  das  im  letzten  Kriege  mit  vielem 
Gel  de  und  wenig  Nutzen  von  den  Staaten  aufgebracht  wurde 
und  doch  unaufhörlich  nöthig  ist,  weil  die  Gefahr  vor  den 
Türken  eine  immer  unmittelbar  bevorstehende  ist.  Warum 
sollte  man  sich  also  nicht  entschliessen,  Anstalt  zu  treffen, 
um  immer  auserlesenes  tapferes,  altes  und  erprobtes  Kriegs- 
volk zu  besitzen? 


XL 

Gegen  die  Errichtung  eines  stehenden  Heeres  könnte 
man  aber  einwenden: 

I.  Die  unerträgliche  Belastung  des  Landes  oder  des 
Aerars;  darauf  ist  zu  entgegnen: 

')  Kaum  hatte  man  den  Rauch  gesehen,  dann  das  Geschrei  der  Er- 
schreckten gehört,  als  schon  die  fliehenden  Greise  und  Kinder  Tumult  im 
Lager  erzeugten.  So  rannte  Jeder  ohne  Ueberlegung,  ohne  Befehl  für  sich 
davon,  um  das  Seinige  zu  schützen  und  in  einem  Augenblicke  war  das  Lager 
verlassen  (Liv.,  1.  35). 

-)  Den  anderen  Unterthanen  sollte  man  nicht  gestatten,  Waffen  zu 
tragen,  damit  nicht  Handwerker  und  Arbeiter  zu  Dieben  werden,  wie  sie  es 
thun,  wenn  sie  den  Pflug  oder  die  Werkstatt  verlassen,  ohne  im  Wafifen- 
handwerk  erfahren  zu  sein  und  wenn  man  gegen  den  Feind  marschieren 
muss,  verlassen  sie  die  Fahne  oder  fliehen  beim  ersten  Angriff",  dabei  die 
ganze  Armee  in  Unordnung  setzend  (Bodin.,  rep.,  1.  5,  c.  5). 

Die  Handwerker  und  Arbeiter  sind  das  zum  Soldaten  untauglichste 
Geschlecht  (Liv.,  1.  8). 


^6^  Monlecuccoli: 

a)  Dass  die  Reiche  des  durchlauchtigsten  Erzhatises  an  i 
Güte,  Fruchtbarkeit  und  Ausdehnung  nicht  geringer  sind,  als 
andere  linder,  welche  diese  Last  tragen. 

fi)  Dass  es  der  Name  des  stehenden  Heeres,  nicht  die  Sache 
selbst  ist,  vor  welcher  man  zurückschreckt,  dass  es  ein  Ge- 
spenst ist.  das  nur  dem  Scheine  nach  sclirecklich  ist,')  da  ja 
seit  unvordenklicher  Zeit  ununterbrochen  die  mächtigsten 
Heere  aufgestellt,  erhalten  und  wenn  .sie  durch  Ent- 
lassungen und  Beurlaubungen  vermindert  wurden,  es  alle 
Augenblicke  nöthig  war,  sie  mit  vielen  Kosten  imd  wenig 
Nutzen  wieder  zu  ergänzen!  Wann  gab  es  jemals  ruhige 
Zeiten? 

Die  vergangenen  Jahrhunderte  hatten  die  Türkenkriege 
bis  1606,  da  der  Waffenstillstand  geschlossen  wurde;  es  folg- 
ten die  bürgerlichen  Unruhen  und  die  Anschläge  König 
Heinrich  IV.  von  Frankreich,  die  im  Jahre  1610  ihren  Anfang 
nehmen  sollten.  Darauf  kam  im  Jahre  1618  der  Krieg  io 
Böhmen  und  im  Reiche,  der  bis  1648  dauerte  und  aufweichen 
der  Friede  eigentlich  nicht  früher  als   1650  Thalsache  wurde. 

Kurze  Zeit  darauf  war  es,  im  Jahre  1655,  abermals 
nuthig,  wegen  des  Staates  Mailand  zu  rüsten.  Hierauf  folgten 
vom  Jahre  1657  bis  1060  die  Unruhen  in  Polen  und  Däne- 
mark, dann  der  Türkenkrieg  von  1661  bis  1604,  dann  die 
Invasion  in  Flandern  1667,  endlich  der  Aufruhr  in  Ungarn 
1670;  wann  waren  da  die  ruhigen  Jahre?^)  Im  Jahre  1650 
entliess  man  einen  Theil  des  kaiserlichen  Heeres,  1055  schritt 
man  zu  neuen  Aushebungen;  1660  entliess  man,  1661  hob  man 
wieder  aus;  1 D62  entliess  man,  1 663  recrutierte  man  von  Neuem ; 
1665  entliess  man,  1667  bewirkte  man  neue  Aushebungen; 
1668  entliess  man,  1670  recrutierte  man.  Also  wo  gab  es  da 
eineErspamiss?  Wenn  man  die  Kosten  der  Entlassungen,  der 
neuen  Aushebungen,  der  Recruten,  der  Märsche  und  Durch- 
züge  berechnet,    so    wird    man   finden,    dass   dies  Alles   weit 

')  Es  ist  nicht  das  Uebel,  sondern  die  Furcht  vor  dem  Uebel,  welche 
uns  quäh;  das  Uebel  ist  gerade  ho  fürchterlich,  bIs  der  menschliche  Sinn 
es  sieh  ausmalt  (F.  Testi), 

'')  Kein  grosses  Staatswesen  kann  lange  der  Ruhe  gcniessen  (Liv., 
1.  30,  c.  44). 
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höher  zu  stehen  kommt,  als   ein   wohlorganisiertes  stehendes 
Heer  zu  stehen  käme. 

c)  Die  Beunruhigung*)  des  Gemüths  darüber,  dass  man 
immef  überrascht  und  ohne  Kampf  schmählich  zugrunde 
gerichtet  werden  kann,  verdient  doch,  dass  man  sich  von  ihr 
um  den  Preis  eines  bedeutenden  Aufwandes  loskaufe.  Wäre 
es  denn  eine  so  grosse  Sache,  in  allen  Ländern  (des  Kaisers) 
einmal  für  immer  aus  jedem  Dorfe  ein  Haus,  einen  Garten  oder 
ein  Grundstück  zur  Erhaltung  einer  Anzahl  Soldaten  abzusondern, 
die  eingeübt  und  discipliniert  ein  stehendes  Heer  bilden  würden, 
ohne  dass  man  genöthigt  wäre,  immer  auf  neue  Quartiere  zu 
denken  und  diese  zuzuweisen?  Oder  wäre  es  eine  unerträgliche 
Last,  wenn  man  je  10  Häusern*^)  die  Erhaltung  eines  Soldaten  auf- 
erlegte, dem  sie,  ist  er  gegenwärtig,  den  Lebensunterhalt 
(Verpflegung)  und  die  Kleidung,  ist  er  abwesend,  ein  Aequi- 
valent  in  Geld  zu  liefern  hätten?  Augustus  stellte  dem  Senate 
vor,  dass  es  nöthig  sei,  für  den  Sold  der  Miliz  eine  beständige 
Steuer  einzuführen  und  ordnete  an,  dass  der  zwanzigste  Theil 
aller  Erbschaften  und  Legate  dem  Militär-Aerar  zugute  kommen 
solle,  welches  übrigens  auch  mit  vielen  anderen  zufalligen 
Staatseinnahmen,  wie  Entschädigungen,  Strafgeldern,  Confis- 
cationen,  verfallenen  Gütern,  Nachlässen  ausgestorbener  Familien 
und  anderen  ähnlichen  geschehen  könnte. 

Man  könnte  überdies  manche  gewöhnliche  Auslagen 
mindern  und  überflüssige  den  nothwendigen,  kriegerischen 
nachsetzen.  Wohl  müsste  man  mit  reinen  und  unschuldigen 
Händen  die  Finanzen  verwalten,  das  Verbrechen  der  Ver- 
untreuung von  Cassageldern  mit  Verlust  des  Lebens  strafen,  die 

')  Man  muss  fürchten  oder  fürchten  machen  (Sallust.). 

*)  Im  Jahre  1658  zählte  man  in  Nieder-Oesterreich  56.162  Häuser; 
rechnet  man  also  auf  je  10  Häuser  einen  Soldaten  zum  Unterhalt,  so  würde 

das  ausmachen  die  Summe  von 5.616  Soldaten, 

in  Ober-Oesterreich  die  Hälfte 2.808         » 

in  Steyermark,  Kärnthen,  Krain,  wie  in  den  beiden  Oesterreich     8.424         > 
Böhmen,  Schlesien,  Mähren,  wie  den  drei-^')  Oesterreich     .  16.848         » 

Summe     .     .  33.696  Soldaten. 
'■'•')    Montecuccoli    meint    hier    jedenfalls    Nieder-,    Ober-    und    Inner- 
Oesterreich. 

Montecuccoli.  II.  3^ 


t(,(j  Montccuccoli: 

Schuldigen  durch  harte  Strafen  und  Confiscationen  erschrecken.-^ 
den  Ivriegsschatz  von  anderen  Fonds  wohl  trennen. 

(/}  Die  Verwüstung  und  die  Beute,  die  der  Feind  machen 
kann,  dem  man  nicht  bereit  ist,  Widersland  zu  leisten,,  bringt 
viel  grösseren  Schaden,')  als  der  Aufwand,  den  ein  stehendes 
Heer  verursacht.  Dann  klagt  man  endlich,  wenn  man  den 
Erfolg  des  Uebels  sieht,  das  man  doch  rechtzeitig  hätte  ver- 
meiden können,  wie  eine  Feuersbrunst,  die  man  mit  den 
ersten  Funken,  ihren  Ursachen,  erstickt  —  dann  aber  lachen  , 
die  Weisen  über  dieses  Klagen.-) 

2.  Man  könnte  auch  die  Gefahren  einwenden,  welche 
für  die  Freiheit  und  die  Privilegien  der  Staaten  hervorgehen, 
die  jetzt  von  Jahr  zu  Jahr  den  Unterhalt  der  Soldateska 
bewilligen;  darauf  ist  nun  zu  erwidern: 

(?)  Dass  den  Privilegien  kein  Eintrag  geschieht,  indem 
ja  die  Stände  nur  das  und  nicht  mehr,  ein  und  für  alle  Male 
bestimmen  und  bewilligen,  was  sie  sonst  auf  mehrere  Male, 
getrennt  votierton. 

i)  Die  Privilegien  werden  zum  Vortheil,-')  nicht  zum 
Nachtheil  des  Privilegierten  gegeben  und  bewilligt,  in  der 
Errichtung  eines  stehenden  Heeres  zurückbleiben  ist  aber  ein 

')  Was  der  Geiz  zu  erhalten  und  zu  ersparen  trachtet,  das  nimmt 
der  Feind  mit  Gewalt  weg  (Polyb-,  1.  5). 

Wer  in  Folge  übertriebenen  Verlangens  nach  Kühe  unthätig  ist,  der 
beraubt  aich  endlich  seiner  Ruhe  (Thukid,,  1.  i,  in  orat.,  Corinth.,  ad  sociob). 

Aber  es  ist  auf  die  Kosten  Rücksicht  zu  nehmen,  denn  ea  ist  schwierig, 
so  viele  Centurionen,  so  viele  Soldaten  durch  Anderer  Arbeit  leben  zu  machen; 
freilich  fürchten  wir  aus  besonderer  Rücksicht  (für  ihn),  der  Feind  möchte, 
wenn  er  zu  wüthen  beginnt,  keine  vollen  und  reichen  Häuser  finden.  Er- 
innern wir  uns  an  die  Verheerungen,  Räubereien,  den  Untergang  der  Ge- 
genden durch  Feuer,  wie  die  Wuth  in  wenig  Monaten  das  aufzehrt,  was 
viele  Jahre  verdient  haben  (Arg.,  I,  4). 

-)  Als  den  Carthaginiensern  die  erste  Geldzahlung  schwer  fiel,  Traurig- 
keit und  Wehklagen  in  der  Curie  herrschten,  wollen  sie  Hannibal  lachend 
gesehen  haben  und  snll  dieser,  als  Hasdrubal  ihm  sein  Lachen  bei  der  all- 
gemeinen Traurigkeit  verwies,  da  er  ja  selbst  die  Ursache  der  Traurigkeit 
sei,  gesagt  haben:  >Es  hätte  sich  damals  zu  wehklagen  geziemt,  als  man 
uns  die  Waffen  nahm,  die  Zahl  unserer  Schiffe  begrenzte  und  uns  verbot, 
auswärtige  Kriege  zu  führen,  denn  an  dieser  Wunde  sterben  wir«.  Cl-i*-, 
1.  30.  c.  44). 

*)  Im  Aufbau,  nicht  in  der  Zerstörung  (St.  Paul.). 
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schädliches  Privilegium,  also  nicht  zu  wünschen,  sondern  zu 
vernichten,  nicht  anders,  als  mit  dem  Aufhören  des  Zweckes 
eines  GesetHes  auch  das  Gesetz  selbst  aufliört.  Und  man  sage 
mir  gefälligst,  ob  es  ein  anderes  Mittel  g^iebt,  den  Staat  zu 
erhalten?  Giebt  es  einen  Theil  Europa's.  der  mehr  als  dieser 
dem  Kriege  ausgesetzt  wäre?') 

Kann  man  sich  seit  Menschengedenken  erinnern,  jemals 
einen  wirklichen,  keinen  trügerischen  oder  verdächtigen  Frieden 
gehabt  zu  haben? 

3.  Es  sind  Aufstände  der  Soldaten  zu  befürchten. 

a)  Es  giebt  viele  Mittel  gegen  ein  solches  widriges  Er- 
eigniss.  Die  Politiker  schreiben  dafür  verschiedene  Regeln 
vor  und  die  immer  gerüsteten  Grenzmächte  geben  davon 
lebende  Beispiele.-') 

/>)  Endlich  muss  man  von  zwei  Uebeln  das  kleinere 
wählen,^  denn  es  findet  sich  in  keiner  Sache,  nicht  einmal  in 
den    Elementen,  Alles   ganz   rein,*)    unverfälscht   und   sicher, 

')  Diese  drei  Stände  sind  in  allen  Königreichen  und  Republiken  wohl 
geordnet,  d.  h.  der  geistliche  Stand,  der  Mililärstand,  dann  das  kleine  Volk 
der  Schulleute,  Kaufleutc,  Handwerker  und  Arbeiter  {Bod.,    de  rep.,  1.  6). 

Nothwendige  Dienste  sind  der  Gottesdienst,  der  Kriegsdienst,  der 
Dienst  bei  den  öffentlichen  Einnahmen  und  Ausgaben  (Arist ,  pol.,  1,  6,  c.  8). 

Die  Hauptrollen  im  Saale  spielen  die,  welche  Waffen  führen  und  im 
Rathe  sitzen  (Arist.,  pol..  I,  7,  c.  14). 

Diejenigen,  die  in  einem  Gemeinwesen  zusammen  leben,  müssen 
Waffen  führen,  durch  welche  und  durch  die  Obrigkeiten  die  Ungehorsamen 
im  Zaume  gehalten  und  äussere  Gewaltanwendungen  abgehalten  werden 
(Arist.,  pol.,  1,  S,  c,  8). 

Nachdem  man  Fremden  und  Einheimischen  den  Glauben  beigebracht. 
dass  Niemand  ungestraft  angreifen  und  den  Frieden  stören  könne  (Oasaend,, 
phil.  mor,). 

-)  Die  Hälfte  der  Truppen  soll  immer  den  König  begleiten,  damit  der 
Soldat  sechs  Monate  zu  Hause,  den  Rest  des  Jahres  im  Lager  zubringe; 
denn  so  werden  die  getrennten  Hälften  keine  genügenden  Kräfte  haben. 
einen  mächtigen  Aufstand  zu  erregen,  noch  diejenigen,  weiche  aus  dem 
Dienste  treten,  einen  langen,  überflüssigen  Urlaub  zu  Hause  haben.  Auch 
sollen  sie  angeregt  werden  (dafür  zu  sorgen),  dass  sie  während  der  Müsse 
keine  schlechteren  Soldaten  werden. 

')  Man  muss  die  Gefahr  der  Gefahr  zu  Hilfe  rufen  und  sich  ein  Uebel 
durch  das  andere  vom  Halse  schaffen  (Balz.,  Ariatipp.t. 

')  Die  Bienen  stechen  nur,  wo  es  süss  ist,  da  wirst  Du  aber  aucli 
Saueres  finden  tl'etron.,  pag,  22). 


^68  Wontccuecoli; 

aber  die  Weisheit  besteht  darin,  die  Eigenschaften  der  widrig-en 
Umstände  zu  kennen  und  den  traurigen  Mangel  als  gut  zu 
nehmen.') 


XII. 

Die  Recrutierungen  tnüsscn  also  ununterbrochen  ge- 
schehen,') entweder  von  Knechten  der  Soldaten  oder  von 
Freiwilligen-')  des  eigenen  Landes  oder  anderer  Länder,  oder 
von  feindlichen  Gefangenen,')  die  Christen  sind,  wie  die 
Albanesen,  Bosnier,  Kaizen  und  Aehnliche,  oder  in  den  er- 
oberten*) Provinzen,  wie  Schweden  im  Jahre  1658  in  Däne- 
mark that,  oder  aus  irgend  einer  Militär-Erziehungsanstalt. 

I.  Das  Heer  schmilzt  ununterbrochen,  wie  der  Schnee 
in  der  Sonne. 

a)  Der  Soldat  stirbt  natürlichen  oder  gewaltsamen  Todes; 
der  Feind,  die  Bauern,  die  Krankheiten,  der  Hunger,  die 
Hitze,  die  Kälte,  raffen  Viele  dahin;  er  wird  untauglich*) 
durch  die  Wunden,  die  Gebrechen  des  Alters;  er  wird  auch 
von  der  Feld-Armee  genommen  und  zu  den  Besatzungen  der 
fe.sten  Plätze  und  der   eroberten  Provinzen   bestimmt.    Daher 


I 
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')  Marcus  Calo,  der  Utica  vorstand,  wollte  selbsl  taglich  Vergnügungen 
haben,  gestattete  sie  aber  nicht  im  Lager  |,Caea.,  bei.  afric). 

Wenn  nicht  fast  jeden  Monat  an  Stelle  der  Gestorbenen  ein  Haufe 
junger  Leute  tritt,  würde  daa  stärkate  Heer  erschöpft  (VegeL,  l.  3,  c.  3). 

-)  Alexander  sandte  den  Augustus  nach  Makedonien,  neue  Soldaten 
aufzutreiben  iCurt,,  1,  4,  c,  6). 

Der  Gebrauch  der  Esgtiizaros  ist  ein  sehr  guter.  Dass  jede  Compagnic 
rwei  Capitaine  hat,  von  welchen  sich  Einer  bei  der  Cotnpagnie  und  der  andere 
In  der  Provinz  befindet,  um  Leute  zusammenzubringen  und  zuzusenden. 
wobei  die  Capitaine  jedes  Jahr  einander  ablösen  (Ayt..  p,  5). 

')  Wie  die  3000  Griechen,  die  im  Solde  der  Perser  kämpften  (Curt, 
1.  4,  c.  5>  und  wie  es  in  den  letzten  deutschen  Kriegen  gebräuchlich  war. 

')  Um  die  t^eschwächten  Truppen  herzustellen,  legte  er  den  Städten 
die  Stellung  von  100  Soldaten  auf  (Caes..  bei,  gall.,  I.  7). 

*)  Es  fand  zur  Ergänzung  der  Legionen  eine  Aushebung  in  lllyrien 
statt,  bei  welcher  man  die  durch  Alter  und  Krankheit  untüchtig  Gewordenen 
ihres  Eides  entband  (Tac,  an.,  1.  16,  c  13I, 

')  Auch  in  den  glücklichen  Schlachten  gieng  viel  Volk  zugrunde, 
und  konnte  man  sich  auf  den  Soldaten  der  besiegten  Volker  weniger,  als 
auf  den  eigenen  verlassen  (Curt,  1.  4,  c.  6). 
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bedürfen  selbst  die  siegreichen  Heere  der  Ergänzungen,^)  wie 
man  aus  der  Erfahrung  weiss,  auch  von  den  Heeren  Alexander 's,-) 
Hannibal's  und  Caesar's  liest. 

b)  Man  sollte  in  jeder  Provinz  eine  Militär-Bildungs- 
anstalt gründen  (ähnlich  wie  die  Janitscharen  des  Serails),  wo 
die  Waisen,  die  Bastarde,  die  Bettler  und  die  Armen,  die  in 
den  Spitälern  verpflegt  werden,  für  den  Krieg  unterrichtet 
würden. 

Die  Gründung  solcher  Schulen  würde  vielleicht  dem 
Eifer  der  Gründer  zu  höherem  Verdienste  gereichen  und  der 
christlichen  Religion  förderlicher  sein,  als  die  neuen  Klöster 
und  überflüssigen  Gymnasien. 

c)  Um  die  Compagnien  stets  complet  und  vollzählig  zu  er- 
halten, lässt  man  sie  alle  zwei  bis  drei  Monate  die  Musterung 
passieren  und  bestraft  die  Capitaine  mit  grösster  Strenge, 
welche  durch  schwindelhafte  Listen  und  Hintergehung  des 
Aerars  den  ganzen  Krieg  in  Gefahr  setzen,  da  dann  der 
General  auf  Mannschaft,  die  er  zu  haben  glaubt,  aber  nicht 
hat,  falsche  Massregeln  ergreift  und  verfehlte  Dispositionen 
baut.  Gustav  Adolph,  König  von  Schweden,  gestattete  den 
Capitainen  einige  »blinde«  oder  »todte  Plätze«  in  der  Weise, 


')  Die  Ergänzung  an  neuen  Soldaten  eilte  aus   Cilicien  herbei  (Curt. 
1.  6,  c.  5). 

Der  in  die  Ergänzung  eingetheilte  Soldat  (Curt.,  1.  6,  c.  6). 

Memnon  hatte  aus  Thracien  zur  Ergänzung  6000  Reiter  und  7000 
Mann  zu  Fuss  herbeigeführt  (Curt.,  1.  9,  c.  3). 

Den  Antipater  rief  er  mit  einer  Verstärkung  junger  Makedonier  an 
des  Craterus  (Krateros)  Stelle  herbei  (Curt,  l.  10,  c.  4). 

Den  Verlust  des  Heeres  zu  ersetzen,  wetteiferten  Gallien,  Spanien, 
und  Italien  (Tac,  an.,  1.  i,  c.  71). 

-)  Als  Bote  des  Sieges  bei  Cannae  war  Mago  nach  Carthago  ge- 
kommen. Dieser  schilderte  die  Thaten  seines  Bruders  in  Italien,  dass  er 
sechs  Feldherren  mit  sechs  Consular-Heeren  in  der  Schlacht  besiegt,  über 
200.000  Mann  zu  Boden  gestreckt,  über  50.000  Mann  gefangen  genommen 
habe.  Für  so  grosse  und  so  viele  Siege  sei  den  unsterblichen  Göttern  ein 
Dankopfer  zu  bringen.  Der  Haupttheil  seiner  Rede  war,  dass,  je  mehr 
Hoffnung  man  habe,  den  Krieg  bald  zu  beenden,  Hannibal  umso  mehr  mit 
aller  Macht  zu  Hilfe  zu  kommen  sei;  man  müsse  daher  Verstärkungen 
und  den  so  wohlverdienten  Soldaten  Geld  und  Getreide  zur  Belohnung 
senden  (Liv.,  l.  23,  c.  11,  12). 
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dass  auf  je  lo  Mann,  welche  die  Musterung  passierten,  Einer 
mehr,  d.h.  ii  Mann  bezahlt  wurden,  mit  der  Verpflichtung- 
jedoch,  dass  der  Capitain  dafür  die  Compagnie  auf  seine 
Kosten  immer  vollzählig  erhalte. 

Im  kaiserlichen  Heere  gab  man  in  Kriegszeiten  den 
Hauptleuten  oder  Obristen  das  Tractamcnt  der  vollständigen 
Corapagnien  in  den  Quartieren,  unter  der  Bedingung,  dass  sie 
dalur  die  Compagnien  vollständig  in's  Feld  brächten.  Derselbe 
Vorgang  wird  auch  in  Frankreich  beobachtet, 

2.  Was  die  Reraonten  betrifft; 

a)  In  Spanien  erhalten  die  Soldaten  die  Pferde  durch 
Abschneiden  eines  Ohres  gekennzeichnet,  um  sie  2U  unter- 
scheiden; zum  Beweise,  dass  ein  solches  umgestanden,  muss 
der  Soldat  das  zweite  Ohr,  die  Kopfhaut  und  die  Bestätigung 
des  Capitains  dem  Commissariats-Amt  vorweisen. 

b)  Im  kaiserlichen  Dienste  hat  man  in  gleicher  Weise 
manchmal  den  Soldaten  Remontenpferdc  ausgetheilt.  Da  aber 
in  solchem  Falle  der  Officier  keine  so  genaue  Inspection  über 
eine  gleichsam  nicht  ihm  gehörige  Sache  hat,  laufen  für  den 
Landesherm  in  Folge  der  Betrügereien  der  Soldaten  bedeutende 
Kosten  auf,  da  Erstere  entweder  die  Pferde  verkaufen,  oder 
sie.  sei  es  in  Folge  geringer  Sorge  für  sie,  oder  auch  ab- 
sichtlich, um  unberitten  zu  werden  und  keinen  Dienst  thun 
zu  müssen,  zugrunde  gehen  lassen. 

c)  Es  ist  daher  erweislich  angezeigter  für  den  Dienst 
und  nützlicher,  den  Obristen  eine  gewisse  Geldsumme  zu 
geben  und  sie  zu  nöthigen,  selbst  zu  remontieren,  weil  sie 
die  Pferde  zu  billigerem  Preise  kaufen  mögen  als  die  Com- 
missäre  und  sie  dann  sich  mehr  bemühen,  sie  in  gutem  Stande 
zu  erhalten,  als  wenn  sie  gar  kein  Interesse  dabei  hätten. 

xm. 

Der  Türke  führt  als  Vertheidigungsw  äffen  Panzer- 
hemden, gefütterte  Wämser,  eiserne,  bis  zum  Ellbogen  reichende 
Handschuhe,  Sturm-  oder  Pikelhauben,  grosse  oder  kleine 
Schilde. 

I .  Der  Türke  trägt  keine  Cürasse  mit  Brust-  und  Rücken- 
stück, weder  zu  Fuss,  noch  zu  Pferde,  so  dass.  da  ihm  schwere 
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Waffen  fehlen,  er  äusserst  beweglich  ist,  sei  es,  weil  sein 
Pferd  sehr  schnell  ist,  sei  es,  weil  seine  Rüstung  und  sein 
Sattel,  sowie  die  Hufeisen  selbst,  die,  flach  und  dünn,  sehr 
leicht  sind.  Er  ist  daher  äusserst  geeignet,  vorne  und  hinten 
herumzustreifen,  sich  in  Flanke  und  Rücken  des  Feindes 
zu  bewegen,  hie  und  da  vorzustossen,  sich  zurückzuziehen, 
dem  Feinde  Hinterhalte  zu  legen;  er  kann  aber  dem  Stosse 
einer  angemessen  starken,  gut  geschlossenen  und  schwer 
bewaffneten  Escadron  festen  Fusses  nicht  widerstehen. 

Die  Kampfweise  der  Tataren,  Walachen  und  Moldauer 
ist  genau  beschrieben  von  Livius  bei  den  Numidiem,^)  von 
Caesar  bei  den  Soldaten  des  Ambiorix,^)  von  Tacitus  bei  jenen 
des  Tiridates.  Sie  tragen  gar  keine  Schutzwaffen,  haben  Sättel 
ohne  Steigbügel  und  Sattelbogen,  den  Säbel,  den  Bogen, 
einen  Feuerballen  an  der  Spitze  des  Pfeils,  kämpfen  fliehend, 
sind  immer  in  Bewegung  und  führen  zwei  oder  drei  Pferde 
an  der  Hand,  um  ein  frisches  Pferd  besteigen  zu  können, 
wenn  das  frühere  ermüdet  ist. 

XIV. 

Der  Türke  hat  als  Angriffswaffe  für  den  Nahkampf 
Lanzen  mit  kleinen  Fähnchen,  Säbel  oder  Pallasche,  oder 
lange  Degen  (Stecher),  eiserne  Keulen,  Hämmer  oder  Streit- 
äxte am  Gürtel  befestigt. 

Aus  der  Ferne  bedient  er  sich  der  Pfeile,  Wurfspiesse, 
Kanonen,  der  Musketen  und  der  Pistolen. 

I .  Dem  Türken  fehlt  die  Pike,  die  Königin  der  Waffen 
zu  Fuss,  ohne  welche  eine    von    einer    Abtheilung  Cavallerie 


')  Auf  den  ersten  Anblick  scheint  Nichts  verächtlicher,  als  die 
Numidier.  Die  Pferde  sind  klein  und  schlank,  der  Reiter  ohne  Sattel  und 
unbewaffnet,  ausser  dass  er  einen  Wurfspiess  führt;  die  Pferde  ohne  Zügel, 
ihr  Lauf  selbst  hässlich,  mit  steifem  Genick  und  vorgestrecktem  Kopfe  (Liv.). 

•)  Ambiorix  gab  Befehl,  in  der  Ferne  die  Wurfwaffen  zu  gebrauchen, 
sich  in  der  Nähe  nicht  einzulassen,  sondern  auf  die  Feldzeichen  zurück- 
zuziehen. Da  diese  Vorschrift  von  ihnen  aufs  Genaueste  befolgt 
wurde,  begannen  sie,  sowie  die  Römer  sich  ihrer  Aufstellung  angriffsweise 
näherten,  zurückzuweichen  und  es  wurden  dann  die  Römer  von  Jenen,  die 
zurückwichen  und  Jenen,  die  in  der  Nähe  waren,  umfasst  (Caes.,  bei.  gall.,  1.  5). 
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oder  einem  Bataillon  Pikeniere  angegriffene    Infanterie    nicht 
zusammenhalten  und  Widerstand  leisten  kann. 

2.  Die  Musketen  der  Türken  haben  längere  Rohre  als 
unsere,  sind  von  kleinerem  Kaliber  und  haben  kein  Bandelier 
oder  Patronen,  daher  sie  melir  Zeit  zum  Laden  brauchen. 
Die  Vcrstählung  des  Eisens  ist  vorzüglich,  daher  laden  sie 
Pulver  von  gleichem  Gewicht  wie  die  Kugel,  schiessen  ziemlich 
viel  weiter  und  bestreichen  grössere  Räume,  als  unsere  Ge- 
wehre. Sie  führen  keine  Gabeln,  schiessen  daher  weniger  gilt 
und  ihre  Lunte  ist  von  gedrehter  Baumwolle. 

XV. 

Dagegen  bestehen  die  Waffen  unserer  Infanterie  zu 
einem  Drittel  aus  Pikenieren,  bewehrt')  mit  Bruststück, 
Sturmhauben  und  halben  Armschienen,  zu  zwei  Dritttheilen 
aus  Musketieren  mit  Gabeln  und  einer  guten  Anzahl  grosser 
und  kleiner  Schilde,  um  damit  das  erste  Glied  der 
Bataillone  zu  bewaffnen,  oder  sie,  wie  auch  andere  Schutz- 
watfen  beim  Artillerie-Train  mitzuführen,  von  wo  sie  dann 
im  Bedarfsfalle  vertheilt  werden, 

XVI. 

Die  Waffen  der  Reiterei  sollen  sein: 

I.  Für  die  Vertheidigung  Cürasse,  die  aber  den  Soldaten 
schützen,  nicht  behindern^)  und  unnütz  machen  sollen,  ebenso 
das  Bruststück,')  das  Rückenstück,  die  Pikelhaube,  mit  langen 

'■)  Nicht  auf  die  Schlacht,  sondern  auf  die  Flucht  denken  Diejenigen, 
die  den  Verwundungen  blussgesteüt  sind;  vielleicht  scheinen  aber  Helm  und 
Panzer  dem  Pussgehcr  zu  schwer  (Vegct.,  l.  i,  c.  30). 

"}  Diese  nach  nationalem  (iebrauche  zuiiainmenhängEnde  Eiscn- 
bedeckung  (man  nennt  sie  >gatiz  geharnischte  Fechter«)  macht  sie  ungeschickt, 
StÖsse  beizubringen,  undurchdringlich,  solche  zu  empfangen  (Tac,  an., 
1-  3.  C.  43). 

Die  Panicrbedeckung,  undurchdringlich  für  Slösse,  macht  die  durch 
den  feindlichen  Anstoss  zu  Falle  Gekommenen  unfähig,  wieder  aufzustehen 
(Tac,  hisl.,  1   1,  c.  ^^■. 

^)  Ein  liruatharnisch  jrei;cn  Stoss  und  Hieb  wehrt  die  l'fcilc  leicht  ab. 
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Nackentheilen  und  Ohrenschutz,  mit  einem  Eisen  vorn,  welches 
die  Nase  schützt,  eiserne  Handschuhe  bis  zum  Ellenbogen, 
jedoch  ohne  eiserne  Fingertheile.  Solche  Rüstungen  sind 
nöthig,  denn  es  ist  der  zusammenhängende,  geschlossene  An- 
griff, welcher  durchdringt,  der  Fall  eines  Einzigen  im  ersten 
Gliede  benimmt  dem  Stosse  seine  Kraft,  weil  dadurch  die 
hinteren  Pferde  scheu  werden  und  die  ganze  Truppe  sich 
trennt. 

2.  Für  den  Angriff  lange  Schwerter  mit  starken  Gefassen, 
die  nicht  nachgeben,  Pistolen  und  einige  Musketen. 

a)  Der  ganze  Vortheil  liegt  darin,  einen  dichten  Haufen 
so  fest  und  undurchdringlich  zu  bilden,  dass  er,  w^o  er  sich 
auch  befinde,  stehe  oder  marschiere,  wie  eine  wandelnde 
Bastion  den  Feind  aufhalte  und  sich  selbst  vertheidige; 
solche  Festigkeit  und  Undurchdringlichkeit  aber  lässt  sich 
nur  von  der  Pike  zu  Fusse  und  vom  Cürass  zu  Pferde 
erwarten. 

ö)  Die  leichte  Reiterei  dient  zu  Streifungen,  Escorten, 
an  die  Spitze  zu  treten,  das  feindliche  Land  zu  verheeren, 
sein  Heer  stets  zu  beunruhigen,  immer  unter  den  Waffen  zu 
halten,  es  zu  verfolgen,  sobald  es  überwunden  ist;  sie  muss 
zum  Angriffe  den  Säbel  oder  den  Degen  und  den  Carabiner 
führen. 

Sie  soll  nicht  allzu  zahlreich  sein,  denn  was  Schnellig- 
keit und  Beweglichkeit  betrifft,  sind  die  Türken  ihr  jedenfalls 
überlegen,  daher  im  Vortheil,  sie  würde  also  durch  ihre  Be- 
wegung und  ihr  Caracolieren  (da  sie  nicht  Stand  zu  halten  ver- 
mag, wenn  sie  nachdrücklich  angegriffen  wird)  in  einer  Schlacht 
Unordnung  anrichten,  wie  sich  das  in  der  Schlacht  bei  Lützen 
zur    Evidenz   gezeigt    hat,    daher  Wallenstein,   zu  dieser  Zeit 

Ungefähr  3000  türkischer  und  tatarischer  Pferde  (Reiter)  brachen  mit 
ungeheurem  Geschrei  in  die  tillianischen  Soldaten  ein,  während  die  Tataren 
unaufhörlich  eine  ungeheure  Menge  Pfeile  gegen  sie  abschössen;  aber  weil 
die  Pfeile  die  mit  Harnischen  und  Helmen  Bewehrten  nicht  leicht  durch- 
drangen, diese  aber  mit  längeren  Spiessen  ihre  Sachen  höchst  kunstverständig 
machten  (Isthv.,  1.  32). 

Es  ist  begreiflich,  dass  Denjenigen  eine  schärfere  Kampfbegierde  ergreift, 
der  mit  geschütztem  Haupte  oder  Brust  keine  Furcht  hat  (Veget.,  1. 1,  c.  20). 
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kaiserlicher  General,  sie  vom  Heere  weg^uweisen ')  sich  ent- 
schloss.  Er  bediente  sich  später  niemals  anderer  leichter  Ca- 
vallerie,  als  einiger  croatischer  oder  ungarischer  Regimenter, 
welche  dieselbe  Instruction  hatten,  wie  die  Soldaten  des  Am- 
biorix,  d.  h.  wo  der  Feind  die  Flucht  ergreift,  ihn  anzufallen, 
wo  er  aber  wieder  Front  macht,  selbst  die  Flucht  zu  er- 
greifen. 

f)  Die  Lan/c  ist  die  Königin  der  Reiterwaffen,  sie  muss 
aber  selbst  geschützt  sein,  wie  es  Basta  und  Melzi  fordern, 
d.  h.  die  Lanziercr  sollen  tapfere,  von  ICopf  bis  zu  den 
Füssen  bewehrte  Leute  sein,  die  besten  Pferde  und  ebenes, 
festes,  hindernissfreies  Terrain  haben,  Auf  diese  Weise  in 
kleine  Escadroneii  eingetheilt,  greifen  sie  in  Carri^re  an, 
machen  eine  Oeffnung  und  bahnen  den  Weg,  auf  welchem 
die  Cürassiere,  die  den  Lanzierem  im  Trabe  folgen,  eindringen 
und  eine  Niederlage  anrichten. 

3.  Wenn  die  Lanze  diese  Eigenschaften  nicht  hat,  der 
Mann,  das  Pferd,  oder  das  Terrain  nicht  entsprechen,  den 
Ungestüm  des  Anritts  unterbrechen,  durch  welchen  sie  wirken 
soll,    oder   wenn    sie   nicht    unmittelbar  von  den  Cürassieren 


')  Copia-Schreibens  von  dem  Herzog  zu  Fried  Und  an  den  Feld- 
marschall  Grafen  von  Aldringen  abgegangen; 

WohlRcborner,  besonders  lieber  Herr  Graf!  Nachdem  man  in  der 
jüngsten,  bei  Liitzen  vorgegangenen  Schlacbt,  waa  für  Unterschied  Zwischen 
der  armierten  und  unarmierlen  Reiterei  sei,  wohl  gesehen,  indem  die,  so 
armiert,  gefochten,  die  unarmierte  aber  dem  Feind  den  Kücken  gekehrt;  als 
erinnern  wir  den  Herrn  hiemit,  alle  die  Reiter- Ob risten,  dass  ein  jeglicher 
seine  Truppen  diesen  Winler.  zumal  sie  bei  währender  solcher  Zeit 
Gelegenheit  genug  sich  darum  zu  bewerben,  mit  Cürasscn,  wie  es  sich  ge- 
bührt, armieren  soll,  damit  sie  dergestalt  gegen  den  Sommer  Ihrer  Kaiser- 
lichen Majestät  nützlich  und  ihnen  rühmlich  dienen  können,  zu  ermahnen. 

Und  weil  wir  auch  bei  der  deutschen  Reiterei  die  Carabiner-KÖhr, 
zumal  die  wenigsten  darunter  sind,  so  sich  deren  recht  zu  bedienen 
wissen  und  meinen,  wann  sie  dieselben  gelöst,  dasa  sie  alsdann  ein  Caracoll 
machen  und  dem  Feind  den  Rücken  kehren  aollen,  daraus  viel  Unheil 
unausbleiblich  erfolget,  gänzlich  abgeschafft  haben  wollen.  Als  wird  der 
Herr  solches  denen  Obristen  ebenmässig  intimieren,  ihnen  zu  solchem  Ende 
dieses  Schreibens  Abschrift  zuschicken  und  damit  sowohl  ein,  als  anders 
wirklich  und  unfehlbar  vollzogen  werde,  festiglich  Hand  darüber  halten. 
Gegeben  Prag,  den  2.  Januar  1633. 


Vom  Kriege  mit  den  Türken  in  Ungarn.  ^yc 

unterstützt  wird,  dann  ist  sie  unnütz,  weil  der  Feind,  der  sie 
von  Weitem  zum  Angriffe  kommen  sieht,  seine  Reihen  öffnet, 
die  Lanzierer  umringt  und  sie  abschneidet,  wie  es  Carl  Gustav, 
König  von  Schweden,  in  den  letzten  Kriegen  gegen  die  Polen 
machte.  Wegen  der  grossen  Kosten  also  und  wegen  des 
seltenen,  nur  am  Schlachttage  anwendbaren  Gebrauchs  der 
Lanzierer,  wurde  diese  Waffe  in  unseren  Heeren  aufgelassen. 
Die  Polen  bedienen  sich  ihrer  und  weil  sie  in  kleinen  Trupps 
von  25  bis  30  Reitern  jede,  kämpfen,  so  würde,  wer  etwa 
1000  davon  hätte,  daraus,  wie  gesagt,  30  oder  40  kleine 
Escadronen  bilden  können,  die  gut  und  mit  Entschlossenheit 
geführt  und  von  den  Cürassieren  unterstützt,  einen  grossen 
Effect  und  eine  grosse  Wirkung  erzielen  könnten. 

XVII. 

Das  türkische  Heer  unterscheidet  sich  in  Infanterie  und 
Cavallerie. 

1.  Die  Cavallerie  bilden: 

a)  Die  Spahi,^)  von  welchen  es  zwei  Gattungen  giebt, 
die  Timar-Spahi,  welche  vom  Timar  leben  und  die  Baluck- 
Spahi  (auch  Spahioglani  genannt),  die  aus  dem  Serail  hervor- 
gehen und  von  der  Pforte  besoldet  sind. 

d)  Die  Beschli  oder  Besatzungs-Cavallerie,  wie  in  Ungarn 
die  Husaren. 

c)  Die  Freiwilligen. 

ä)  Die  Alcanzi,^)  aus  den  Provinzen  commandiert. 

e)  Die  Agalaren  oder  Garden  der  Paschas. 

2.  Die  Infanterie  bilden: 


')  Spahi  werden  die  Sclaven  des  Grossherrn  genannt  (Lonicer). 

Spahioglani  und  Janitscharen,  mit  welchem  Namen  die  Reiter  und 
Fussgeher  der  kaiserlichen  Leibgarde  geschätzt  werden  (Isthv.,  1.  11,  pag.  185). 

Die  Vornehmsten  sind  die  Palastwachen  und  Satelliten  des  Königs, 
welche  sie  Spahioglani  nennen,  man  möchte  sagen,  Edelknaben  oder  Söhne. 

Spahi  bedeutet  in  der  türkischen  Sprache  einen  Edlen,  oglan  aber 
einen  Knaben  oder  Sohn  (Lonicer). 

')  Den  letzten  Rang  haben  die  Alcanzi-Reiter,  höchst  grausame  Ver- 
wüster, die  ohne  irgend  einen  Sold  Kriegsdienste  thun  und  Alles  mit  Feuer 
und  vSchwert  verheeren  (Lonicer). 
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a)  Die  Janitscharen, ')  in  viele  Odon,  Kammern  oder  Com- 
pagnien  von  300,  400  odc-r  1000  Mann  eingetheÜt. 

/i)  Die  Asappen^)  oder  Besalzung-s- Infanterie,  wie  in 
Ungarn  die  Hayducken. 

f)  Die  Albane&en  und  Bosnier  sind  höchstens  Garden 
der  Paschas. 

rf)  Commandierte  und  Freiwillig«,  theils  aus  eig-encm. 
grossherzigcm  Antrieb,  theils  in  Folge  eines  ihnen  bewilligten 
Privilegiums,  theils  durch  die  Hoffnung  auf  Beute  angelockt. 

3.  Giebt  es  auch  Einige,  die  zu  Fuss  und  zu  Pferde, 
wie  unsere  Dragoner  und  gewöhnlich  bei  den  Paschas  dienen. 

xvm. 

Die    christliche    Armee    zerfällt    in    gleicher   Weise    in 

Infanterie  und  Cavallerie. 

I.  Zu  den  verschiedenen  Verwendungen  und  Diensten 
des  Heeres  ist  eine  Mannigfaltigkeit  von  Menschen  und 
Waffen  erforderlich,  man  niuss  den  Feind  aus  der  Feme  und 
in  der  Nähe  bekämpfen,  ihn  aufhalten,  werfen  und  ver- 
folgen, wenn  er  geworfen  ist;  man  muss  befestigte  Orte  erobern 
und  vertheidigen,  über  Flüsse  gehen,  Wälder  und  Berg^ 
passieren,  Hinterhalte,  Streifungen,  Beutezüge  unternehmen  und 
Aehnliches. 

')  Die  stärkste  Schutzwehr  des  türkischen  Kaisers  sind  12.000  Jani- 
tscharen, die,  alle  Fussgeher  und  Christen  söhne,  im  Kriegsdienste  aufs  Beste 
eingeübt  sind,  theils  am  türkischen  Hofe,  theils  in  Anatolien  unter  den 
Türken  erzogen  werden. 

Ausser  diesen  );iebt  es  noch  andere  10.000  Mann  Janitscharen,  um 
hie  und  da  Schutzweliren  hcr/ustellen  und  Wege  gangbar  tu  machen  gegen 
die  feindlichen  Grenzen  und  noch  andere  6000,  die  in  den  kaiserlichen 
Schlössern  vertheilt  sind. 

Endlich  werden  10.000  junge  Leute  aller  Art  in  verschiedenen  Orten 
in  kriegerischen  Uebungen  unaufhörlich  für  die  Miliz  ausgebildet:  aus  ihnen 
werden,  wenn  in  den  höheren  Classen  Abgang  ist,  diese  sofort  ersetzt  und 
neue  Leute  aufgenommen  (Lonicer). 

■)  Die  Asappen  sind  die  schnellsten  unter  den  Fuasgehern.  vorsugs- 
weise  im  Pfeilschi  essen  geübt,  werden  bei  Ilelagerungen  zuerst  der  Gebhr 
entgegengeworfen;  eine  Niederlage,  die  .'iie  erleiden,  wird  nicht  hoch  ange- 
schlagen. 
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2.  Die  Infanterie  ist  die  stabile  Basis,  das  Piedestal^) 
des  Heeres  für  die  Schlacht;  die  Schweizer  haben  mit  ihr 
Bewunderungswürdiges  ausgeführt.  Die  Dragoner  sind  nur 
Infanterie,  die,  um  schneller  vorwärts  zu  kommen,  reitet,  die 
Infanterie  muss  also  die  Hauptstärke  und  die  Hauptzahl  des 
Heeres  ausmachen. 

3.  Die  schwere  Reiterei^)  soll  die  Hälfte  der  Infanterie 
ausmachen  oder  mehr,  die  leichte  sei  ein  Viertel  oder  weniger 
von  jener;  in  dieser  waren  die  Sarmaten'')  und  Perser^)  be- 
sonders gefürchtet. 

4.  In  diesem  Verhältnisse  ist  die  Reiterei,  welche  mit 
der  Infanterie  vermischt  werden  soll,  nicht  allzu  stark;  sie 
kann  aber  mit  Bezug  auf  die  äusserst  zahlreiche  feindliche 
Reiterei  auch  nicht  schwächer  sein,  auch  nicht  in  Bezug  auf 
die  Beschaffenheit  des  Königreichs  Ungarn,  welches  in  vielen 
Theilen  sehr  weite  Ebenen  hat,  endlich  auch  in  Bezug  auf 
den  Dienst,  den  sie  versehen  soll:  Ritte,  Streifungen,  Ueber- 
falle,  Convois  zu  machen,  den  Feind  zu  verfolgen,^)  die  Spitze 
zu  nehmen,  Nachrichten  zu  überbringen,  das  Land  gegen 
Verheerung  zu  schützen  und  Aehnliches  mehr. 

5.  Von  den  Cürassieren  ist  in  einem  Treffen  nicht  weniger 
zu  halten,  als  von  den  Fussgehern;  sie  sind  wie  unbezwing- 
bare Bergströme,  die  standhaft  zusammenhalten,  hauptsächlich 
gegen  die  leicht  bewaffnete  türkische  Reiterei. 

6.  Die  leichte  Reiterei  muss  viel  schwächer  sein,  als  die 
schwere,  um  im  Gefechte  keine  Verwirrung  zu  erzeugen  und 

*)  Man  glaubt  nämlich  überall,  dass  der  Fussgeher  die  meiste  Arbeit 
habe  (Tac,  de  mor.  Germ.,  c.  6). 

Die  ganze  Arbeit  lastet  auf  dem  Fussgeher  (Ibid.,  c.  3,  Agric,  c.  12) 

"')  Ohne  Reiterei  wird  das  Fussvolk,  wenn  auch  standhaft  in  den 
Schlachten,  doch  als  entblösst  angesehen  (Thukid.,  1.  6). 

^)  Sie  trugen  Reiterei  an,  in  welcher  sie  allein  stark  waren  (Tac, 
bist.,  1.  3,  c.  5.) 

Es  ist  in  der  That  eine  Eigenthümlichkeit  der  Reiterei,  dass  sie 
schnell  den  Sieg  erringt  und  auch  schnell  zurückweicht  (Tac,  de  mor. 
Germ.,  c.  30). 

*)  In  den  vSchlachten  und  Siegen  kann  man  ohne  eine  standhafte 
Reiterei  auch  dem  fliehenden  Feinde  keinen  grossen  Nachtheil  zufügen 
(Thukid.). 
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damit  &ie  sich  hinter  letztere,  ohne  das  Feld  zu  räumen, 
gedeckt  stellen  kann;  nimmt  man  ein  anderes  Verhältniss  an, 
so  können  we  sich  nicht  gut  einigen,  denn  die  leichten  Pferde 
wollen  laufen,  die  schweren  dagegen  ihre  Unternehmungen 
mit  Blei  in  den  Füssen  ausfuhren.  Die  leichten  Reiter  können 
in  der  Schlacht  nicht  Stand  halten,  auch  nicht  sich  hinter 
Verschanzungen  ei nschli essen,  noch  können  die  schweren 
Reiter  im  Kampfe,  wenn  sie  irgendwo  Stellung  nehmen, 
ihnen  Schutz  gewähren,  welche  Verschiedenheit  Ursache  war. 
dass  jedes  Äfal,  da  man  diese  von  Natur  verschiedenen  Waffen 
vereint  hat,  ohne  ein  solches  bestimmtes,  vernünftiges  Ver- 
hältniss,  so  viele  Streitigkeiten,  Verwirrungen  und  Meinungs- 
verschiedenheiten unter  den  Führern  entstanden  sind,  dass  sie 
sich  im  Augenblicke  des  Handelns  niemals  über  Etwas  einigen 
und  nichts  Rechtes  ausrichten  konnten. 

XIX. 

Für  den  Werth  eines  Heeres  ist  die  Tüchtigkeit  des 
Feldherm  der  Massstab;  der  Türke  aber  hat  erfahrene,  tapfere 
und  thatenlustige  Feldherren ')  und  Soldaten. 

1.  Daher  kommt  ihre  Erfahrung,  denn  sie  sind  von  Kindes- 
beinen an  in  den  Waffen  erzogen,  sie  erreichen  die  Würden 
nur  auf  der  Stufenleiter,  sie  durchreisen  verschiedene  Provinzen, 
da  ihr  Reich  sehr  ausgedehnt  ist  und  haben  immerwährend 
Kriege.  Es  giebt  jedoch  imter  ihnen  gegenwärtig  noch  Miss- 
bräuche und  aus  Corruption  hervorgehende  Uebelstände,  denn 
Einige  werden  mit  einem  Sprunge  aus  Anstellungen  bei 
der  Pforte  zum  Commando  der  Heere  erhöht,  wie  eben 
jener  Gross-Vezier.  Sohn  des  Verstorbenen,  in  Studien  er- 
zogen, um  Mufti  zu  werden,  beispielsweise  seinem  Vater  im 
Vezierate  unvermuihet  folgte;  dieser  Missbrauch  ist  entstanden 
und  daher  kommt  es.  dass  der  Sultan,  im  Luxus  verweichlicht 
und  sich  um  die  mohammedanischen  Gesetze  wenig  kümmernd, 
nicht  mehr  persönlich  zu  den  Eroberungen  auszieht. 

2.  Die  Tapferkeit  geht  erstlich  aus  der  kräftigen,  durch 
Schwelgereien  nicht    verdorbenen  Körperbeschaffenheit   her- 

')  Da«  Heer  ist  so  viel  werth  wie  der  Feldherr  (Flor.,  I    j,  c.  iS). 
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vor,  aus  dem  reinen,  feurigen  Blute  im  Körper,  ferner  aus 
der  Geschicklichkeit  im  Gebrauche  der  WaflFen  und  in  den 
militärischen  Exercitien,  worauf  sie  sich  beherzt  verlassen,*) 
aus  ihren  früheren  Siegen,  aus  den  beiden  grossen  Polen  der 
politischen  Welt,  der  Belohnung  und  der  Strafe,  von  welchen 
bei  den  Türken  die  eine  äusserst  glänzend,  die  andere  äusserst 
strenge  ist,  aus  der  Religion,  die  sie  überzeugt,  dass  sie  die 
ewige  Seligkeit  gewinnen,  wenn  sie  im  Kampfe  fallen  und 
dass  die  Todesstunde^)  und  Art  des  Todes,  die  Jeder  auf  der 
Stirn  geschrieben  trage,  unausweichlich  seien. 

3.  Die  ausübende  Tapferkeit  geht  aus  dem  unbeschränkten, 
ungetheilten  Befehlsrecht  hervor,  welches  die  Häupter  besitzen. 

a)  Unbeschränkt  ist  es  von  Rechtswegen,  da  die  oberste 
Herrschaft  und  folglich  auch  die  übertragene,  als  durch  das 
Recht  der  Waffen  erlangt,  daher  in  den  Fundamental-Gesetzen 
des  Krieges  wurzelnd,  will,  dass  ein  Einziger  Herr  sei,  alle 
Anderen  Sclaven,^)  welche  in  solcher  Sclaverei  und  blindem 
Gehorsam  auch  die  Seligkeit  des  Geistes  nach  dem  Tode 
suchen.  Es  werden  daher  dem  General-Capitain  freie,^)  abso- 
lute^) Vollmachten  mit  voller  Autorität  in  zwei  Worten  ertheilt, 
den  Dienst  des  Herrn  zu  fordern,  ähnlich  wie  die  römische 
Republik,  der  es  gefiel,  in  ausserordentlichen  Fällen  den  Dictator 
mit  voller  Gewalt,  dann  an  seiner  Stelle  den  Consul  ^)  zu  creieren. 

')  Da  sich  Niemand  furchtet,  das  zu  machen,  was  er  überzeugt  ist, 
gut  gelernt  zu  haben  (Veget.). 

-)  Ist  der  Tod  vom  Schicksal  bestimmt,  ist  es  vergeblich,  sich  ihm 
entziehen  zu  wollen,  im  Gegenfalle  ist  es  einfaltig,  sich  zu  fürchten 
(Bush.). 

^)  An  manchem  christlichen  Orte  bleibt  uns  noch  eine  Spur  übrig 
von  jener  Herrschaft,  die  Eigenthum  und  Nutzen  ist  bezüglich  jener  Unter- 
thanen,  die  man  >Leibeigene«  nennt. 

*)  Es  wird  immer  ein  Vezier  mit  voller  Gewalt  ausgesendet  und  da  bei 
den  grossen  Entfernungen  Weisungen  immer  erst  hinterher  und  zu  spät 
kämen,  so  wurde  ihm  nichts  Anderes  vorgeschrieben,  als  dass  er  trachten 
möge,  zu  verhindern,  dass  dem  Padischah  ein  Nachtheil  widerfahre  (Bush.). 

*)  Es  ist  erforderlich,  dass  die  höchsten  Anführer  im  Kriege  auch 
mit  der  höchsten  Gewalt  bekleidet  werden,  damit  sie  leichter  Krieg  führen, 
die  Anderen  sich  gehorsam  machen  und  damit  ihre  Entschlüsse  mehr  ge- 
heim bleiben  (Thukid.,  1.  6). 

^)  Der  Consul  sehe  zu,    dass  die  Republik  nicht  zu  Schaden  komme. 
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b)  Ungetheilt,')  weder  das -Staatsoberhaupt,  noch  Gleich- 
gestellte, noch  Be'rather.  noch  Verbündete  zur  Seite,  die  er 
bei  vorhabenden  Unternehmungen  befragen,  oder  bei  ein- 
tretenden Meinungsverschiedenheiten  für  sich  gewinnen  müsste, 
gehorchen  das  Heer  und  das  ganze  Land  blind  seinem 
Willen.  Seine  Hand  allein  theüt  Belohnungen^)  und  Strafen') 
aus,  daher  beseitigt  man  die  Ursachen,  welche  ihrer  Natur 
nach  Berathungen,  Conferenzen,  Einwendungen,  Streitigkeiten, 
Meinungsverschiedenheiten  und  Eifersüchteleien  in  sich 
schliessen,  aus  welchen  dann  Vorbereitungen  von  Geheim- 
nissen, Unentschlossenheiten,  Uneinigkeiten,  Hindemisse,  Ent- 
fremdungen und  Verwirrungen  hervorgehen, 

XX. 

Der  General,  den  man  den  Türken  entgegenstellen  will. 
soll  mit  den  des  Dienstes  würdigen  Eigenschaften')  geziert 
sein,  den  natürlichen  und  den  en,vorbcnen,  wie  man  sagt. 

Die  venezianische  Republik  hat  die  Gewalt  nur  wenigen  Bürgern  vor- 
behalten, die  in  dringenden  Fällen,  ohne  höhere  Einflussnahme,  unter  »ich 
Alles  einvernehmlich  berathen  können;  für  die  gewöhnlichen  Geschäfte  ist 
der  Gang  ein  langsamer,  da  sie  der  Zuslimmung  Mehrerer  bedürfen,  die  bei 
der  Verschiedenheit  der  Naturen,  Beschäftigungen  und  Zwecke  nicht  leicht 
Übereinstimmen;  daher  vergeht  Zeit,  um  Uebere  in  Stimmung  zu  erzielen,  die 
Ereignisse  aber  warten  manchmal  diese  Zeit  nicht  ab  (Machiaveili). 

')  Gieht  es  im  Kriege  mehrere,  mit  gleicher  Gewalt  auagerüatete 
Führer,  so  giebt  es  entweder  gar  keine  Leitung,  oder  eine  unsichere,  Streitig- 
keiten unterworfene  (Bodin.,  rep.,  1.  6,  c.  4). 

Gefährlich  ist  in  ein  und  demselben  Heere  die  gegeneinander  ge- 
richtete Thatigkeit  zweier,  mit  gleicher  Gewalt  ausgerüsteter  Führer  (Herodot. 
I.  5,  de  Megabate  et  Arislagora). 

Die  Menge  der  Befehlenden  und  die  Verwirrung,  die  sie  erieugl,  wenn  sie 
auch  abwechselnd  befehlen,  ist  zu  Hause  und  ausserhalb  schädlich  (Thukid.,  1.  6) 

Der  Schwärm  der  Aerzte  ist  der  Untergang  des  Fürsten  (Diog.). 

In  der  Verwaltung  wichtiger  Dinge  gilt  es  als  heilsam,  wenn  die  oberste 
Gewalt  in  der  Hand  eines  Einzigen  ist  (Liv,). 

-■)  Den  Führern  wohnt  die  Autorität  inne,  den  Soldaten  ob  der  unge- 
heuren Belohnungen  oder  Strafen  der  Gehorsam  (Bush.). 

')  Den  Reichskanzler  und  den  Pascha,  seinen  Schwiegersohn,  lies3  der 
Vczier  bei  Neuhäusel  im  Jahre  1663  beide  strangulieren  wegen  leisen 
Verdachtes,  dass  sie  widersprachen. 

•  1  Dreier  Dinge,  sagte  Aristoteles,  bedarf  es  zur  Bildung:  der  Natur, 
des  Unterrichts  und  der  Uebung  (Diog.,  Laert.,  in  vila  ArisL). 
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I .  Hochbedeutend  und  gross  ist  die  Aufgabe  Desjenigen, 
der  eine  Armee  commandiert,  von  deren  Erhaltung  oder  Ver- 
lust König,  Reich  und  Krone  abhängen;  es  sind  daher,  um 
solche  Aufgaben  zu  erfüllen,  für  ihn  folgende  Eigenschaften 
erforderlich : 

a)  Eine  tüchtige  Gesundheit,*)  geeignet,  die  Fatiguen, 
das  verderbliche,  am  Tage  sehr  heisse,  Nachts  sehr  kalte, 
ungarische  Klima,  das  schlechte  Wasser,  das  Campieren  unter 
Zelten  und  die  unaufhörliche  Unruhe  zu  ertragen,  woraus 
die  Fähigkeit  folgt,  den  Corbulo^)  nachahmend,  in  Leiden 
die  Soldaten  anzueifern,  die  Wachen  und  die  Befestigungen 
zu  visitieren,^)  das  Terrain  zu  recognoscieren,  zu  Fusse  zu 
gehen,^)  entweder  in  der  Umgebung  des  Heeres,  um  ihm  zu 
helfen,  oder  vor  ihm,  um  es  zu  fuhren,  die  Geistesthätigkeiten  ^) 
immer  frisch,  schnell  arbeitend  und  gegenwärtig  zu  haben, 
Fähigkeiten,  die  vom  Temperamente  und  von  den  Organen 
des  Körpers  theilweise  abhängen,  dies,  weil  im  Kriege  Alles 
auf  Stunden,  Puncten  und  nicht  wieder  zu  gewinnenden  Mo- 
menten beruht. 

d)  Eine  majestätische  Erscheinung,  auf  welche  die 
Aethiopier^')  bei  Verleihung  der  Aemter  grosses  Gewicht  legten, 

')  Es  ist  ein  Proconsul  zu  wählen,  dem  Heere  bekannt,  starken  Körpers, 
der  den  Krieg  verträgt  (Tac,  an.,  1.  3,  c.  22). 

-)  Zudem  wurden  der  Mangel  an  Wasser,  der  heisse  Sommer  und  die 
langen  Märsche,  nur  durch  die  persönliche  Ausdauer  des  Feldherrn  erträg- 
licher gemacht,  umso  mehr,  als  sie  vom  gemeinen  Manne  ertragen  werden 
sollten  (Tac,  an.,  1.  14,  c.  24). 

•')  Caesar  begieng  selbst  die  Werke  täglich  (Caes.,  bei.  Afric). 

*)  Der  König  gieng  zu  Fuss  um  den  Heerhaufen  herum,  richtete 
einige  Liegende  auf  und  unterstützte  Einige,  die  nur  schwer  nachkamen, 
mit  seinem  Körper  (Curt.,  1.  7,  c.  3). 

(Dass  er)  der  Erste  die  Anstrengungen  auf  sich  genommen,  der  Erste 
zu  Fuss  die  Reise  (den  Marsch)  zurückgelegt  habe  (Silius). 

^)  Vespasian,  der  Strenge,  wollte  Nachts  dem  Heerhaufen  vorangehen, 
sodann  durch  seine  Anordnungen  und,  wenn  es  die  Umstände  erforderten, 
auch  mit  der  Faust  sich  den  Feinden  entgegenstellen  und  unterschied  sich 
dabei  in  Bezug  auf  Essen  dessen,  was  es  gerade  gab,  auf  Kleidung  und 
Aeusseres  kaum  vom  gemeinen  Soldaten  (Tac,  bist.,  1.  2.,  c  5). 

^)  Bei  der  Verleihung  der  Magistrate  sahen  die  Aethiopier  auf  Schön- 
heit, denn  sie  glaubten,  dass  der  Himmel  die  ausgezeichnetste  Gattung 
bevorzugt  habe  (Arist.,  pol.,  1.  4,  c  4). 
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weil    sich    im    Spiegi?!    der   Stirn    und   Augen    das   Bild    de» 
Geistes  ersehen  lässt. 

c)  Kenntniss'}  des  Krieges  ist  eine  Haupteigenschaft,  die 
durch  die  Praxis  erworben  wird,  die  man  von  der  Natur  nicht 
mitbekommt  (die  uns  lehrt),  dass  keine  Feldherren,  mir  Fuss- 
knechte  geboren  werden,  die  man  nicht  aus  Büchern,  sondern 
auf  dem  Felde  lernt,  nicht  bei  -Schwelgereien,  sondern  unter 
den  Waffen  und  unter  dem  Schnee,  schwitzend  und  frierend. 
Auch  Drusus'^)  lenitc  nicht  im  Zimmer  im  angenehmen  Schatten, 
sondern  unter  den  heissen  Sonnenstrahlen  die  Kriegskunst,*) 
eine  Kunst,  die  den  Konigen  und  den  Grossen  zu  üben  zu- 
kommt, eine  Kunst,  die  man  nicht  in  einem  Zuge,  nicht  durch 
einen  oder  zwei  Feldzüge  lernt;  und  wie  können  eine  solche 
Anzahl  verschiedenster  Zufalle,  so  verschiedene  I^ger.  so 
viele  Theile.  die  sie  (die  Kunst)  ausmachen,  sich  in  so  kurzer 
Zeit  unter  den  Augen  abspielen  und  sich  den  Gedanken  vor- 
stellen? Wie  kann  das  Ganze  verstanden  werden,  wenn  die 
Theile  nicht  gekannt  sind?  Wie  kann  man  über  die  Geschick- 
lichkeit der  Künstler  und  ihrer  Untergebenen  urtheilen,  wie 
ihren  Mängeln  zu  Hilfe  kommen,  wenn  sie  abwesend  sind 
und  welches  Heilmittel  anwenden?  Traj'an ')  begnügte  sich  nicht 
mit  einer  den  Heeren  gegebenen  flüchtigen  Uebersicht,  er 
wollte  früher  Schüler  sein  als  Minister,  Und  giebt  es  so  toll- 
kühne Geister,  die.  weil  sie  ein  Pferd  zu  lenken  wussten. 
schon  eine  Lanze  im  Turnier  ansetzen  wollten,  oder  weil  sie 
die  Vorschriften  des  Vegetius  oder  die  Geschichtsbücher  des 


I 


gute 


')  Für  ein  Cotnmando  im  Kriege  kommt  es  mehr  darauf 
druck    cinca   erfahrenen,  ala  den  eines  tapferen  Mannes 
machen  (Arisi.,  pol.,  I.  5,  c.  9). 

')  Druaua  wurde  nach  lllyrien  gesandt,  um  sich 
zu  gewohnen  und  das  Heer  kennen  zu  lernen,  weil  es 
hielt,  den  durch  städtischen  Luxus  übermüthig  gewordene 
ru  halten  (Tac,  an.,  1.  a.  c.  44). 

')  Die  Kriegsltunat  ist  von  ao  hoher  Bedeutung, 
Jene    erhält,    die    als  Könige    geboren   sind,    sondern    vi 


),  den  Bin- 
1  Sitten  zu 


in  den  Kriegsdienst 
Ttberius  für  besser 
1  Jüngling  im  Lager 

dass  sie  nicht  nur 
:lmals    such  Privat- 


personen bis  zu  diesem  Range  hinaufsteigen  macht  fMachia' 

')  Er  war  nicht  damit  zufrieden,  einmal  ein  Lager  zu  sehen  und  i 
kurze  Kriegsdienstzeit  zu  durcheilen  tl'ün«.  poneg.  ad  Traj.,  c.  13!. 
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Livius  gelesen,  sich  für  grosse  Feldherren  ')  hielten?  Es  ist 
wunderbar,  dass  in  Künsten  von  wenig  Bedeutung  Niemand  als 
Meister  g^lt,  ohne  früher  bei  den  Prüfungen  und  der  Ausführung 
selbst  seine  Probe  bestanden  zu  haben,  in  der  so  wichtigen^ 
Kriegskunst  aber  manchmal  Officiere  zugelassen  werden,  von 
deren  Brauchbarkeit  man  gar  keinen  Beweis  hat. 

li)  Moralische  Tugend,  die  man  von  jedem  Menschen, 
vom  Feldherrn  aber  vorzugsweise,  erwartet,  sie  ist  nichts 
Anderes  als  die  Klugheit  selbst,  es  sind  zwei  Namen  für  die- 
selbe Sache.  Sie  betrifft  das  Schickliche,  das  Massvolle 
und  das  Zweckmässige  in  jeder  Handlung  und  zu  welchem 
guten  Zweck')  immer.  Wenn  sie  für  die  Zukunft  sich  nach 
den    vergangenen    Ereignissen    richtet,    heisst    sie    Vorsicht, 


I 


')  Feldherren  sind  selten;  es  giebt  deren  kaum  so  viele  als  Thore  in 
Theben  oder  Mündungen  des  Nils  (Casaub..  in  praefat-  ad  phil..  ex  poäta 
satyrico). 

')  Wer  wird  bei  gesunden  Sinnen  einen  Richter,  einen  Arzt,  einen 
Architekten  bewährt  finden,  der  nicht  durch  einen  Versuch  erprobt  wurde? 
(Paach..  leg.,  c.  i). 

Eine  so  schwierige  Sache  ist  es,  den  auszuwählen,  dessen  Tugend  und 
Glück  die  Sache  Aller  anvertraut  wird  (Hasch,,  leg.,  c.  i). 

Corbulo,  der  durch  so  viele  Jahre  das  eigene  Heer  und  die  Feinde 
kennen  gelernt  hatte,  wurde  niit  der  Leitung  der  Sache  betraut,  damit  nicht 
durch  die  Unwissenheit  irgend  eines  Anderen  von  Neuem  gesündigt  werde, 
denn  des  Paetua  war  man  satt  (Tac,  an.,  I.  15.  c.  25}. 

■)  Der  Feldherr  und  der  Fürst  sollen  nicht  durch  Aufwand  bei  der 
Tafel  oder  den  Genuss  der  Wollust,  sondern  hauptsächlich  durch  Klugheit 
und  Thätigkeit  die  Anderen  im  Heere  überragen  (Xenophon,  1.  i). 

T}ie  eigene  Pflicht  des  Feidherrn  (Feldherr  ist  der  vom  Könige  er- 
nannte oberste  Führer  des  gesammten  Heeres)  ist,  seinen  Untergebenen 
durch    Klugheit,    Tapferkeit,    Gerechtigkeit    voranzuleuchten    (Leo,,     tact.. 


Klugheit  ist  die  richtige  Weise,  etwas  zu  vollbringen.  Vollbringen 
aber  heisst  die  äussere  Handlung  oder  die  Arbeit  in's  Werk  setzen  (Arist., 
ethic  1.  6,  c.  4). 

Die  Pflicht  eines  guten  Feidherrn  besteht  nicht  nur  darin,  eine 
Schlacht  zu  ordnen  oder  Stellungen  au  nehmen,  die  den  Sieg  versprechen, 
sondern  auch  das  Heer  vor  Mangel,  Krankheiten.  Aufruhr.  Unthäligkeit 
zu  bewahren  und  es  zur  Ausübung  soldatischer  Tugend  anzueifern  (Xeno- 
phon. 1,  1), 


^.84  Montccuccoli: 

wenn  sie  die  begehrliche  Leidenschaft  mässigt,   Mässigun^. ')  n 
wenn  den  Zorn,  so  heisst  sie  Festigkeit. 

f)  Festigkeit  ist  eine  besondere,  von  ihm  unzertrennliche 
Eigenschaft  des  Soldaten,  umso  mehr  des  Feldherrn.  Er  soll 
sie,  mehr  als  durch  seine  Worte,  durch  seine  Handlungen 
lehren.  Der  Redner  weint,  um  die  Hörer  zu  Thränen  zu 
rühren  und  durch  das  Beispiel-)  der  eigenen  Tapferkeit  giesst 
der  Feldherr  das  Feuer  der  Begeisterung  in  das  Herz  seiner 
Soldaten.  Die  Eingeschüchterten  aufmuntern,  die  .Schwachen 
stärken,  das  ermattende  Treffen  wieder  in  Gang  bringen, 
die  Zersprengten  wieder  ordnen,  die  Zurückgeworfenen 
vorfuhren,  die  Schlacht  wieder  herstellen,  sich  der  äussersten 
Gefahr  aussetzen,  um  den  Staat  zu  retten,  das  sind  Verpflich- 
tungen, würdig  des  Feldherrn,  vor  Allem  aber  nicht  ver- 
wirrt werden,  geistesgegenwärtig  sein,  in  der  Befehlgebung 
nicht  irren.  Alles  beobachten,  sich  niemals  verstört  zeigen, 
alle  Befehle  mit  einer  Ruhe  erthcilen,  als  wenn  man 
wirklich  vollkommen  ruhig  wäre.  Dies  ist  der  eigentliche 
wahre  Prüfstein  seiner  eigenen  Tapferkeit.  Und  da  das  durch 
Gern  üthsbewegun gen  erregte  Herz  Ideen  in  das  Gehirn  über- 
trägt, welche  es  erschüttern  und  verwirren,  so  erweisen  sich 
die  besonnene  Haltung  und  die  Klarheit  des  Geistes  als  ein 
untrügliches  Zeichen  der  Unerschrockenheit  des  Herzens, 
welches  desshalb  von  den  Alten  für  die  Wohnung  und  den 
Sitz  der  Weisheit^)  gehalten*)  wurde. 


')  Was  ist  es  für  eine  Schwierig Iteit,  Diejenigen,  welchen  man  vor- 
steht, zusammenzuhalten,  wenn  man  Meister  seiner  selbst  ist?  (Cic,  epist.  i, 
arf  Q.  fratrem). 

Die  Geizigen  ziehen  der  Treue,  dem  Ruhme,  endlich  allen  Dingen  den 
Vortheil  vor  (Sallust.,  hei.  Jiigurth.,  c.  19). 

■)  Ich  will,  dass  Ihr,  Soldaten,  meinen  Thaten,  nicht  meinen  Worten 
folgt,  dass  Ihr  nicht  allein  die  Diacipl in ar- Vorschriften,  sondern  auch  das 
Beispiel  von  mir  nehmt  (Liv,). 

Wer  selbst  die  Wurfgeschosse  zu  handhaben,  vor  den  Feldzeichen 
zu  schreiten,  sich  im  Mittelpuncte  des  Schlachtgewühls  zu  bewegen 
weiss  (Liv.). 

=}  Das  Herz  ist  der  Sitz  der  Weisheit  (Chrisost.  hom.  3B,  in  c.  ai, 
Matth.i. 

')  Cornelius,  episL  ad  Rom.,  c.  10. 
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/)  Aber  nicht  blos  bei  dem  angreifenden,  auch  bei  dem 
sich  vertheidigenden  Theile  soll  die  Charakterstärke  des  Feld- 
herm  erglänzen.  Wie  vielen  und  welchen  Kritiken,^)  Verleum- 
dungen und  Urtheilen  von  Unerfahrenen, 2)  vom  Volke,^)  von 
Neidern  und  Nebenbuhlern  ist  er  nicht  ausgesetzt! 

Die  Leute ^)  geben  den  Dingen  falsche  Namen,  sie  heissen 
den  Tapferen  verwegen,  den  Vorsichtigen  unschlüssig,  den 
Klugen  einen  Verlängerer  des  Krieges,  den  Ueberwinder 
stolz;  Jeder  will  Kriegsmann ^)  und  Richter  sein  und  bildet 
sich  ein,  dass  Alles  das  nicht  richtig^)  sei,  was  den  Vor- 
stellungen seines  schiefen  Gehirns  nicht  entspricht.  Scipio 
bezwingt  Africa,  schlägt  vier  Heere,  macht  den  König  Antiochus 
Rom  zinsbar,  beendet  glorreich  den  grössten  und  gefahr- 
lichsten Krieg,  den  die  Romer  jemals  gehabt  hatten,')  zieht 
triumphierend  in  Rom  ein  und  was  geschah  endlich?  Er  wird 
verleumdet,    es  wird  ihm   der  Process  gemacht,    er  wird  ver- 

')  Bei  dem  unsinnigen  Ehrgeize  der  Menschen  und  da  so  viele  Ver- 
leumder das  Recht  in  nachtheiliger  Weise  verdrehen,  ist  die  Aufrichtigkeit 
wenig  sicher  (Senec,  tranquill.,  c.  3). 

2)  Der  Maler  Fabius  sagte,  die  Künste  seien  nur  allein  dann  glücklich, 
wenn  Künstler  sie  beurtheilen. 

Das  ist  das  Elend  unseres  Zeitalters:  es  beurtheilen  die  Faulen  die 
Eifrigen,  Sardanapale  die  wohlgeübten  und  die  bescheidenen  Menschen  (Caram., 
theol.  reg.,  epist.  ad  Dianam.). 

^)  Die  menschlichen  Angelegenheiten  werden  nicht  so  gut  geleitet, 
dass  das  Bessere  den  Meisten  gefiele;  der  Lärm  ist  der  Beweis  für  das 
Schlechte;  verlangen  wir  im  gemeinen  Leben  nicht  nach  dem,  was  durch 
den  schlechtesten'  Interpreten  der  Wahrheit  gutgeheissen  ist!  (Senec,  vit. 
beat.,  c.  2). 

*)  Weil  in  der  Welt  Alles  verkehrt  ist,  wird  die  Wahrheit  als  Blas- 
phemie angesehen,  die  Gerechtigkeit  dem  Tode  zugeschrieben  (An.,  in 
Evangel.  Matth.). 

'")  Sie  wollen  Lehrmeister  des  Gesetzes  sein  und  verstehen  nicht,  was 
sie  sprechen,  noch  was  sie  behaupten  (Paul.,  i,  ad  Thimoth.,  c.  i,  v.  7). 

^)  Oder  weil  er  Nichts  für  recht  hält,  als  was  ihm  gefällt  (Horat.). 
Den  Mittelpunct  der  Tugenden  zu  erkennen,  ist  nicht  Jedermanns  Sache,  nur 
die  des  Weisen  (Arist.,  mor.,  1.  3,  c.  4). 

Der  Menge  scheint  das  schlechter,  was  vorzüglicher  ist  (Arist.,  rhetor., 
1.  3,  c.  12). 

")  Der  Ruhm,  den  punischen  Krieg  beendigt  zu  haben,  einen  Krieg, 
wie  die  Römer  nie  einen  grösseren  und  gefährlicheren  geführt  hatten,  fiel 
ihm  hauptsächlich  zu  (Liv.,  1.  38,  c.  53). 


folgt  noch  im  Grabe. ')  Der  General  muss  daher  wie  eine  Fels- 
klippe gegen  den  Sturm  der  üblen  Nachreden  feststehen,  der 
Satyre  gegenüber  unerschütterlich  sein, ")  er  muss  recht  handeln 
und  schlecht  hören,'')  er  muss  jene  Himgespinnste  belächeln, 
jene  Dämonen  gering  schätzen,')  sich  mit  dem  Beifall  der 
Guten  zufrieden  geben.-'') 

Fabius  Maximus ")  kümmerte  sich  nicht  und  ärgerte  sich 
nicht  über  die  Eitelkeit  des  Volkes,  ebenso  Caesar')  über  die 
Meinung  seiner  Feinde  und  die  grossen  Feldherren'^  um 
das  Murren  der  eigenen  Soldaten,  oder  die  Apostel  um 
die  Verfolgungen  der  Ungerechten,")  Jupiter  lacht  über  die 
Albernheiten  der  Dichter,  die  ihn  bald  mit  Flügeln,  bald  mit 
Klauen,  bald  mit  Hörnern,  bald  als  Ehebrecher,  bald  als 
Vatermörder  beschreiben.    Man  weiss,    dass  die  Strahlen   be- 


')  Es  war  noch  das  Wenigste,  dass  Scipio  Africanus  auf  der  ßedner- 
biihne  nicht  gelabt  wurde,  wenn  er  nicht  auch  beschuldigt  worden  wäre,  dass 
die  Carthaginienaer  mit  dem  Ekü  Hannibal's  zufrieden  seien.  Das  römische 
Volk  war  nicht  einmal  durch  den  Tod  des  Scipio  zu  befriedigen,  wenn  nicht 
auch  der  Ruhm  selbst  des  Verstorbenen  verunglimpft  worden  wäre  iLiv., 
1.  38,  c.  5^)- 

■)  Unerschüttert  durch  jene  Reden  (Tac,  an.,  1.   1.  c.  ^oj. 

^)  Im  ewigen  Oedächtniaa  war  er  ein  Gerechter,  Schlechtes  zu  hören, 
fürchtete  er  nicht  (Ps.  III). 

')  Herkules  legte  so  wenig  Gewicht  auf  üble  Nachrede,  dasa  er  ein 
Opfer  anordnete,  bei  welchem  nur  mit  Beleidigungen  gebetet  wurde. 
Alexander  spottete  darüber,  Augustus  belohnte.  Tiberius  ignorierte.  Titus 
verachtete  sie.  Wenn  es  aus  Leichtsinn  geschehen  ist,  ist  es  zu  ver- 
dammen, wenn  aus  Unverstand,  des  Erbarmens  höchst  würdig,  wenn  aber  I 
in  der  Absicht  zu  beleidigen,  ist  sie  zurijck  zu  weisen  [Cod.,  9,  tit.  7). 

Peter  Matlh,,  Leben  des  Villeroy. 

')  Dieses  ist  leicht  hinzunehmen,  wenn  es  die  Rechtschaffenen  gut 
heiasen  (Lips.,  pol,.  1.  4). 

')  Fabius  Maximus  Hess  lieber  seine  Macht  durch  die  Eitelkeit  des 
Volkes  mindern,  als  in  den  Ruf  zu  kommen,  er  habe  seine  Sache  schlecht 
gemacht  (Liv.,  1.  44), 

'}  Er  zeigte  sich  der  Meinung  der  Feinde  nach  als  weise  und 
schüchtern  {Caes-,  bei.  Afric). 

"-)  Es  war  für  einen  grossen  Feldherm  nicht  weniger  Tapferkeit  nöthig, 
das  Murren  seines  Heeres  zu  dampfen,   als  festen  Fusaes  unmittelbarer  Ge-   1 
fahr  zu  widerstehen  (Saavedra,  emp.  polit.,  14). 

")  Was   sie     nicht     kannten,    wurde    verleumdet    (Jud.    Apost.,    epist. 
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sonderen  Glückes ')  die  Dünste  der  Verleumdung  an  sich 
ziehen,  der  General  soll  sich  damit  nicht  befassen,  wohl  aber 
soll  der  Fürst  ihm  ein  schützender  Schild  sein.  Er,  der 
allein  competenter  Richter  ist,  darf  nicht  dulden,  dass  ein 
Anderer  sich  das  Recht  anmasst,  ihn  zu  beurtheilen.-)  Diesen 
Beweis  von  Erkenntlichkeit  schuldet  er  Demjenigen,  der  für 
ihn  seine  Fähigkeiten  und  sein  Leben  zum  Opfer  bringt, 
noch  auch  darf  der  gute  militärische  Ruf,  der  mit  so  viel 
Schweiss  und  Blut  erworben  wird,  gestatten,  dass  er  un- 
gestraft von  böswilligen  Leuten  verunglimpft  werde,  der  Fürst 
schuldet  solche  Unterstützung  seinen  guten  Diensten,  denn  es 
ist  von  allzu  grosser  Wichtigkeit,  dass  Derjenige,  der  die 
Heere  führt,  den  Geist  von  welcher  anderen,  äusseren  Sorge 
immer,  entlastet  und  frei  habe. 

Was  zum  Kriege  gehört,  ist  ohnehin  schwierig,  mit  Ge- 
fahr verbunden  und  nimmt  die  ganze  Geisteskraft  Desjenigen 
in  Anspruch,  dem  die  Leitung  obliegt,^)  daher  wird  es,  wenn 
noch  von  anderswoher  neue  Gefahren,  Störungen,  Zer- 
streuungen hinzukommen,  unmöglich  sein,  dass  Jemand  in 
ausgezeichneter  Weise  operieren  konnte  und  nicht  Alle  haben. 
wie  Aemilius')  sagt,  die  grosse,  immer  gleiche  und  gleich- 
giltige  Gemüthsart  des  Fabius  Maximus,  um  in  allen  Kreisen 
und  bei  allen  Gastmählern  über  sich  losziehen  zu  lassen,  ohne 
sich  zu  beeilen,   ihre  Entschlüsse   zu   beschleunigen   und  wie 

')  Die  Stärke  der  Strahlen  eines  besonderen  Glückes  zieht  die  Nebel 
der  Verleumdung  gegen  sich  heran  tSaavedra,  emp.,  pol.  12). 

')  Dieses  Gericht  erfordert  in  der  That  einen  Mann,  dem  nicht  un- 
bekannt ist,  was  für  Dinge  in  diesem  Leben  vorkommen  (Lips.). 

')  Nichts,  das  ist  bestimmt,  Ist  für  einen  Feldherm  erwünschter,  als 
das  Vermögen,  für  Alle  zu  denken  (Macrob.,  Sat). 

*)  Niemand  ist  so  sehr  Verächter  des  Rufes,  dass  sein  Geist  nicht  rus 
der  Fassung  gebracht  werden  könnte,  denn  es  können  nicht  Alle  so  festen 
und  standhaften  Geist  bei  ungünstigen  Gerüchten  zeigen,  wie  Fabius,  der 
lieber  seine  Macht  durch  die  Eitelkeit  des  Volkes  vermindern  liess,  als  in 
den  Ruf  zu  kommen,  er  habe  seine  Sache  schlecht  gemacht.  Die  Feldherren 
sind  za  ermahnen,  aber  zuerst  von  klugen,  des  Krieges  kundigen  und  durch 
Erfahrung  gereiften  Leuten,  dann  von  Jenen,  die  an  der  Ausführung  seibat 
Theil  haben,  welche  die  Orlsbeschaffenheit,  den  Feind,  die  Eignung  der  Zeit 
aus  eigener  Anschauung  zu  beurtheilen  verstehen,  die  gleichsam  auf  dem- 
selben  Schiffe   die  Gefahr  theilen  iLiv.,  I.  44,  c.  21). 


Simson  mit  sich  selbst  die  ganze  Republik  in's  Verderben 
zu  stürzen.  Ich  erinnere  mich  eines  Generals  von  einer  sonst 
ernsten  und  vorsichtigen  Natur,  der  wegen  einer  für 
nicht  glücklich  ausgefallenen  Affaire  zu  seiner  Entschuli 
gung  ein  Manifest  erliess.  durch  welches  er  die  Seh 
auf  das  Hof-Ministerium  walzte.  Sollte  also  der  Feldhei 
bei  Trompeten  seh  all  die  Befehle,  die  er  erhielt,  die  Hof- 
Intrigiien,  die  Kehler  im  Heere,  den  Mangel  an  Mitteln,  die 
Schwäche  und  Nachlässigkeit  manches  Ministers  publicieren, 
um  sich  zu  rechtfertigen,  allen  Anklagen  entgegenzuarbeiten 
und  ihnen  zuvorzukommen?  Nein,  er  wird  das  nicht  thun 
■dürfen,  er  wird  sich  in  keinen  Streit  mit  den  Ministem 
-einlassen,  in  welchem  zu  unterliegen  schlecht,  zu  siegen 
noch  schlechter  ist.  Aber  nicht  Alle  haben  die  Gabe  der 
Seligkeit,  wie  der  heilige  Matthias,^)  noch  auch  soll  der  Füi 
dulden,    dass  die  Dinge  so   auf  die  Spitze  getrieben   werdei 

z.  Dem  Feldherrn,  der  oberwähnte  Eigenschaften  besitzt,' 
werden  Autorität  und  Glück  nicht  fehlen. 

(?)  Das  Glück  geht  aus  der  Einigkeit  und  guten  Ordnung 
hervor  und  diese  aus  dem  Wissen  und  den  guten  Disposi- 
tionen,  durch  welche  man  die  Oberherr.schaft  im  Kriege  dem 
Glücke')  aus   der  Hand  nimmt   und    der  Vernunft    überträgt* 

b)  Die  innere  Autorität  ist  eine  ehrerbietige  Meinunj 
von  der  Tüchtigkeit  des  Feldherm,  die  dem  Soldaten  ein- 
geflösst  ist. 

Die  äussere  Autorität  ist  die  Uebertragung  der  höchsteix>< 
Gewalt  mit  der  Bezeichnung  »Commando«,  das  absolut*)  um 
ungetheilt^)  sein  soll. 


)nst 


')  Selig  sind,  die  ob  der  Gerechtigkeit  Vertolgung  erdulden  (Matth.,  j)^ 

'1  Das  Glück  vermag  das  Meiste,  sowohl  in  anderen  Dingen,  als   aw 
und  zwar  hauptsächlich  im  Kriege  (Caes.,  bei,  civ.,  t.  3). 

Die  Kriegskunst  fördert  meistens  das  Glück  (Plut.,  in  Epam.V 

')  Wo  der  meiste  Verstand  ist,  dort  giebt  es  das  wenigste  Glück  (Ari. 

')  Nicht    BUS  bestimmten  Befehlen,    aus   der  Sache  selbst    m' 
sich  Raths  erholen  {"Xk.,  an,,  1.  i>  c.  7). 

Damit    er  unter  drängenden  Umstanden  rechtzeitig  Rath  wisse  (Ibidg 
1.  2,  e.  10). 

Fasse  einen   der  Zeit   und    den  Umstanden   angemessenen    BntschluH 
(Caes,,  bei.  gall.,  1.  5.  <^-  4' 


Vom  Kriege  mit  den  Türken  in  Ungarn.  ^.8q 

Mehrere  Häupter  sind  erforderlich  in  einem  Heere,  das 
mehrere  Glieder  hat,  nach  mehreren  Seiten  Front  macht,  bei 
welchen  es  mehrere  Functionen  giebt,  viele  Orte,  an  welchen 
zugleich  operiert  werden  soll,  besonders  gegen  die  Türken,  die, 
übermächtig  an  Zahl,  in  der  Front,  im  Rücken  und  in  den 
Flanken  zugleich  angreifen.  Daher  werden,  je  mehr  höhere 
Officiere  sich  bei  demselben  befinden,  die  Sachen  umso  besser 
gehen  und  wird  überall  umso  nachdrücklicher  gekämpft 
werden,  aber  es  ist  doch  nöthig,  dass  diese  Häupter  erfahren, 
einig,  gehorsam  und  dem  Ober-Befehlshaber  zugethan  seien. 
Dieses  desshalb,  weil  die  Entschlüsse  und  Ausführungen  im 
Kriege  Schnelligkeit  und  Genauigkeit  erfordern.  Jener  kann 
mit  Berathungen  keine  Zeit  verlieren,  da  es  bei  den  Actionen 
auf  Augenblicke  ankommt,  die  Pünctlichkeit  aber  will  keinen 
Streit,  sondern  Gehorsam.  Wenn  sich  daher  mehrere  Häupter 
nicht  gut  zusammen  verstehen  und  nicht  auf  dasselbe  Ziel 
losgehen,  dann  ist  ein  übler  Ausgang  gewiss,  weil,  was  der 
Eine  aufbaut,  der  Andere  zerstört.  Sie  behindern  ^)  sich  gegen- 
seitig, verursachen  Schwierigkeiten  und  Verzögerungen;  der 
ganze  Eifer,  den  man  der  öffentlichen  Sache  schuldig  ist, 
wird  in  Folge  der  abweichenden  besonderen  Meinungen  auf 
besondere  Sorgen  vertheilt.  Daher  überliess  Aristides,  der 
zusammen  mit  dem  Miltiades  bestimmt  war,  das  Heer  zu 
commandieren,  sein  ganzes  Recht  seinem  Genossen,  der  dann 
die  Perser  besiegte.-) 

XXI. 

Der  türkischen  Miliz  werden  der  Gebrauch  der  Waffen, 
die   Bewegungen,    das    Gewöhnen    an  Reih'    und    Glied    von 

Dieser  zwanglose  Befehl  regt  den  klugen  Menschen  schärfer  an;  es 
sind  ihm  freilich  folgende  Grenzen  gesetzt:  Der  Charakter  des  Prinzen, 
den  zufriedenzustellen  schwierig  ist,  das  öffentliche  Heil,  das  seiner  Tugend 
und  Treue  anvertraut  ist,  sein  Ruf  und  Credit,  Dinge,  neben  welchen  alles 
Uebrige  Nebensache  ist  (Pasch.,  legat,  pag.  131,  132). 

Es  ist  nicht  gut,  wenn  Viele  befehlen,  Einer  befehle  (Arist.,  Met., 
l.  14,  c.  10). 

')  In  jenen  abweichenden  Meinungen  werden  die  Dinge  selbst 
meistens  verdorben  oder  vereitelt  (Pasch.,  leg.,  pag.  4). 

-)  Plutarch,  in  Arist. 
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frühester  Jugend  an  beigebracht.  Seien  die  jung-en  Leute  imn 
Serail,  beim  Heere,  oder  im  Vaterhause,  Jeder  wird  schon  i 
zartesten  Alter  im  Gebrauche  der  Waffen  geübt.  Welche 
Lust  ist  unter  ihnen,  wenn  sie  sich  unterhalten,  oder  Jemandem, 
den  sie  ehren,  ein  Vergnügen  bereiten  wollen !  Da  laufen,  um 
sich  für  den  Felddienst  zu  vervollkommnen,  die  Lustbarkeiten 
und  Schauspiele,  überhaupt  Alles  nur  auf  Waffen  Übungen 
hinaus.  Doch  werden  ihre  Bewegungen  nicht  mit  solcher 
Präcision  ausgeführt,  wie  unsere  und  ist  es  bei  den  Jani- 
tscharen  Gebrauch,  nachdem  sie  mit  der  Muskete  eine  Salve 
gegeben,  den  Säbel  zu  ziehen  und  mit  diesem  gegen  den  ' 
Feind  vorzustürmen. 

XXIL 

Welche    und    wie    unsere     Exercitien     sein    sollen, 
schon  weiter  oben  gesagt  worden.  Sicher  ist,  dass,  wer  seine  ] 
Waffen  nicht  zu  gebrauchen  versteht,   sich  durch  -sie  bei  ge- 
gebener Gelegenheit  mehr  in  Verlegenheit  gesetzt,  als  beschützt 
sehen  wird.  Ein  Stock  in  der  Hand  würde   ihm  mehr  nützen  ] 
als  Eisen, 

Esercito')  (Heer)  kommt  von  esercizio  (Uebung)  her,' 
Derjenige  aber  ist  unnütz  und  kann  von  einem  klugen  Capitain 
nicht  gegen  den  Feind  gefuhrt  werden,  der  nicht  abgerichtet ') 
ist.  Wie  viele  Officiere  sind  von  ihren  eigenen  Soldaten  ver- 
wundet und  getödtet  worden,  weil  diese  ihre  Feuerwaffen 
nicht  zu  gebrauchen  verstanden  1 

')  Eine  abgerichtete  Minderheit  wird   eher  siegen,  als  ein  roher  unab- 
gerichtcter  zahlreicher  Haufe  (Veget..  1,  t,  c.  i).  , 

Wieviel    Sold    ein    u  nah  gerichteter  Soldat    auch  schon   forlgenommen 
hätte,  er   ist  doch  ein  Recrut  (VcKCt.). 

In  jeder    Schlacht    verleihen    nicht    so    sehr  die  Menge   und  die  rohe 
Tapferkeit,  als  Kunst  und  Uebung  den  Sieg  (Veget ,  t.  i,  c.  i). 

Es  sei  erbärmlich,  dass,  während  die  Athleten,  Jäger  und  Gladiatoren 
eingeübt  werden,  dies  bei  den  Soldaten  nicht  der  Fall  sei  (Aridius  Cassius), 

^  Die  der  Arbeit  und    .'Anstrengung    ungewohnten,  an   Verwüstungen  I 
sich  erfreuenden  Legionen  fülirte  Corbulo  zur    alten  Ordnung   zurück  (Tac, 
m.,  1.  11,  c.  C.) 

Man  hatte  mehr  mit  der  feigen  Trägheit   der    Soldaten,   als  mit    der    ■ 
I'erfidie  der  Feinde  zu  schaffen  (Ibid.,  an.,  1. 


Vom  Kriege  mit  den  Türlten  in  Ungarn. 
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1 .  Man  hat  in  den  Regimentern  eigene  Abrichter,  bei  den 
Griechen  >Tactiker<  genannt, bei  den  Deutschen»  Triller  •(Driller); 
es  sollten  dies  aber  die  Officiere '}  selbst  wissen  und  die  Leute 
practisch  und  professionsmässig  zu  unterweisen  verstehen. 

2.  Höchst  nützlich  wäre  die  Errichtung  militärischer 
Bildungs- Anstalten,'')  um,  wie  gesagt,  Adelige,  Freiwillige, 
Arme  und  Waisen  im  Kriegsdienste  zu  unterrichten. 

3.  Man  soll  in  den  Heeren  alles  Ueberflüssige  vermeiden, 
man  wird  dann  das  NSthige  umso  besser  lernen.  Es  ist  nicht 
nöthig,  dass  der  .Soldat  die  ganze  Tactik  des  Aelianus  kenne, 
noch  alle'  Lectionen  und  Spiele  der  Fechtmeister,  weder  mit 
der  Pike,  noch  mit  der  Muskete,  weder  alle  Künste  der  Reit- 
hahn, noch  alle  Gefcchtsaufstellungen  der  Griechen  in  Rhomben, 
Dreiecken  und  anderen  Formen.  Es  ist  genug,  wenn  man  die 
brauchbaren  und  im  Gebrauche  stehenden  Formen  kennt  und 
je  einfacher  sie  sind,  desto  besser, 

a)  Die  Pferde  sollen  an  den  Anblick  und  die  Aus- 
dünstung der  Kameele  gewöhnt  werden,  weil  sie  sich  an- 
fänglich natürlicher  Weise  davor  scheuen  und  weil  der 
Türke  sich  ihrer  in  grosser  Anzahl  bedient. 

XXIII. 

Die  Disciplin  ist  bei  den  Türken  eine  treffliche.  Sie 
sind  kräftig,  gehorsam  und  mä.ssig,  in  Anhoffnung  grosser 
Belohnungen  und  aus  Furcht  vor  schweren  .Strafen. 

1.  Kräftig  macht  sie  das  rüstige  Alter,  der  gesunde, 
robuste,  wohl  genährte  und  bekleidete  Körper;  Ursachen 
ihres  Muthes  sind  ihre  Erfahrung  in  den  Waffen,  ihr  Glaube 
an  ein  unvermeidliches   Geschick,')    der    ihnen  sogar  vor  an- 

')  Der  Cohorte  stand  ein  Tribun  vor,  durch  militärische  Kenntnisse, 
Tüchtigkeit  des  Körpers  und  ehrenfeste  Sitten  ausgezeichnet  iVeget.,  1.  i,  c.  ii). 

-)  Es  trug  der  Künig  Sorge,  auch  in  einem  Orte  Spaniens,  Neapels 
und  Belgiens,  zwei  oder  vier  MilitÜr-Pfianzschuien  zu  crrichlcn,  in  welchen 
Söhne  armer  Leute,  uneheliche  Kinder  erzogen  und  gewöhnt  werden  sollten, 
die  Waffen  zu  fuhren  (Campan,,  monarch.  hisp,,  c.   15). 

')  Wenn  es  Gottes  Absicht  ist,  dass  ich  so  sterbe,  so  muss  es  noth- 
wendiger  Weise  geschehen;  im  Gegenfalle  kann  man  ohne  Schaden  zu 
nehmen,  die  Kleider  und  Wäsche,  in  welchen  Pestkranke  ihren  Geist  aus- 
gehaucht haben,  wenn  sie  auch  noch  vom  Todesschweisse  triefen,  berühren, 
ja  sogar  sich  das  Gesicht  damit  abreiben  (Bush,). 
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steckenden  Seuchen  die  Furcht  benimmt,  die  mit  Opium  ge- 
misclucn  Getränke  (Maslach),  womit  sie  die  Geister  zur  Wuth 
anreize». 

a)  Ich  habe  viele  Türken  gesehen,  die  von  den  christlichen 
Partheien  aus  dem  Felde  geschlagen,  oder  im  Innern  er- 
oberter Palanken  übermannt,  sich  hartnäckig  lieber  nieder- 
machen oder  verbrennen  liessen,  als  dass  sie  sich  ergeben 
hätten.  Ich  habe  sie  bei  Serinvär  am  hellen  Tage  einen  Posten 
wegnehmen  sehen,  nur  durch  ihre  Schilde  geschützt,  nicht 
einen  Augenblick  anhaltend  oder  zaudernd,  bei  dem  Tod  Der- 
jenigen, die,  von  unseren  Schüssen  getroffen,  einer  über  den 
anderen  todt  hinfielen.  Ich  habe  sie  zweimal  gesehen,  sich, 
den  Säbel  zwischen  den  Zähnen,  in  die  Mur  werfen  und  ein- 
mal in  die  Raab,  um  unter  unseren  Augen,  schwimmend 
hinüber  zu  gelangen,  daher  sie  die  That  jener  braven  Spanier 
nicht  so  wunderbar  erscheinen  lassen,  welche  zu  Carl  V. 
Zeit  den  Versuch  machten,  das  Schwert  im  Munde,  über  die 
Elbe  zu  schwimmen. 

2.  Sie  sind  äusserst  gewissenhaft  in  der  Beobachtung-') 
ihrer  Gesetze  und  der  Institution  in  Kameradschaften  zu- 
sammen zu  leben,  sich  stille  zu  verhalten,  ihre  Gebete  zu 
verrichten,  in  dem  Respcct  gegen  ihre  Officiere  und  ihrer 
Bereitwilligkeit,  die  Befehle  zu  vollziehen. 

j.  Sie  sind  massig,  in  der  Kost  genügsam,-)  zufrieden 
Wasser  zu  trinken  und  Reis  mit  Hammelfleisch  zu  essen 
und  das  nur  einmal  im  Tage,  Da  so  der  Magen  weder  durch 
UeborfüUung.  noch  durch  Verschiedenartigkeit  der  Speisen 
belästigt  wird  und  da  sie  viel  arbeiten,  häufen  sie  keine 
schlechten  Säfte  an  und  verderben  auch  ihre  Leibesbe- 
schaffenheit durch  keine  Excesse,  was  Gesundheit  und  i 
Rüstigkeit  mit  sich  bringt. 


Miliz,    "eiche    Achtung    haber 

ä  Wasser,  geben  etwas  Butter 


')    Gehorsam    i 
(Thukid.,  5). 

')  Sie  werfen  einige  Löffel  voll  Mehl  ij 
dazu  und  würzen    es  mit  Salz  und  aromatischen  Kräutern,    das,  über  Feuer 
gestellt    so    aufgeht,    dass    es   eine    ganze    l'fanne    ausfüllt    (Türe.,    itnp,  ex 
offic.  Elz.). 

Nicht  selten,    wenn  Hunger  droht,   öffnen  sie    den  Pferden  die  Adern 
und  trinken  das   Blut,  wodurch  sie  dem  Hunger  vorbeugen  {Lome). 


Vom  Kriege  mit  den  Türken  in  Ungarn.  ^.q^ 

4.  Belohnungen  sind  bei  den  Türken  übermässig,  die 
Strafen  äusserst  grausam.  Sie  wissen  wohl,  dass  die  Strafen 
und  die  Belohnungen  •)  die  Zügel  des  Staates  sind,  dass  sich 
mühsame  und  schwierige  Dinge  nur  mit  Härte  durchsetzen 
lassen  und  dass,  um  die  Leute  zu  tapferen  Kämpfern  zu 
machen,  etwas  mehr  nöthig  ist,  als  blosses  Lob^)  zur  Ver- 
geltung. 

XXIV. 

Die  Tugenden,  welche  der  Soldat  besitzen  soll,  sind 
alle  in  den  kaiserlichen,  schwedischen  und  holländischen 
Kriegsartikeln  zur  Regel  erhoben  und  enthalten. 

1.  Man  muss  die  Soldaten  genau  überwachen  in  Bezug 
auf  Frömmigkeit,  ^)  Tapferkeit,  Gehorsam  und  Massigkeit. 
Wer  da  glaubt,  gute  Erfolge  zu  erringen  und  die  bösen  hintan- 
zuhalten, indem  er  Denjenigen  beleidigt,  von  dem  die  einen 
oder  die  anderen  abhängen,  der  hat  den  Verstand  eingebüsst. 

ei)  Der  Müssiggang  ist  die  Quelle  des  Lasters,  die  Be- 
schäftigung ^)  die  der  Tugend;  es  soll  daher  Jeder  sich  un- 
unterbrochen befleissen,  entweder  dem  Feinde  zu  schaden, 
oder  der  eigenen  Sache  Vortheil  zu  fördern,  oder  sich  in 
seinem  Dienste,  oder  in  der  Geduld  ^)  zu  üben. 

2.  Wenn  aber  der  Soldat  so  viel  zu  ertragen  hat  und 
so  viel  strengen  Strafen  unterworfen  ist,  dann  muss  mit  gutem 
Grunde  auch  seine  Belohnung  eine  entsprechende  sein. 


')  Durch  Belohnung  und  Strafe  wird    die    Republik    erhalten   (Solon). 

')  Kein  unternehmender  Mensch  wünschte  jemals,  des  blossen  Lobes 
wegen  in  den  Krieg  zu  ziehen,  sondern  weil  er  für  sich  einen  Vortheil  er- 
hoffte (Xenoph.,  1.  i). 

^)  Es  ist  besser,  mit  wenigen  Guten  gegen  viele  Böse,  als  mit  vielen 
Bösen  gegen  wenige  Gute  Krieg  zu  führen  (Diog.,  ap.  Laert). 

*)  Es  ist  nie  gut,  wenn  ein  Heer  müssig  ist,  sondern  seine  Sache,  sich 
immer  zu  beschäftigen,  indem  es  entweder  dem  Feinde  schadet,  oder  das, 
was  ihm  nöthig  ist,  herstellt,  oder  sich  militärisch  übt  (Xenoph.,  1.  i). 

^)  Diejenigen  sind  unternehmende  Krieger,  welche  die  Anstrengung 
des  Kampfes  und  beim  Heere  Hunger,  Durst  und  die  übrige  Trübsal  des 
Krieges  ertragen  können  i^Xenoph.,  1.  r). 

Diejenigen,  welchen  Schweissund  Staub  erfreulicher  sind  als  Gastmähler, 
die  Winter  und  Sommer  gleich  wohl  ertragen,  auf  der  Erde  ruhen,  zur  selben 
Zeit  Mangel  und  Anstrengung  ertragen  können  (Sallust,  bei.  Jug.). 
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Die  Miliz  g^eräth  da  in  Verfall,  wo  man  den  Soldaten  •)  i 
weniy  achtet.  In  ganz  anderem  Ansehen  stand  sie  zu  der  Zeit, 
da  die  Monarchen  sich  das  Ritterthum  selbst  zur  Ehre  an- 
rechneten, als  sich  ein  König  von  Frankreich  im  Jalire  15 15 
an  der  Spitze  des  Heeres  zum  Ritter  schlagen  lassen  wollte, 
als  die  Könige  den  Ruhm  des  Feldherm^)  anstrebten,  als 
die  Caesaren  bestrebt  waren,  die  Kriegswissenschaft  ^)  zu  neuer 
Blüthe  zu  bringen. 

.3.  Der  entschiedene,  den  Vasallen  bekannte  Wille  des 
Fürsten,  die  Miliz  zu  ehren  und  zu  begünstigen,  Niemanden, 
wer  es  auch  sei,  zu  einem  Amte'')  gelangen  zu  lassen,  der 
nicht  früher  Kriegsdienste  gethan  hat,"')  den  Kriegsleuten 
allein  nach  Verdienst,  nicht  nach  Gunst, ")  der  Tugend,  nicht 
dem  Zufalle,  die  Belohnungen,  Ehren. ')  Anerkennungen  und 
Privilegien  ■')  zu  ertheilen,  die  dem  Militärstande  ^)  gewidmet 
sind,  werden  der  Miliz  ihren  alten  Glanz  wieder  verleihen. 

')  Die  Miliz  selbst  ist  eine  Last  und  unfruclitbar.  Korper  und  Seele 
werden  taglich  auf  10  Asses  geschätzt  (Tac). 

-)  Joviuä,  1.  5.  c.  12. 

')  Der  König  wird  immer  für  kriegerisch  gehalten  werden,  wenn  er 
sich  der  Verachtung  nicht  aussetzen  will,  oder  unverhohlen  zeigt,  dass  er 
den  Krieg  liebe  (Camp.,  mun.  hisp..  c.  15). 

')  Da  wir  also  beabsichtigen,  diese  hiichst  nützliche  Wiaaenschaft  wieder 
zu  erlangen  und  sie.  die  aus  unserer  Republik  vertrieben  war,  zurück- 
zurufen, haben  wir  bei  allen  unseren  vielen  Beschäftigungen  nicht  übersehen, 
dasa  wir  die  ganze  Muhe  uns  selbst  aufladen  werden  und  dass  daher  der 
allgemeine  Nutzen  Allen  zugute  kommen  wird  (Leo.,  in  prolem.). 

')  Es  war  durchaus  keinem  Bürger  gestattet,  ein  Beneflcium  von  der 
römischen  Republik  anzusprechen,  ehe  er  zehn  Jahre  Kriegsdienste  gethan 
hatte  (Pelr.  greg.,  de  rep..  1.  11,  c.  3). 

')  Es  sind  alle  Anstrengungen  vergeblich  gewesen,  wenn  nur  die  allein 
Belohnungen  (ür  ausgestandene  Gefahren  erlangen,  welche  bei  denselben 
nicht  gegenwärtig  waren  (Tac,  hiat.,  1.  3,  c.  13), 

")  Ich  bin  Dichter  und,  wie  ich  hoffe,  nicht  vom  unterwSrfigBten  Geiste 
beseelt,  wofern  nur  den  Kronen  Etwas  zu  glauben  ist,  welche  Gunst  ja  auch 
Unerfahrenen  aufsetzt  (Pelr.,  satyr.,  p,  32). 

')  Ehre  vermehrt  die  Künste  und  wir  werden  Alle  durch  den  Ruhm 
zu  Studien  angeregt  (Tüll.). 

*)  Den  Militaratand  pflegt  man  mit  Privilegien  zu  zieren,  damit  er  in 
der  Republik  umso  geehrter  und  zur  Schlacht  und  zum  Tode  für  das 
Vaterland  umso    mehr  bereit  sei  (Herodot,  I.  z|. 


Vom  Kriege  mit  den  Türken  in  Ungarn.  ^qc 

Im  spanischen  Dienste  giebt  es  als  Belohnungen  für  die 
Soldaten  beständige  Stellen  für  die  Abgedankten  bei  den 
Kreuzherren,  Commenden,  Spitälern,  Pensionen  für  die  Söhne 
verdienter  Väter,  Vorsorgen  für  die  Verstümmelten,  für 
Wittwen  u.  dgl.  Es  ist  dies  eine  Dankbarkeit  und  Grossmuth, 
die  von  jedem  Potentaten  nachgeahmt  zu  werden  verdiente. 

XXV. 

Der  erste  und  Hauptvortheil,  welchen  der  Türke  hat, 
ist  die  ungeheure  Anzahl  seiner  Heere,  so  dass,  da  jeder  Theil 
in  Verwendung  kommt  und  keiner  müssig  bleibt,  ganz  selbst- 
verständlich mit  der  Zahl  der  Handelnden  sich  auch  die  Kräfte 
vermehren  und  mit  diesen  die  Wirkungen. 

1.  Soliman  *)  fiel  im  Jahre  1526  mit  300.000  Mann  und 
300  schweren  Geschützen  in  Ungarn  ein,  eine  Zahl,  die  von 
einem  türkischen  Ueberläufer  genau  nachgewiesen  wurde.  '^) 
Derselbe  Soliman  rückte  im  Jahre  1529  mit  150.000  (Com- 
battanten)  Mann  ^)  und  1 60  Schiffen  auf  der  Donau,  ohne  die 
Barken  mitzurechnen,  bis  nach  Wien.  Sinan  Pascha  zersprengte 
mit  125.000  Combattanten^)  und  80  Geschützen  das  Heer  des 
Erzherzogs  Matthias  und  eroberte  Raab  im  Jahre  1594. 
Mohammed  III.  griff  mit  einem  Heere  von  200.000  Combat- 
tanten  •')  Erlau  im  Angesichte  des  christlichen  Heeres  an  und 
eroberte  es. 

2.  Diese  grosse  Anzahl  ist  es,  was  wir  Macht  nennen, 
denn  die  Mehrzahl  hat  die  Minderzahl  zur  Voraussetzung  und 
übertrifft  sie  ausserdem.  Wenn  daher  jedes  Wesen  von  selbst 
einige  Kräfte  hat,  so  wird  da,  wo  mehrere  Wesen  *)  zusammen 


•)  Joh.  Sambucus,  in  App.,  rerum  hungar. 

-)  Die  Zahl  der  Feinde  war  so  gross,  dass,  wenn  sie  Alle  mit  auf  den 
Rücken  gebundenen  Händen  gefesselt  würden,  so  dass  sie  weder  die  Schwerter 
ziehen,  noch  sich  mit  der  ergriffenen  Waffe  selbst  tödten  könnten,  sie  von 
so  vielen  Truppen,  wie  sie  der  König  (Ludwig  II.)  hatte,  in  drei  Tagen  kaum 
niedergemetzelt  und  getödtet  hätten  werden  können  (Isthv.,  l.  8). 

3)    Isthv.,    1.    IG. 

*)  Isthv.,  1.  28. 

^)  Isthv,,  1.  30.  Im  Lager  wurden  sie  auf  200.000  Bewaffnete  angegeben. 

^)  Die  Augen  sehen  mehr  als  das  Auge  (Prov.). 
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vereinigt  sind,  noihwendiger  Weise  sich  die  grössere  Kraft  be- 
finden und  von  zwei  Gewichten ')  wird  das  schwerere  das 
leichtere  in  die  Höhe  ziehen.  Jene  Hochfluthen  -)  von  Völkern, 
die  aus  Scandinavien,  wie  aus  einer  Werkstätte,  wo  Menschen 
:ugt  werden,  hervorkamen,  um  so  viele  Provinzen  zu  be- 
setzen, zog;en  ihre  Kraft  aus  ihrer  ungeheuren  vereinigten 
Menge.  Es  gebrauchen  daher,  was  die  Türken  betrifft,  die 
christlichen  Fürsten  nicht  ohne  guten  Grund  das  Sprichwort: 
•  Man  soll  den  schlafenden  Hund  nicht  wecken,  denn  nicht  Jeder 
hat  eine  Kette  in  seiner  Macht,  ihn  zu  fesseln,  noch  eine 
Zauberformel,  ihn  zu  verjagen.«  Der  erste  militärische  Lehrsatz 
bei  den  Berathungen  über  den  Krieg  ist.  die  Kräfte  geg^en- 
einander  abzuschätzen  ^  und  wenn  es  geschieht,  dass  Einer 
sich  allzu  schwach  zeigt,  wie  Einer ')  gegen  Zwei,  was  wird 
er  Anderes  thun  können,  als  der  göttlichen  Anweisung  *) 
folgen     und     Frieden    schliessen?     Die    türkische     Tyrannei 

List  fürchterlicher  zu  erdulden,  als  der  Tod  selbst.  Den  besiegten 
Provinzen  setzt  er  Regierer  vor,  welche  die  vornehmen 
Familien  vertilgen,  die  reichen  wegschleppen.  Die  Beispiele 
der  Unterworfenen  entlocken  der  Brust  immer  Seufzer,  den 
Augen  Thränen;  sich  fangen  lassen  durch  den  süssen  Klang 
der  Versprechungen  und  sich  überreden  lassen,  man  habe  nur 
einen  leichten  Tribut")  zu  zahlen,  hcisst  mit  offenen  Augen 
schlafen.  Hier  heisst  es  siegen')  oder  seinen  Nacken  unter 
ni< 
: 
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')  Wenn  die  Maschinen  leichter  wären  als  das,  was  sie  ziehen,  so  würde 
nicht  die  Maschine  das  Gewicht,  sondern  das  Gewicht  die  Maschine  heben 
(Kir.  in  magnet.,  pag.  i:8). 

-)  Ludwig,  das  Beispiel  seines  Vaters  nachahmend,  vernichtete  den 
Feind,  ehe  er  ihn  besiegte  (BussiSres,  1,  5,  n.  8). 

'')  Vespasian  zor  den  Krieg,  die  Waffen,    sowie  die  in  der  Nähe  und 
n  der  Feme  befindlichen  Kräfte    in  Betracht  iTac,  hiat.,  1.  105,  c,  741, 

Ein  Thor  ist,  der  nur  die  Früchte  auf  dem  Baume  sieht  und  die  Höhe 
nicht  fürchtet  (Curt.,  l.  7). 

')  Nicht  einmal  Herkules  gegen  zwei  (Prov.). 

Die  Götter  kommen  zu  den  Stärkeren  (AdaR.). 

")  Luc,  c.  14,  V.  31. 

'}  Dass  auf  dem  Boden,  aufweichen  das  türkische  Pferd  seinen  Fuss 
«etzt,  niemals  wieder  Gras  wächst  (Prcv.). 

»Mit  Worten  ist  Nichts  gelhan»,  sprach  er,  «im    Kriege  muss  man 
entweder  siegen,  oder  den  Besseren  (Starheren)  sich  fügen«  (Liv.,  I.  32]. 
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das  Joch  beugen;  einen  Mittelweg  giebt  es  nicht;  daher  ist  es 
besser,  Widerstand  zu  leisten,  als  sich  zu  ergeben.  Es  ist  also, 
um  einen  rechten  Widerstand  zu  leisten  und  eine  ebenbürtige 
Macht  entgegenzusetzen,  ein  Heeresverhältniss  anzustreben, 
nicht  übermässig  gross,  damit  nicht  die  Möglichkeit  fehle,  es 
auf  die  Beine  zu  bringen,  nicht  allzu  schwach,  damit  nicht 
die  Möglichkeit  fehle,  den  beabsichtigten  Zweck,  d.  h.  den 
Sieg,  zu  erreichen. 

XXVI. 

Dazu  200.000  Mann  verlangen,  heisst  Gleichheit,  nicht 
aber  ein  passendes  Verhältniss  verlangen  und  zeigt  Mangel 
an  Geist,  Einsicht  und  Verständniss ;  20.000  oder  25.000  ver- 
langen heisst  kein  Verhältniss,  sondern  ein  Missverhältniss 
fordern  und  zeigt  Mangel  an  Erfahrung  und  äusserste  Toll- 
kühnheit. ^)  Eine  allzu  grosse  Zahl  erzeugt  Verwirrung  in  den 
Reihen,  man  findet  weder  Platz  zum  Lagern,  ^  noch  Proviant 
für  die  Verpflegung;  der  Allzuschwache  ist  ausser  Stande  zu 
regieren,  dem  Feinde  verächtlich  und  hat  nicht  das  geringste 
Vertrauen  zu  sich  selbst.  Wie  gross  und  unerschrocken  Einer 
auch  sein  mochte,  ^)  der  die  Tollkühnheit  zur  Genossin,  das 
Glück  zum  gehorsamen  Diener  hätte,  wenn  er  die  grosse 
Menge  der  Feinde  ^)  seinen  wenigen  Leuten  gegenüber  sah, 
verwirrte  er  sich  doch,*)  und  darüber  klagten  auch  die  Sol- 
daten des  Valens.^) 

^)  Gegen  eine  solche  feindliche  Macht  ist  die  Tapferkeit  wenig,  der 
Tod  sicher  und  unvermeidlich,  durch  solch'  vergebliche  Mühe  wird  Nichts 
gerettet,  die  tapferen  Soldaten  aber  sind  einem  besseren  Lose  aufzusparen 
(Buss.,  1.  6,  n.  5). 

-)  Es  ist  weder  Platz  zum  Lagern,  noch  Proviant  für  das  Heer  zu 
bekommen  (Curt.,  1.  3). 

^)  Es  hat  jedes  Naturwesen  eine  bestimmte,  seiner  Grösse  angemessene 
Herzhaftigkeit  (Kir.,  magn.,  pag.  118). 

*)  Auf  eine  Legion,  die  nicht  ganz  vollzählig  war,  sahen  sie  wegen 
ihrer  geringen  Anzahl  mit  Verachtung  herab  (Caes.,  bei.  gall.,  1.  3). 

'-')  König  Alexander  fieng  jetzt  an,  zweifelhaft  zu  werden,  denn  es 
beunruhigte  ihn  die  grosse  Anzahl  der  Feinde  wegen  der  Schwäche  seines 
Heeres  (Curt.,  1.  4,  c.  12). 

•)  Sie  beklagten  sich,  dass  sie  in  solcher  Minderzahl  den  intacten 
feindlichen  Kräften  preisgegeben  würden  (Tac,  1.  2,  c.  30). 

Montecuccoli.  II.  32 
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1.  Die  berühmtesten  Feldherren  hatten  immer  grosse 
Heere,  um  Grosses  auszurichten,  da  die  Mittel  dem  Zwecke 
angemessen  sein  müssen.'}  Alexander  zog  mit  120.000  Mann  aus 
und  in  der  Schlacht  bei  Cannae  hatten  die  römischen  Consultl; 
87.000  Combattanten. ^  Gottfried  von  Bouillon')  führte 
Heer  von  300.000  Mann  zu  Fuss  und  100.000  gerüsteten. 
Reitern  gegen  die  Sarazenen.  Im  Jahre  1532  hatte  TCaiser 
Carl  V.^)  ein  Heer  von  90.000  Mann  zu  Fuss  und  30.000 
Reitern,  Im  Jahre  1566  führte  Kaiser  Maximilian  11.^)  25.000 
Pferde  und  80.000  Mann  Infanterie  in's  Feld  ausser 
grossen  Anzahl  Schiffe  auf  der  Donau.  Carl  V.*)  belagerte 
dann  Metz  mit  80.000  Combattanten.  La  Noue  fordert  geg^en. 
die  Türken;  40.000  Reiter,  50.000  Mann  zu  Fuss  und  10.000 
Schanzgräber  und  an  einer  anderen  Stelle  fordert  er  izo.ooo 
Combattanten.  Solche  gewaltige  •)  Heere  haben  wir  zu  unserea 
Zeiten  unter  den  kaiserlichen  Fahnen  in  Holstein  1628,  bei 
Nürnberg  1Ö32.  in  Burgund  1635,  in  Pommern  1637  nicht  ge- 
sehen, gegen  weit  weniger  zahlreiche  und  grausame  Feinde 
als  die  Türken.  Es  ist  nicht  unmöglich,  das  zu  thun, 
man  andere  Male  gethan  hat;  von  der  That  zur  Macht  ist 
eine  unfehlbare  Consequenz, 

2.  Von  der  Geringschätzung  der  Türken  rühren  haupt- 
sächlich unsere  Niederlagen  her.  Die  Tollkühnheit  oder  Fahr- 
lässigkeit, mit  unverhältnissmässig  Wenigen  gegen  Viele  zu 
kämpfen,  haben  den  Barbaren  den  Sieg  in  die  Hände  gespielt. 
Die  traurigen  Beispiele  der  Vergangenheit  sind  heute  noch 
beklagenswerth.     Im  Jahre   1444    bei  Varna  griff  Ladislaus.*) 

')  IZO.OOO  Bewaffnete  waren  es,  welche  dem  Konige  in  diesen  Krieg 
folgten  (CurL,  1.  8,  c  5). 

')  Liv.,  1.  33.  c.  36. 

^  Im  Jahre    Christi    iog5     wurden    in    dem     Heere    Gottfrxed's 
Lothringen  30D.000  Pussgehcr  und  100.000  gerüstete  Reiter  gezählt  (Philip, 
Lonicer-,  chronic,  turc). 

')  Isthv.,  1.  II. 

■■')  hthv..  1.  23- 

*)  La  Noue;  Discours  politiques  et  mililaires. 

■1  Oegen  Starkes  ist  Starkes  nöfhig  (Nouel. 

')  Ladislaus  Dracula,  Fürst  der  Walachei,  eilte  herbei;  das  Heer  des 
Königs  erblickend  und  durch  seine  geringe  Zahl  erschreckt,  begann  er  zu . 
bitten,  dass  dieser  nicht  weiter  kämpfen  möge,  da  der  Türke  mit  einer  weit. 
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König  von  Ungarn,  mit  16.000  Mann  den  Sultan  Murad 
an,  der  60.000  hatte  und  blieb  selbst,  sowie  sein  ganzes  Volk 
todt,  das  auf  dem  Schlachtfelde  und  auf  der  Flucht  in  Stücke 
gehauen  wurde.  Im  Jahre  1448  kämpfte  Johann  Corvinus  am 
Flusse  Schitniza  mit  22.000  Mann^)  gegen  den  Sultan,  der 
80.000  hatte  und  erlitt  eine  Niederlage.^)  Im  Jahre  1526 
lieferte  König  Ludwig^)  mit  25.000  Mann  bei  Mohdcs  dem 
Sultan  Soliman,  der  300.000  Mann  hatte,  eine  Schlacht  und 
wurde  mit  allen  den  Seinigen  geschlagen  und  getödtet.  Auf 
Grund  dieser  Beispiele  heisst  Busbecq  Jeden  einen  Narren,  der 
sich  mit  schwachen  Kräften  und  Hals  über  Kopf  den  äusserst 
mächtigen,  türkischen  Heeren  entgegenzustellen  gedenkt. 
Daher  kommt  es,  dass  im  Jahre  1 5g4  der  Erzherzog  Matthias 
beim  Eintreffen  des  Sinan  Pascha  mit  seinen  Völkern  die 
Belagerung  von  Gran  aufhob"*)  und  auf  das  andere  Ufer  der 
Donau  übergieng.  Daher  kam  es,  dass  im  Jahre  I5g8 
Schwarzenberg  bei  Gran  mit  seinem  Heere  ein  Lager  bezog 
und  dass  er,  als  der  türkische  General  Ibrahim  ihm  gegenüber 
Stellung  nahm,  überall  streifen  Hess,  Alles  niederbrannte,  sowie 
13.000  Personen  in  die  Sclaverei  schleppte  und  er,  von  den 
Unseren  aufgefordert,  entweder  die  feindlichen  Stellungen 
oder  die  feindlichen  Räuber-Streifcommanden  anzugreifen, 
stehen  blieb  und  sein  Heer  ausserhalb  seiner  vortheilhaften 
Verschanzungen    nicht  aufs  Spiel   setzen*)  wollte. 

grösseren  Anzahl  Sclaven  auf  die  Jagd  zu  gehen  pflege,  als  das  ungarische 
Heer  betrage  (Bonfin.,  dec.  3,  1.  6). 

')  Ein  altes  Weib  rief  aus:  »Ach,  wie  fürchte  ich,  dass  die  Ungarn 
mit  wenig  gleichen  Aussichten  fechten,  wenn  der  Uebergang  ihres  Heeres 
durch  das  seichte  Wasser  nur  einen  Tag  dauerte,  jener  des  türkischen  Heeres 
aber  drei  Tage  den  Fluss  störte« ;  sie  prophezeite  gleichsam  aus  der  geringen 
Menge  der  Truppen  die  künftige  Niederlage  (Bonfin.,  dec.  3,  1.  7). 

')  Hier  fiel  der  ganze  pannonische  Adel  in*s  Grab  (Ibid.)* 

^)  Sambuc,  in  appendix. 

*)  Sie  glauben,  zurückweichen  zu  müssen,  damit  es  nicht  scheine 
als  ob  sie  eine  höchst  zweifelhafte  und  gefahrliche  Sache  unternommen  und 
mit  unerklärlicher  Waghalsigkeit  den  Kampf  mit  den  zahllosen  feindlichen 
Truppen  begonnen  hätten  (Isthv.,  1.  28). 

')  Die  Unseren  erblickten  vom  Lager  aus,  in  der  Feme,  die  rauchen- 
den Giebel  der  Dächer,  sowie  die  aufleuchtenden  Feuer  und  forderten  Schwarzen- 
berg auf,  den  feindlichen  Verheerungen  Einhalt  zu  thun;  dieser  aber,  seines 
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Daher  kam  es.  dass  im  Jahre  1Ö05  Georg  Basta  mit  einem 
Heere  von  10.000  Mann  bald  bei  Pressburg,  bald  bei  Komom 
und  Raab  Stellung  nahm,')  unendliche  Vorwürfe  über  sich 
ergehen  liess  und  geduldig  zusah,  wie  Neutra,  Tyrnau,  die  Insel 
Schutt,  Gran  und  Neuhäusel  vom  Feinde  genommen,  Mähren. 
Oesterreich  und  Steyermark  verheert  wurden,  ohne  dass  er 
Etwas  von  Wertli  für  die  Vertheidigitng  hätte  thun  können. 

xxvn. 

Um  also  mit  Nachdruck  und  Wahrscheinlichkeit 
guter  Erfolge  operieren  zu  können,  ohne  die  thörichte  Ent- 
schuldigung »man  habe  es  nicht  geglaubt*^)  gebrauchen  zu 
müssen,  bestehe  die  den  Türken  entgegenzustellende  Haupt- 
Armee  aus  50.00Q  Combattanten,  d.  h.  aus  28.000  Mann  In- 
fanterie, 2000  Dragonern,  17.000  Mann  schwergeriLsteter 
Reiterei  und  3000  leichten  Pferden. 

I.  Beinahe  so  stark,  d.  h.  40.000  Mann  Infanterie  und 
8000  Pferde,  war  das  römische  Heer,  wenn  zwei  Consular-Heere 
sich  vereinigten,  mit  welcher  Stärke  sie  sehr  zahlreiche  Völker- 
schaften besiegten.  Diese  Zahl  von  40.000  Mann  zu  Fuss  und 
8000  Pferden  wurde  auch  von  Kaiser  Maximilian^)  als  Reichs- 
hilfe gegen  die  Türken  von  den  Ständen  des  Reiches  gefordert, 

Amtes  und  seiner  aufhabenden  Pflicht  eingedenk,  vor  allen  Dingen  für  die 
Erhaltung  des  Heeres  Sorge  zu  tragen,  hielt  jene  Stimmen  Im  Zaum  und 
zeigte,  welche  Schande  es  Tür  ihn  wäre,  wenn  das  Heer  durch  seine  Toll- 
kühnheit in  Gefahr  gebracht  würde  (Isthv,,  1,  31). 

')  Basla  hatte  unterdessen  zwischen  Raab  und  Komom  an  einem  gC' 
eigneten  Orte  ein  Lager  abgesteckt,  als  er  aber  voraussah,  dass  er  dem 
Feinde  nicht  gewachsen  sei,  überliess  er  dem  Feinde  sowohl  Gran,  als  diA 
reue  Verschanzung  (Isthv.,  1.  34), 

■)  Nur  ein  unverständiger  Heerführer  wird,  ohne,  wie  es  sich  gehört, 
weder  seine,  noch  die  feindlichen  Kräfte    geschätzt   zu    haben,    sich    ii 
Schlacht  stürzen,    worauf  gewöhnlich  das   alte,    so    schlecht    bemerkte 
hätte  nicht  gedacht«  folgt  (Busb.). 

')  Kaiser  Maximilian  schlug  den  Reichsfürsten  vor,  dass  die  zur  Ver- 
theidigung  gegen  den  Feind  (die  Türken)  geforderte  Hilfe,  8000  Reiter  und 
40.000  Mann  zu  Fuss  sein  sollte,  welchen  ftir  acht  Motmle  und  dann  durch 
drei  Jahre  ununterbrochen  Geld  auszubezahlen  wäre,  aber  nicht  Alles  in  ge- 
prägtem Golde  und  erst  bei  Eintritt  eines  Krieges  (Pet.  lüzarua,  bei.  pann.. 
p.  487). 
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2.  Mit  einem  solchen  Heere  wird  man  gegen  die  Türken 
das  Feld  halten  und  zu  gelegener  Zeit  ihnen  die  Schlacht  an- 
bieten können,  was  das  Ziel  Desjenigen  ist,  der  ein  Heer  in's 
Feld  führt,  ohne  welches  man  dem  Feinde  nicht  die  Spitze 
bieten,  noch  sich  mit  dem  Gegner  messen,  noch  eine  Belage- 
rung vornehmen,  noch  einem  belagerten  Platze  zu  Hilfe  kommen, 
noch  den  Ruhm  der  eigenen  Waffen  wahren  kann,  wohl  aber 
gezwungen  ist,  sich  bald  da,  bald  dort  zu  verstecken,  unthätig 
zu  stehen,  unwiederbringlich  die  eigenen  Verluste,  den  Muth 
des  Feindes  wachsen,  das  Land,  ein  Unrecht  gegen  die 
Seinigen,  in  Verzweiflung  gesetzt,  die  eigenen  Waffen  der 
Geringschätzung  preisgegeben  und  Alles  dem  Untergange  zu- 
eilen zu  sehen.  Dies  ist  der  Fall,  weil  der  Türke  entweder  das 
allzuschwache  Heer  in  seinen  Stellungen  überwältigt,  oder 
ihm  in  seiner  ganzen  Umgebung  die  Fourage  niederbrennt, 
oder  ihm  die  Zufuhren  abschneidet,  oder  es  aushungert,  oder 
ihm  den  Rückzug  verlegt,  oder  es  zwingt,  sich  in  Bewegung 
zu  setzen,  um  es  dann  auf  dem  Marsche  zu  sprengen,  oder 
es  einschliesst  und  zwingt,  sich  auf  Gnade  und  Ungnade  zu 
ergeben  und  sich  unter  das  Joch  zu  beugen,  wie  das  im 
Jahre  1658  den  Siebenbürgen!  in  Polen  geschehen  ist,  dem 
la  Tour  in  Schlesien  und  im  Alterthume  dem  Crassus  mit 
den  Parthcm.  Dies  gilt  aber  auch  desshalb,  weil  die  ange- 
gebene Streiterzahl  nicht  genügen  würde,  der  türkischen  Macht 
die  Wage  zu  halten,  wenn  sie  nicht  durch  Anderes  verstärkt  würde. 

3.  Dieses  ganze  Heer  soll  aus  eigenen  Leuten  bestehen, 
nicht  aus  Hilfsvölkem,  weil  10.000  Mann  eigener  Truppen*) 
unter  dem  absoluten  Commando  eines  Einzelnen  mehr  zu 
leisten  pflegen,  als  40.000  Mann  Hilfstruppen  unter  verschiedenen 
Häuptern,  deren  Mannschaft  neugeworben,  also  nothwendiger 
Weise  ^)  undiscipliniert,  unerfahren,^)  Hals  über  Kopf  zusammen- 


*)  Cominaeus. 

Das  uneinige,  auf  kein  einheitliches  Commando  aufmerksame  Heer 
störte  dem  Varus  durch  Tumult  Alles  (Curt.). 

*)  Eine  rohe,  ungelehrige  Menge  ist  stets  in  Gefahr,  zusammengehauen 
zu  werden  (Veget,  1.  2,  c.  i). 

•)  Die  Kenntniss  der  Kriegswissenschaft  nährt  die  Kühnheit  im 
Kampfe  (Ibid.). 
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gerafft, ')  zu  nichts  Rechtem  zu  gebrauchen  ist.  Da  gelangt  AUesI 
was  g-eheim-)  zu  halten  ist,  in  die  Oeffenllichkeit,  ist  jede  Be-V 
wegung  langsam,  wird  die  Schnelligkeit  und  Leichtigkeit  jeder 

Action  behindert  und  schwierig  gemacht  durch  die  Berathungen. 
Verhandlungen  und  Meinungsverschiedenheiten,  denn  Jeder 
hat  seine  verschiedenen  Absichten,  Meinungen,  Instructionen, 
Regeln  und  Grundsätze.^)  Aus  diesen  Gründen  ist  die  Disciplin 
lax.  werden  die  Befehle  nicht  ausgeführt,  ist  der  Gehorsam 
bestritten,  werden  die  Operationen  verdächtigt,')  die  BefehloJ 
verwirrt  ausgeführt.  I 

4,  Wenn  man  sich  daher  aufdieWage^)  des  Lorenz  von  1 
Medici  stellt  und  die  Machtverhältnisse  der  Grossen  wiegt, 
auf  eine  Seite  legt,  was  die  Hilfstruppen  vom  militärischen 
Standpunctc  für  Hindemisse  bringen,  wie  verdächtig")  in  der 
Politik,  in  der  Oekonomie  wie  kostspielig  sie  sind')  und  auf 
die  andere  Seite  die  wenigen  Dienste,  die  sie  wirklich  leisten, 
so  kann  man   mit   gutem  Rechte    schliessen,    dass   der  Hilf»-  J 

')  Sie   wurden    aber    beim    ersten    Anprall    theils    zusammengehauen,  I 
theils  versprengt;    wie    es    denn  mit  solchen  ohne  Wahl   zusammengerafften  1 
Leuten,  die  weder  das  Lager,  noch  den  Führer  kennen,  weder  im  Siege  eine 
Ehre,  noch  auf  der  Flucht  Schande  giebt  (Tac,  hist,.  I.  2,  c.  121. 

■)  Liciniuä  Crassus  antwortete  Einem,  der  fragen  kam,  wann  er  das 
Lager  abbrechen  solle;  »Sieh  zu,  dass  Du  die  Trompete  nicht  überhörst* 
(Fronlia,   1.  t.  c.  1). 

*)  Sie  stimmen  weder   durch  Disciplin,   noch  durch  Kenntnisse,    noch 
durch  gegenseitige  Zuneigung  überein.    Es   ist  also    nothwendig,   dass  Die- 
jenigen später  zum  Siege  gelangen,    die  nicht    miteinander    übereinstimmen,  T 
ehe  sie  in  den  Kampf  gehen  (VegeL,  1.  i,  c,  2). 

')  Wie  Einer  einen  Vers   nach  Füssen  eingerichtet   halle,    glaubte  ef-fl 
sofort,  auf  den  Helikon  zu  kommen  (Petron.,  pag.  5) 

>)  Boecalino,  ragg. 

")  Die  lateinischen  Bundesgenossen  waren  bald  unterwarfen;    König» 
freunde,  dann  Päcliter,  alle  verloren  unter  dem  Verwände  von  Hilfeleistungen I 
ihre  Freiheit. 

Die  Britannier  wurden  von  den  Angelsachsen,  die  Griechen  von  ietv 
Türken,  die  Spanier  von  den  Mauren,  die  sie  zur  Hilfe  herbeigerufen  hBtte%l 
vertrieben. 

Die  zu  Hilfe  herbeigerufenen  Germanen    hatten  den  ßundesgenossen^fl 
wie  den  Feinden  das  Joch  über  den  Hals  gelegt  (Tac,  hist.,  1.  4,   c.  73). 

')  Die  Meisten  weigerten  sich,    was  sie  aufgefangen,    lurückzuBteUen^fl 
weil  die  Kriegskoslen  nicht   ersetzt  würden    und  weil   nicht  Derjenige, 
es  ohnehin  gebührt,  das  zu  Stande  Gebrachte  behalten   könne. 
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truppen  wenige  sind,  dass  sie  von  mehreren  Seiten  abhängen, 
immer  in  kleinen  Abtheilungen,  nie  auf  einmal  in  Marsch 
gesetzt  werden,  die  Zahl  vermehren,  die  Kräfte  aber  ver- 
mindern. Wenn  man  mit  Aufmerksamkeit  prüft,  woher  es 
kommt,  dass  in  den  Jahren  *)  1542,  1552  und  1556  mit  Armeen 
von  100.000  Mann  und  darüber  nichts  Grosses  gegen  die 
Türken  ausgerichtet  wurde,  so  wird  man  erkennen,  dass  das 
ganze  Unheil  aus  dieser  Verschiedenheit  übel  zusammengestellter 
Truppen  entstanden  ist  und  dass,  wenn  sie  sagen,  dass  sie 
auf  ihre  Kosten  und  für  ihren  Sold  leben,  man  aber  eine  Be- 
rechnung  macht,  was  sie  den  Ländern  für  Fourage,  Utensilien,  Er- 
holungs-Quartiere, Durchzugs-Gebühren,  Proviant,  Geschenke, 
Regalien,  Excesse  und  Erpressungen  kosten,  wird  man  auch 
erkennen,  dass,  wenn  dieses  Geld  verwendet  worden  wäre, 
um  eigene  Leute  auszuheben,  man  mit  solchen  allein  Krieg 
gegen  die  Türken  führen  und  die  auswärtige  Hilfe  zu  Anderem 
verwenden  könnte,  uns  selbst  mit  Diversionen  zu  unterstützen, 
mit  Geld,  Proviant  und  Munition. 

xxvm. 

Der  Türke  hat  eine  grosse  Anzahl  Arbeiter  und 
Wegemachcr,  keinen  Mangel  an  Führern  und  Spionen,  ein 
Theil  angelockt  durch  reichliche  Geldgeschenke,  die  andern 
aus  Furcht  vor  Strafen,  dass  man  ihnen  ihre  Häuser  nieder- 
brenne und  sie  selbst  gebunden  auf  Pfahle  stecke. 

I .  Die  Professionisten  und  Handwerker  marschieren  mit 
dem  Artillerie-Train,  wie  bei  uns   und    werden  mit   dem   Ge- 

^)  Sasuares  eilte,  nachdem  er  das  Lager  bei  Ecchiana  angegriffen 
hatte  und  zurückgeworfen  worden  war,  mit  Verlust  vieler  seiner  Leute 
nach  Alba  zurück;  es  war  dies  die  einzige,  einigen  Lobes  würdige  That,  die 
wir  im  ganzen  Verlaufe  des  Krieges  verrichtet  hatten  (Isthv.,  1.  23). 

Dieses  war  der  Ausgang  des  unglücklichen  und  schmählichen  Krieges, 
in  dem  wir,  nachdem  wir  schon  zum  dritten  Male  den  Türken  den  Sieg 
überlassen,  den  ganzen  Ruf  militärischen  Ruhmes  und  alle  Achtung  verloren 
hatten  (Isthv.,  1.  15). 

Fast  die  Hälfte  der  italienischen  Kohorten  empörte  sich  und  begann, 
die  Befehle  der  Führer  verachtend,  die  Rückkehr  nach  Italien  anzutreten 
(Isthv.,  1.  11). 
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sammtnamen  »Topdschi«  bezeichnet.  Vielefuhrensie  beim  Heere 
mit  sich  und  Viele  lassen  sie  aus  Orten  im  Innern  kommen, 
Moskowiter,  Polen,  Franzosen,  Italiener,  Ungarn  und  I_eute 
anderer  Xationen,  die  den  christlichen  Glauben  abgeschworen 
haben,  dienen  ihnen,  wie  wir  denn  viele  solche  als  Ingenieure 
und  Artilleristen  gesehen  haben. 

2.  Schanzgräber  commandieren  sie  in  grosser  Anzahl 
aus  den  »gehuldigten«  Dörfern,  auch  gebrauchen  sie  dazu  die 
Asapen,  Armenier,  freiwillige  und  andere  Infanterie,  auf 
welche  sie  weniger  Werth  legen  und  bezahlen  ihnen  ihre 
Arbeit,  Selbst  die  Timar-Spahi  sind  bei  Belagerungen  ver- 
pflichtet, Faschinen  zu  machen,  die  Gräben  auszufüllen,  an 
den  Laufgräben  zu  arbeiten  und  andere  ähnliche  Arbeiten  zu 
verrichten. 

j.  Als  Führer  und  -Spione  gebrauchen  die  Türken  ihre 
Grenzsoldaten,  von  welchen  Viele  an  den  Grenzen  geboren 
oder  als  Kinder  dahin  gekommen  sind,  ungarisch  sprechen 
und  sich  ungarisch  kleiden  und  die  Wege  sehr  gut  kennen, 
oder  man  bedient  sich  der  Renegaten  des  Landes,  die  sich 
dann  stellen,  al^  hätten  sie  sich  aus  dem  Gefangniss  gerettet, 
oder  der  Juden,  oder  beslochener  Kriegsgefangener;  Marke- 
tender und  Kaufleute  giebt  es  in  grosser  Anzahl. 


I 


XXIX. 


Beim    christlichen    Heere    müssen    immer     alle     Arten.  ] 
Pro fessio nisten  vorhanden  sein,  die  Wegemacher  nicht  immer, 
aber  zu  der  Zeit  und  an  den  Orten,  wo  man  sie  braucht. 

1.  Die  Professionisten  und  Arbeiter  sollen  erfahren,  treu  \ 
und  gesund  sein;    sie    pflegen    beim  Artillerie-Train    zu  mar- 
schieren und  ihr  Unterkommen  zu  finden. 

2,  Zu  den  gewöhnlichen  Strassen  arbeiten,    d.  h.  um  die 
Wege  auszubessern,   Faschinen   und  Aehnlicbes   herzustellen.    , 
dienen  Infanterie  und  Holzarbeiter,  von  welchen  jedem  Reg-i- 
mente  eine  gewisse  Anzahl  passiert  und  unterhalten  wird,  so- 
wie auch  die  Trossknechtc. 

Bei  besonderen  Gelegenheiten,  wie  um  ein  Lager  zu  be- 
festigen, bei  einer  Belagerung  eine  Circumvallationslinie  herzu-  1 
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Stellen,    muss  man  die  Bauern  der  Umgegend  commandieren 
oder  pressen,  oder  den  Soldaten  die  Arbeit  bezahlen. 

3.  Führer  und  Spione*)  kann  man  auf  dieselbe  Weise 
erhalten,  wie  die  Türken,  ebenso  auch  Marketender  und 
Kaufleute. 

Zweiter  Abschnitt. 
Von  der  Artillerie. 

XXX. 

Der  Türke  führt  eine  zahlreiche  und  schwere  Artillerie 
mit  sich.  Seine  Arsenale  in  Constantinopel,  Pera,  Temesvär, 
Esseg,  Belgrad,  Buda,  Banjaluka  sind  voll  davon,  auch  die 
anderer  Orte.  Er  lässt  auch  immerwährend  neues  Geschütz 
giessen  aus  dem  Kupfer,  welches  ihm  die  Minen  in  Asien 
liefern  und  er  von  den  Holländern,  Engländern,  Franzosen 
und  Schweden  kauft. 

1.  Er  fuhrt  viele  grosse  und  kleine  Geschütze  mit  sich 
und  hat  deren  von  übermässiger  Grösse,  die  80,  100,  120  und 
mehr  Pfund  Eisen  schiesst.  Er  lässt  sie,  wo  keine  Gelegen- 
heit zum  Wassertransport  ist,  durch  Büffel  ziehen.  Im  Jahre 
1594  gieng  Sinan  Pascha  unter  dem  Schutze  seiner  Artillerie 
bei  Raab  über  die  Donau,  angesichts  der  Armee  des  Erz- 
herzogs und  zwang  sie,  sich  in  einiger  Unordnung  nach 
Ungarisch- Altenburg  zurückzuziehen.  Im  Jahre  1664  Hess  er 
zu  Belgrad  1 2  neue,  ganze  Kanonen  giessen,  mit  der  Absicht, 
sich  ihrer  bei  der  Belagerung  von  Wien  zu  bedienen. 

2.  Diese  enorme  Artillerie  erzielt  wohl,  wo  sie  in's  Feuer 
kommt,  einen  grossen  Effect;  sie  ist  aber  schwer  fortzubringen 
und  zu  gebrauchen,  nur  langsam  wieder  zu  laden  und  zu 
richten,  verbraucht  sehr  viel  Munition,  zerschmettert  und 
bricht  die  Lafetten,  die  Räder  und  Bettungen,  ja  selbst  die 
Schiess-Scharten  und  die  Wälle. 

3.  Wenn  die  Türken  auch  jene  vollkommene,  moderne 
Uebereinstimmung,  wie  unser  Geschützwesen,    nicht   erreicht 

')  (Hannibal)  kannte  die  Verhältnisse  beim  Feinde  nicht  weniger,  als 
seine  eigenen  (Liv.,  1.  22). 
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haben,  so  benützen  sie  doch  manche  wichtige  Beobachtung, 
überziehen  ihre  Kugeln  mit  Widderfellen,  so  wie  wir  Züge 
an  jenen  unserer  Arkebusen  anbringen,  um  richtiger  zu 
schiessen,  da  die  Kugeln  wegen  des  Windes,  welcher  darauf 
einwirkt,  häufig  fehl  gehen.  Ihre  Kanonen  sind  am  Vorder- 
stück ebenso  stark  wie  am  Hinterstück,  was  dazu  dient,  den 
Bombardier  beim  Zielen  besser  zu  decken  und  ohne  ein 
weiteres  Instrument  den  horizontalen  Schuss  zu  regulieren. 

XXXI. 

Unser  Geschütz  soll  von  der  neuen  Gattung  sein, 
sowohl  Kanonen,  als  Columbinen,  Feldgeschütz  und  Batterie- 
Geschütz.  Es  ist  handsamer  als  das  türkische  und  darin  liegt 
sein  Vortheil  über  jenes  und  seine  überlegene  Wirkung,  auch 
bringt  die  Gleichartigkeit  der  Caliber  mit  sich,  dass  die 
Artilleristen  sich  nicht  irren  und  die  Kugeln  nicht  ver- 
wechseln, wenn  sie  die  der  Mündung  des  Stückes  entsprechen- 
den Kugeln  ergreifen  wollen. 

1.  Die  gewöhnliche  Artillerie  soll  bestehen  ; 

loo  kleinen  Drcipfündem, 

6   6pfijtidjgt.-ii  l'alkauncn, 

6   i2pfündigen  Viertel-Carthaunen, 

4  24pfundigen  halben  Kanonen, 

2   loopfündigen  Mörsern, 

6  Steinmörsern. 

Ganze  Kanonen  wurden  ausgelassen,  weil  zwei  halbe 
ebensoviel  ausrichten,  wie  eine  ganze  und  weniger  behindern. 
,  Ueberdies  soll  eine  ausscrgewöhnliche')  Artillerie  vor- 


!  Belagerung  unternehmen 


nW: 


banden  sein,   wenn    man 

4  Viertelkanonen, 

6  halbe  Kanonen, 

4  Mörser, 

3,  Man  muss  eine  starke  Artillerie  haben,  um  gegen 
jene  des  Feindes  aufkommen  zu  können  und  um  damit,  sei 
es  auf  dem  Marsche,  in  Quartieren  oder  im  Gefechte,  die 
Seiten  des  Heeres  decken  zu  können. 

')  Im  Jahre  1632  halte  die  Armee  des  Prinzen  von  Oranien  5  Batterien, 
6  Iialbe  Kammergeschütze  und  viele  Feldgeschütie. 
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4.  Die  Türken  und  ihre  Pferde  scheuen  und  furchten  vor 
Allem  das  Feuer,  daher  liegt  unser  Vortheil  vorzugsweise  in 
seiner  Anwendung*. 

Kanonen  sind  höchst  nützlich  zur  Vertheidigfung*  der 
Linien  eines  verschanzten  Lagers,  denn  man  kommt  nicht  so 
früh  zum  Nahkampf  und  zum  Handgemenge,  wie  in  einer 
Schlacht,  die  auf  freiem  Felde  geschlagen  wird.  Die  Artillerie 
hat  weit  mehr  Spielraum,  ihre  Schüsse  häufig  zu  erneuern. 
Die  Steinmorser  werden  mit  Granaten  oder  Feuerkugeln,  oder 
glühenden  Kugeln  oder  mit  altem  Eisenwerk  geladen. 


Dritter  Abschnitt. 
Von  den  Kriegs-  und  Mundvorräthen. 

xxxn. 

Der  Türke  hat,  wohin  er  mit  seiner  Artillerie  und 
seinem  Train  geht,  eine  grosse  Menge  Munition,  Kriegsfeuer- 
werk, Barken  und  Schanzzeug  mit  sich. 

1.  Er  lässt  ununterbrochen  in  allen  Grenzorten  Pulver 
erzeugen,  davon  aus  Cairo  und  Aegypten  kommen,  erhandelt 
auch  von  den  Christen  und  hat  eine  so  ungeheure  Menge, 
dass  er  davon  zu  blindem  Schiessen  und  zur  Unterhaltung 
mehr  verbraucht,  als  wir  zu  nothwendigen  Zwecken.  Wenn 
er  sich  bei  einer  Belagerung  oder  im  Feldlager  befindet, 
pflegt  er  jeden  Abend  bei  seinen  öffentlichen  Gebeten  auf 
einmal  »Allah!  Allah!«  zu  schreien  und  nach  diesem  Schrei 
eine  allgemeine  Gewehrsalve  zu  geben,  von  so  Vielen, 
als  sich  in  den  Laufgräben,  in  den  Approchen  oder  in 
anderen  Theilen  des  Lagers  befinden  und  da  dieses  täglich 
geschieht,  kann  man  sich  leicht  vorstellen,  welche  ungeheure 
Menge  zum  Vergnügen  verpufft  wird.  Das  Pulver  ist  voll- 
kommen gut  zusammengesetzt,  wie  sich  das  aus  dem  Knalle, 
der  Stärke  und  dem  weiten  Ertrag  des  Schusses  erkennen  lässt. 

2.  Der  Türke  hat  eine  grosse  Anzahl  grosser  Schiffe 
auf  der  Donau  und  anderen  wichtigen  Flüssen,  kleine 
Schiffe    auf    Karren,    von    welchen    er   im  Jahre  1663    viele 
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herstellen  Hess,  da  er  die  Absicht  hatte,  Raab  zu  belagern. 
Das  Schanzzeug,  wie  Schaufeln,  Hauen,  Hacken  für  Erdarbeiten, 
und  alles  sonst  Nothwendige,  hat  er  immer  in  grosser  Menge 
bei  sich  und  ausser  dem,  was  er  bei  sich  fuhrt,  lässt  er  sich 
auch  noch  welches  aus  den  nächsten  Orten  gewaltsam  liefern, 

XXXIII. 

Die  Requisiten  unserer  Artillerie  und  das,  was  sonst 
dazu  gehört,  entsprechen  der  Zahl  der  Geschütze  und  den 
vorhabenden  Unternehmungen. 

I.  Die  Munition  muss  in  Mengen  in  den  Magazinen  und 
beim  Heere  vorhanden  sein,  wenigstens  loo  Schuss  für  jedes 
Geschütz  und  300  für  jede  Muskete,  man  kann  aber  keine 
bestimmte  Regel  geben,  die  sich  nach  den  beabsichtigften 
Unternehmungen,  nach  der  leichten  oder  schwierigen  Zufuhr. 
nach  der  grosseren  oder  geringeren  Entfernung  der  Magazine 
und  nach  der  grösseren  oder  geringeren  Leichtigkeit  richtet, 
was  täglich  verbraucht  wird,  zu  ersetzen. 

3.  In  den  Gefechten  geht  viel  davon  auf.  Die  Schweden 
verbrauchten  davon  im  Jahre  1648  bei  der  fruchtlosen  Be- 
lagerung von  Prag  4000  Centner,  der  König  Carl  Gustav 
vor  Kopenhagen  12.000,  der  Vezier  vor  Neuhäusel  im 
Jahre   1663,  6000. 

a)  Viele  Unternehmungen  bleiben  wegen  Mangel  an 
Munition  unvollendet.  Nachdem  die  Kaiserlichen  im  Jahre  1645 
vor  Glogau  in  Schlesien  Minen  gebaut  hatten,  mussten 
sie  aus  Mangel  an  Pulver,  die  Kammern  zu  laden,  lange 
zögern,  sie  spielen  zu  lassen,  so  dass  das  schwedische  Heer 
unter  Torstenson  Gelegenheit  fand,  zu  Hilfe  zu  kommen 
und  sie  zur  Aufhebung  der  Belagerung  zu  zwingen.  Es  ist 
also  nöthig,  bald  diesen,  bald  jenen  Platz,  sowie  die  neu- 
besetzten Plätze  vollständig  mit  Munition  zu  dotieren. 

3.  Die  Lunten  müssen  Tag  und  Nacht  brennend  erhalten 
werden. 

4.  Man  muss  eine  grosse  Anzahl  grosser  Granaten  und 
10.000  Hand-Granaten  haben  und  davon  welche  an  der  Spitze 
der  Ladestöcke,  um  sie  mit  den  Musketen  abzuschiessen,  eine 
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Erfindung  des  Königs  von  Schweden,  die  er  bei  der  Belage- 
rung von  Kopenhagen  machte;  auch  miiss  man  Grenadier- 
Compagnicn  haben. 

5,  Man  muss  eine  Schiffbrücke  haben,  andere  kleine 
Schiffe  auf  Karren,  Lauf  brücken  aus  Binsen,  Transportbarken 
oder  flache  Pontons  auf  den  wichtigeren  Flüssen.  Galeeren 
und  Tschaiken  auf  der  Donau,  Schiffislafetten  für  halbe  und 
ganze  Kanonen. 

6.  Man  muss  Werkzeuge  für  alle  verschiedenen  Hand- 
werke haben,  Erdsacke,  Palissaden,  Sturmleitern,  Fussangeln, 
Eissporen,  kleine  Wagen,  das  Lager  damit  abzuschli essen, 
eine  Compagnie  Mineure  und  einige  Compagnien  Strassen- 
Arbeiter.  Im  Gefechte  sind  einige  uweiräderige,  mit  einem 
Pferde  bespannte,  kleine  Karren  sehr  bequem,  die  entweder 
in  den  Abtheilungen  oder  in  den  Intervallen  derselben  ohne 
Schwierigkeit  die  Munition  führen,  da  sie  leicht  fortgebracht 
werden  können  und  weil  sie,  ohne  weit  auszugreifen,  um  ihren 
MittelpuncC  gewendet  werden  können,  überall  durchkommen, 
in  jedem  Zwischenraum  Platz  finden  und  keine  Unordnung 
verursachen. 

7.  Auf  folgende  Dinge  soll  man  die  grösste  Aufmerksam- 
keit richten,  weil  in  ihnen  unser  Vortheil  gegen  die  Türken 
hauptsächlich  liegt:  Auf  die  Fortification,  deren  Kunst- 
griffe der  Türke  nicht  versteht,  dann  die  schnelle  Artillerie- 
Verwendung,  die  bei  ihm  langsamer  ist,  als  bei  uns,  das 
Kriegsfeuerwerk  und  die  präcise  Durchfuhrung  der  Heeres- 
bewegungen, die  bei  den  Türken  ohne  viel  Ordnung  ge- 
schehen. 

8,  Was  den  Transport  der  Artillerie  und  des  Trains 
anbetrifft,  so  ist  dies  eines  der  kostspieligsten  Dinge,  für  welche 
der  Fürst  aufkommen  muss;  es  können  beim  Ankauf,  der 
Verpflegung  und  Erhaltung  der  Pferde  viele  Betrügereien  vor- 
kommen, sie  können  zu  Privatzwecken  verwendet,  die 
Fourage  kann  defraudiert  werden  u,  s.  w.  Es  wäre  also 
für  den  Fürsten  sehr  vortheilhaft,  den  Transport  zu  verpachten 
und  sich  mit  Fuhrleuten  dahin  zu  verstehen,  dass  sie  den 
Transport  während  des  ganzen  Feldzuges  besorgen.  So  würde 
man  den  Betrügereien  entgehen  und  hätte  nach  Beendigung 


des  Feldzuges  keine  Kosten  für  die  Erhaltung  der  Pferde.  Sff 
hielt  man  es  sonst  mit  bedeutenden  Ersparnissen  für  das  Aerar  I 
und  so  halten  es  andere  Fürsten. 

XXXIV. 

Der  Türke  hat  Ueberfluss  an  Brod,  Reis,  Zwieback 
und  Fleisch. 

1.  Für  Vorräthe  und  Magazine  sorgt  er  rechtzeitig',  er 
läast  Gerüchte  über  vorhabende  Operationen  aussprengen,  die 
er  gar  nicht  beabsichtigt,  nm  den  Feind  zu  überraschen; 
manchmal  sagt  er  auch  das,  was  er  wirklich  beabsichtigt, 
um  nur  durch  Wahrheit  zu  täuschen.  Er  hat  einen  ungfe- 
heuren  Tross,  wegen  des  unendlichen  Gepäcks,  das  er  bei 
sich  hat,  aus  den  den  Kriegs- Sc  hauplatz  umgebenden  Orten 
lässt  er  helfen,  wozu  sich  die  Bauern  willig  zeigen,  sei  es, 
weil  sie  .Strafe  und  Niederbrennung  ihrer  Häuser  befürchten, 
wenn  sie  nicht  Folge  leisten,  oder  aus  Gewinnsucht,  weil  ihnen 
im  Lager  Alles  baar  bezahlt  wird.  Brod  in  natura  bekommen 
nur  die  Janitscharen,  wahrend  die  Anderen  es  aus  Eig-enem 
zu  kaufen  haben,  der  Sultan  ist  aber  gehalten,  es  auf  seine  1 
Kosten  in's  Lager  bringen  zu  lassen.  I 

Die  Vertheilung  der  Lebensmittel  geschieht  mit  Karg-- 
heit,  in  gewohnter  Sparsamkeit:  die  Janitscharen  essen  nämlich 
nur  einmal  im  Tage,  bei  Sonnenuntergang  und  trinken  keinen 
Wein,  ein  grosser  Vortheil,  weil  ihr  Magen,  daran  nicht  gewöhnt, 
keinen  Abgang  spürt.  Der  Türke  rückt  nicht  früher  in's  Feld, 
als  die  Feldfrüchtc  der  Reife  nahe  sind  und  das  Gras 
saftig  ist.  I 

2 .  Die    Provinzen     Moldau,     Walachei,    Siebenbürgen,     | 
Makedonien,  Serbien  und  Aegypten   sind  von  Natur  äusserst 
reich  an  Getreide.  Die  Hauptmas.se  Zwieback,  Mehl  und  Gerste 
wird  gewöhnlich  in  Belgrad  erzeugt. 


XXXV. 

Es    ist    vor   allen    Dingen   nöthig,    sich    wohl    zu    ver- 
pflegen, denn  die  Kraft  hängt  im  Kriege  von  der  Zufuhr  der 
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Lebensmittel  ab.  Es  sind  so  viele  Heere  aufgerieben  worden, 
so  viele  Unternehmungen  mitten  in  der  Ausfuhrung  misslungen, 
CS  hat  der  Mangel  an  Lebensmitteln  in  den  letzten  Kriegen 
so  viel  Leid  hervorgerufen,  dass  es  Albernheit  wäre,  künftig 
nochmals  in  diesen  Fehler  zu  verfallen. 

I.  Ein  vortreffliches  Heer  von  16.000  Mann  zu  Fuss  und 
8000  Reitern  unter  Katzianer*)  wurde  im  Jahre  1537  von  einer 
geringen,  türkischen  Schaar  überfallen  und  erlitt,  ohne  Kampf, 
in  Folge  Mangels  an  Lebensmitteln^)  eine  vollständige  Nieder- 
lage. Das  Heer,  welches  im  Jahre  1600  von  dem  Herzog 
von  Mercurio  zum  Entsätze  des  von  den  Türken  belagerten 
Kanizsa  herangeführt  wurde,  kam  wegen  eines  ähnlichen 
Mangels  mit  der  Unternehmung  nicht  zu  Stande,  daher  der 
Platz  verloren  gieng. 

Wie  kann  der  Soldat  arbeiten,  der  keine  Kraft  in  sich 
fühlt,  wie  kann  der  die  Waffen  führen,  der  seine  Beine  nicht 
bewegen  kann?  Wie  kann  der  feurig  und  eifrig  sein,  der 
kein  Blut  in  den  Adern  hat?  Wie  sollen  sie  die  Beschwerlich- 
keiten der  Wege,  des  Wetters,  der  Nachtwachen  und  der 
körperlichen  Anstrengungen  aushalten,  wenn  sie  kaum  be- 
kleidet und  ohne  Schuhe  sind?  Wie  soll  der  bei  der  Fahne 
bleiben,  der  sein  Brod  auswärts  suchen  muss?  Fahnenflucht, 
Krankheiten,  Aufhören  der  militärischen  Disciplin,')  Hass  und 
Feindseligkeit  zwischen  dem  Soldaten,  der  auf  Raub  ausgeht 
und  dem  Bauer,  der  das  Seinige  vertheidigt,  sind  Folgen  des 
Mangels  an  Proviant.  Bestrafungen  können  mit  gutem  Ge- 
wissen nicht  verfügt  werden,  die  Kampfesfreude  lässt  nach 
oder  geht  gänzlich  verloren,  das  Land  wird  geplündert,  die 
Fahnen  werden  verlassen. 

')  Isthv.,  1.  13. 

-)  Die  schwierigsten,  von  keinem  Heere  zu  besiegenden  Feinde  sind 
der  Hunger  und  die  Kälte  (Xenoph.,  1.  6). 

Es  giebt  Nichts,  was  tapfere  Männer  missvergnügt  macht,  ausser  sie  sind 
gezwungen,  gegen  Hunger,  Durst,  Krankheiten,  grosse  Hitze  oder  grosse  Kälte 
anzukämpfen,  denn  es  giebt  keine  Tugend,  die  solchen  Widerwärtigkeiten 
gegenüber  nicht  den  Muth  verlieren  würde  (Noue). 

^)  Ein  hungriges  Heer  kann  die  Disciplin  nicht  aufrecht  erhalten 
(Cassiod.). 
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2.  Um  diesen  Qebelständen  /u  begegnen,  muss  man  die 
Magazine,  sowohl  für  die  gewöhnlichen  Besatzungen,  als  für 
die  Armeen  rechtzeitig  füllen,  oder  wenn  es  deren  nicht  g-iebt. 
sie  an  geeigneten  Orten')  errichten,  deren  Verbindung'slinien 
gesichert  sind  und  welchen  die  Zufuhren  vom  Feinde  nicht 
abgeschnitten  werden  können;  also  in  gut  gelegenen  starken 
Plätzen,  wo  Kaufleutc.  Marketender,  Pächter  und  andere 
Leute  uns  Vorschub  leisten,  ähnlich  wie  Scipio^)  Neii-Carthago, 
Pompcjus   Durazzo,    Hannibal  Tarent  hiezu  benützte. 

ii)  Solche  Orte  konnten  in  Ungarn  sein:  Pressburg,  Raab, 
Komorn,  Radkersburg,  Kaschau,  .Szathmär. 

d)  Man  lässt  desshalb  nicht  leicht,  namentlich  längs 
wichtiger  Flüsse,  einen  befestigten,  feindlichen  Ort  hinter  sich. 
Man  rückt  desshalb  nicht  leicht  vor  der  geeigneten  Jahreszeit  ^) 
in's  Feld,  wenn  nicht  für  eine  gewisse  Unternehmung  beson- 
dere Vorsorgen  von  vorneherein  getroffen  worden  sind.  Nicht 
einmal  zur  Erntezeit  kann  sich  ein  Heer  auf  die  Feldfrüchte 
verlassen  {es  unterlässt  desshalb  nicht,  Oefen  und  Mühlen  mit 
sich  zu  nehmen),  denn  es  ist,  wenn  man  in  Ungarn  gegen 
die  Türken  Krieg  führt,  unmöglich  die  Felder  und  die  Bauern 
zu  beschützen,  weil  diese  von  selbst  fliehen,  ihre  Häuser, 
Grund  und  Boden  verlassen,  die  Soldaten  bekriegen  und  Nichts 
hergeben  wollen.  Die  Ungarn  selbst  plündern  sie  aus,  der 
Türke  zerstört  und  brennt  ihnen  Alles  nieder,  theils  um 
Schrecken  im  Lande  zu  verbreiten,  theils  weil  er,  im  Besitze 
reich  gefüllter  und  von  lange  her  vorbereiteter  Magazine. 
auch  auf  ven,vüsteten  Feldern  bestehen  kann,  die  seine  Gegner 
durch  Hunger  zu  verlassen  gezwungen  sind,  weil  man  in 
Wüsteneien  mit  einem  Heere  nicht  stehen  kann  ohne  Murreu 
und  wenn  es  auch  Manna*)  regnete.  Wer  wird  also,  wenn  sie 

')  Auch  nicht  bei  den  Zufuhren  lässt  sich  mit  Gewalt  Etwas  ausrichten 
(Tac.  aa.  l.  13,  c.  8). 

')  Dies  war  ihm  Burg  und  Vorraths- Magazin. 

^)  Damit  nicht  die  Verpflegung  mit  den  zweifelhaften  Zufuhren  au 
thun  habe  (Caes.,  bei.  gall.,  1.  3,  c,  s). 

Bei  der  Führung  und  Bequartierung  des  Heeres  ist  die  Hauptsorge 
dem  Verpflegsweaen  zuzuwenden  (Thukid.,  I.  7), 

')  und  es  murrten  alle  Söhne  Israels  gegen  Moses  und  .\aron   i 
Wüste  (Exod.,  16,  V.  2). 


I 


1  Kriege 


1  Ungarn. 
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ausgeraubt  und  die  Bewohner  verjagt  sind,  den  Boden  bebauen? 
Die  Heere  und  Besatzungen  werden  zugrunde  gehen,  deren 
Lebensunterhalt  von  den  Ernten  auf  den  Feldern  abhängig 
gemacht  ist. 

[■}  Ebensowenig  ist  es  möglich,  die  Verpflegung  auf 
türkischem  Boden  zu  finden,  denn  er  wird  nicht  bebaut  und 
wird  verlassen,')  da  Jeder  flieht  und  sich  in  Sicherheit  bringt, 

Es  vergeht  viele  Zeit  und  wäre  man  selbst  Sieger  und 
Meister  des  Landes,  ehe  man  die  Einwohner  bestimmt,  zu 
ihren  Häusern  zurückzukehren,  ehe  man  die  Soldaten  dahin 
bringt,  sie  nicht  mehr  zu  belästigen,  ehe  man  Grenzplätze 
herstellt,  die  sie  decken  und  schützen,  ehe  man  ihnen  wieder 
das  beistellen  kann,  dessen  sie  zum  Ackerbau  bedürfen.  Man 
muss  daher  darauf  antragen,  den  Krieg  einige  Jahre  auf 
eigene  Kosten  zu  fuhren  und  sich  nicht  selbst  täuschen,  in- 
dem man  den  Unterhalt  vom  feindlichen  Gebiete  erhofft, 
denn  der  Soldat  wird  zugrunde  gehen  und  man  wird  in  die 
Schande  des  »Das  hätte  ich  nicht  gedacht»  verfallen. 

3.  Für  die  Verpflegung  ist  es  am  besten,  Unternehmer 
zu  haben,  welche  die  Brodlieferung  für  die  ganze  Dauer  des 
Feldzuges  übernehmen  und  sich  verpflichten,  so  und  so  viel 
in  dieser  oder  jener  Qualität  und  zu  diesem  oder  jenem  Preise 
zu  liefern.  So  machten  es  die  Spanier  in  Flandern  und  Italien, 
so  auch  die  Franzosen  und  Holländer,  die  denselben  Modus 
auch  zur  Verproviantierung  der  Festungen  anwendeten.  Da 
man  aber  das  Brod  nicht  immer  rechtzeitig  backen  oder  das 
gebackene  vertheilen,  oder  es,  ohne  dass  es  verdirbt,  auf- 
bewahren kann,  so  wird  es  gut  sein,  Zwieback  zu  haben 
und  sich  desselben  nach  Bedarf  zu  bedienen.  Reis  erspart 
das  Mahlen   und  den  Backofen   und  ist  nahrhafter   als  Brod. 


')  Aus  der  wüstenartigen  BeachafTenheit  des  Gebietes  der  Türken  er- 
wächst für  diese  der  Vortheil,  dass,  wer  diese  Regionen  vom  Lande  aus 
betritt,  grossen  Nachtheil  erfahrt,  weil  er  sein  Heer  äusserst  schwer  leben 
machen  kann,  wenn  er  nicht  von  anderswoher  Zufuhr  mitbringt,  aus  welchem 
Grunde  früher  eine  grosse  Menge  Getreide  und  andere  Lebensbedürfnisse 
zusammenzubringen  ist,  namentlich  Brod  und  Zwieback  (Nico!.,  bei.  franc, 
1615,  in  4",  pag.  373,  384). 


.  II. 
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a]  Man  pfleg-t  manchmal  auch  Wein  und  Bier  für  diä] 
Gesundheit  des  Soldaten  zu  haben,  dessen  Magen  nicht,  wiftl 
jener  der  Türken,  an  blosses  Wasser  gewöhnt  ist. 

I*)  Für  den  Proviant    soll   man    eine   genügende   Me; 
Fuhrwerk  haben. 


Vierter  Abschnitt. 
Vom  Gepäck. 

XXXVI. 
Der  Türke  hat  eine  masslose  Menge  Bagage. 

1 .  Das  Heer  gleicht  einer  beweglichen  Festung',  die  Alles 
mit  sich  führen  muss,  was  nöthig  ist,  um  zu  leben,  zu  kämpfen 
und  zu  anderem  Gebrauche.  Die  Fortschatfung  aller  dieser 
Bedürfnisse  geschieht  durch  die  Rfenschen  selbst  oder  mittelst 
Schiffen,  Karren,  Kameelen,  Pferden,  Büffeln  und  spricht  man 
da  von  Bagage.  Packknechten  und  timpedimentat,  weil  sie 
wirklich  Schwierigkeiten  machen,  sie  zu  beschützen,  in  den 
Bewegungen  hinderlich  sind  und  ihr  Unterhalt  Kosten  ver- 
ursacht. Sie  sind  aber  so  nöthig,  dass  ein  Heer,  das  damit 
nicht  versehen  oder  durch  einen  Zufall  ihrer  beraubt  wäre, 
ohne  Kampf  geschlagen  und  vernichtet  ist;  sie  sind  ein  noth- 
wendiges  Uebel,  ohne  welches')  man  nicht  bestehen  kann 
und  mit  welchem  man  sich  gut  oder  schlecht  abfinden  muss, 

2.  Der  Türke  führt  davon  eine  ungeheure  Menge  mit, 
weil  die  hohen  und  höheren  Officiere  davon  so  viel  haben, 
als  sie  wollen.  Den  Janitscharcn  giebt  man  gewöhnlich  für 
je  zehn  Mann  ein  Pferd,  auf  welches  sie  ihre  Mäntel  und 
andere  leichte  Sachen  legen,  während  die  schwereren  auf 
Karren  geladen  werden,  die  theilweise  von  den  »gehuldigten« 
Bauern  beigestellt  werden,  also  weder  dem  Fürsten,  noch  den 
.Soldaten  Etwas  kosten,  noch  im  Quartier  beschwerlich  sind, 
noch  auch  ein  Verlust  für  den  Soldaten,  wenn  sie  verloren 
gehen,  abgesehen  von  dem  Vortheil,  den  sie  gewähren.  dasA 
man    zu   einem    »Ritte«    oder   einer  F.ile   heischenden  Unter- 

')  Ich  kann  nkht  mit  Dir  leben  und  auch  nicht  ohne  Dicli    (Hartiall. 


Vom  Kriege  mit  den  Türken  in  Ungarn.  ^i^ 

tiehmung,  die  Infanterie  auf  den  Karren  fortbringen  kann. 
Zum  Schutze  haben  die  Türken  Zelte, ')  denn  es  giebt  Nieman- 
den im  türkischen  Heere,  der  im  Freien  schläft;  auch  haben 
sie  Pferde,  lederne  Wasserschläuche,  Leute  und  Köche,  die 
ihnen  Wasser  zutragen,  die  Zelte  aufstellen,  das  Essen  bereiten, 
daher  sie  keine  andere  Sorge  haben,  als  die  um  den  Kampf. 
In  besonderen  Fällen  lassen  sie  auch  die  Wagen  der  Zins- 
bauem  kommen  und  geben  je  drei  Soldaten  einen  davon. 

a)  Die  Spahi  bilden  Kameradschaften  von  fünf  bis  sechs 
Mann  und  kaufen  sich  für  ihr  Feldgeräth  zusammen  ein  oder 
mehrere  Pferde  oder  Kameele. 

6)  Von  den  Tataren  führt  Jeder  zwei  bis  fünf  Pferde 
mit  sich,  damit  er,  ist  eines  müde,  sich  auf  ein  anderes  frisches 
werfen  könne. 

Im  Allgemeinen  umfasst  der  Train  eine  ungeheure  Menge 
von  Pferden,  Büffeln,  Kameelen,  Karren,  Wegmachern,  tribu- 
tären  Bauern  und  anderen  dergleichen  Leuten. 

XXXVII. 

Man  kann  nicht  ohne  Bagage  sein,  aber  es  sei  nur  so 
viel,  als  der  Bedarf  gerade  erfordert  und  nichts  Ueberflüssiges. 

1 .  Eine  übermässige  Bagage  richtet  das  Land,  die  Vor- 
räthe  und  die  Fourage  zugrunde;  sie  zehrt  in  wenig  Tagen  das 
auf,  was  Vielen  hätte  dienen  sollen,  macht  das  Heer,  wenn 
nicht  unbeweglich,  doch  langsam  in  seinen  Operationen,  ver- 
ursacht Unordnung  und  benöthigt  so  viel  Raum,  dass  man 
sie,  wenn  man  ein  Lager  bezieht,  nur  schlecht  innerhalb  der 
Linien  einschliessen,  sowie  auf  dem  Marsche  und  im  Ge- 
fechte in  Ordnung  halten  und  decken  kann. 

2.  Mangelnde  oder  ungenügende  Bagage  kann  den  Be- 
dürfnissen in  den  Lagern  und  im  Kriege  nicht  entsprechen, 
die    in    wüsten  oder  verheerten  Ländern   gefuhrt  werden,  wo 


')  Die  Türken  wenden  viele  Sorge  darauf,  einen  tüchtigen,  gegen  die 
Unbilden  der  Witterung  geschützten  Soldaten  zu  haben;  gegen  feindliche 
Gewalt  vertheidigt  er  sich  selbst,  die  Tapferkeit  aber  steht  unter  öffentlichem 
Schutze;  gegen  den  Regen  werden  sie  mit  Zelten  bedacht  und  wird  ihnen 
auf  öffentliche  Kosten    auch    noch  ein  Lappen  Kleidung  beigestellt  (Bush.). 
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es  wenig  Unterkünfte  g-iebt  und  man  sich  immer  ohne  Dach 
befindet.  Wenn  also  der  Soldat  seine  Zelte,  Werkzeug-e  und 
Gepäck  nicht  mit  sich  fuhrt,  so  muss  er  nothwendig-er  Weise 
in  Folge  von  Leiden  und  Ungemach  erkranken  oder  gar 
sterben  oder  in  der  Verzweiflung  ausreissen.  Der  Soldat,  der 
heute  auf  der  Liste  erscheint,  wird  morgen  gelöscht,  das  Geld 
aber,  das  genügt  hätte,  den  fertigen  Soldaten  zu  erhalten, 
genügt,  doppell  genommen  nicht,  einen  neuen  auszuheben, 
abgesehen  davon,  dass  man  auf  diese  Weise  niemals  dahin 
kommt,  dass  man  die  Mannschaft  eine  alte,  disciplinierte  nennen 
könnte. 

3.  Man  habe  also  genügend  Bagage,  aber  g-ut  ein- 
gerichtet und  restringiert  und  dulde  keine  unnützen  oder  über- 
flüssigen Mäuler.  Man  pflegt  vier  Karren  für  jede  Compagnifti 
zu  passieren. 


Fünfter  Abschnii 


Vom  Gelde. 
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Der  Türke  besitzt  einen  grossen  Schatz. 

1.  Die   gewöhnlichen    Einkünfte,    der   Handel    von   Con-3 
stantinopel  und  Cairo,  die  Tribute  der  Christen,  die  freiwilljgf 
Geschenke,    die   Nachlässe    der  Vasallen,    die   Confiscationen,! 
die    Geldstrafen,    die    Syndicate,    die   Steuern,    die    Zolle,   diel 
Salinen,    die  Zehenten   von  der  Beute,    vom   Kom    und    vom  \ 
Vieh,  der  Nutzen  von  den  Patenten,  von  den  Bergwerken  in 
Serbien,    Bosnien,  Makedonien  und  Asien    füllen  fortwährend 
den  öffentlichen  Schatz.  Ali  Pascha,  der  im  Jahre  1664  zu  Buda 
starb,  hinterliess  dem  Sultan  mehr  als  eine  Million  als  Erbschaft. 

2.  Wenn    der   Sultan    persönlich    in's  Feld    zieht,    lässt 
er  den  .Schatz  mit   sich    fuhren;    ist  der  Gross-Vezier   Führer  j 
des  Heeres,    so    werden    die  Tribute   der  Provinzen    ihm    aufa 
die  Hand  bezahlt.  So  kann  er  mit  Nachdruck  Krieg')  fuhren.] 

')Die  Kriege  werden  mehr  nicht  mit  den  Waffen,  als  mit  Geld  geßhrl  1 
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3.  Daher  kommt  es,  dass  dem  Soldaten  der  Sold  ^) 
pünctlich  bezahlt  wird,  der  nach  und  nach  immer  wächst, 
wenn  neue  Sultane  an*s  Ruder  kommen  und  sich  bessert  beim 
Auszug-,  wenn  diese  das  erste  Mal  in's  Feld  ziehen,  sowie 
durch  freiwillige  Gaben  und  mit  der  Länge  der  Dienstzeit.  Er 
hat  auch  die  Kleidung  und  was  er  sonst  benöthigt. 

Die  Soldaten  des  Timar  leben  von  ihren  Einkünften. 
Alle  erhalten  ausserordentliche  Geschenke.  Ali  Pascha  gab 
ihnen  bei  der  Belagerung  von  Grosswardein  mehr  als 
50.000  Thaler;  im  Jahre  1663  ^^^  Neuhäusel  bezahlte  der 
Gross- Vezier  ausser  den  übrigen  Geschenken,  die  er  machte, 
sogar  das  Heu  und  Stroh  baar,  welches  die  Landbewohner 
ihnen  zuführten,  was  Ueberfluss  im  Lager  und  allgemeine 
Zuneigung  im  Herzen  der  Bewohner  erzeugte.  Unter  solchen 
Umständen  können  Soldaten  wegen  Vergehen  bestraft*-^)  werden, 
aber  man  kann  Den  nicht  strafen,  der  raubt,  weil  er  nicht 
bezahlt  wird  und  man  kann  ihn,  da  er  leben  will,  auch  nicht 
am  Rauben  hindern. 

XXXIX. 

Bei  uns  muss  man  einen  Kriegsschatz  schaffen,  welcher 
von  den  Einkünften^)  der  Kammern  gesondert  verwaltet  wird 
und  ihn  mit  wirklichen  Anweisungen^)  dotieren.  Der  Krieg 
ist  ein  unerklärbares  Thier,  er  macht  die  Fürsten  gross,  aber 
nicht  reich. 


')  Der  Sold  wird  den  Soldaten  nicht  zugezählt,  sondern  zugewogen, 
damit  sich  Keiner  beklagen  könne,  leichtere  oder  beschnittene  Münzen  er- 
halten zu  haben  (Bush.). 

'-')  Ihr  werdet  Niemanden  ängstigen  und  seid  zufrieden  mit  eurem  Solde. 

•*)  Als  im  Jahre  1549  der  »Taillon«  den  Unterthanen  auferlegt  wurde, 
versprach  der  König,  die  Gelder  zu  keinem  anderen  Gebrauche  anzuweisen 
oder  zu  verwenden,  als  zur  Bezahlung  seiner  Gendarmerie,  ohne  sie  mit  den 
anderen  gewöhnlichen  Auslagen  zu  vermengen,  wie  man  auch  sagte,  als  man 
zur  Zeit  des  Königs  Franz,  den  Sold  für  50.000  Mann  auflegte  (Bodin., 
rep.,  1.  6). 

"*)  Nach  den  Bürgerkriegen  befahl  Tiberius,  da  das  Volk  gegen  diese 
Anordnung  Verwahrung  einlegte,  die  Zahlung  von  einem  Procent  aller  ver- 
käuflichen Sachen,  um  durch  diesen  Beitrag  den  Kriegsschatz  zu  stützen 
(Tac,  an.,  1.  i). 
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1.  Dem  Soldaten  muss  also  der  Sold  püncllich  bezahlt! 
werden,  ohne  welchen  die  Aufrechthaltung  der  Disciplin  ') 
und  eine  strenge  Musterung  nicht  möglich  sind.  Aus  dieser 
Ursache  giebt  es  viele  Leute  auf  den  Listen,  aber  Wenig-e  zum 
Dienste.  Die  Officiere  gebrauchen  die  -Soldaten  zur  eigenen 
Bedienung  und  entziehen  sie  dem  Wachdienste.  Das  I^nd 
wird  verwüstet,  der  Soldat  ist  gezwungen,  entweder  zu  plün- 
dern oder  aus  Hunger  und  Kummer  zu  sterben  oder  zu  fliehen 
oder  sich  zu  verstümmeln.^)  Der  aber  verdient  seinen  Sold 
nicht,  der  immerwährend  verhaftet  werden  soll  oder  mit  dem 
Tode  ringt  oder  mit  Schlimmerem  als  dem  Tod,  mitSclaverei  und 
Knechtschaft.  Man  zahle  also  den  Sold,  aber  nicht  den  Ab- 
wesenden, nicht  die  blinden  Plätze,')  auch  nicht  die  Bedienten 
und  strafe  Betrügereien  exemplarisch    und  mit  aller  Streng'e. 

2.  Ausser  diesen  gewöhnlichen  Auslagen  muss  man  noch 
über  eigene  .Summen  verfügen  für  besondere  Ausgaben, 
Couriere,  Geschenke,  Arbeiten  in  den  Laufgräben,  bei  Be- 
lagerungen und  Aehnlichcs.  In  anderen  Ländern  setzt  man 
die  Ortschaften  der  Umgebung  in  Contribution,  davon  hat 
der  Soldat  seinen  Vortheil,  weil  für  das,  was  gekauft  wird, 
nicht  mehr  bezahlt  wird,  als  es  wirklich  werth  ist;  aber  in 
Ungarn  geht  die  Sache  nicht  auf  diese  Weise,  weil  es  für 
das,  was  vom  Felde  genommen  wird,  keine  Taxe  giebt  und 
der  Preis  den  Werth  übersteigt, 

')  Und  welche  Hoffnungen  kann  man  haben,  wenn  man  die  Soldaten 
die  armen  Unterthancn  bedrücken,  plündern,  mit  Ungebundenhcit  in  ihrem 
Eigenthum  hausen  sieht?  So  vielem  Unheil  kann  man  nur  vorbeugen,  indem 
man  die  Armee  befahlt  (Bodin,,  rep.,  I.  6). 

-|  Siekelyhid  oder  Klausenhurg  jm  Jahre  1663. 

'}  Von  Commandanten,  die  eine  falsche  Anzahl  Soldaten  angebet), 
wird  der  Öffentliche  Schatz  betrogen;  in  Folge  dieses  heutzutage  von  den 
Befehlshabern  gemeiniglich  geübten  Verbrechens  sehen  wir  es  geschehen, 
dass  die,  wenn  auch  reichlichen  Beiträge  des  Königs  nicht  genügen,  das 
Heer  auf  etwas  längere  Zeit  zu  erhalten,  anderseits  man  auch  in  die 
Gefehr  geräth,  dass  die  Feldherren,  durch  die  Berichte  der  Befehlshaber  ge- 
täuscht, mehr  Truppen  7U  haben  glauben,  als  thatsächlich  der  Fall  ist  (Bush.),    1 


Drittes  Capitel. 

Von  der  Disposition. 

XL. 

Viele  Linien  fuhren  von  einem  Puncte  zum  andern,  aber 
eine  allein  von  ihnen  ist  die  gerade  und  kürzeste,  die  anderen  sind 
alle  krumm.  Es  giebt  verschiedene  Arten,  Krieg  zu  fuhren,  aber 
nur  eine  ist  die  geeigTietste  und  beste,  würdig  der  allergröss- 
ten  Aufmerksamkeit,^)  weil  sie  der  Grundstein  des  ganzen 
Gebäudes  ist.  Schon  hier  soll  nicht  die  Zahl,  sondern  das 
Gewicht  der  Meinungen 2)  in  Betracht  kommen,  denn  das  Beste 
liegt  verborgen  und  wird  von  minder  scharfsichtigen  Augen 
nicht  gesehen. 

I.  Die  Disposition  erwägt  ausser  den  Kräften  und  dem 
Vorhaben,  wovon  schon  gesprochen  wurde,  die  Art  und  Weise 
der  Ausführung,  die  Zeit  und  den  Ort. 

Erster  Abschnitt. 
Die  Art  und  Weise  betreffend. 

XLL 

Der  Türke  pflegt  nicht  zwei  Kriege  zugleich  zu  unter- 
nehmen;   so    hielten    es    auch    die    Römer. ^)    Und  wenn  die 

^)  Suetonius  Paulinus  hielt  es  seines  Ruhmes  würdig,  alle  Arten  der 
Kriegführung  in  Erwägung  zu  ziehen  und  handelte  darüber  ab,  dass  die 
Ungeduld  den  Feinden,  Eile  mit  Weile  ihnen  selbst  nützlich  sei  (Tac,  hist., 
1.  2,  c.  31). 

-)  Das  Urtheil  eines  erfahrenen  Feldherrn  ist  dem  von  hundert  un- 
erfahrenen Führern  vorzuziehen;  so  rettete  Xanthippus  allein  die  Sache 
der  Carthaginienser  (Polyb.,  1.  i). 

^)  Als  einmal  der  Krieg  gegen  Africa  gerichtet  war,  wollten  sie  von 
allen  anderen  Kriegen  befreit  sein  (Liv,,  1.  29). 


520 


Mor 


Türken  Krieg  mit  dem  Kaiser  anfiengen,  ehe  ooch  jener  Itttt 
den  Venezianern  beigelegt  war,  so  war  es,  weil  sie  diesen  nur 
passiv  und  vertheidigungsweisc  führen  wollten. 

XLH.  1 

Der  Türke  führt  kurze  und  grosse  Kriege,  sucht  folg"Iich 
Schlachten  und  daher  offene  (die  Entwicklung  begünstig^ende) 
Gegenden  auf. 

1.  Er  rückt  daher  mit  sehr  starken  Heeren  in's  Feld, 
sucht  den  Feind  auf,  um  mit  ihm  zur  Schlacht  zu  kommen  und 
dadurch,  dass  er  iii  diesem  Rufe')  steht,  erfüllt  er  die  Herzen 
Anderer  mit  Schrecken. 

2.  Auf  diese  Weise  erhält  sich  der  Türke  ein  kriegs- 
gewohntes, aus  Veteranen  bestehendes  Hetr,  der  Feind  aber, 
mit  dem  er  nach  einer  Eroberung  Frieden  schliesst,  cntlasst 
sein  Kriegsvolk,  bleibt  entwaffnet  und  hat  dann,  wenn  er 
wieder  rüstet,  unerfahrenes  Volk.  Es  war  ein  schlaues  Gesetz 
des  Eycurgus,  keinen  langen  und  dauernden  Krieg  mtt  dem- 
selben Feinde  zu  führen.  I 

XLIII. 

Der  Türke  will  niemals  oder  nur  selten  während  der 
Operationen  sein  Heer  theileii. 

1,  Die  grossen,  sich  in  mehrere  Arme  theilenden  Flüsse 
haben  an  mehreren  Orten  Furthen;  so  schwächen'-')  sich  auch 
die  in  mehrere  Corps  getheilten  Heere  und  können  nichts 
Grosses  ausrichten,   Dieser  Grundsatz  wurde  von  Wallenstein 

Um  nicht  mit  dem  Anliochus  und  den  Puniem  zugleich  Krieg  fuhreji 
iit  müssen  (Liv.,  1.  35), 

')  Die  Kriege  beruhen  auf  dem  Rufe  und  es  wird  Der  am  meisten  1 
geRirchtet,  der  sich  schon  den  Ruf  energischer  Kriegführung  erworben  hat  i 
(Herodot,  1.  7). 

Sclaviaches  Zögern  scheint  den  Barbaren  fremd  zu  sein  (Tac,  an., 
1.  6,  c.  16). 

')  Recht  Tapfere,  wenn  sie  sicK  durch  die  Intervalle  herankommend, 
aufhielten,    \'ermehrten   nur  die  Beständigkeit  der  in  Unordnung  Gehrachteo   1 
und  wurden  vom  Schrecken  der  Fliehenden  mitgerissen  (Tac,  an..  1, 
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immer  genau  befolgt,  bis  auf  die  Schlacht  bei  Lützen,  in 
welcher  er,  nachdem  er  den  Pappenheim  mit  einigen  Regi- 
mentern nach  Halle  in  Sachsen  und  den  Gallas  nach  wSchlesien 
geschickt  hatte,  von  dem  König  von  Schweden  ertappt  und 
^"gr^griffen  wurde  und  die  Strafe  dafür  zahlen  musste,  dass 
er  gegen   die  Regel  gefehlt  hatte. 

Wenn  der  Türke  eine  Belagerung  unternimmt,  sendet 
er  die  Tataren  und  andere  derlei  leichte  Hilfsreiterei  aus, 
um  das  Land  zu  verwüsten,  herumzustreifen,  zu  verbrennen, 
durch  Mordthaten,  Räubereien  und  Feuersbrünste  in  Schrecken 
zu  setzen,^)  das  türkische  Heer  bleibt  aber  immer  fest  ver- 
einigt. 


XLIV. 

Ist  eine  Spannung  entstanden,  so  werden  die  Friedens- 
verträge feierlich  bestätigt,  oder  es  werden  Waffenstillstände 
mit  Nachbarn  bis  zu  einer  bestimmten  Zeit  verlängert.  2) 

Der  erste  Beistand,  den  man  von  christlichen  Fürsten 
fordert,  ist  der,  dass  sie  wenigstens  nichts  Feindseliges  thun;  ^) 
es  ist  das  nur  eine  negative  Hilfe,  aber  wirksamer,  wenn  sie 
aufrichtig  geleistet  wird,  als  positive,  nicht   aufrichtige  Hilfe- 


')  Hat  das  Heer  feindliches  Gebiet  betreten,  so  soll  es  sogleich  Alles 
mit  Mord-  und  Raubthaten  erfüllen,  um  dem  Feinde  einen  grossen  Schrecken 
einzujagen.  Auf  diese  Weise  verfuhr  Cyrus,  als  er  die  babylonischen  Grenzen 
überschritten  hatte  (Xenoph.,  1.  5). 

Haben  sie  sich  in  feindliches  Gebiet  ergossen,  sollen  sie  Alles  mit 
Schrecken,  Feuer  und  Raub  erfüllen,  um  überall  Furcht  einzujagen  (Polyb.,  1.  i). 

-'i  König  Antiochus  machte  sich  zu  Beginn  des  Frühlings,  nachdem  er 
seinen  Sohn  zum  Schutze  der  Reichsgrenzen  nach  Syrien  gesandt  hatte,  damit 
während  der  Abwesenheit  keine  Bewegung  im  Rücken  entstehe,  selbst  mit 
allen  Landtruppen  auf,  um  die  Pisiden  zu  bekämpfen  (Liv.,  1.  35,  c,  13). 

^)  Im  Jahre  1543,  da  Kaiser  Carl  und  Franz  König  von  Frankreich 
sich  bekriegten,  besetzte  der  Türke,  auf  seinen  Vortheil  bedacht,  die  un- 
garischen Festungen  Gran  und  Stuhlweissenburg  (Lonic). 

Geht  hoffärtige,  elende  Christen,  reibt  Euch  Einer  den  Anderen  auf 
und  Ihr  verliert  nicht  den  Muth,  da  sogar  das  Grab  Christi  sich  in  den  Hän- 
den der  Heiden  (Ungläubigen)  befindet?  (Petrarca). 
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leistungen.   Der   zweite  Grad   der  Hilfeleistungen  sind:    Geld, 
Lebensmittel  und  Munition,   der  dritte  die  Diversion,') 

Das  weiter  oben  für  den  Krieg  gegen  die  Türken 
vorgeschlagene  Heer  ist  hinlänglich  stark  und  dieses  kann 
vom  Kaiser  aus  eigenen  Mittehi  erhalten  werden,  daher  das, 
wodurch  es  sonst  aus  dem  Auslande  verstärkt  wird,  über- 
flüssig wäre.  Das  wird  Jedem  einleuchten,  dem  es  gefallt. 
sich  der  Kriegsereignisse  der  letzten  Jahre  zu  erinnern,  da 
die  kaiserliche  Soldateska  in  den  Jahren  1661.  1662  und  1663 
allein  agiert  hat  und  wenn  diese  Truppen,  welche  im  Jahre  1 664 
da  und  dort  getrennt  und  in  verschiedenen  Abtheilungen  zer- 
streut waren,  in  einen  Körper  vereinigt  gewesen  w^ärcn,  so 
würden  sie  die  Stellen  aller  Hilfsvölker  ausgefüllt  haben,  von 
welchen  nur  ein  kleiner  Theil  in  der  Schlacht  zum  eig^entlichen 
Kampfe  verwendet  wurde.  Wie  viele  Jahre  hielten  die  Vene- 
zianer den  Krieg  gegen  die  Türken  allein  aus ! 


XLV. 
Man  bereitet  sich  auf  einen  langen,  mehrere  Jahre  fort- 
gesetzten Krieg  vor.  Man  flieht  die  Schlachten  nicht,  aber  man 
schlägt  sie  nur,  wenn  es  mit  Vorthcil  geschehen  kann. 

1.  Ein  langer  Krieg  ist  nÖthig,  weil  er  den  Absichten 
der  Türken  diametral  entgegengesetzt  ist,  '■')  weil  die  Kosten, 
die  man  Anfangs')  aufgewendet  und  die  Anstrengnang-en,  die 
man  gemacht,  die  Schwierigkeiten  zu  überwinden,  vergeblich 
wären  und  weil  das  stehende  Heer,  das  man  auf  keine  "Weise 
entbehren  kann,  statt  eine  Erleichterung  nur  eine  Last  wäre. 

2.  Sich  einzubilden,  man  könne  Krieg  führen.  Fort- 
schritte und  Eroberungen  machen  ohne  offenen  Kampf  und 
ohne  Schlacht,    ist,    wenn  nicht  ein  Widerspruch  im  Zwecke. 

')  Jedes  Mal,  wenn  in  einem  Heere  mehrere  Anführer  überejnkaineii, 
ihre  Truppen  nicht  zu  vereinigen,  sobald  es  der  Feind  thut,  weil  sie  es  (ur 
bequemer  fanden,  um  den  Frieden  zwischen  sich  KU  erhalten  und  den  Feind 
zu  erntüden  und  dann  Jeder  seine  Sache  und  seinen  Krieg  für  sich  fu 
sehr  schadet  dies  der  Sachel  iHerodot,  I.  5). 

-)  Waa  Dir  nützt,  schadet  dem  Gegner,  was  ihn  begünstigt. 
Dir  zum  Nachtheil  (Vegel.,  I.  3,  c.  if». 

■'■)  Gut  angefangen  ist  halb  gethan. 


I 
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SO  doch  wenigstens  ein  Paradoxon,  über  welches  ein  Anderer ') 
lacht.  Ich  weiss,  dass  Lazarus  Schwendi,^)  ein  Feldherr  von 
grossem  Rufe  und  zwar  aus  nicht  unwesentlichen  Gründen, 
dieser  Meinung  war,  sich  immer  nur  in  der  Defensive ")  zu  j 
halten  und  so  sich  gleichsam  verstohlener  Weise  den  Angreifern  / 
entziehen  wolle.  Aber  was  wäre  das  für  ein  Vortheil,  kleine- 
Eroberungen  zu  machen  und  im  Grossen  zu  verlieren?  Ein 
kleines  Schloss  zu  erschnappen  und  das  freie  Feld  und  die 
Festungen  zu  verlieren?  Ereignisse,  die  unfehlbar  die  Armee 
treffen,  die  sich  im  Angesichte  des  Feindes  nicht  sehen  lassen 
kann  und  setzen  wir  auch  den  Fall,  dass  sie  sich  auf  diese 
Weise  einen  Erfolg  erworben  hätte,  wie  langsam  geschah  es  ? 
Wann  würde  man  sich  endlich  am  Ende  des  Krieges  sehen  ? 
Die  militärischen  Operationen  laufen  auf  Feldschlachten  und 
wirkliche  Belagerungen  hinaus.  Alles  Uebrige:  Partheien, 
Streifungenj_  Ueberfälle,  Niederbrennen  der  Häuser  und 
Scheunen  ist  Nebensache,  das  tn  der  Hauptsache  Nichts  oder 
wenig  zu  sagen  hat.  Wenn  Jemand  die  Kriegführung  darauf 
gründet  und  disponiert,  so  will  er  nach  dem  Schatten  greifen 
und  dabei  den  Körper  fahren  lassen.  Wie  kann  man  es  jemals 
wagen,  einen  Pass  zu  vertheidigen,  dem  Feinde  die  Spitze  zu 
bieten,  einen  von  ihm  besetzten  Ort  anzugreifen,  wenn  man 
der  eigenen  Schwäche  und  des  sich  selbst  ertheilten  Befehles, 
nicht  zu  kämpfen,    eingedenk,    immer   unschlüssig   steht,    aus 


')  Boccal.,  ragg.,  pari.  3. 

')  Die  Erfahrung  hat  bis  jetzt  gelehrt,  daas  man  die  Türken  in  offenen 
Feld  seh  lachten  nicht  besiegen  und  überwinden  könne  und  wenn  es  auch 
unserer  Reiterei  glückt,  in  der  SchlHchl  die  türkische  im  ersten  Anlauf  über 
den  Haufen  zu  werten,  so  sind  wir  doch  vom  Siege  noch  weit  entfernt. 
Der  Türke  stellt  seine  Reihen  gleith  wieder  her  oder  er  zieht  sich  auf  die 
Steliungen  seines  Fussvolbs  oder  eine  befestigte  Stadt  xurück  und  Beispiele 
beweisen,  dass,  wenn  die  Christen  auch  anfanglich  Sieger  geblieben  waren, 
Ute  doch,  wenn  sie  endlich  um  die  Uefesligungen  und  mit  dem  von  dem 
Pussvolk  gebildeten  Walle  kämpfen  mussten,  ihrerseits  zurückgeworfen 
wurden  (Lazarus  Schwendi,  Consilium). 

')  Vernunft  und  Erfahrung  überzeugen  uns  in  zwingender  Weise,  dass 
bei  dem  Stande  der  Angelegenheit  unser  Heil  und  unsere  Erhaltung 
eher  von  einem  Defensiv-,  als  von  einem  Offensivkrieg  : 
(Lazarus  Schwendi,  Consilium). 
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Furcht,  unvermuthet  angegriifen  zu  werden  und  sich  zu  weit 
einzulassen,  so  dass  man  den  Rückzug  nicht  mehr  nach  Be- 
lieben antreten  könnte?  Und  wenn  die  eigenen  oder  die  feind- 
lichen Soldaten  dieses  Vorsatzes  gewahr  werden,  von  welcher 
Kampfbegierde  werden  diese,  von  welcher  Furcht  werden 
jene  ergriffen  werden!  Es  ist  also  vor  Allem  nöihig,  in  ge- 
höriger Verfassung  zu  sein,  um  kämpfen  und  das  Feld  halten 
zu  können. 

Man  soll  desshalb  nicht  leichthin,  tollkühn')  und  ohne 
vorhandenen  Vortheil  zur  Schlacht  schreiten,  ebenso  wenig 
soll  man  sich  in  Nothlagen  gewaltsam  zur  Schlacht  zwingen 
lassen,  sondern  günstige  Conj'uncturen'-'}  abwarten,  desshalb 
vermied  Fabius  Maximus  die  Schlacht  nicht  überhaupt,  son- 
dern er  wollte  sie  unter  günstigen  Bedingungen  liefern  und  zu 
diesem  Ende  sein  Heer  so  gerüstet  und  bereit  hatten,  dass 
er,  musste  er  schlagen,  mit  Wahrscheinlichkeit  auf  den  Sieg 
hoffen  durfte. 


Zweiter    Abschnitt. 
Die  Zeit  betreffend. 

XL  VI. 
spät    im   Jahre 


i's  Feld    und 


zieht  ^H 

>cdeu-  ^H 
Quar-  ■ 


Der    Türke    rückt 
sich  bald  zurück. 

1.  Er  kann  nicht  frühzeitig  ausrücken,  wegen  der  bedeu- 
tenden Entfernung  der  Orte,  in  welchen  die  Truppen  in  Qi 
tieren  zerstreut  liegen  und  weil  er  zahllose  Reiterei  und 
Gepäck  hat,  also  nicht  früher  im  Felde  erscheinen  kann,  als 
Gras     und    Feldfrüchte     reif   sind,     abgesehen    davon,      dass 

')  Es  ist  miBsKlIig,  auf  einen  Ausgang  und  auf  die  Grösse  des  Glückes   | 
Alles  zu  setzen  und  sich  um  den  Werth  des  Feindes  und  das.  was  Zeit  und   < 

Natur  bringen  mögen,  nicht  zu  kümmern  (Busb.). 

Im   waghalsigen  Waffenspiel    siegt   und  triumphiert   das   Glück    nicht 
weniger  als  der  Versland  (BarlDl.,  l.  a,  c.  8). 

=)  Fabius  Maximus  war  nicht  minder  kühn,  als  Titus  Sempronius  oder  ' 
Varro,  aber  er  besass  mehr  Ueberlegung  (Busb,). 
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er  nicht  früher  ausrückt,  als  er  den  Pferden  schon  frisches 
Gras  gegeben  hat,  um  sie  zu  purgieren,  wenigstens  durch 
1 5  Tage  im  Monate  Mai.  Dies  sind  auch  die  Beweggründe,  die  ihn 
veranlassen,  so  früh  den  Rückzug  anzutreten,  d.  h.  ungefähr  um 
St.  Demetrius  oder  St.  Martin  herum,  was  bei  ihm  gewisser- 
massen  zum  Gewohnheitsgesetze  geworden  ist.  Er  würde 
aber,  auch  wenn  er  wollte,  sich  nicht  länger  aufhalten  können, 
wegen  der  Entfernung  der  Orte,  wohin  sich  Einige  in's 
Winter- Quartier  zu  begeben  haben,  weil  das  Volk,  wie  der 
Araber,  an  das  warme  Klima  des  Orients  gewöhnt  ist,  die 
dortigen  Menschen  und  Pferde  also  empfindlich  sind  und 
sich  schwer  an  die  Härte  eines  kühleren  Klimas  gewöhnen, 
endlich  weil  er  die  Länder  ganz  und  gar  verwüstet  und 
ruiniert,  die  ein  Anderer,  der  vernünftiger  wäre,  schonen 
würde,  um  darin  zu  überwintern. 

XLVII. 

Für  uns  ist  es  ein  Vortheil,  dass  wir  früher  in's  Feld 
rücken,  früher  als  der  Türke  im  Felde  erscheinen  und  uns 
später  zurückziehen, 

1.  In  Folge  dessen  wird  man  freie  Zeit  haben,  einen 
Platz  zu  bezwingen  oder  ein  Land  zu  verwüsten  oder  eine 
Unternehmung  durchzuführen,  ehe  man  vertrieben  wird. 

2,  Von  grösstem  Vortheil  wäre  es,  den  ICrieg  im 
Winter')  zu  fuhren  und  zwar  aus  folgenden  Gründen; 

.()  Der  Türke  weiss  einen  solchen  Krieg  nicht  zu  führen, 
weil  er  es  nie  versucht  hat;  ehe  er  sich  daran  gewöhnt,  würde 
er  unersetzhche  Verluste  erleiden.  Er  kann  auch  nicht,  weil 
er  mit  einer  grossen  Anzahl  Menschen  belastet  ist,  die.  weil 
sie  Wasser  trinkt  und  sich  damit  die  Eingeweide  abkühlt, 
nicht  so  geeignet  ist,  der  Kälte  zu  widerstehen,  es  würde 
seiner  zahllosen  Reiterei  an  Fourage  fehlen,  die  Kameele 
wissen  nicht  auf  dem  Eise  zu  gehen,  noch  auch  weiss  er  die 
Pferde  mit  scharfen  Stollen  zu  beschlagen;  er  will  auch  im 
Winter  keinen  Krieg  fuhren,  sei  es  aus  gesetzlichen  Gründen, 

')  Zu  welcher  Zeit  die  türkischen  Mannschaften  den  Dienst  gänjlich 
verweigern  (Stat,  irap.  turc,  ex  offic,  Eliev.). 
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sei  «s  aus  Gewohnheit;  dagegfen  hat  es  Nichts  zu  bedenten, 
dass  der  Türke  bei  der  Belagerung  von  Candia  einig-e  W'inter 
verbracht  hat,  denn  es  gab  dort  gar  keine  oder  äusserst  . 
wenige  Reiterei,  die  Laufgräben  waren  kaum  wenigfer  als! 
Häuser,  wohl  eingerichtet  und  bedeckt,  die  Leute  wurden  I 
von  Zeit  zu  Zeit  abgelöst  und  hatten  keine  jener  Patiguen  zu  | 
i-rtragen,  die  ein  Heer  im  freien  Felde  aushalten  muss. 

/>)  Der  Winterfrost  erleichtert  manche  Unternehmungen,! 
wie  Flussübergänge,  den  Angriff  auf  in  Sümpfen  g-elegene  I 
Ortschaften  und  es  wird  vieles  Hin-  und  Her  marschieren  der  | 
Mannschaft  erspart. 

3,  Um  aber  einen  Krieg  im  Winter  zu  führen,  ist  Fol- 
gendes nöthig; 

n)  Kräftige,  gut  gekleidete,  genährte  und  bezahlte  Mann- 
schaft, sichere  Quartiere  imd  Posten,  in  welchen  das  Gepäck 
zurückbleibt,  wenn  man  zu  irgend  einer  Unternehmung  auszieht. 

fi)  Schon  früher  mit  Mehl,  Zwieback,  Futter,  Holz,  ,, 
(Hand-)  Mühlen  und  Backöfen  dotierte  Magazine. 

c)  Schaufeln,  Hacken,  Spitzhauen,  Schaufeln  von  gestahU  | 
tem  Eisen. 

ef)  Zelte  für  die  Soldaten,  da  man  nicht  immer  Gelegenheit  j 
hat,  Baracken  zu  bauen. 

( )  Hufeisen  mit  gestählten  Stollen  für  die  Pferde. 
/)  Wein,  Branntwein,  Essig,  Reis  und  Zwieback. 
g)    Schlitten    für    die    Artillerie     für    Zeiten,    da    tiefer^ 
Schnee  liegt. 

//)    Die  Hälfte    des  Heeres   thut   während   eines  Theile 
des  Winters  Dienst,  indcss  die  andere  ruht,  diese  aber  wechselt  ' 
mit  der  ersten  Hälfte  für  den  Rest  der  rauhen  Jahreszeit. 

/)  Die  Recruten  eilen  ununterbrochen  heran,  um  wie 
ein  munter  springender  Quell  die  Regimenter  zu  beleben, 
die  bei  so  harten  Anstrengungen  nothwendig  viel  Abgang 
haben  müssen. 

i)  Das  Holz  wird  von  da,  wo  es  sich  in  Wäldern  und  \ 
Dörfern  findet,  auf  den  Flüssen  herbeigeschafft,  von  welchen  1 
man  sich  daher  nicht  allzu  weit  entfernen  soll.  Mussten  es  ] 
die  Venezianer  nicht  bis  Candia  nachschaffen? 
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Dritter  Abschnitt. 
Bezüglich  des  Ortes. 

XL  VIII. 

Die  Türken  machen  nur  zusammenhängende  Erobe- 
rungen, keine  sprungweisen,  durch  kein  Land  unterbrochen,  das 
ihnen  nicht  unterthan  wäre. 

Es  ist  das  eine  Hauptbedingiang,  eine  grosse  Macht 
zu  erlangen,  die,  ist  sie  auch  weit  ausgedehnt,  wenn  sie  ge- 
trennt ist,  sich  leicht  vermindert,  wenn  sie  aber  vereinigt  ist, 
in  kurzer  Zeit  mit  allen  Kräften,  ohne  alle  Schwierigkeit  da 
beispringen  kann,  wo  es  der  Bedarf  erfordert,  denn  die  Linie 
vom  Centrum  zur  Peripherie  ist  kurz. 

Der  Durchzug  durch  fremde  Staaten  ist  eine  gefahrliche, 
Verlegenheiten  bereitende  Sache,  besonders  wenn  man  weiter 
vorgeht,  ohne  feste  Plätze  in  Händen  zu  haben,  die  den 
Rücken  und  die  Verbindungslinie  decken.  Es  ist  auch  kein 
schlauer  Rath,  sie  zu  begehren  oder  zu  nehmen,  es  erzeugt 
Hass  und  einen  offenen  oder  geheimen  Feind  mehr. 

XLIX. 

Der  Türke  wartet  den  Krieg  nicht  ab,  sondern  trägt 
ihn  in  das  Haus  des  Anderen. 

Der  Zusammenhang  seiner  Staaten  und  seine  stehenden 
Heere  machen  ihm  das  ohne  Schwierigkeit  möglich.  Otho 
hatte  beschlossen,  den  Streitkräften  des  Vitellius  bis  nach 
Frankreich  entgegenzugehen,  als  er  aber  vernahm,  dass 
Cecina  bereits  die  Alpen  überschritten  habe,  Hess  er  die 
Ufer')  des  Po,  der  Staatsgrenze,  besetzen  und  vertheidigen 
und  Sulpicius  Galba  forderte  die  Römer  in  einer  Rede  auf, 
den  Krieg  nach  Makedonien*^  zu  tragen. 

')  Annius  Galius  wurde  vorausgesandt,  die  Ufer  des  Po  zu  besetzen, 
weil  die  ersten  Voraussetzungen  sich  als  trügerisch  herausgestellt  hatten, 
indem  Cecina  die  Alpen  schon  überschritten  hatte,  den  man  noch  in  Gallien 
aufhalten  zu.  können  geglaubt  hatte  (Tac,  bist.,  1.  2,  c.  2). 

-)  Denn  ob  Ihr  die  Legionen  nach  Makedonien  schafft  oder  den  Feind 
in  Italien  erwartet,  wieviel  wird  daran  liegen?  Wenn  jemals  irgendwo,  werdet 
Ihr  es  gewiss  demnächst  im  punischen  Kriege  erfahren    (Liv.,  1.  31). 


528 


Montecuccoli: 


Die  Gründe  sind  einleuchtend,  denn,  wenn  man  im  " 
eigenen  Lande  Sieger  ist,  gewinnt  man  Nichts,  verliert  man 
aber,  so  verliert  man  den  Staat;  man  zeigt  auch  mehr  Ent- 
schlossenheit, wenn  man  angreift,')  als  wenn  man  abwartet; 
wer  den  Krieg  im  eigenen  Hause  hat,  führt  ihn  mit  weniger 
Nachdruck,  weil  die  HoiFniing.  sich  in  die  nahen  Plätze  in 
Sicherheit  zu  bringen,  die  Hartnäckigkeit  in  der  Vertheidigung 
vermindert.-)  Auf  fremdem  Boden  werden  die  Missvergnügten 
aufgereizt,  selbst  von  ihrer  wirklichen  und  thatsächlichen 
Unterstützung.  Der  Zufluss  von  Mannschaft,  Geld  und  Kriegs- 
bedarf wird  nicht  gestört  und  versiegt  nicht,  ausser  auf  dem 
Kriegstheater  selbst. 

L. 

Die  iiir  uns  vorth eilhafteste  Gegend  zur  Kriegführung 
ist  das  Land  an  beiden  Ufern  der  Donau. 

1.  Auf  dem  Flusse  lassen  sich  mit  Leichtigkeit  Kriegs- 
bedarf, Proviant  und  Munition  herbeischaffen;  die  allgemeine 
Regel  verlangt,  dass  man  sich  zum  Herrn  der  Flüsse,  haupt- 
sächlich der  grossen  mache;  durch  sie  finden  die  Erbländer 
Deckung,  für  Unternehmungen  sind  sie  eine  woh!  zusammen- 
hängende, ununterbrochene  Nachschublinie.  Sie  sind  der  Weg. 
auf  welchem  man  sich  mit  Vortheil  der  Galeeren  und  Tschaiken 
bedienen  kann,  welche  die  Operationen  zu  Wasser  unterstützen, 
Sie  machen  es  möglich,  nach  Belieben  mit  Hilfe  von  Brücken, 
Barken,  Pontons  oder  Plätten  auf  dem  einen  oder  dem  anderen 
Ufer  zu  operieren,  um  das  Heer  immer  in  Sicherheit  zu  haben, 
mehr  Fourage  zu  gewinnen  und  mehr  Freiheit  in  der  Wahl 
der  Operationen,  Der  Krieg  kostet  an  Flüssen  weniger  als 
anderswo,  die  Hilfsvölker  können  schlafend  aus  dem  >Reiche* 
bis  zum  Heere  gelangen. 


mehr  Hoffnung   und  Muüi 
;s  Vertheidigers   überlegen 


')  Sie  werden  umso  tapferer  kämpfen,  , 
des  Angreifers  der  Hoffnung  und  dem  Miiihe 
sind  (Liv.,  1.  21). 

')  Die  nahen  Mauern  Cremonas  gaben  desto  weniger  Muth  zi 
Widerstände,  je  mehr  Aussicht  auf  eine  sichere  Zuflucht  sie  boten  (Ti 
hial.,  1.  3,  c.  5). 
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2.  Der  Lauf  der  Save  und  der  Drau  ist  gegen  Osten 
gerichtet,  was  für  unseren  Nachschub  günstig,  für  jenen  der 
Türken  aber  ungünstig  ist. 

Lr. 

Man  operiert  also  längs  der  Donau,  an  sie  verlegrt 
man  den  Kriegs-Schauplatz,  die  an  ihr  gelegenen  feindlichen 
Festungen  greift  man  an  und  zwar  weil: 

1.  man  hier  gleich  agieren  kann,  ohne  die  Zeit  mit 
langen  Märschen  zu  verlieren,  auch  die  Communication  mit 
Ober-Ungarn  aufrecht  erhalten  bleibt. 

2.  Man  einen  grossen  Theil  des  Königreiches  von  den 
Contributionen  befreit,  die  es  sonst  den  Türken  leisten  muss; 
man  schädigt  das  eigene  Land  durch  die  Märsche  nicht,  indem 
man  sogleich  in  jenes  des  Feindes  einrückt,  man  schneidet 
seine  weit  von  ihm  entlegenen  Plätze  ab;  man  operiert  mit 
Sicherheit,  weil  es  immer  in  unserem  Belieben  bleibt,  entweder 
im  Angesichte  des  Feindes  zu  erscheinen,  um  zu  schlagen. 
oder  zu  bewirken,  dass  man  durch  Zögern  den  Angriff")  und 
seine  Hitze  ermattet, 

3.  Will  man  eine  Belagerung  unternehmen  oder  eine 
Stellung  vor  einer  Festung  beziehen,  so  .sieht  man  nicht  so 
sehr  auf  deren  schwächste  Seile,  als  auf  das  günstige  Ver- 
hältniss,  das  sich  ausserhalb  findet  in  Bezug  auf  Leichtigkeit 
und  Sicherheit  der  Annäherung  mittelst  Laufgräben  und 
Batterien,  in  Bezug  auf  das  nöthige  Material  und  die  Vor- 
und  Nachtheile  des  Terrains.  So  soll  man  auch  in  der  Krieg- 
führung nicht  weniger  dafür  sorgen,  seine  Streitkräfte  wohl 
entwickeln  und  seine  Absichten  durchfuhren  zu  können,  als 
dafür,  wie  man  einer  Einladung  des  Feindes  begegnen 
könnte.  Dies  wurde  von  den  Römern  in  gleicher  Weise  bei 
der  Wahl  ihrer  Lager.^teilungen  beobachtet,  bei  welcher 
sie  lieber  einen  von  Natur  weniger  vortheil haften  Ort  wählten, 
der  es  ihnen  aber  möglich  machte,  an  den  Regeln  ihrer 
Lagerordnung  festzuhalten,  als   einen  anderen,  vortheilhaften, 

')  Die  scharfen  Angriffe  der  Barbaren  durch  Zaudern  abiuachwächen 
(Tac,  Bn.,  1.  12.  c.  3). 
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der    sie    aber     genöthigl     hätte,     von   jenen     Reg-eln     abzu-1 
weichen. 


Die  Communications! inie  muss  wohl  eingerichtet  und  ge- 
sichert werden. 

1.  Manches  Heer  bewegt  sich  ohne  Verbindung-, 
ohne  die  Verbindungslinie  offen  und  gesichert  zu  halten, 
marschiert  am  Rande  des  Abgrundes  und  bittet  form* 
lieh  um  den  eigenen  Untergang,  wovon  die  Beispiele  nicht 
fehlen. 

2.  Wenn  die  animalischen  Geister,  die  vom  Kopfe  durch 
die  Nerven  sich  dem  ganzen  Körper  mittheilen,  in  irg-end 
einem  Körpertheile  durch  eine  Verstopfung  abgeschnitten 
werden,  verliert  dieser  sofort  Gefühl  und  BewegTingsfahigkeit. 
Und  wenn  die  Strasse  für  die  Zufuhr  der  Lebensmittel  und 
anderer  Bedürfnisse,  für  die  Vereinigung  mit  den  Hilfe- 
truppen, Ergänzungen  und  für  den  Rückzug  in  äussersten 
Fällen  nicht  gesichert  ist,  wenn  die  Magazine.  Spitäler. 
Arsenale,  Giessereien,  Tuchdepöts  und  die  Marschstationen 
nicht  für  beständig  bestimmt  und  wohl  gelegen  sind,  dann 
wird  das  Heer  kein  langes  Leben  haben  und  ist  immer  von 
den  äussersten  Unglücksfällen  bedroht.  Solche  Verbindung- 
ist erforderlich  zwischen  den  einzelnen  Ländern,  Plätzen  und 
unter  den  einzelnen  Hcerestheilen;  denn,  wenn  die  Materie 
nicht  früher  bereit  gestellt  ist,  ist  es  unmög-lich.  sie  in  eint? 
gute  Form  zu  bringen,  denn  die  Natur  der  Dinge  erfordert 
Zeit  und  Arbeit,  um  sie  aus  einem  Zustande  in  den  anderen 
überzuführen. 

j.  Um  in  Siebenbürgen  einen  Krieg  glücklich  zu  fuhren, 
ist  es  nöthig,  in  Ober-Ungarn  Alles  wohl  in  Ordnung  zu  setzen; 
dies  aber  erreicht  man,  wenn  man  in  Nieder-Ungam  Ordnung- 
macht. Die  festen  Plätze  sollen  einander  nahe  sein,  es  sollen 
keine  feindlichen  Orte  dazwischen  liegen,  ilire  Lage  soll  es 
ihnen  möglich  machen,  sich  gegenseitig  zu  unterstützen,  sie 
sollen  mit  Allem  versehen  sein,  was  zur  Sicherheit  der  Lebens- 
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mittel,  der  Munition,  der  Artillerie  und  der  Kranken  nöthig 
ist  und  um  das  Heer  von  Verlegenheiten  zu  entlasten;  sie 
sollen  geeignet  sein,  starke  Garnisonen  aufzunehmen,  um 
die  Heere  zu  unterstützen,  zu  verstärken  und  zu  decken 
und  um  Kräfte  bereit  zu  haben  zu  Hilfeleistungen,  zu  Unter- 
nehmungen und  zur  Benützung  sich  bietender  günstiger  Ge- 
legenheiten. 

4.  Leopoldstadt  an  der  Waag,  Raab  in  Nieder-,  Kaschau 
in  Ober-Ungarn,  Szathmar  jenseits  der  Theiss,  Särvär  in  der 
Raab- Au,  unter  den  Bergstädten  Neusohl,  sind  wie  das  Centrum 
oder  das  Herz,  von  wo  sich  die  Geister  in  alle  umgebenden 
Leibestheile  mittheilen,  denn  es  sind  weitläufige,  vorth eilhaft 
gelegene,  zur  Befestigung  geeignete  Orte,  in  welchen  es 
öffentliche  Gebäude  für  die  Kaufleute,  den  Handel  und  die 
Handwerker  giebt.  Orte,  die  auf  fruchtbarem,  an  Weide  über- 
reichem Terrain  liegen,  auf  welchem  ein  fliegendes  Lager 
erhalten  werden  kann,  wo  es  Wasser-Mühlen  und  andere  ^^r- 
fordernisse  giebt,  die  den  Feinden  Abbruch  thun  können,  welche 
über  sie  hinaus  in*s  Land  eindringen  und  sie  hinter  sich  lassen 
wollten,  wesshalb  man  sie  wirklich  befestigen,  mit  Magazinen, 
Arsenalen,  Pulver-Mühlen,  Giessereien,  Spitälern  und  allen 
nöthigen  Requisiten  versehen  muss.  Zu  ihrer  Verbindung 
untereinander  dienen  Saros-Patak,  Tokaj,  Ecsed,  Trencsin, 
Fülek  und  Eperjes. 

5.  Man  muss  sich  einen  anderen  Durchgang  nach  jenseits 
der  Theiss  öffnen,  durch  dieComitateUngh  (Ungvär)undZemplin, 
mehr  gegen  das  Gebirge  zu,  als  wollte  man  gegen  Apäthi 
vorgehen,  denn  diese  Linie  wird  kürzer,  sicherer,  von  Gross- 
wardein  abgelegener  und  durch  den  Kraszna-Fluss  gedeckt 
sein.  Auch  würde  die  allzu  lange  Strecke  von  Tokaj  nach 
Szathmcir  durch  den  Bau  einer  Schanze  bei  (Olcsva)  Apäthi 
einen  anderen  Charakter  erhalten,  einem  Ort,  reich  an  Holz 
und  Weideplätzen,  am  Zusammenflüsse  der  Theiss,  Kraszna 
und  Szamos.  Da  aber  der  Ort  eine  tiefe  Lage  hat,  also  Ueber- 
schwemmungen  unterworfen  ist,  wird  es  Zeit  und  Geld  kosten, 
ihn  zu  befestigen ;  ist  er  es  aber  einmal,  so  wird  er  umso 
sicherer  gegen  Angriffe  sein,  je  mehr  der  Angreifer  solches 
Anschwellen  der  Gewässer  zu  fürchten  haben  wird. 
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Vierter  Abschnitt. 
Vom  Offensiv-Kriege, 

LLU. 

Man  dringt  plötzlich  in  das  feindliclie  Land  ein  und 
erobert  Gran  und  Ofen  (Taf.  IX,  Fig.  6z,  Ö4I, 

1.  Auf  diese  Weise  lässt  man  keinen  Feind  hinter  sich, 
öffnet  sich  die  freie  SchifFfahrt  auf  der  Donau ;  das  Heer  be- 
findet sich  im  Mittelpuncte  Unyarns  und  ist  nach  allen  Seiten 
hin,  wo  es  die  Noth  erfordern  kann,  verfügbar. 

2.  Die  Eroberung  wird  nicht  allzu  schwierig  sein,  weil 
diese  Plätze  keine  wirklichen  Flanken  haben,  wo  mächtig-e 
Gegenbatterien  gebaut  werden  könnten.  Man  hat  Gelegenheit, 
so  viel  Material  zu  den  Belagerungsarbeiten  auf  dem  Flusse 
heranzubringen,  als  man  haben  will,  hauptsächlich  zu  den 
Approchen  und  zu  den  Sturmdächem. 

j.  Um  die  Belagerung  zu  beginnen,  ist  es  nöthig.  Meister 
des  Aussenfeides  zu  sein,  entweder  indem  man  das  türkische 
Heer  früher  in  einem  Treffen  schlägt,  oder  indem  man,  wie 
Mannsfeld  1595,  die  Belagerung  beginnt,  ehe  der  Feind  aus- 
marschiert ist,  oder  erst  dann,  wenn  er  sich  schon  zurück- 
gezogen hat. 

UV. 


Während  das  Hauptheer  an  der  Donau  operiert,  stehen 
in  Croatien  und  Ober-Ungarn  die  besoldeten  Grenz-Soldaten 
und  die  Insurrcction  im  Felde. 

So  hielt  man  es  im  Jahre  1566,  in  welchem  Kaiser  j 
Maximilian  sich  an  die  Donau  hielt,  ein  Corps  von  22.000 
Mann  in  Ober-Ungarn,  ein  anderes  von  13.000  Mann  zanschen 
Drau  und  Mur  aufgestellt  waren.  Im  Jahre  1601  stand  der 
Herzog  von  Mercurio  mit  einem  Heere  bei  Stuhl w ei ssenburg-, 
Georg  ßasta  mit  einem  anderen  in  Siebenbürgen  und  be- 
lferte Erzherzog  Ferdinand  mit  einem  dritten  Kanizsa. 


Vom  Kriege  mit  den  Türken  in  Ungarn.  ^3^ 

1.  Auf  diese  Weise  deckt  man  auch  die  äussersten 
Grenzen  des  Königreiches,  die  dortigen  Soldaten  haben  ihren 
Unterhalt,  ohne  ihn  zu  tragen  und  sind  im  Stande,  hier 
nützlichere  Dienste  zu  leisten  als  anderswo,  weil  sie  den  Feind 
und  das  Land  kennen.  Greift  der  Türke  an,  so  leisten  sie  ihm 
Widerstand,  berührt  er  uns  an  der  empfindlichen  Stelle,  indem 
er  sich  gegen  die  Donau  wendet,  dann  machen  sie  Streifungen 
auf  das  feindliche  Gebiet  oder  ziehen  sich  im  äussersten 
Nothfalle  an  das  Haupt-Heer  heran. 

2.  Sie  dem  Heere  einzuverleiben,  ist  von  wenig  Nutzen, 
aus  obigen  Gründen,  weil  sie  Fourage  aufzehren,  weil  sie  nur 
kurze  Zeit  im  Felde  zu  dienen  verpflichtet  sind  und,  wenn 
diese  abgelaufen  ist  auseinandergehen,  wegen  der  Ver- 
schiedenheit der  Gebräuche,  in  Bezug  auf  Disciplin  und  Kampf- 
weise, von  Natur  so  verschiedenartige  Dinge  sich  aber  nicht 
in  eine  Form  zusammenfügen  lassen.^)  So  geht  es  mit  den  aus 
verschiedenen  Ingredienzien  zusammengesetzten  Medicamehten, 
in  welchen  ott  eines,  statt  die  Wirkung  des  anderen  zu  er- 
höhen, sie  vermindert,  also  den  Effect  der  ganzen  Medicin 
vermindert  und  da,  wo  eines  allein  gut  gewesen  wäre,  da 
sind  .sie,  vereinigt,  hinderlich. 

LV. 

Jene  türkischen  Orte,  die  abseits  gelegen,  weder  die 
Fortschritte  aufhalten,  noch  die  Communicationslinie  bedrohen 
können,  wie  Neuhäusel  und  andere  ähnliche,  machen  keine 
eigentliche  Belagerung  nöthig;  indem  man  sie  aber  einschli esst, 
die  Umgegend  zur  Zeit  der  Ernte  und  der  Weide  verwüstet 
und  ihnen  die  Verbindung  mit  den  Ihrigen  abschneidet,  zwingt 
man  sie  von  selbst  zur  Uebergabe. 

I.  Die  Armee  wird  überall  festen  Fuss  fassen-)  und 
sich    den    Rücken')   sichern,    man    wird    die   Flüsse  und  De- 

')  Endlich  sei  Alles  einfach  und  einträchtig  (Horat.,  de  art.  poet.). 

-)  Die  Armeen  reisen  nicht  mit  der  Post. 

••)  Die  im  Kriege  Unvorsichtigen  sichern  sich  den  Rücken  nicht,  wo 
man,  wie  Sertorius  sagte,  vier  Augen  haben  sollte,  während  sonst  zwei  an  der 
Stirne  genügen;  daher  lassen  sie  Feldbefestigungen  und  wirkliche  Festungen 


5j^  Montecuccoii ; 

filmen ')  besetzen,  die  Besatzungen  unterstützen,  Schritt  für  Schritt 
gesicherte  Posten  vorschieben  und  so  neue  Grenzen  machen. 
Sobald  man  einen  Ort  besetzt  hat,  wird  man  ihn  regel- 
recht verstärken,  wenn  es  möglich  ist,  mit  Erdschanzen. 
indem  man  die  Erde  entweder  fest  stampft  oder  mit  Rasen 
bekleidet,  denn  auf  diese  Weise  wird  man  damit  billig'er  und 
eher  zu  Stande  kommen,  als  mit  Mauerwerk.  Man  mus&  den 
Ort  mit  einer  starken  Besatzung  versehen  und  dieser  einen 
Theil  der  umhegenden  Felder  anweisen  und  Colonien  an- 
siedeln, oder  man  legt  den  alten  Einwohnern  einen  Zehent  auf. 
3.  Das  Heer  führt  eine  gewisse  Menge  Waffen  über  den 
Bedarf  mit,  um  Leute,  wie  Bosnier,  Griechen  und  Andere  zu 
bewaffnen,  die.  des  tu rki .sehen  Joches  überdrüssig,  sich  gegfen 
die  Türken  erheben  werden. 

3.  Ist  man  über  die  Save  gegangen  und  hat  man  Belgrad 
(Taf.  IX,  Fig.  63)  besetzt,  so  rückt  man  entweder  auf  dem 
Hanptwege  weiter,  über  Sofia,  Philippopel  und  Adrianopel, 
auf  der  gewöhnlichen  Courier-Koute,  oder  auf  dem  Neben- 
wege über  Albanien  und  Makedonien-)  oder  auf  dem  linken 
Donau-Ufer  durch  Siebenbürgen  und  die  Walachei,  geht  bei 
Braila  über  die  Donau,  befestigt,  wie  die  Römer,  deren  beide 
Ufer,  besetzt  die  Uebergangc  und  beide  Seiten  des  Haemus 
(BalkanI,  auch  Kette  der  Welt  oder  Derbent  genannt. 

4.  Es  möge  nicht  seltsam  erscheinen,  dass  sich  das  Heer 
nicht  mit  der  Eroberung  vieler  Plätze  aufliält,  denn  hat  man 
einmal  die  zunächst  der  Grenze  gelegenen  überwunden,  be- 
gegnet man  keinen  anderen  von  Bedeutung  mehr,  wie  man 
auf  dem  ganzen  Wege  von  Wien  bis  Belgrad  sehen  kann, 
auf  welchem  Esseg,  Mohäcs  und  Temesvär  (Taf.  X,  Fig.  Ö5, 
66,  67),  die  wichtigsten  sind.  Es  müssen  also  das  ganze  Ab- 
sehen, Kunst  und  Bemühen  darauf  gerichtet  sein,  einen  Sieg: 
auf  freiem  Felde  zu  erringen,  denn  ist  einmal  die  alte  (türkische) 

,  weil  sie  keine  genügenden  KrSfte 
ich  in  Feindesland  in  die  Mitf^  ge- 
Kopf  wenden    (BarL,  ricr.  del  Sftvio, 

t  Gallien  verbinden,  in  der  Gewalt 


I 


hinter  sich    und    entfernen    sich    davoi 
haben,  sie  zu  erobern;    so  Enden  sie 
.  wissen  nicht,    wohin    der 


')  Um  die  Engpässe,  die  Spanien 
ben  (Liv.,  1.  21). 
->  Petancio.  de  itin.  agßr,  T 


Vom  Kriege  mit  den  Türken  in  Ungarn.  ^^^ 

Infanterie  besiegt  und  geschlagen,  dann  ist  Jedem,  der  einige 
Erfahrung  besitzt,  einleuchtend,  wie  schwierig  es  (den  Türken) 
ist,  die  Heere  wieder  aufzurichten,  den  Muth  der  Mann- 
schaften wieder  zu  beleben  und  wieviel  Zeit  nöthig  ist.  Jene 
an  den  Krieg  zu  gewöhnen,  die  noch  nie  im  Felde  gestanden 
sind,  namentlich  wenn  man  ihnen  keine  Zeit  giebt,  wieder 
Muth  zu  schöpfen  und  wo  man  auf  keine  Aufenthalt  be- 
reitenden Festungen  stösst,  ihnen  also  immer,  ohne  Ruhe  und 
Rast,  auf  den  Fersen  sein  kann. 

5.  Hiemit  wäre  Alles  erwähnt,  was  von  Ungarn  aus 
geschehen  könnte,  welchem  eine  grössere  Last  an  fremden 
Hilfstruppen  nicht  aufgebürdet  werden  kann,  ohne  dass 
es  zugrunde  geht  oder  den  Unordnungen  und  der  Ver- 
wirrung^) anheimgefallen  bleibt. 

LVI. 

Um  aber  die  Türken  früher  zu  überwinden  und  zwar 
ohne  Gefahr,  machen  die  Hilfsmächte  Diversionen,'^)  indem 
sie  den  Feind  von  verschiedenen  Seiten  her,  zu  Wasser 
und  zu  Lande  im  eigenen  Hause  angreifen  und  so,  wie  es 
Carl  der  Grosse  zu  thun  gewohnt  war,  seine  Macht  theilen.^) 
Auf  diese  Weise  w^erden  die  Eroberungen,  die  Jeder  auf 
seiner  Seite  macht,  ihm  selbst  bleiben;  daher  werden  Alle 
sich  mit  den  Vorbereitungen  mehr  Mühe  geben,  allen  Be- 
dürfnissen besser  gerecht  werden  und  die  Streitigkeiten, 
Meinungsverschiedenheiten  und  Zerwürfnisse  vermieden  werden, 

')  Ein  aus  verschiedenen  Völkern  zusammengesetztes  Heer  wird,  wie 
«3  der  Erfolg  zusammenhält,  so  durch  den  Misserfolg  aufgelöst  (Tac, 
Agric,  c.  32). 

-)  Den  Feind  von  uns  abzuziehen,  um  sein  eigenes  Land  zu  schützen, 
ist  das  Klügste,  was  man  thun  kann;  man  muss  also  in  dieses  einfallen 
(Thukid.,  1.  2). 

^)  Carl  begann  den  Krieg  und  um,  wie  es  seine  Gewohnheit  war,  die 
feindliche  Macht  zu  theilen,  übergab  er  den  aus  Sachsen  und  Friesland  zu- 
sanrmengezogencn  Theil  des  Heeres  dem  Theodorich,  um  auf  dem  nörd- 
lichen Donau-Ufer  anzurücken,  während  er  selbst  den  anderen  Theil  auf  dem 
südlichen  Ufer  durch  Bayern  heranführte  (Buss.,  1.  4,  n.  22). 

Carl  sandte  seine  Heere  in  drei  Massen  gegen  die  Litthauer,  die 
Hunnen  und  die  Briten  (Buss.,  1.  4,  n.  24). 


ej6  Montecuccoli; 

welche  zwischen    verschiedenen  Nationen,  Corporationen  und 
Interessen  zu  entstehen  pfleg-en. 

1 .  Die  Polen,  Moskowiter  und  Perser  vermögen  dies  auf's 
Wirksamste  zu  thun,  die  Walachen,  Moldauer  und  Siebenbürger 
sind  leicht  auf  unsere  Seite  zu  ziehen.  Den  Tataren  stellen  sich 
entweder  die  Siebenbürger  entgegen  oder  man  überredet  sie. 
sich  ebenfalls  gegen  die  Türken  zu  wenden.') 

2.  Ein  solches  Project')  wurde  unter  der  Regierung  des 
Papstes  Leo  X.  gemacht;  es  sollten  der  Kaiser  durch  Bosnien, 
Serbien  und  Thracien,  der  König  von  Frankreich  vom  Hafen 
von  Brindisi  nach  Albanien  übersetzend,  durch  Griechenland, 
Spanien  von  Carthago  aus  durch  die  Enge  von  GallipoU 
{nach  Eroberung  der  Dardanellen -Schlösser),  der  Papst  selbst 
von  Ancona  aus  —  alle  gegen  Constantinopel  vorgehen. 

3.  Bei  La  Noue-')  und  Perefixe*)  finden  sich  zwei  andere 
Projecte. 

4.  Noch  ein  anderes  wurde  gegen  Ende  des  Jahres  1658 
von  den  Venezianern  verabredet,  laut  welchem  im  Mittelländi- 
schen Meere  eine  Flotte  aus  monatlich  gemietheten  Corsaren- 
schiffen  zu  bilden  gewesen  wäre  (der  schwächste  Theil  der 
Türken  ist  ihre  Seemacht),  welche  in  ihren  Hafen  unentgeltlich 
zugelassen  werden  und  von  der  venezianischen  Flotte  unterstützt, 
zur  Zeit,  da  die  türkische  nach  Candia  unter  Segel  geht, 
durch  die  Dardanellen  nach  Constantinopel  durchbrechen,  den 
Eingang  in  den  Canal  schliessen  und  darin  uraherstreifen  sollte, 
um  zu  hindern,  dass  Lebensmittel  in  die  Stadt  gebracht 
werden,  sie  aus  Kanonen  und  Mörsern  beschossen  und  sie  in  An- 
betracht, dass  der  grösste  Theil  der  Häuser  aus  Holz  gebaut  ist, 
in  Brand  zustecken  versucht  hätte.  DasselbesoUten  die  Kosaken 
im  Schwarzen  Meere  thun  und  sich  auf  gewissen,  nicht  weit 
von  der  Stadt  entfernten  Klippen  festsetzen  und  so  durch 
Hunger,  Brand  und  .Schrecken  irgend  einen  Aufstand  (in  der 
Stadt)  hervorrufen.    Zur  selben  Zeit  snUten  Räköczy  mit  den 


')  Es  ist  Sache  des  we 
1  (Veget..  1.  3,  c.  9). 
')  Guicciardini,  hi.il ,  1. 
')  Discours  politiques  e 
')  Vic  de  Henry  IV. 


n  Fcldherrn,  zwischen  Feinden  Zwietracht  ^u 


Vom  Kriege  i: 
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SiebenbÜrgem,  (die  Fürsten)  Constanlin  und  Stephan  mit  den 
Walachen  und  Moldauern  2u  Lande  in  das  Gebiet  der  Türken 
einfallen,  deren  Heer  durch  die  Rebellion  des  Hassan  Pascha 
in  Asien  in  Anspruch  genommen  war,  Üa  trat  der  Tod  des 
Paschas  und  Räkoczy's  ein  und  so  wurde  nichts  aus  der  Unter- 
nehmung. 

5.  Da  aber  die  Mittel,  je  einfacher  sie  sind,  desto  leichter 
und  anwendbarer  zu  sein  pflegen  und  zu  weniger  Verwirrung 
Anlass  geben,  so  sollen  nur  der  Kaiser  und  Polen  zu  Lande, 
Italien  (worunter  der  Papst,  der  König  von  Sardinien,  der 
König  von  Spanien,  die  Venezianer,  die  Genuesen  und  Malta 
zu  verstehen  sind)  zu  Wasser  offensiv  gegen  die  Türken 
kämpfen.  Das  »Reich«  beschränke  sich  darauf,  den  kaiserlichen 
Staaten  den  Rücken  zu  decken. 


Fünfter  Abschnitt, 


Vom  Defensivkriege. 


LVIL 

Bei  der  Gewissheit,  dass  uns  die  Türken  mit  Krieg 
überziehen  werden  und  bei  der  Ungewissheit.  wo  sie  die  Ab- 
sicht haben,  uns  zu  treffen,  kann  ein  christlicher,  kleinerer 
Heereskörper  (vorausgesetzt,  dass  man  ein  Heer,  welches  im 
Stande  wäre,  mit  gleichen  Chancen  eine  Schlacht  zu  wagen, 
nicht  sofort  zur  Hand  hat),  sich  auf  keinem  besseren  Puncte 
entgegenstellen,  als  zwischen  Ungarisch -Altenburg  und  der 
Festung  Raab  mit  den  vorhandenen,  auf  die  »Schutt*  und 
die  beiden  Donauarme  führenden  Brücken,  die  beide  Ufer  ver- 
binden, weil  man  von  dagleich.sam  aus  einem,  von  der  Peripherie 
überall  gleich  weit  entfernten  Centrum  überallhin  zu  Hilfe 
kommen  und  die  Provinzen  decken  kann, 

1.  Entweder  wird  der  Feind  den  Platz  Raab  selbst  an- 
greifen wollen,  dann  steht  das  Heer  schon  zur  Stelle,  ihn  zu 
beschützen  und  im  Nothfalle  sich  hineinzuwerfen. 

2.  Wenn  der  Feind  versuchen  wird,  das  Heer  zu  schla- 
gen, wird  diese  Unternehmung  schlecht   ausfallen,    indem    es 


e^g  MontEcüccoli: 

sich  in  einer  starken  Stellung  zwischen  der  Raab,  der  Donau  ' 
und  der  Rabnilz  befinden  wird,  wo  ihm  die  Zufuhr  an  Proviant 
und  Kriegsbedarf  nicht  abg-eschnitten  werden  kann,  ein  Vor- 
theil,  den  es  in  einem  in  Eile  befestigten  Lager  nicht  hätte, 
zu  dessen  Herstellung  bald  die  Zeit,  bald  die  Infanterie,  bald 
das  Material  fehlen  und  wo  ein  kleiner  Graben  mit  einer 
schwachen  Brustwehr  der  Gewalt  eines  grossen  Sturmes  nicht 
zu  widerstehen  vermögen  und  der  Feind  entweder  die  Linien 
überwältigt,  oder  in  Folge  dessen  doch  das  I-ager  einschliesst, 
CS  belagert  und  aushungert. 

,v  Wenn  der  Feind  in  das  Land  eindringen  will,  ^vird 
er  dies  in  der  Front  nicht  thun  können,  weil  das  »fliegende 
Corps«  schon  zur  Vertheidigung  an  der  Raab  und  Rabnitz 
steht  und  von  diesen  Flüssen  geschützt  ist.  Ebensowenig  wird 
er  es  aus  der  Flanke  können,  weil  er  schief  auf  dem  Bogen 
und  der  Peripherie  längs  der  Raab  und  Raab-Au  marschieren 
muss,  daher  zu  spät  kommt,  während  das  »fliegende  Corps«, 
welches  gerade  auf  der  Sehne  und  dem  Dianieter,  d.  h.  durch 
die  Raab-Au  und  hinter  dem  Flusse  marschiert  und  immer 
jeden  Punct  rechtzeitig  erreichen  wird,  um  .sich  entgegenzustellen, 
dabei  auch  durch  den  Fluss  bis  nach  Steyermark  hin  gedeckt  ist, 

4.  Wenn  der  Feind  über  die  Donau  gehen  und  irgend 
einen  Punct  auf  dem  linken  Ufer  angreifen,  oder  das  L.and 
verheeren  wollte,  so  wird  ihm  die  Armee  zuvorkommen,  indem 
sie  einfach  auf  dem  kürzesten  Wege  durch  die  Schutt  seit- 
wärts rückt,  in  die  dem  Angriffe  ausgesetzten  Puncte  Ver- 
stärkungen wirft  und  sich  allen  weiteren  Versuchen  hinter  I 
der  Waag  entgegenstellt. 

4.  Jenseits    der  Waag,    gegen   Siebenbürgen   hin,    führt 
man  den  Krieg,    begünstigt    durch    die  Flüsse  Neutra,   Eipel, 
Tama,  Bodrog    und  Theiss,    sowie    der   festen    Plätze    Szath- 
mär,  Ecsed,  Tokaj,  Kaschau,  Patak  und  Fülek  und  im  Gebirge  I 
der  Schlösser  Ärva.  Muräny,  Li^va  und  Neutra. 

LVIII. 
Ist  die  Absicht  der  Türken  klar  ausgesprochen,  so  kann 
man  die  Posten  immer  früher  besetzen   und  die  Besatzungen 
verstärken, 
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1.  Der  Terrainabschnitt  zwischen  Raab  und  dem  Neu- 
siedler See  ist  durch  die  Raab,  Rabnitz  und  Ungarisch- 
Altenburg  sehr  stark  und  lehnt  sich  links  an  die  Donau, 
während  die  rechte  Flanke  von  der  Leitha  bespült  ist,  die  ihn 
zu  einer  Insel  macht  und  bei  ihrem  langsamen  Laufe,  fast 
unbeweglich  wie  sie  ist,  in  der  Ebene  einen  Sumpf  bildet, 
der  sich  bis  zur  Rabnitz  und  über  diese  bis  an  den  See  aus- 
dehnt, keinen  anderen  Zugang  frei  lässt,  als  einen  Weg,  der 
die  Sümpfe  durchschneidet,  nur  den  Bauern  bekannt  ist  und 
unter  den  Augen  und  längs  eines  Schlosses  vorbeizieht,  so 
dass,  indem  man  entweder  den  sumpfigen  Weg  abgräbt  oder 
die  Leitha,  da,  wo  sie  sich  in  die  Donau  ergiesst,  durch  einen 
Querdamm  verschliesst,  der  zurückgestaute  Fluss  derart  an- 
schwillt, dass  mit  äusserst  wenig  Mannschaft  und  einem 
kurzen  Laufgraben  der  ganze  Weg  ungangbar  gemacht  und 
in  den  besten  Vertheidigungszustand  gesetzt  wird. 

2.  Die  Raab- Au  wird  nur  durch  viele  Sümpfe  und  durch 
die  Plätze  Kapuvär  und  Skrvkv  stark  gemacht.  Der  übrige 
Theil  des  Laufes  der  Raab  wird  bis  zur  steyerischen  Grenze 
durch  die  Schlösser  von  Körmend  und  St.  Gotthard  geschützt. 

3.  Die  Schutt,  d.  h.  die  von  der  Donau  gebildete  Insel, 
wird  aussen  durch  ihre  natürliche  Lage  und  durch  die  Festung 
Komorn  genügsam  geschützt. 

4.  Das  linke  Ufer  der  Donau  ist  durch  den  Waag-Fluss 
gedeckt,  längs  desselben  sich  die  festen  Puncte  Gutta  (Güta), 
Sellyc,  Schintau,  Leopoldstadt  und  Trencsin  befinden. 


Viertes  Capitel. 
Von    der   Operation. 


Von    dem    Entschlüsse,    der   Geheimhaltung   und    schnellen 
Ausführung. 

LIX. 
Die  Heeresleitung  ist  bei  den  Türken  entschlossen,  die 
Beschlüsse  werden  geheim  gehalten  und  schnell  ausgeführt, 
die  Leitung  ist  despotisch  unabhängig,  befiehlt  an  der  Spitze 
des  Heeres  absolut  und  hat  unbegrenzte  Macht;  es  entfallen 
daher  die  Ursachen,  aus  welchen  ihrer  Natur  nach  Berathungen. 
Conferenzen.  Einwendungen,  Gezänk,  Meinungsverschieden- 
heiten und  Eifersüchteleien  entstehen,  daher  folgerichtig-  auch 
Verletzung  des  Geheimnisses,  Unentschlossenheilen,  Uneinigf- 
keiten,')  Hindemisse  und  Verzögerungen  in  der  Ausführung' 
nicht  eintreten. 

LX. 
Unsere    Befehlgebung    kann    weder    entschlossen,    noch 
geheim,  noch  rasch  sein,  weil: 

'1  Niehl  alle  Boten  öffentlich  zu  vernehmen,  nicht  über  Rathschläge 
in  Aller  Gegenwart  zu  verhandeln,  ist  durch  den  Vortheil  der  Dinge 
oder  das  schnelle  Schwinden  der  günstigen  Gelegenheiten  gerechtfertigt  und 
Manches  Ist  ebenso  gut  der  Kenntniss  der  Soldaten  zu  entziehen,  als  ihnen 
mitiutheilen.  Wenn  da,  wo  befohlen  werden  soll,  den  Einzelnen  za  fragen 
gestattet  ist,  da  schwindet  der  Gehorsam  und  fallt  auch  die  Autorität  (Tbc, 
bist.,  I.  I,  c.  83). 

Militärische  Angelegenheiten  werden  eher  durch  Gehorsam,  als  durch 
Nachforschungen  bezüglich  der  Befehle  der  Führer  gesichert  (Tac,  hiat 
1.  I,  c.  84). 


I 
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1.  ein  Heer,  welches  aus  deutschem,  ungarischem,  fran- 
zösischem, italienischem,  schwedischem,  eigenem  und  Hilfs- 
volk zusammengesetzt,  bei  welchem  jeder  Theil  in  mehrere 
Glieder  getheilt  ist,  mit  verschiedenen  Privilegien,  Zwecken 
und  Commandanten,  sich  mit  Noth wendigkeit  langsam  bewegen, 
in  den  Berathungen  und  bei  der  Ausführung  unentschlossen 
sein  wird,  weil  es,  um  sich  in  Bewegung  setzen  zu  können, 
immer  der  Zustimmung  Mehrerer  bedarf,  die  nicht  immer  leicht 
übereinstimmen  wegen  der  Verschiedenheit  der  Naturen,  der 
Gewohnheiten  und  Zwecke  und  das  Geheimniss  nicht  bewahren 
können  wegen  der  grossen  Zahl  der  Personen,  die  bei  den 
Berathungen  einen  übereinstimmenden  Beschluss  fassen  sollen. 

2.  Das  Gegenmittel  wäre,  die  absolute  Autorität  einem 
Einzigen  zu  übertragen  oder  ihm  einen  Rath  aus  wenigen, 
aber  redlichen,  treuen  und  erfahrenen  Männern  beizugeben. 
So  nahmen  die  Römer  in  dringenden  Fällen  zur  Dictatur 
ihre  Zuflucht.  Die  auf  ihre  Freiheit  so  eifersüchtige  veneziani- 
sche Republik  behält  entweder  die  höchste  Gewalt  wenigen 
Bürgern  vor,  die  in  dringenden  Fällen  ohne  weitere  Berathun- 
gen allein  verhandeln  können,  oder  sie  giebt  sie  dem  Ge- 
neral in  ganzer  Ausdehnung. 


Zweiter  Abschnitt. 
Vom  Marschieren. 

LXI. 

Der  Türke  marschiert  in  mehreren  Colonnen  und  zur 
Nachtzeit  nach  Bequemlichkeit,  so  lange  er  vom  Feinde  ent- 
fernt ist,  in  Gegenwart  oder  in  der  Nähe  des  Feindes  aber 
marschiert  er  vereinigt  und  In  gedrängter  Ordnung;  er  hat 
eine  sehr  starke  Avantgarde,  die,  wenn  er  Tataren  mit  sich 
hat,  von  diesen  gebildet  wird. 

a)  So  zog  sich  im  Jahre  1661  Ali  Pascha  beim  Eintreffen 
des  christlichen  Heeres  von  der  Theiss  nach  Siebenbürgen 
zurück,  bis  10  Meilen  jenseits  von  Klausenburg  immer  in 
einer  Colonne    und    gedrängt   marschierend;    und    es   wurde 
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von  diesem  Corps,  ausser  den  Tataren,  niemals  auch  nur  eine 
Parthei  detachiert. 

2.  Als  sich  der  Gross-Vezier  1663  Gran  näherte,  sandte 
er  das  Heer  des  Ali  Pascha  voraus,  ein  Lager  zu  bilden  und 
die  Posten  zu  besetzen. 

Als  er  von  Neuhäusel  abmarschierte,  liess  er  die  Tataren. 
Walachen  und  Moldauer  unter  dem  Pascha  von  Aleppo  als 
Arrieregarde  zurück. 

LXH. 

Die  christliche  Armee  hält  sich  auf  dem  Marsche  bei- 
sammen, lässt  nach  vorne  und  in  den  Seiten  recogn  ob  eieren, 
sucht  Deckung  der  Flanken  im  Terrain  oder  künstlich  durch 
Ketten,  Wagen,  Pfähle  und  Aehnliches,  marschiert  in  der- 
selben Ordnung,  in  welcher  sie  zu  kämpfen  beabsichtigt,  sie 
wählt  die  Zeit  zum  Aufbruch  aus  dem  einen  und  zum  Ein- 
treffen in  dem  anderen  Lager  so,  dass  sie  auf  dem  Marsche 
von  den  Türken  nicht  angegriffen  werden  kann,  wenn  sie  mit 
ign  nicht  handgemein  werden  will. 


Dritter  Abschnitt. 

Vom  Lager. 

LXIIL 

Der  Türke  lagert  im  Kriege,  aber  er  befestigt  das 
Lager  nicht,  weil: 

1.  er  sich  auf  seine  Stärke  verlässt. 

2.  Er  bei  seiner  ungeheuren  Anzahl  das  Lager  nicht 
wohl  mit  Verschanzungen  umgeben  kann. 

3.  Er  mit  Bezug  auf  den  Umfang  des  Lagers  nicht  Infan- 
terie genug  hätte,  die  Linien  zu  decken. 

4.  Er  sucht  die  Flüsse  auf,  weil  eine  geringe  Menge 
Wasser  für  so  zahlreiche  Heere  nicht  genügt,  oder  er  schickt 
Brunnen grabe r  " 
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5.  Er  hat  grosse  Körper  von  5000  bis  6000  Pferden 
für  den  Aufklärungsdienst,  sowie  auch  Patrouillen,  welche 
ringsumher  streifen  und  Unterstützungskörper,  stets  bereit, 
wo  es  Lärm  giebt,  zum  Beistande  herbeizueilen,  die  sich  aber 
nie  weit  vom  Lager  entfernen,  daher  sie  in  kürzester  Zeit 
15.000  bis  18.000  Pferde  zusammenziehen  können. 

LXIV.  . 

Wir  müssen,  um  zu  lagern: 

1 .  vortheilhaftes,  d.  h.  für  die  Bewegungen  der  Cavallerie 
ungeeignetes  Terrain  wählen,  weil  der  Türke  Ueberfluss  an 
dieser  Waffe  hat,  wir  müssen  uns  verschanzen  und  durch  eine 
Wagenburg,  Palissaden  u.  dgl.  decken. 

2.  Eine  Stellung  wählen,  in  welcher  uns  der  Feind  nicht 
einschliessen,  noch  uns  das  Wasser,  die  Weiden,  das  Holz, 
Proviant,  Munition  abschneiden  kann. 

3.  Immer  einen  offenen  Zugang  hinten  oder  auf  einer 
Seite  haben,  für  die  Zufuhr  aller  Bedürfnisse,  auch  wenn  es 
nöthig  wäre,  die  Strecke  durch  eine  Linie  kleiner  Forts,  eines 
vom  anderen  nur  auf  Musketen-Schussweite  entfernt,  sichern. 

4.  Keine  bedeutenden  Puncte  in  feindlicher  Gewalt  hinter 
uns  lassen. 


Vierter  Abschnitt. 
Von  der  Schlacht. 

LXV. 

Man   kämpft    entweder    um    Festungen    oder   im  freien 
Felde. 


Fünftes  Capitel. 

Von  den  Festungen. 

LXVI. 

Die  festen  Plätze  der  Türken  sind  nicht  so  gut.  wie 
die  unseren. 

1.  Sic  sind  nicht  nach  neuer  Manier  befestigt,  haben 
keine  wirklichen  Flanken,  sind  enge,  haben  offene  Vorstädte. 
zumeist  hölzerne  Häuser,  die  entweder  an  die  Festungsmauem 
anstossen,  oder  nicht  weit  davon  entfernt  sind. 

2.  Sie  verlassen  sich  allein  auf  die  grosse  Zahl  der  Be- 
satzung.') die  aus  Infanterie  und  Cavallerie  besteht  und  auf 
die  Stärke  des  stehenden  Heeres,^)  um  sofort  in  freiem  Felde 
den  Meister  spielen  zu  können. 

LXVU. 
Bei  Belagerungen  geht  der  Türke  in  folgender  Weise  vor: 
1.  Er  macht  keine  sprungweisen  Eroberungen,  sondern 
Schritt  für  Schritt.  Auch  Sultan  Suleiman  (Soliman)  griff  Wien 
im  Jahre  1529  erst  an,  nachdem  er  sich  durch  die  Eroberung- 
von  Raab  und  Ungarisch- Altenburg  den  Rücken  gedeckt 
hatte. 

')  Weder  Gran,  noch  die  anderen  türkischen  Plätze  sind  stark,  denn 
besorgen  sie,  dasa  man  einen  oder  den  anderen  angreifen  könnte,  so  werren 
sie  Sooo  bis  lo.oix)  Mann  hinein  und  kümmern  sich  um  die  Befestigung 
gar  nicht  (Noue). 

=)  Gewohnheit  der  Türken  ist  es  nicht,  viele  Platze  zu  befestigen. 
umso  weniger,  als  es  Niemand  wagen  wird,  einen  der  bedeutenderGn  zu  be- 
lagern, ohne  dasa  er  sofort  eine  mächtige  Armee  auf  dem  Halse  hatte,  die 
ihn  zwingen  würde,  seine  Beute  wieder  fahren  zu  lassen  (Noue). 
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2.  Mit  unerheblichen  Unternehmungen  und  Entsendungen 
verliert  er  keine  Zeit  und  Kraft. 

3.  Sein  Lager  befestigt  er  nicht  mit  Circumvallations- 
linien;  er  sichert  und  deckt  es  aber  durch  zahlreiche  Ca- 
vallerie. 

4.  Seine  Approchen  führt  er  nicht  in  kürzester  Linie 
von  Stelle  zu  Stelle,  durch  Redouten  in  der  Flanke  gestützt, 
sondern  mehrere  hintereinander,  durch  Transversalen  ver- 
bunden, parallel  zur  angegriffenen  Front,  so  dass  sie  in  keiner 
Weise  vom  Platze  enfiliert  oder  vom  Geschütz  beschädigt 
werden  können. 

5.  Er  macht  die  Laufgräben  viel  tiefer  und  breiter  als 
unsere  und  richtet  sich  darin  mit  aller  Bequemlichkeit 
und  Sicherheit  ein,  indem  er,  um  sich  besser  gegen  den  Regen 
zu  schützen,  im  Parapet  Nischen  aushöhlt.  Die  Verbindung 
eines  Laufgrabens  mit  dem  andern  ist  leicht  und  sicher. 

6.  Ablösen  lässt  er  die  Wachen  und  Arbeiter  nicht; 
die  einmal  dort  angestellt  sind,  verbleiben  bis  zum  Ende  der 
Belagerung.  Sie  sind  nach  jeder  Seite  hin  stärker,  als  die 
ganze,  feindliche  Besatzung  zusammen,  daher  nach  vorne, 
nach  hinten  und  auf  den  Seiten  gleichstark;  Speise,  Wasser, 
Holz  und  andere  Bedürfnisse  werden  ihnen  zugetragen. 

7.  Mauern  und  Wälle  beschiesst  er  aus  zusammenhängen- 
den Batterien  und  bedient  sich  hiezu  einer  zahlreichen 
Artillerie  von  grossem  Caliber;  Gräben  füllt  er  aus,  indem 
er  das  Wasser  daraus  ableitet,  sie  mit  Sand-  und  Wollsäcken, 
Faschinen,  Würsten  und  anderem  Material  ausfüllt;  er  baut 
Gallerien  und  wirft  ganze  Berge  Erde  vor  sich  auf,  welche 
für  mehrere  Geschütze  Raum  bieten,  ebenso  hoch  sind  als 
die  Mauern  und  Wälle  des  Platzes,  oder  sie  auch  noch  über- 
ragen; er  baut  einfache,  doppelte  und  dreifache  Minen,  sehr 
tief,  eine  über  der  anderen  und  lädt  sie  mit  120,  150  und 
mehr  Tonnen  Pulver,  oder  er  unterfahrt  nach  Art  der  Römer 
die  Mauerfundamente,  pölzt  die  Mauern  mit  Holz,  das  er  dann 
anzündet  und  bringt  so  ein  grosses  Stück  Mauer  auf  einmal 
zum  Einsturz ;  er  beunruhigt  die  Vertheidiger  durch  unaufhör- 
liche, wüthende  vStürme. 

V 
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8.  Diese  Arbeiten,  welche  Anderen  unerschwing^Iicl 
Anstrcng-ung  verursachen  würden,  sind  den  Türken  bei 
ungeheuren  Menge  ihrer  Rchanzgräber  leicht  auszuführen, 
die  theils  das  Heer  für  solche  Zwecke  mit  sich  führt,  theils 
aus  der  Umgegend  zusammengetriebe»  werden,  theils  aus 
Freiwilligen  des  Heeres  oder  zinspflichtigen  Bauern  bestehen, 
die  bezahlt  werden,  abgesehen  von  den  bei  solchen  Ge- 
legenheiten bewilligten  Geschenken,  wie  z,  B.  Ali  Pascha  bei 
der  Belagerung  von  Grosswardein  für  die  Approchen  und 
anderen  Arbeiten  über  50.000  Thaler  gab.  Daher  sind 
die  Arbeiten  bald  beendigt  und  liaben  die  Janitscharen  {mit 
Ausnahme  der  Eröffnung  der  Laufgräben  und  des  Festsetzens 
daselbst,  wozu  sie  dem  Aga,  der  mit  der  Fahne  vorausg-eht, 
folgen  müssen)  an  Nichts  als  an  den  Kampf  zu  denki 
da  alle  übrige  Arbeit,  das  Ausheben,  Erweitern  und  Decki 
der  Laufgräben,  von  den  Schanzgräbem  geleistet  wird. 


LX\Tn. 

2iir  Verthcidigung  gegen  die  Stürme  der  Türken 
I.  Die  Festungen  mit  allem  Xöthigen  wenigstens  für  ein 
halbes  Jahr  versehen,  gross  und  für  eine  Besatzung  g^eräumig' 
genug,  mit  guten  Aussenwcrken  und  Batterien  versehen  sein, 
um  den  Feind  in  weiter  Entfernung  zu  halten  und  die  Haupt* 
flanken  zu  schützen;  sie  sollen  bedeckte  Wege  haben,  um 
sich  im  Nothfalle  sicher  zurückziehen  zu  können  und  soll 
man  diese,  wenn  man  sie  verlässt,  durch  Minen  in  die  Luft 
sprengen.  Man  muss  die  festen  Plätze  bis  zur  Vollendung^ 
ohne  Unterbrechung  verstärken,  damit  nicht,  was  man  heui 
baut,  morgen  wieder  ruiniert  ist  und  man  immer  wieder  von 
vorne  anfangen  muss  und  der  einmal  festgesetzte  Plan  sich 
nicht  mit  der  Laune  jedes  Ingenieurs  oder  Commandanten 
ändere,  sondern  festgehalten  werde  und  man  es  nicht  mache, 
wie  einst  Penelope  mit  ihrem  Gewebe. 

3.  Die  Werke  sollen    sämmtlich   contreminiert  sein,    da-" 
mit    der    Feind    vorsichtiger   und    langsamer    vorgehe,    sein* 
Wuth  und   seinen  Ungestüm    massige   und    bei   seinem    Vor^j 
gehen  Zeit    verliere.    Die  Minengänge   sollen   sich  auch 
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die  Contrescarpe  hinaus  da  und  dort  im  Terrain  verzweig-en, 
wie  man  es  bei  Raab  und  letztlich  bei  Candia  gethan  hat,  denn 
da  man  es  dem  Türken  ober  der  Erde  nicht  gleich  thun 
kann,  muss  man  trachten,  es  unter  der  Erde  wett  zu  machen, 
wo  er  nicht  mehr  Leute  als  wir  in  Thätigkeit  setzen  kann, 
abgesehen  davon,  dass  er  so  den  Vortheil  seiner  Artillerie 
verliert  und  es  nicht  schwierig  ist,  weil  er  seine  Laufgräben 
transversal,  doppelt  und  dreifach  führt,  mit  einer  Mine  den 
einen  oder  den  anderen  zu  treffen. 

3.  Die  Festungen  sollen  grosse  Flanken  haben,  um  viel 
Geschütz  darauf  stellen  zu  können,  gegen  die  grosse  Zahl 
des  türkischen,  auch  soll  man  Cavaliere  anbringen,  um  die 
hohen  türkischen  Batterien  und  die  erwähnten  Berge  von 
Erde  dominieren  zu  können,  die  er  aufzuwerfen  pflegt.  Ebenso 
soll  man  auch  Sprenggruben  und  versenkte  Flanken  anbringen. 

4.  Man  wirft  viel  Feuerwerk  in  seine  Trancheen,  weil 
sie  zusammenhängen,  miteinander  verkettet  und  wenn  sie  mit 
Soldaten  angefüllt,  ohne  Verluste  nicht  leicht  zu  räumen  sind. 
So  manövrierte  man  von  dem  äusserst  schlechten  Fort  Zrin 
aus,  das  sich  nichtsdestoweniger  mehr  als  drei  Wochen  hielt. 

5.  Man  muss  dem  Feinde  Erde  und  alles  andere  Material 
so  viel  irgend  möglich  entziehen,  weil  sich  sonst  wegen  der 
Schanzarbeiten  Alles  zu  seinem  Vortheil  wendet.  Seinen  Minen 
geht  man  unterirdisch  entgegen,  zerstört  sie,  oder  nimmt  das 
Pulver  heraus. 

6.  An  den  den  feindlichen  Batterien  am  meisten  ex- 
ponierten Theilen  des  Platzes  werden  die  Parapets  und  Wälle 
um  3  bis  4  Fuss  stärker  als  das  Normalprofil  gemacht,  um 
der  feindlichen  Artillerie,  die  schwerer  als  unsere  ist  und 
stärkere  Ladungen  verwendet,  widerstehen  zu  können. 

7.  Ausfalle  werden  mit  grosser  Vorsicht  oder  gar  nicht 
gemacht,  denn  die  Türken  sind  in  den  Laufgräben  sehr  stark, 
unterstützen  sich  gegenseitig  wohl,  da  die  Miliz  überall  nahe 
zur  Hand  ist,  man  vsich  auch,  ist  man  einmal  eingedrungen, 
nicht  leicht  wieder  losmachen  und  herauskommen,  wollte  man 
aber  die  hinteren  Laufgräben  im  Rücken  nehmen,  auf 
feindliche  Cavallerie  stösst  und  sich  dann  nicht  mehr  zurück- 
ziehen   kann.    Wenn    es    auch    anfanglich    scheint,    dass    die 
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Türken  sich  zurückziehen,  so  ist  das  nur  eine  Kriegslist,  denn 
sind  wir  in  die  Eing-änge  der  Linien  eingedrungen,  so  kommen 
sie,  den  Säbel  in  der  Faust,  zum  Handgemenge,  bei  welchem 
das  Kanonen-  und  Muskelenfeuer  des  Platzes  zu  Nichts  dient, 
sie  uns  also,  da  sie  sehr  tapfer  und  stärker  an  Zahl  sind, 
zu  unserem  grossen  Nachtheile  hinausjagen,  ein  Schaden,  dcr 
mit  Bezug  auf  die  geringe  Zahl  der  Vertheidiger  nur  umso 
grösser  ist. 

8,  Von  Verschanzungen  und  Vertheidigungs- Abschnitten 
hinter  den  Wällen  darf  man  nicht  viel  erwarten,  denn  da 
diese  in  Ungarn  nach  alter  Art,  d.  h,  sehr  hoch  über  dem 
Bauhorizont  des  Platzes  aufgeführt  sind,  so  liegt  dieser  weil 
tiefer  und  ist  man  also  nach  Verlust  des  Walles  in  den 
Retranchements  dominiert. 


Von  der  Belagerung  türkischer  fester  Plätze. 

LXIX. 

,  Man  lasse  ja  keinen  feindlichen  Ort  im  Rücken, 
besonders  keinen  an  schiffbaren  Flüssen,  damit  die  Zufuhren 
nicht  behindert  werden  und  man  nicht  in  die  Gefahr  komme, 
eingeschlossen  zu  werden. 

2.  Habe  man  so  viel  Proviant  und  Kriegsmaterial  im 
Lager,  dass  sie  für  die  ganze  Belagerung  genügen,  ohne 
dass  man  weitere  Zufuhren  nÖthig  hätte,  aus  Vorsicht  für 
den  Fall,  wenn  der  Feind  die  Zufuhren  abschnitte. 

3.  Man  wende  Zeit,  Kosten  und  Mühe  an  die  Ürobe- 
rung  vortheilhafter  und  ansehnlicher  Orte,  die  zusammenhängfen, 
nicht  zerstreut  liegen. 

4.  Man  baue  grosse  Batterien,  um  die  Flanken  zu  fassen, 
die,  weil  sie  keine  wirklichen  sind,  leicht  genommen  werden 
können. 

5.  Man  muss  sich  hauptsächlich  der  Minen  bedienen  und 


vieler   Sturmdächer,    denn    da    wirkliche  Flanken    fehlen. 


ge- 


schieht die  Vertheid^ung.  wenn  der  Angreifer  am  F'uss  der 
Mauer  angekommen  ist,  frontal  von  oben  herab  und  mit  der 
blanken  Waffe. 
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6.  Man  muss  viel  Feuer  und  Bomben  in  die  Plätze 
werfen,  denn  die  Bauart  ist  enge,  die  Häuser  grossentheils 
hölzern,  so  dass  sie  leicht  in  Brand  gesteckt  werden  können 
und  auch  gegen  die  Besatzung  wirken,  die  da  sehr  zahlreich 
und  zusammengedrängt  ist. 

7.  Die  Laufgräben  sollen  doppelt  sein  und  sich  wohl  durch- 
schneiden;  auch  sollen  sie  gegen  die  grossen  Ausfalle -durch 
Redouten  und  Batterien  geschützt  sein. 

8.  Man  muss  eine  gute  Circumvallation  herstellen,  denn 
der  Feind  pflegt  Herr  des  Aussenfeides  zu  sein,  hauptsächlich 
seine  Reiterei. 

9.  Auf  der  Donau  muss  man  eine  Flotte  haben,  welche 
die  Belagerung  unterstützt. 

10.  Die  eroberten  Plätze  werden  nach  neuer  Manier  be- 
festigt, indem  man  die  zinspflichtigen  Bauern  der  Umgegend 
arbeiten,  die  nöthige  Ausrüstung  ohne  Verzug  hineinschaffen 
lässt,  in  der  Umgegend  ein  Zehntel  der  Einnahmen  einhebt 
und  es  zur  Erhaltung  der  Besatzungen  bestimmt. 


Erster  Abschnitt. 
Von  den  Kämpfen  einzelner  Heerestheile. 

LXX. 
Der  Türke  macht  aus  freien  Stücken  nicht  viele  Partheien 
und  Streifungen: 

1,  Weil  er  sich  niemals  weit  vom  Lager  entfernt. 

2.  Ueberlässt  er  das  den  Tataren.  Walachen  und  Mol- 
dauern, wie  man  es  von  den  Streifzüg^en  liest,  welche  sie  im 
Jahre  1529  im  Lande  ob  der  Enns  ausführten  und  wie  man 
im  Jahre  1663  an  dem  Streifzuge  sah,  welchen  die  Tataren 
nach  Mähren  machten,  bei  weichem  die  Türken  sich  darauf 
beschränkten,  die  Tataren  bis  zur  Waag  zu  begleiten,  ihnen 
bei  der  Erzwingung  des  Ueberganges  Beistand  zu  leisten, 
dann  aber  stehen  blieben,  um  Jenen  den  Rücken  zu  decken 
und  den  Ruckzug  zu  sichern. 

j.  Manchmal  verwüsten  die  Türken  einen  ganzen  Land- 
strich hinter  sich,  wenn  sie  sich  zurückziehen,  um  den  Feind 
durch  Hunger  am  Einfall  oder  an  der  Verfolgung  zu  hindern, 
oder  ihn  wieder  hinauszujagen,  wenn  er  schon  eingedrung'en 
wäre.  Einen  Landstrich  zwischen  sich  und  dem  Feinde  zu 
verwüsten,  war  schon  bei  den  alten  Germanen')  üblich,  jetzt 
bei  den  Persern')  und  auch  zwischen  Schweden  und  Litthauern.') 


■-)  Uusb. 
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Streifungen  von  unserer  Seite  und  Verwüsten  des  Landes 
bringen  gemeiniglich  gar  keinen  Nutzen,., ausser  in  besonderen 
Fällen,  aus  folgenden  Gründen: 

1.  Im  Lande  giebt  es  nur  Christen,  daher  das  Unheil, 
das  man  anrichtet,  in  der  Hauptsache  den  Christen  und  nur 
zufallig  den  Türken  schadet. 

2.  Würden  sie  zur  Zeit  der  Ernte  geschehen,  so  würden 
sie  dem  Feinde  theil weise  seine  Subsistenz  entziehen;  da  man 
sie  aber  zu  dieser  Zeit  nicht  unternehmen  kann,  weil  der 
Türke  im  Felde  steht  und  sie  verhindert,  so  macht  man  sie 
zur  Winterszeit,  da  sie  ohne  allen  Nutzen  sind. 

3.  Wäre  man  aber  zufallig  genöthigt,  zu  plündern  und 
Streifzüge  zu  unternehmen,  so  geschehe  es  durch  die  ungarische, 
leichte  Reiterei,  die  mehr  als  die  schwere,  deutsche  zu  diesem 
Dienste  geeignet  und  geschickt  ist. 

4.  In  grosse  Scharmützel  soll  man  sich  selten  ver- 
wickeln lassen,  denn  bei  diesen  ist  der  Vortheil  zu  sehr  auf 
der  Seite  der  Türken,  weil  dies  gerade  die  ihnen  eigen- 
thümliche  Kampfweise  ^)  ist.  Sie  haben  nämlich  flüchtigere  und 
wendsamere  Pferde  als  wir  und  sind  diese  weniger  durch  Gepäck, 
Zaum,  Sattel  und  Rüstung  beschwert. 

')  Die  Briten  dienen  meist  zu  Pferde;  es  ist  nämlich  dieses  Volk  an 
seine  äusserst  flüchtigen  Pferde  gewöhnt,  deren  Lauf  und  Wendungen  es 
alle  seine  Bemühung  und  Kampfweise  angepasst  hat,  bald  mit  verhängten 
Zügeln,  einem  Hagel  gleich  in  den  Feind  einzubrechen,  bald  in  einem  Augen- 
blick zu  schwenken  und  in  die  Flanke  zu  fallen,  bald  nach  vollzogener 
Schwenkung  eine  verstellte  Flucht  zu  ergreifen;  auch  nach  Art  der  Parther 
den  Wurfspiess  nach  hinten  zu  schleudern,  dadurch  die  Verfolger  aufzuhalten, 
sodann  mit  den  aufgelösten  Reihen  die  Front  zu  verkehren  und  nun  aber- 
mals durch  eine  neue  List  den  Feind  zu  ermüden  und  zu  vernichten. 

Die  Franken  werden  durch  diese  neue  Kampfart  verwirrt  gemacht, 
denn  an  die  stehende  Schlacht  gewöhnt,  werden  sie  durch  solch'  eine 
auseinanderflattemde,  geflügelte  Kampfweise  muthlos,  weil  sie  überall 
getroffen  werden  und  nicht  treffen,  weil  sie,  in  ihrer  Stellung  ausharrend, 
durch  die  Wurfspiesse  leiden  und  diesen,  selbst  wenn  sie  sich  zur  Verfol- 
gung in  Bewegung  setzen,  nicht  entgehen,  niemals  den  Feinden  gewachsen 
sind,  ihr  Eisen  trecken  und  unnütz  die  ermattete  Rechte  beschwert  (Buss., 
1.  6,  n.  4). 


Zweiter  Abschnitt. 
Von  den  Schlachten. 


I.XXII. 

Zur  Schlacht  stellt  der  Türke: 

I.  Wie  wir  die  Infanterie  in  die  Mitte,  die  Reiterei  auf 
die  Flügel. 

3.  Bildet  er  sehr  grosse  .Schwadronen  und  Bataillone, 
wie  die  griechischen  Phalangen. 

3.  .Sucht  er  ebenes  Terrain,  um  seine  zahlreiche  Reiterei 
in  Thätigkeit  setzen  zu  können. 

4.  Formiert  er  sich  in  breiter  Front  in  mehreren  nach 
rückwärts  wie  ein  Halbmond  ausgebog-enen  Linien,  um  einen 
breiteren  Raum  einzunehmen  und  mehr  Kämpfer  zugleich 
in  Thätigkeit  zu  setzen,  damit,  wenn  er  mit  dem  Feinde 
zusammentrifft,  die  Flügel  seiner  Schlachtordnung  die  Flanken 
und  den  Rücken  des  Gegners  umfassen. 

5.  Er  bestimmt  starke  Haufen,  die,  während  der  Kampf 
wüthet,  von  den  eigenen  Flanken  aus  dem  Feind  in  den 
Rücken  gehen,  in  die  Bagage  einzufallen')  und  Unordnung 
zu  erzeugen  suchen. 

6.  Er  greift  mit  liirchterlichem  Heulen  und  Geschrei')  ] 
an.  um  dem  Feinde  Schrecken  einzujagen  und  den  Muth  der  I 
Seinen  anzufeuern. 

7.  Er  greift  an  und  zieht  sich  zurück    oder  flieht,    geht 
und  kommt,  um    den  Feind    anzuregen,    dass   er    ihm    folge, 
um    ihn   auf  diese   Weise    in    Hinterhalte    zu   locken,    die   er   ' 
doppelt  und  dreifach    legt  und   zwar   mit  starker    Manschaft;  i 
sieht  er  dann  seine  Zeit  gekommen,  wenn  die  Unseren  nicht  1 

I)  Schiacht  bei  Mohfics. 

')  Gefecht  und  Geschrei,  womit  die  Feinde  am  meisten  erschreckt  1 
werden  (Caes.,  be!.  hiap.,  c.  4). 

Viel  trug  zum  Schrecken  der  Unseren  das  Geschrei  bei,  das  sich  . 
hinler  dem  Rücken  der  Streitenden  erhob  (Caea.,  bei.  gall.,  I 


Sie  konnter 
halten  (Liv..  I.  36 


leder  den  Ansturm,    noch  das  Geschrei    der  Pu 
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gedeckt  oder  zerstreut  sind,  dann  kehrt  er  um,  greift  sie 
unter  Geschrei  an  und  umzingelt  sie. 

8.  Er  zeigt  sich  in  sehr  breiten  Abtheilungen  und  wo 
er  eine  Lücke  findet,  da  macht  er  mit  angeborener  Geschick- 
lichkeit gegen  die  feindlichen  Flanken  Front  und  dringt  in 
die  Lücke  ein. 

g.  Er  hält  den  Feind  durch  sein  Geschütz,  wirkliche 
oder  Scheinangriffe  fortwährend  in  Athem,  um  ihn  nicht  zur 
Ruhe  kommen  zu  lassen  und  durch  Ermattung  zu  besiegen; 
denn  er  kann  bei  seiner  grossen  Anzahl  die  ermüdeten 
Truppen  nach  und  nach  mit  frischen  ablösen,  was  wir  nicht 
thun  können. 

lo.  Kann  der  Türke  die  christliche  Stellung  nicht  über- 
wältigen, so  stellt  er  sich  zwischen  diese  Stellung  und  die 
(christlichen)  Magazine,  um  Lebensmittel  und  Fourage  abzu- 
schneiden und  den  Feind  so  auszuhungern.^) 

LXXIIL 

Was  die  Schlachten  betrifft,  muss  man  unserseits  zuerst 

die    Frage    aufwerfen,    ob    es    für    uns  vortheilhaft    ist  oder 

nicht,  dass  es  zu  einer  solchen  komme.  Für  die  Verneinung 
sprechen  folgende  Gründe: 

1.  Man  setzt  sich  der  Gefahr  aus.  Alles  auf  einmal  zu 
verlieren. 

2.  Es  könnte  sich  im  Falle  eines  unglücklichen  Aus- 
ganges ganz  Ungarn  erheben  und  es  könnten  so  auf  einmal 
die  Erbländer  Kriegs-Schauplatz  werden  und  die  Last  des 
Krieges  zu  tragen  haben. 

3.  Die  Geschichte  lehrt,  dass  von  den  den  Türken  ge- 
lieferten Schlachten  nur  äusserst  wenige  gewonnen  wurden, 
wohl  aber  viele  verloren,  so  dass  die  Hoffnung  auf  den  Sieg-) 
die  Furcht  vor  der  Niederlage  nicht  aufwiegt. 


')  Durch  dieses  Mittel  zwangen  die  Türken  im  Jahre  1600  den  Herzog 
von  Mercurio,  den  Entsatz  von  Kanizsa  aufzugeben. 

')  Gute  Feldherren  schlagen  nur  eine  Schlacht,  wenn  sich  eine 
;;ünstige  Gelegenheit  ergiebt,  oder  bei  äusserster  Nothwendigkeit  (Veget., 
1.  3,  c.  26). 
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In  der  einzigen  Schlacht  bei  Prag-  verlor  der  PfUlzer 
Krone  und  Land,  bei  Mohäcs  König  Ludwig-  Leben 
und  Reich,  bei  Leipzigs  die  Kaiserlichen  Alles,  was  sie  im 
Reiche  hatten,  bei  Nördling-en  die  Schweden  viele  Plätze  und 
Provinzen,  bei  Warschau  im  Jahre  1657  die  Polen  fast  ilir 
ji^anzes  Reich,  in  Fiinen  die  Schweden  fast  alle  ihre  deutschen 
Eroberungen,  die  Franzosen  in  Italien  das  Königreich  Neapel 
und  den  Staat  Mailand. 


1 


Für  die  Bejahung  der  Frage  sprechen  folgende  ArgTj- 
niente:  1 

I.  Es  ist  ein  Widersinn,  sich  zu  überreden,  man  könne 
Stegen,  ohne  zu  kämpfen,  da  doch  der  Zweck  Desjenigen,  der 
Krieg  führt,  der  ist  zu  kämpfen,  um  eine  Schlacht  zu  ge- 
winnen ;  also  hat  Der,  der  dazu  keinen  Muth  hat,  keinen 
Zweck,  für  welchen  er  Krieg  führt  und  hat  man  auch  öfter 
gesehen,  dass  schwache  Armeen  starke  im  Felde  besiegt 
haben,  so  hat  man  noch  nie  gesehen,  dass  ein,  in  einer  ver- 
schanzten Stellung  eingeschlossenes  Heer  jenes  besiegt  hatte, 
von  dem  es  angegriffen  wurde.  Für  den  Angreifer  genügt 
es,  dass  von  mehreren  Angriffen,  die  er  macht,  einer  ge- 
lingt, um  als  Sieger  zu  erscheinen;  der  Angegriffene  aber 
setzt  seine  ganze  Hoffnung  auf  die  Verschanzung,  sieht  er 
sie  auf  einem  einzigen  Puncte  überstiegen,  so  verliert  er 
überall  den  Muth  und  lässt  Alles  im  Stich;  werden  aber  die 
Angreifer  zurückgeworfen,  so  können  sie  sich  leicht  wieder 
ordnen  und  den  Angriff  erneuern.  Endlich  kann  wohl  eine 
hinter  ihren  Linien  fechtende  Armee  das  Glück  haben,  nicht 
geschlagen  zu  werden,  nicht  aber  das,  zu  siegen,  es  wäre 
denn,  dass  sie  aus  ihren  Linien  heraustreten  würde,  um  sich 
mit  dem  Feinde  zu  messen,  wenn  er  durch  die  gemachten 
Angriffe  schon  ermüdet  und  geschwächt  ist. 

Der  Feldherr  kämpft  nicht  auf  Leben  und  Tod,  ausser  wo  höchste 
Nolh  oder  beste  Gelegenheit  vorliegt,  wenn  die  Hoffnung  auf  Sieg  die  Be- 
fürchtung einer  Niederlage  nicht  überwiegt;  es  ist  eine  Thorheit,  gegen  daf. 
Wenige  und  Gewisse,  das  Viele  und  Ungewisse  zu  setzen  (Taaso). 
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2.  Die  Kriege  der  Romer  sind  in  nachahmungswürdiger 
Art  kurz  und  grossartig  geführt,  das  ist  aber  ohne  Schlachten 
nicht  mögHch. 

3.  Der  Türke  kann  in  Schlachten  die  Masse  der  Schanz- 
gräber und  unbewaffneten  Volkes,  welche  dem  Heere  folgt, 
nicht  gebrauchen  und  diese  Leute  sind  ihm  hiebei  ebenso  un- 
nütz und  hinderlich,  als  sie  ihm  zu  anderen  kriegerischen 
Unternehmungen,  wie  Belagerungen  u.  dgl.,  nützlich  sind. 

4.  Wenn  der  Türke  bemerkt,  dass  das  christliche  Heer 
keine  Lust  zum  Kämpfe  hat,  dann  wird  er  dreister;  er  um- 
schliesst  es,  schneidet  ihm  die  Lebensmittel  ab  und  vernichtet 
es  ohne  Kampf;  es  wird  so  ohne  eine  Hoffnung  auf  Sieg 
aufgerieben,  da  es  im  Gegentheile,  wenn  es  kämpft,  auf  diesen 
wenigstens  hoffen  kann. 

5.  Durch  den  Gewinn  einer  Schlacht  erobert  man  ganze 
Provinzen,  wie  die  weiter  oben  gegebenen  Beispiele  ^)  zeigen, 
weil  ja  die  Orte,  welche  der  Türke  besetzt,  nicht  von  grosser 
vStärke  und,  Kanizsa,  Neuhäusel  und  Szigeth  ausgenommen, 
nicht  von  Bedeutung  sind.  Von  Buda  bis  Constantinopel 
findet  sich  nicht  eine  wirkliche  Festung;  aber  sie  haben  kleine 
Forts,  die  nicht  viel  Artillerie  aufnehmen  können,  die  man 
daher  leicht  ruinieren  und  gegen  die  man  sich  mit  Sturm- 
dächern decken  kann,  oder  sie  sind  aus  Holz  und  daher  gegen 
Bomben  und  Feuer  offen;  ausserdem  sehnen  sich  die  von  den 
Türken  unterjochten  Völkerschaften  ungeduldig  nach  der 
Gelegenheit,  das  Joch  abzuschütteln  und  dabei  unterstützt  zu 
werden,  besonders  da  viele  unter  ihnen  Christen  sind,  so  in 
Griechenland,  Dalmatien  etc. 

Ist  daher  der  Feind  einmal  geschlagen,  so  sind  Erobe- 
rungen und  wären  sie  selbst  wunderbar  gross,  leicht  zu  machen, 
aber  dieses  Uebergewicht  im  Felde  lässt  sich  ohne  Schlachten 
nicht  erzielen. 

6.  Auf  die  Einwendungen  Jener,  die  keine  Schlacht 
wollen,  lässt  sich  erwidern: 

a)  Die  Schäden,  welche  eine  verlorene  Schlacht  aur  P'olge 
hat,    sind  allerdings  sehr   gross;    es  ist  aber  nöthig,    so  viele 

')  Wie  viele  feste  Plätze  wir  im  Jahre  1659,  da  wir  Meister  im  Felde 
waren,  in  Pommern  eroberten,  ist  eine  bekannte  Sache. 
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Streitkräfte  und  in  solcher  Verfassung  zu  haben,  dass  rnan 
vc-rnünftiger  und  wahrscht-inücher  Weise  darauf  rechnen  kLann 
durch  Kampf  zum  Siege  gelangen  zu  können.  Man  kann  das 
mit  gutem  Grunde  erhoffen,  wenn  man  nur  in  die  fünf  Haupt- 
fehler nicht  verfallt,  welche  in  verflossenen  Zeiten  die 
Schlachten  verloren  gehen  machten. 

Es  sind  dies: 

(>)  Wenn  man  sich  mit  ganx  unzureichenden  Kräften  auf 
eine  Schlacht  einlässt. '} 

c}  Wenn  man  sich  durch  allzuviel  Eifer  zu  schlag^en  hin- 
reissen^  lässt,  ohne  vorhandene  Aussicht  auf  Erfolg, 

tf)  Wenn  man  sich  dem  Beutemachen  ^)  überlä&st.  ehe 
der  Feind  vollständig  geschlagen  ist  (um  das  zu  vermeiden. 
soll   man  die    Beute  lieber  in  Brand  stecken). 

e)  Wenn  man  die  Ordnung  auflöst,  indem  man  den 
fliehenden  Feind  zu  hitzig  verfolgt,'')  weil  man  da  in  Hinter- 

')  Sie  {die  Christen  unter  Kaiser  Maximilian  gegen  Solima.n)  glaubten. 
eint  Schlacht  vermeiden  zu  aollen,  sowohl  weil  sie  durch  eine  Schlacht, 
deren  Ausgang  immer  unsicher  und  schwankend  ist,  das  gesammte  Reich 
in  Gefahr  bringen  konnten,  als  auch,  weil  sie  noch  nicht  so  viele  Truppen 
»ur  Hand  hatten,  um  es  wagen  zu  können,  dem  Feinde  auf  ofTenem  Felde 
entgegenzutreten  (Bi/ar.,  pag.  496). 

■)  Da  die  Gallier  allzukühn  auf  die  ersten  Vortruppen  des  Feindes 
einen  Angriff  machten,  bevor  die  deutschen  Phalangen  und  die  ungarischen 
und  böhmischen  Reiter  herangekommen  waren,  wurden  sie  von  Bajazet 
mittelst  der  halbmondförmigen  Schlachtordnung  umfasst.  theils  niedergehauen. 
theils  gefangen  iLonic,  chron.  Türe). 

Im  Jahre  1469.  Der  Sieg  fiel  in  Folge  der  Sorglosigkeit  der  Christen 
den  Türken  zu,  denn  da  sich  die  chri.^iiche  Reiterei  mit  blindem  Ungestüm 
auf  die  Feinde  warf,  erlitt  sie,  bevor  sie  von  dem  nachfolgenden  Fussvolk 
unterstützt  werden  konnte,  eine  schwere  Niederlage,  wurde  aus  der  Ordnung 
gebracht,  zurückgeworfen  und  in  die  Flucht  geschlagen;  die  Fusageher 
aber  geriethen,  als  sie  die  Flucht  der  Reiterei  gewahrten,  gleichfalls  in 
Unordnung,  kehrten  dem  Feinde  den  Kücken,  wurden  von  der  türkischen 
Reiterei  umzingelt  und  fielen  alle,  von  Pfeilen  durchbohrt  |Ibid,). 

Kühnheit  muss  mit  Vorsieht  gepaart  sein,  wo  Gefahren  herauszufordern 
hind  iTac.  Agric .  c.  1). 

")  In  Folge  ihrer  Beutelust  wurden  sie,  mit  Raub  schwer  beladen. 
wie  Besiegte  niedergehauen  (Tac.,  bist,  I.   i,  c.  15I. 

Damit  nicht  der  Fischer  mittelst  der  Angel  vom  Fische  gefangen  werde. 

*)  Als  die  Türken  beim  ersten  Angriffe  sich  stellten,  als  würden  sie 
fliehen,    die   Fran^csen    schon    zu    triumphieren  glaubten    und  sich   den  Sic£ 
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halte ')  geräth  oder  den  Feind  nicht  aufhalten  kann,  wenn  er 
sich  plötzlich  zurückwendet. 

/)  Wenn  man  sich  im  Drange  der  Noth^)  verleiten 
lässt,  mehr  aus  Verzweiflung,  als  aus  Ueberzeugung  einen 
Kampf  zu  wagen. 

£)  Die  Nothwendigkeit  zu  kämpfen  ist  eine  absolute  und 
evidente,  denn  anders  kann  man  den  Krieg  nicht  beendigen ; 
auch  kann  man  nicht  ohne  Krieg  sein,  weil  man  sonst 
stets  einen  solchen  befürchten  und  folglich  unter  den 
unerschwinglichen  Kriegslasten  unaufhörlich  seufzen  müsste, 
die  das  Land  erschöpfen  und  das  Wehgeschrei  der  Ungarn 
hervorgerufen  haben. 

LXXV. 

Die  Vortheile,  die  man  für  eine  Schlacht  in  Händen 
haben  muss,  um  sie  wahrscheinlich  zu  gewinnen,  sind 
ausser  den  schon  oben  bezeichneten  folgende: 

1.  Man  muss  die  erwähnten  Fehler  vermeiden. 

2.  Den  Feind  zwingen,  uns  in  unseren  Stellungen  auf- 
zusuchen, was  nicht  so  schwer  sein  wird,  wegen  seiner 
Ungeduld,  in  Folge  Mangels  an  Fourage  nicht  länger 
vor  uns  stehen  bleiben  zu  können,  oder  weil  er  einen  Platz 
entsetzen  will,  den  wir  zufallig  eingeschlossen  haben,  oder  weil 
er  sich  schämt,  den  Rückzug  anzutreten,  ohne  Etwas  aus- 
gerichtet zu  haben;    weil  er  mit  der    Absicht  gekommen  ist, 

sicher  zuschrieben,  umringte  sie  Bajazet  mit  seiner  intacten  Reiterei 
und  Hess  sie  trotz  tapferer  Gegenwehr  über  die  Klinge  springen;  durch 
diesen  den  Franzosen  widerfahrenen  Unfall  erschreckt,  flohen  auch  die 
Uebrigen  (Lonic,  chron.  Türe). 

')  Die  Barbaren  wichen  in  einem  gegebenen  Augenblicke,  als  wenn 
sie  geschlagen  wären,  zurück;  der  Sieger  drängte  den  Fliehenden  nach  und 
war  schon  m  einen  wenig  wegsamen  Terrainabschnitt  gekommen,  als  der 
Barbar,  sich  zum  Gefecht  wieder  umwendend,  die  Schlacht  erneuerte,  aus 
Hinterhalten  vorbrechend  mit  furchtbarem  Geheul  sich  auf  die  nächsten 
Abtheilungen  warf,  die  durch  die  Uebermacht  der  Feinde  vernichtet 
wurden  (Ibid.). 

-)  Ein  kluger  Feldherr  lässt  sich  nicht  in  solche  Engpässe  verwickeln, 
in  welchen  er  wider  Willen  gezwungen  werden  könnte,  mit  dem  Feinde  zu 
kämpfen  {Tac,  hist.,  1.  i,  c.  15V 
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I-'ünschritte  zu  machen,  so  ist  sein  Nichtvorwärtskommen  ein 
Zurückweichen,')  sein  angeborener  Stolz,  über  den  Feind  her- 
zufallen, ist  es,  der  ihn  anreizt,  selbst  in  die  Fangeisen  zu 
laufen  wie  dasi  Wildschwein  gegen  den  Jagdspiess. 

3.  Ihn  angreifen,  wahrend  er  mit  einer  Belag-erung  be-' 
schäftigt  ist.  oder  während  er  ein  Defilee  passiert,  da  er  nicht 
concentriert  ist,  seine  Kräfte  gelheilt, "^  eine  schlechte 
Stellung  hat,  in  Unordnung  marschiert,  oder  bei  irgend  einer 
anderen  sich  ergebenden  günstigen  Gelegenheit, 

4.  Wohl  Acht  haben,  dass  man  nicht  eingeschlossen 
werde,  also  die  Flanken  sichern. 

5.  Die  Front  der  Schlachtiinie  sei  nicht  zu  lang,  denn  sie  soll 
im  Innern  der  Stärke  nicht  enthehren.-')  auch  nach  allen  vier 
Seiten  hin  Front  machen  können;  der  Feldherr  aber  soll  sie 
nach  allen  Seiten  hin    von  der  Mitte  aus    entwickeln   können.] 

6.  Mit  unseren  Cürassieren*)  muss  man  die  feindliche»' 
keine  Piken  führende  Infanterie  angreifen,  unsere  Musketiere 
müssen  die  feindliche  Reiterei  aufhalten  und  zurückweisen,  die 
Feld- Geschütze  und  einige  andere  Geschütze,  welche  die  Türken 

L ausserordentlich  furchten,  sowohl  die  feindliche  Infanterie,  als 
die  Reiterei  unaufhörlich  beschiessen,  dies  in  Anbetracht,  dass 
die  Janitscharen  ohne  Piken  dem  Stosse  unserer  Infanterie  oder 
Cavallerie  nicht  widerstehen  können,  so  wenig  als  die  Spahi 
ohne  schwere  Rüstungen  unseren  Cürassieren  und  Ikluske- 
tieren  widerstehen  können,  oder  die  Pferde,  Kameele  und 
Elephantcn  dem  Feuer  und  Knall  der  Granaten.  Die  kleinen 
Regiments-Stücke  werden  mit  derselben  Geschwindigkeit  be- 
wegt, mit  welcher  die  Truppen  marschieren. 
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')  Damit  der  Punier,  weil  er  nicht  gesiegt,  für  den  Geschlagenen 
gehalten  werde  (Liv.,  1.  i,  de  Saguntinis). 

=)  Hinter  Mauern,  auf  schwer  zugänglichen  Puncten.  kann  ein 
kleines  Heer  mit  einem  grossen  kämpfen,  nicht  aber  auf  einer  Ebene  und 
i  offenem  Terrain,  wo  das  kleinere  Heer  von  dem  grösseren  eingeschlossen 
wird  (.Herodot,  de  Graee.  Therm    occ). 

')  Die  Toskaner  wurden  von  den  Römern  überwältigt,  weil  es  ihnen 
1  Hilfstruppen  fehlte  und  die  crate  Linie  durch  keine  Reserven  unterstützt 
wurde  (Liv.,  1.  g). 

')  Gegen  die  Türken  muss  man  mit  hieiernen  Füssen  und  eisernen 
Händen  marschieren  (Noue). 
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7.  Man  muss  Cavallerietnipps  beordern  (und  die  Soldaten 
sollen  das  wissen),  die  im  Rücken,  oder  wo  es  nöthig,  beständig- 
herumstreifen und  Jeden  niedermachen,  der  die  Flucht^)  er- 
greift oder  das  Schlachtfeld  verlässt. 

8.  Die  festen  Plätze  soll  man  nicht  allzusehr  entblössen, 
weil  sonst  die  Reste  und  Ueberbleibsel  des  geschlagenen 
Heeres,  die  sonst  in  diesen  Plätzen  Schutz  zu  suchen  und  die 
Besatzungen  zu  verstärken  pflegen,  dies  in  diesem  Falle  nicht 
thun  können,  weil  ihnen  der  Rückzug  durch  die  leichte  tür- 
kische Reiterei  abgeschnitten  wird,  wesshalb  sie  niemals  die 
Besatzungen  der  festen  Plätze  verstärken,  die  doch  die  heiligen 
Anker  sind,  welche  die  Staaten  erhalten. 

9.  Wenn  man  so  alle  Hoffnung  auf  Gott  setzt,  ohne 
welchen  sie  eitel  und  trügerisch  wäre,  diese  Hoffnung  aber 
von  tapferen  Thaten^)  begleitet  ist,  ohne  welche  jenes  Zutrauen 
nur  ein  Versuch  wäre  und  eine  Vermuthung  sich  ohne  eigenes 
Verdienst  mit  heiler  Haut  aus  der  Schlinge  zu  ziehen  (wie 
in  der  That  die  ganze  Macht  ^)  aus  unserer  Mitwirkung  her- 
vorgeht), dann  haben  wir  nicht  mehr  an  dem  unverkürzten 
Sieg  aus  der  Hand  Desjenigen  zu  zweifeln,  der  zum  Beweise 
seiner  wunderbaren  Macht  vor  der  Welt,  oft  das  erwählt,  was 
schwach  ist,  damit  zu  Schanden  werde,  was  stark  erscheint.^) 

^)  Die  Hilfsvölker  (standen)  vor  der  Schlachtordnung  der  Carthager, 
damit  die  Leute  nicht  Wege  zur  Flucht  fanden  (Liv.,  1.  30,  c.  35). 

')  Abias  hoffte  zu  Gott  und  betete,  als  der  Kampf  begann;  er  hatte 
40.000  sehr  kriegerische  und  ausgewählte  Männer  bei  sich  und  Jeroboam 
sank  bald  entseelt  zur  Erde  (Paralip.,  1.  2,  c.  13). 

Dem  der  thut,  was  er  kann,  dem  entzieht  Gott  seine  Gnade  nicht 
(Axiom,  theol.). 

Wenn  wir  an  Wasser,  Menge  und  Rüstigkeit  der  Menschen,  guten 
Rathschlägen  und  Kriegszurüstungen  Ueberfluss  hätten,  so  würden  wir  gegen 
Jene  sowohl  durch  göttlichen  Rathschluss,  als  durch  den  Sieg  nicht  im 
Stiche  gelassen  werden  (Leo.,  Tact.,  c.  18,  p.  132). 

3)  Das  Reich  des  Himmels  muss  Gewalt  erdulden  und  die  Gewalt- 
thätigen  freuen  sich  daran  (S.  Matth.,  c.  ii). 

*)  S.  Paul,  I.  Corinth.,  c.  i,  v.  27. 


RELATION    UEBER   DIE   SCHLACHT    VON 
ST.  GOTTHARD. 

DEUTSCH.  1G64.  AUQUST,  i. 
KOPIE.  K.  A.  1664.  Xm.  ig. 

Die  Nacht  des  vorhergehenden  gestrigen  Tages,  als  den 
,51.  Juli,  hat  der  Feind  mit  starkem  Kanonieren  continuierlich 
unser  Lager  molestiert,  gestern  früh  aber,  wie  er  etliche 
Tausend  hat  ausgeschickt  und  man  vermeint  gehabt,  er  wollte 
unsere  Wachen  und  Regimenter  auf  dem  rechten  Flüg'el  an- 
greifen, wurde  der  FML.  Freiherr  von  Sporck  mit  tausend 
deutschen  Reitern,  Dragonern  und  Croaten  hinausgeschickt. 
denselben  Flügel  zu  verstärken  und  zuzusehen,  was  des  Feindes 
Vorhaben  sein  möchte;  wie  man  allda  vermerkt,  dass es  Koura- 
geure  waren,  ist  ihnen  erwähnter  FML.  Sporck  nachgfegcangeo 
und  hat  denselben  Convoi  glücklich  geschlagen,  auch  ^r-iele 
Kameele,  Maulesel  und  andere  Beute  eingebracht.  In  wäh- 
render dieser  Zeit,  ungefähr  um  neun  Uhr  Vormittags,  hat 
sich  der  Feind  mit  seiner  ganzen  Macht  an  einen  ihm  vor- 
theilhaften  Ort,  wo  das  Wasser  über  zehn  Schritte  nicht  breit 
war  und  wegen  eines  ausgebogenen  Winkels  demselben 
grossen  Vortheil  gegeben,  aus  seinem  Lager  heruntergezogen 
und  mit  seinen  besten  Fussvölkern  und  Reitern,  welche 
über  dem  Wasser  in  Battaglia  standen,  einen  Posten  der 
Unsrigcn  angegriffen  und  überwältigt. 

Dieser  Posten  ist  fast  in  der  Mitte  der  Armee  und  w'u- 
aus  dem  Oberen  zu  ersehen,  der  Reichs-Armee  zu  verwahren 
anvertraut  gewesen,  sintemalen  die  Abrede  war,  dass  die 
kaiserliche  Armee,  welche  die  rechte  Hand  gehabt,  die  rechte 
Seite,  die  alliierte  und  franzosische  Armee,  so  an  der  linken 
Seite    gestanden,    die    linke   .Seite,     die   Reichs-Armee    aber. 
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so  in  der  Mitte  gewesen,  auch  für  sich  den  Mittelplatz  ver- 
wahren und  versehen  solle,  wo  aber  eine  extra  ordinär!  Noth 
vorhanden  und  eine  Armee  nicht  genügend  wäre,  dem  Feinde 
an  ihrem  Posten  allein  zu  widerstehen,  sollten  die  anderen 
dazukommen  und  den  attaquierten  Posten  entsetzen  helfen. 

Wie  nun  der  Feind  mit  der  ganzen  Macht  diesen  Posten 
angegriffen,  sind  von  der  kaiserlichen  Armee  das  Schmidt'sche 
Regiment  zu  Pferd  und  ein  Bataillon  von  dem  Nassau-  und 
Kielmansegg'schen  Regiment  zu  Fuss,  so  am  nächsten  waren, 
zum  Entsatz  gekommen,  mit  welchen  die  Reichs- Völker  hinzu- 
gelaufen, ihren  Posten  zu  defendieren. 

Die  Macht  des  Feindes  aber  ist  so  gross  gewesen,  ein 
Theil  der  Reichs- Völker  auch  so  neu  und  unerfahren  und 
wenig  Stand  gehalten,  sind  bald  flüchtig  geworden  und  ganz 
aus  dem  Feld  gewichen,  dass  der  Feind  auf  sie  eingedrungen, 
selbige  in  Confusion  gebracht  und  den  Unsrigen  dadurch 
einen  grossen  Vortheil  abgewonnen ;  so  hat  auch  das  Schmidt- 
sche  Regiment  zu  Pferd,  obwohl  der  Obrist  davon  geschossen 
worden  und  das  Seinige  gethan,  nicht  recht  Stand  gehalten, 
wie  ingleichen  auch  das  Nassau'sche  Regiment  zu  Fuss,  welches 
ohnedem  schwach  und  wie  der  Obrist  Graf  von  Nassau  ge- 
blieben, meistentheils  niedergehauen  worden. 

Darauf  hat  man  von  der  Reichs -Armee  frische  Völker 
und  von  den  Kaiserlichen  la  Corona,  Sparr  und  Tasso  zu 
Fuss,  w4e  auch  Lothringen  und  Schneidau  zu  Pferd  avancieren 
lassen,  welche  sich  gar  wohl  gehalten,  den  Feind  bis  an*s 
Wasser  wieder  zurückgetrieben  und  dem  Schmidt'schen  Regi- 
ment, wie  auch  einem  Theil  von  den  zerstreuten  Reichs -Völkern 
Zeit  gegeben  sich  zu  recoUigieren  und  wieder  zu  setzen. 

Der  Feind  aber  hat  unterdessen  in  grosser  Menge  mit 
noch  mehr  Völkern  über  das  Wasser  und  stark  wieder 
auf  die  Unsrigen  zugesetzt,  dass  sie  in  etwas  zu  weichen  ge- 
zwungen worden  und  wie  man  gesehen,  dass  die  ganze  Macht 
des  Feindes  sich  dahin  genähert,  sind  auch  die  alliierten 
und  französischen  Völker  zu  Hilfe  gekommen  und  von  den 
kaiserlichen  Völkern  noch  das  Spieckh-  und  Pio'sche  Regiment 
zu  Fuss,  wie  auch  dass  Rappach'sche  zu  Ross  noch  dazu 
gezogen  worden. 

Mo  ntecucco  li.    11.  ß5 
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Es  hat  aber  der  Feind  unterdessen  Posto  zu  fassen  und 
mit  Laufgräben  sich  zu  verschanzen  angefangen,  wie  er  dano 
auch  zugleich  eine  halbe  Stunde  oberhalb  mit  der  besten 
Reiterei  übergegangen  und  eine  halbe  Stunde  unterhalb  sich 
eben  andere  Reiterei  präsentiert,  als  wenn  sie  überg-ehen  wollte. 

In  diesem  Moment  hat  man  nun  die  Resolution  g-efasst. 
auf  allen  Seiten  und  mit  ganzer  Macht  auf  den  Feind  zu 
gehen  und  denselben  ehe  dass  er  sich  weiter  verschanzte  zu 
vertreiben;  da  haben  dann  auf  ein  gegebenes  Zeichen  die 
kaiserlichen  Fuss- Völker,  als  Spieckh,  Pio  und  Tasso,  wie  auch 
die  drei  Regimenter  zu  Pferd,  Scbneidau,  Lothringen  und 
Rappach  auf  der  rechten,  die  schwäbischen  Reichs-Fuss- 
völker  in  der  Mitte  und  die  französischen  Fussvölker  und 
Reiter,  welche  gar  wohl  dabei  gethan,  auf  der  linken  Seite, 
in  Form  eines  Halbmondes  den  Feind  umfasst  und  selbigen 
mit  solcher  Stärke  und  Muth  auf  allen  Seiten  zugleich  ange- 
griffen, dass  der  Feind  nicht  allein  von  seinem  gefassten 
Posten,  mit  Hinterlassung  vieler  Todter  gewichen,  sondern 
auch  mit  solcher  Gewalt  über  das  Wasser  getrieben  worden, 
dass  Alles,  was  nicht  niedergehauen  worden,  im  Wasser  ersoffen 
ist,  allermassen  auch  des  Feindes  Reiterei,  so  eine  halbe 
Stunde  oberhalb  übergegangen,  von  dem  FML.  Freiherm 
von  Sporck  mit  dem  Montecuccoli'schen  und  Sporck'scben  J 
Regiment  zu  Pferd,  gleichraässig  mit  Hinterlassung  vieler  I 
Todter  geschlagen  und  hinübergejagt,  wie  auch  alle  anderen  ' 
Feindes-Partheien,  so  noch  weiter  oberhalb  übersetzen  wollten, 
von  den  Croaten  und  Dragonern  vertrieben,  was  aber  auf 
der  linken  Seite  über  wollte,  von  der  übrigen  französischen 
Reiterei  aufgehalten  wurde. 

Nach  diesem  hat  der  Feind  seine  auf  dem  anderen  Ufer 
stehenden  Stücke  verlassen,  die  Unsrigen  aber  hinüber^e- 
Echwommen  und  dieselben  vernagelt,  auch  etliche  in's  'Wasa^ 
gestürzt. 

Das  Gefecht  ist  sehr  scharf  gewesen  und  hat  sieben 
Stunden  lang  aneinander,  närahch  von  neun  Uhr  Früh  bis 
um  vier  Uhr  Nachmittag,  continue  gewährt. 

Der  Todten    und   Gequetschten    auf   beiden  Seiten    sind* 
viele  und   die  besten  Janitscharen,   Albanesen    und  Spahi  des 
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Feindes,  welche  man  in  fünf  bis  sechs  tausend  Mann,  rechnet, 
g-eblieben,  auch  viele  Fahnen  von  dem  Feind  erobert  und  viele 
Leute  gefangen  gemacht  worden;  Gott  der  Allmächtige  wolle 
die  christlichen  Waffen  weiters  segnen  und  selbigen  gegen 
diesen  Feind  alles  Glück  verleihen. 

Die  Generals-Personen  von  allen  Armeen  haben  sich 
allzeit  auf  der  Wahlstatt  befunden,  sich  stets  in  ein-  und  an- 
derem unterredet  und  alles  angeordnet,  die  Völker  angeführt 
und  nichts  an  Tapferkeit,  Vernunft  und  aller  guten  Disposi- 
tion ermangeln  lassen. 

Actum  im  Feldlager  y.^  Meile  oberhalb  St.  Gotthard  an 
dem  Raab-Fluss,  den  2.  August  1664. 

Montecuccoli. 
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ART    DER    GEHEIMEN     VERSTAENDIGUNG 
ZUM    BEISPIEL    VON    EINEM    BELAGERTEN 

PLATZE  AUS. 

(MODO   DI  LEGGERE  DI  LONTANO  SEGRETAMENTE,    COME  PER 

ESEMPIO  DA  UN  LUOGO  ASSEDIATO.) 

ITALIENISCH.  WIEN,  1670.  MAI,  17. 
ORIGINAL.  K.  A.  M£M.  XXVI,  23. 


1 .  Man  bezeichnet  die  Schrift  mit  Nummern,  jede  Nummer 
bedeutet  ein  Wort. 

2.  Die  Nummern  sind  weiss  gemalt,  auf  schwarzer  Lein- 
wand, je  grösser  desto  besser,  sehr  deutlich  und  dass  man  sie 
beliebig  vereinigen  kann. 

3.  Der  Aufstellungsort  der  Nummern  und  des  Beobachters 
müssen  sich  gerade  gegenüber  sein,  damit  die  Sehlinie  senk- 
recht auf  den  Gegenstand  falle. 

4.  Man  bedient  sich  eines  Fernglases,  das  weit  und 
deutlich  zeigt. 

5.  Man  kann  dies  beobachten  aus  meinem  Gartenhaus  (wo 
ich  mit  einem  Perspectiv  von  fünf  Gläsern  beobachte)  gegen 
das  Cistercienser-,  das  sogenannte  spanische  Kloster,  wo  sich 
die  Nummern  sehr  gut  ausnehmen  lassen  und  die  Verständi- 
gung sehr  leicht  ist. 
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VON  DEN  SCHLACHTEN. 

(DELLE  BATTAGLIE.) 

ITALIENISCH.  1673. 

KOPIE.    K.   A.   1673.  VI,   95. 

ABGEDRUCKT  »OESTERREICHISCHE  MILITAERISCHE  ZEITSCHRIFT«  1808, 

IN  DEUTSCHER  SPRACHE. 


Einleitung. 

Alle  Betrachtungen,  die  man  über  die  Feld-Schlachten 
oder  WafFenentscheidungen  anstellen  kann,  lassen  sich  haupt- 
sächlich in  fünf  Puncte  zusammenfassen: 

1.  Die  Vortheile,  die  es  im  Kampfe  giebt, 

2.  gewisse  Hauptgrundsätze,  auf  welche  sich,  wie  auf 
uneinnehmbaren  Stellungen,  alle  Beobachtungen  stützen, 

3.  einige  Regeln,  nach  welchen  die  grossen  Feldherren 
ihre  Heere  zur  Schlacht  geordnet  halten, 

4.  die  Prüfung  der  am  häufigsten  vorkommenden  Fehler, 
endlich 

5.  die  practische  Ausführung,  in  welcher  alle  diese  Vor- 
theile, Grundsätze  und  Betrachtungen  zur  Anwendung  kommen 
sollen. 


Dass  Viele  gegen  Wenige  kämpfen.  Darauf  lassen  sich 
zurückführen : 

1.  Die  Ueberfalle  der  Quartiere  mit  der  ganzen  Reiterei. 
wie  sie  der  König  von  Schweden  bei  Tangermünde,  Hatzfeld 
bei  Wolraerslädt  u.  5.  \v.  machten. 

2.  Der  Ueberfall  auf  Vorposten,  Fourageure  und  Convois: 
so  wurde,  indem  man  unvermuthet  in  Mecklenburg-  über  die 
Peene  gieng,  der  alte  Wrangel  bei  Tribsees,  so  wurden  die 
Vorposten  des  Cardinais  la  Valette  bei  Mezieres  gfeschlagen, 
so  wurde  die  feindliche  Brücke  über  die  Oder  bei  Ohlau 
zerstört,  Königseck  bei  Bemburg  überwältigt,  so  drang-  man" 
bei  Triebet  in's  feindliche  Lager  und  wurden  die  Vorposten 
in  Stücke  gehauen,  so  wurden  von  1500  Mann  bei  Dingel- 
fingen in  Bayern  die  feindlichen  Vorposten  überwältigt  und 
ein  Fort  vor  dem  feindlichen  Lager  genommen. 

3.  Das  Einschliessen  der  feindlichen  Hinterhalte,  wenn 
man  sie  entdeckt  hat;  so  wurde  Bruay  eingeschlossen, 
so  wurden  dem  Wrangel  acht  Regimenter  bei  Dachau  in 
Bayern  geschlagen. 

4.  Der  Angriff  der  Armee  auf  ein  schwächeres  oder 
gctheiltes  Corps.  Eine  solche  Theilung  tritt  ein,  entweder  bei 
einem  Defil^e,  wenn  es  der  Feind  zur  Hälfte  überschritten 
hat,  oder  wenn  er  ein  Defilee  hinter  sich  hat  und  er  sich 
nicht  in  Eile  zurückziehen  kann,  wie  es  Wrangel  bei  Dachau 
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geschehen  ist,  oder  wenn  der  Feind  einen  Theil  seiner  Leute 
auf  Fouragierung,  einem  Ritte,  oder  zu  einem  anderen  Dienste 
draussen  hat,  in  Summe  jedes  Mal,  wenn  das  Ganze  einen  Theil 
angreift;  so  griff  der  König  von  Schweden  den  Friedländer  bei 
Lützen  an,  der  einen  Theil  seiner  Truppen  nach  verschiedenen 
Orten  detachiert  hatte,  so  schlug  Ban6r  den  Hatzfeld,  der  sich 
um  6000  Mann  geschwächt  hatte,  bei  Wittstock;  so  wurde 
der  Graf  della  Torre  in  Schlesien  gezwungen,  sich  mit  den 
Seinen  zu  ergeben,  so  Hoffkirchen  bei  Melnik  überwältigt, 
so  Baner  bei  Cham,  so  Franz  Albert  bei  Schweidnitz  in 
Schlesien;  so  wurden  die  Franzosen  bei  Wittenberg  geschlagen 
und  über  den  Rhein-Strom  zurückgejagt. 

5.  Wer  sich  des  Vortheiles,  mit  Vielen  gegen  Wenige 
zu  gehen,  bedienen  will,  muss,  wenn  er  Die,  welche  getheilt  sind, 
angreift,  vor  Allem  eine  richtige  Zeitberechnung,  die  das 
Mass  der  Bewegung  ist,  machen  und  sehen,  dass  die  Operation 
beendet  ist,  ehe  die  detachierten  feindlichen  Kräfte  sich 
wieder  vereinigen  können;  weil  sie  das  nicht  beobachteten, 
wurden  alle  Schweden  in  Stücke  gehauen,  welche  das  kaiser- 
liche Quartier  in  Eger  angegriffen  hatten. 

IL 

Dass  die  Vorbereiteten  die  Nicht  vorbereiteten  angreifen, 
d.  h.  die  Kräftigen  die  Schwachen,  die  Gerüsteten  die  Nicht- 
gerüsteten,  die  Siegreichen  die  Besiegten,  Muthlosen,  Er- 
schreckten, die  Entschlossenen  die  Unentschlossenen;  denn 
jene  gehen  festen  Sinnes  in  bestimmter  Absicht,  in  Ordnung 
ohne  Verwirrung  vor;  diese  aber  sind  von  Schrecken  ergriffen, 
halten  die  feindlichen  Kräfte  für  bedeutender  als  sie  sind 
und  wissen  nicht  aus  dem  Stegreif,  was  sie  thun  sollen. 

Hieher  gehören: 

I.  Alle  Ueberraschungen,  deren  Hauptcharakter  es 
ist,  plötzlich  und  unerwartet  über  den  Feind  herzufallen, 
so  die  Ueberfalle  auf  die  Quartiere,  wenn  die  Feinde 
schlafen,  essen.  Feste  feiern  oder  Spiele  treiben,  wenn  sie 
fouragicren.  Quartiere  beziehen  und  noch  keine  Vorposten 
ausgestellt,     wenn    sie     abmarschieren     und    die    Vorposten 
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schon  eing-ezogen,  oder  wenn  sie  müde  sind  und  die  Pferde 
abgesattelt  haben,  oder  wenn  sie  in  anderer  Beziehung  nach- 
lässig sind,  wo  dann  die  Überfallenen  Vorposten  ohne  Zögeni 
anzugreifen  sind,  ohne  ihnen  Zeit  zu  geben,  aufzusitzen  oder^ 
auch  nur  die  Pferde  aufzuzäumen. 

2.  Die  einfachen  und  doppelten  Hinterhalte,  indem  man 
unvermuthet  ein  Corps  anfällt,  das  nicht  vereinigt  oder  nicht 
zum  Gefecht  geordnet  ist,  oder  eine  Truppe,  welche  die  Pistolen 
nicht  zur  Hand  hat  oder  rastet  und  abgezäumt  oder  aus  einem 
Quartier  kommt  und  die  Pistolenhähne  noch  nicht  g;-espannt  hai. 

,3.  Der  Angriff  auf  den  Feind,  wenn  der  General  fehll; 
so  kam  der  König  von  Schweden  über  den  Lech,  weil  die 
beiden  obersten  Häupter,  Tilly  und  Aldringen,  verwundet 
waren;  ebenso  war  es,  als  man  Wolffenbüttel  zu  Hilfe  kam. 
ein  grosser  Vonheil,  dass  bei  den  Schweden  Ban4r  gestorben, 
Torstenson  noch  nicht  eingetroffen  war,  Oder  der  Angriff 
auf  den  Feind,  während  er  marschiert,  wie  Morzin  von 
Manier  bei  Chemnitz  über  den  Haufen  geworfen  wurde. 

4.  Die  Anwendung  aller  möglichen  Listen;  den  Feind' 
glauben  zu  machen,  dass  die  Kräfte,  welche  ihn  angTeifetL 
stärker  seien,  als  sie  wirklich  sind,  wozu  dienlich  ist.  dass 
er  unsere  eigenen  Kräfte  nicht  erkenne  oder  entdecke,  dagegen 
die  eigenen  Truppen  glauben  zu  machen,  dass  sie  stärker 
seien,  als  sie  wirklich  sind,  damit,  wenn  Einer  Einverständnis» 
mit  dem  Feinde  hätte  oder  gefangen  würde,  er  dem  Feinde 
eine  höhere  Zahl  angebe;  den  Feind  entschlossen  a,nzufallen. 
wenn  man  Nachts  auf  ihn  stösst  und  nicht  gesehen 
worden  ist.  Leute  von  verschiedenen  Orten  und  nach  ver- 
schiedenen WafFenplätzen  kommen  /u  lassen,  aus  verschiedenen 
Gegenden  grosse  Proviantvorräthe  auszuschreiben,  Briefe  so 
zu  expedieren,  dass  sie  aufgefangen  werden  können,  wie  es 
Pappenheim  dem  Ban^r  machte,  als  er  aufbrach,  die  Garnison 
von  Magdeburg  aufzuheben. 

Das  entschlossene  Vorgehen  aus  einer  entfernten  Provinz, 
von  wo  der  Feind  mit  aller  Wahrscheinlichkeit  annehmen 
kann,  dass  man  Verstärkungen  heranziehen  könnte;  .sich  nie 
zurückzuziehen,  ohne  dem  Feinde  früher  zu  zeigen,  dass  man 
vorgehen  wolle  und  keine  Furcht  hat. 
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Zu  zeigen,  dass  man  den  Feind  von  mehreren  Seiten 
anfallen  wolle,  um  ihm  den  Rückzug  abzuschneiden.  Denn  dies 
flösst  den  meisten  Soldaten  Furcht  ein;  so  wurde  Friedberg 
zweimal  zu  Hilfe  gekommen,  das  erste  Mal  von  Morzin, 
dann  vom  Herzog  von  Amalfi,  so  kam  der  Erzherzog  ^)  Brieg 
zu  Hilfe,  so  Torstenson  Glogau,  so  wurde  Wittenberg  von 
Montecuccoli  gezwungen,  sich  aus  Mähren  bis  Nieder-Schlesien 
zurückzuziehen  und  so  wurden  Wrangel  und  Turenne  genöthigt, 
Bayern  zu  verlassen. 

5.  Sich  eines  neuen  Mittels  zu  bedienen,  das  den  Feind 
verblüfft  und  erschreckt,  wie  es  das  erste  Mal  die  Artillerie 
war,  die  Schlangen  des  Hannibal,  die  Sichelwagen,  die 
Elephanten,  die  Parforce-Hunde,  die  angezündeten  Reisigbündel 
an  den  Hörnern  der  Ochsen  und  heute  noch  die  glühenden 
Feuerkugeln  und  brennenden  Pfeile  und  die  aus  der  Hand 
oder  von  der  Cavallerie  mit  Schleuder  oder  Armbrust  ge- 
worfenen Hand-Granaten. 

6.  Die  Geister  im  Handgemenge  hartnäckig  zu  machen, 
indem  man  die  Soldaten  zwingt,  zu  siegen  oder  zu  sterben. 
So  machten  es  der  Oranier  in  der  Schlacht  bei  Nieuport  und 
Gallas  beim  Rhein -Uebergang  angesichts  des  Herzogs  Bernhard. 

m. 

Dass  man  den  Feind  mit    der    eigenen  Front    in   seiner 
Flanke  oder  im  Rücken  angreife. 
Hieher  gehört: 

1.  Das  Verfolgen  einer  Truppe  auf  ihrer  Spur  und  der 
Angriff  auf  dieselbe  in  einem  engen  Orte,  oder  in  einem  Defilee, 
wo  sie  nicht  Zeit  und  Bequemlichkeit  hat,    sich    zu   wenden. 

2.  Die  Zweitheilung  der  Truppe,  um  den  Feind  in  seiner 
Flanke  anzufallen. 

3.  Der  Angriff  von  mehreren  Seiten;  so  sind  zu  ver- 
schiedenen Malen  überwältigt  worden  die  feindlichen  Vor- 
posten bei  Meiningen  2)  in  Bayern,  so  wurde  überwältigt  die 
Arri^regarde  des  Valense  in  Italien  von  den  Modenesern  auf 

')  Leopold  Wilhelm. 

-)  Soll  wohl  heissen  Memmingen. 
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dem  Rückzugc,  den  er  von  Pistoja  machte;  so  wurde  C^ogau^ 
in  wenigen  Stunden  von  Torstenson  erstürmt,  der  es  zu  Wasser  | 
und  zu  Lande  mit  allen  Kriegsmittetn  angriff. 


Dass    das  Terrain  günstig   sei  und   jede   Wafifengattung  i 
dorthin  g-estellt  werde,    wo  sie  wirken  kann  und  nicht  unbe-  J 
nützt  stehen  zu  bleiben  bemüssigt  sei. 
Hieher  gehören: 

i.  Dass   man    ein    Defilce   vor   sich    habe,    wrelches    d^l 
Feind   passieren    muss,    da    er    sich    auf    diese    "Weise    einer  ' 
grossen  Zahl  Schüsse  aussetzt,    ehe  er  sich  entwickeln   kann. 
i  sich  auf  einer  Anhöhe  oder  in  einem  Walde  ' 
I  aufstellt,  weil  die  feindlichen  Truppen,  welche  herankommen, 

I  dann  sofort  entdeckt,  die  eigenen  aber  nicht  gesehen  werden 

und  jene  schon  von  Weitem  Zielscheiben  sind,  ehe  sie  zum  An- 

L griff  kommen.  Im  Handgemenge  kann  der  Anprall  von  unten 
hinauf  nicht  jenen  Nachdruck  haben,  wie  der  Stoss  von  oben 
nach  unten,  So  wurde  der  Kampf  sowohl  in  Nürnberg,  als 
bei  Nördlingen  für  die  Kaiserlichen  ein  vortheilhafter. 
3.  Dass  man  in  beiden  Flanken  des  Heeres  vor- 
theilhafte  Terra  ingegenstände  besitze,  wie  Hügel,  Gehölze. 
Dörfer,  die  wie  zwei  Bastionen  die  ganze  .Schlachtlinie  ein- 
fas-sen  und  flankieren ;  so  wähUen  die  Bayern  die  SchlachLstellung 
bei  Allerheim, 
4.  Dass  man  auf  ebenem  und  offenem  Terrain  kämpft, 
wenn  man  an  Cavallerie  dem  Feinde  überlegen,  auf  waldigera 
bedecktem  Terrain,  wenn  man  an  Infanterie  stärker,  in 
Defil6en,  wenn  man  schwächer  als  der  Feind  ist,  damit  er 
sich  nicht  in  breiterer  Front  ausdehnen  und  uns  umfassen  könne. 
endlich  auf  weiterem  Räume,  wenn  man  stärker  ist.  Die  kaiser- 
liche Artillerie  war  unnütz  in  den  Schlachten  von  Wittstock  und 
Jankau,  weil  sie  fast  gar  nicht  schoss  und  das  war  die  Haupt- 
ursache der  Niederlagen. 


Zweites  Capitel. 
Von  den  Hauptgrundsätzen. 


I. 

1.  In  den  Heeren  bedarf  man  verschiedener  Waffen- 
gattungen zu  verschiedenen  Zwecken,  zu  verschiedenem  Ge- 
brauche und  verschiedenen  Wirkungen,  die  sich  nicht  alle 
mit  einer  Waffengattung  erreichen  lassen. 

Wer  angreifen  will,  oder  dem  Angriff  sich  entgegen- 
stellen muss,  bedient  sich  des  schwerbewaffneten  und  wer 
einen  Sieg  zu  verfolgen  hat,  bedient  sich  des  leichtgerüsteten 
Volkes. 

2.  Da  die  Arkebusiere  infolge  ihrer  Bewaffnung  nicht 
in  geschlossener  Ordnung  kämpfen,  auch  den  Zusammenstoss 
mit  dem  Feinde  nicht  abwarten  können,  ist  es  nicht  gut, 
deren  eine  grosse  Zahl  in  der  Schlachtsteüung  zu  haben  und 
muss  man  sich  hüten,  ihnen  Stellungen  anzuweisen,  wo  sie 
angefallen  werden  können,  weil  sie  leicht  in  Verwirrung  ge- 
bracht werden, 

3.  Ein  wohl  zusammengeschlossener  Klumpen,  mit  Piken 
besetzt,  ist  für  Cavallerie  undurchdringlich,  wenn  keine 
Infanterie   entgegengestellt  ist,    die  ihn   wohl  sprengen  kann. 

4.  Die  »Musketerie»  allein  kann  kein  Corps  bilden,  das 
fähig  wäre,  einen  Anprall  auszuhalten  und  stehenden  Fusses 
auszuharren,  sie  muss  also  von  Piken  bedeckt  und  an  einem 
sicheren  Orte  Aufnahme  finden.  Dieser  Grundsatz  wurde  jüngst 
erhärtet  durch  das  Beispiel  der  Schlacht  bei  Lens  in  Flandern, 
wo  die  leicht  und  ohne  Piken  bewaffnete  Infanterie  des 
Lothringers  sofort  und  ohne  Schwierigkeit  von  Condö  ge- 
schlagen wurde,  wohingegen  in  der  ersten  Schlacht  bei  Leipzig, 
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nachdem  die  Kaiserlichen  das  ganze  Schlachtfeld  verloren 
und  verlassen  hatten,  das  durch  viele  Piken,  die  immer  fest 
ausgehalten  hatten,  verstärkte  eine  Reg'iment  Holstein  ers: 
von  der  Artillerie  überwunden  werden  konnte  und  das  R^- 
nient  Wangler  sich,  der  schwedischen  Armee  zum  Trotz,  bis 
in  die  Stadt  Leipzig  hinein  zog. 

Daher  kam  es,  dass  die  Griechen  in  ihrem  Heere  nur 
den  dritten  Theil  Leichtbewafihete  haben  wollten,  die  Römer 
nur  den  vierten  Theil.  welche  sie  »Velites*  nannten  und  der 
ganze  Rest  schwerbewaffnet  war  und  das  thaten  sie  mit 
bestem  Grunde,  weil  sonst,  wenn  solchen  Volkes  mehr  ist 
als  Schwerbewaffnete,  man  nicht  weiss,  wie  man  es  am 
Schlachttage  decken  soll,  da  der  deckende  Theil  stärker  sein 
soll,  als  jener,  der  bedeckt  wird.  Kommt  es  dann  dazu,  die  käm- 
pfende Linie  zu  verkürzen  oder  zum  Handgemenge,  so  wird 
dieses  ganze  Volk  unnütz. 

Es  wäre  daher  die  bei  unserer  Infanterie  eingeführte 
Proportion,  wonach  zweimal  so  viele  Musketiere  ais  Piken 
sein  sollen,  aus  diesen  Ursachen  schlecht  gewählt;  da  aber 
die  Schlachten  niclit  so  liäufig  sind,  als  andere  Aiifg-aben, 
wie  Partheien,  Fouragierungen,  Vertheidigungen  von  Forts, 
in  welchen  die  Flinte  mehr  zur  Anwendung  kommt,  als  die 
Pike,  so  schien  es  doch  den  ersten  Feldherren  gut,  dieses 
Verhältniss  einzuhalten,  dessen  Mängeln  Derjenige,  der  es 
behalten  will,  durch  Kunst  zu  Hilfe  kommen  kann,  indem  er 
die  Musketerie  in  solche  Ordnung  stellt,  dass  sie  ihren  Dienst 
gut  versehen  kann,  nicht  unnütz  wird,  aber  auch  nicht  in  Gefahr 
geräth,  überwältigt   zu  werden   und  Unordnung  zu  erzeugen. 

5.  Die  Cavallerie  muss  sich  dazwischen  stellen  und  die 
Musketerie  einvemehmlich  mit  der  Infanterie  so  decken,  dass 
der  Feind,  um  an  die  Musketerie  heranzukommen,  das  Gewehr- 
feuer passieren  muss.  Die  Gründe  sind  einleuchtend,  denn 
von  den  Gewehrsalven  fallen  die  Officiere  und  Soldaten  der 
ersten  Reihen,  jene,  welche  die  besten  zu  sein  pflegen,  daher  die 
Truppe  schon  sehr  geschwächt,  entmuthigt  und  in  dem  Zustande 
ist,  von  der  angreifenden  Schwadron  leicht  gesprengt  zu  werden. 

Ausserdem  wird  auf  solche  Art  diese  Waffe  nützlich 
verwendet,  die,  wenn  sie  ganz  beisammen  wäre,  unnütz  bliebe, 


1 


Von  den  Schlachten. 


579 


da  man  keinen  Raum,  sie  unterzubringen  hätte,  weil  sonst 
die  Bataillons-Intervalle  zu  gross  würden ;  dafür  giebt  es  alte 
und  neue  Beispiele;  die  6000  deutschen  Reiter,  die  in  dem 
Feldzuge  des  Ariovist  gegen  das  Heer  des  Caesar  kämpften, 
erhielten  stets  von  den  6000  Mann  zu  Fuss,  die  mit  ihnen 
vermischt  waren,  die  ausgiebigste  Unterstützung.  Die  Schwe- 
den hatten  in  allen  Schlachten  stets  die  Musketerie  zwischen 
die  Cavallerie  gestellt,  was  die  Hauptursache  ihrer  Siege  war, 
auf  Grund  der  Autorität  des  Basta,  des  Melzi  und  des  Bran- 
caccio,  welche  das  für  sehr  vortheilhaft  hielten. 

6.  Es  ist  Grundsatz  für  die  Piken-Bataillone,  dass  sie 
nicht  mehr  und  nicht  weniger  als  sechs  Glieder  tief  sein 
sollen,  weniger  Glieder  wären  zu  schwach,  mehr  überflüssig, 
da  die  Länge  der  Pike  mit  der  Spitze  nicht  über  das  fünfte 
Glied  reicht,  das  ist  auch  der  von  den  Schweden  angenommene 
und  noch  im  kaiserlichen  Heere  bestehende  Gebrauch.  Es 
wird  gerechnet,  dass  ein  Fuss-Soldat  von  Schulter  zu  Schulter, 
sowie  in  der  Front,  w^enn  er  zum  Kampfe  wohl  angeschlossen 
ist,  I  V2  Schritte  braucht,  der  berittene  Soldat  bedarf  i  Y2  Schritt 
Frontbreite  und  3  Schritte  von  Schulter  zu  Schulter. 
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Drittes  Capitel. 
Von  den  Beobachtungen. 
T. 
Tm  Beginne  des  Gefechtes: 

1.  Staub,  Wind,  Reg-en  und  Sonne  sind  Ding-e,  die  uns 
begünstigen  sollen;  zufallig  und  veränderlich,  hangt  das  mehr 
vom  Glück,  als  vom  Wissen  ab.  Und  wenn  sie  auch  in  der 
Regel  die  Schlacht  nicht  gewinnen  können,  so  sucht  man 
sie  zu  beeinflussen  mittelst  einer  schrägen  Bewegung  und 
indem  man  sich  gegen  die  Seite  zieht,  woher  sie  kommen, 
wie  es  der  König  von  Schweden  in  der  ersten  Schlacht  bei 
Leipzig  that. 

2.  Die  Situation  erkennen  und  in  Betracht  ziehen,  dass 
sich  die  Front  soll  nach  allen  Seiten  wohl  wenden  können, 
woher  der  Feind  kommen  kann,  da  es  nicht  genug  ist,  auf 
einer  Seite  im  Vortheil  zu  sein,  wenn  der  Feind  von  der 
anderen  kommen  kann.  In  der  Schlacht  bei  Wittstock  haben 
wir  uns  gegen  eine  Seite  sehr  stark  gemacht,  der  Feind  kam 
aber  von  der  anderen. 

3.  Gefangene  machen,  die  man  einzeln  ausfrl^  mit 
Drohungen  und  Martern,  um  von  der  Stärke  des  Feindes 
und  den  Verhältnissen  sichere  Kunde  zu  erhalten. 

4.  Das  Geschütz  auf  einem  erhöhten  und  gesicherten 
Punct  aufpflanzen,  damit  es,  so  lange  die  Schlacht  dauen, 
schiessen  kann.  Ist  der  Platz  erhöht,  so  können  die  Ge- 
schütze in  mehreren  Reihen  hintereinander  auffahren,  wie 
es  Torstenson  bei  Jankau  machte,  auch  kann  man  sie  auf 
ebene  Puncte  bringen,  wenn  sie  das  Feld  bestreichen  und 
die  feindliche  Linie  flankieren,  vorausgesetzt,  dass  die  Stellung 
vom  Feinde  nicht  genommen  werden  kann. 
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5.  Stets  alle  Waffengattungen  zur  Hand  stellen,  um  sich 
ihrer  bedienen  zu  können,  wo  es  nÖthig-  wird,  ohne  die  anderen 
■fheile  der  Schlachtlinie  zu  theilen  oder  zu  zerstückeln,  wenn 
die  Situation,  sowie  die  Gefechtsordnung  des  Feindes  sich 
ändert  und  unvorhergesehene  Ereignisse  eintreten;  eine 
Sache  zu  einem  anderen  Zwecke  gebrauchen  als  den,  wozu 
sie  ursprünglich  bestimmt  war,  erzeugt  Unordnung. 

6.  Die  Truppen  so  ordnen,  dass  man  mehrere  Male 
kämpfen  kann;  denn  Der,  welcher  zuletzt  noch  mehr  Truppen 
hat,  der  gewinnt.  So  gewann  Baner  die  Schlacht  bei  Witt- 
stock mit  12  frischen  Escadronen,  die  zuletzt  bei  Sonnen- 
untergang auftraten,  da  die  Kaiserlichen  schon  alle  erschöpft 
waren,  so  wurde  Tilly  bei  Leipzig  hauptsächlich  desshalb  ge- 
schlagen, weil  er  das  ganze  Heer  in  eine  einzige  rechtwinkelige 
Front  ohne  Reserve  geordnet  hatte. 

7.  Die  Flanken  der  Stellung  sichern,  entweder  eine  der- 
selben durch  einen  Terraingegenstand,  wie  einen  Wald,  einen 
Fluss,  einen  steilen  Berghang  u.  dgl.,  oder  künstlich,  d.  h.  in- 
dem man  in  der  Flanke  eine  Verschanzung  aufwirft,  mit 
einem  auf  dem  äusseren  Flügel  errichteten  Reduit,  oder  mit 
Wagen,  Ketten  oder  Stricken,  welche  am  Anfange  mit  einem 
Ringe  über  in  einer  Reihe  geptianzte  Pfähle  gespannt  sind, 
oder  mit  spanischen  Reitern  oder  Schweinsfedern,  oder  in 
deren  Ermanglung  mit  einer  Vorrichtung  ähnlicher  Art. 

8.  Die  Cavallerie  auf  einen  Flügel  allein  entwickeln, 
wenn  der  andere  gesichert  ist;  so  machten  es  die  Holländer 
bei  Nieuport.  so  griff  der  Herzog  von  Enghien  bei  Aller- 
heim mit  seiner  ganzen  Cavallerie  den  einen  Flügel  der 
Bayern  an. 

9.  Die  besten  Truppen  auf  den  Flügel  stellen,  von 
welchem  aus  man  angreifen  will,  wo  man  sich  stärker  fühlt 
(indem  man  auf  dem  schwächeren  Flügel  den  Feind  durch 
künstliche  Mittel  oder  das  Terrain  aufhält)  und  nachdem  das, 
was  dem  Angriffe  gegenüberstand,  überwältigt  ist,  sich  gegen 
die  feindliche  Flanke  wenden.  So  schlug  der  schwedische 
rechte  Flüge!  den  linken  kaiserlichen  in  der  ersten  und  in 
der  zweiten  Schlacht  bei  Leipzig  und  nahm  dann  den  Rest 
in   Flanke    und    Rücken   und    wenn   auch    der  rechte  Flügel 


582  Montecuccoli: 

der  Kaiserlichen  in  beiden  Schlachten  den  linken  der  SchwedenH 
schlug,  so  blieb,  weil  die  Kaiserlichen  sich  erst  später  ab  ■! 
die  Schweden  geg-en  Flanke  und  Rücken  wendeten,  die  | 
Schlacht  doch  verloren. 

10.  Sich  wohl  hüten,  dass  die  geworfenen  Truppen  nicht  | 
auf  andere,  hinter  ihnen  postierte  fallen,  im  Gegentheile  darauf  1 
sehen,  dass  die  Truppen  so  gestellt  werden,  dass  sie  sich  | 
gegenseitig  wohl  unterstützen  können  und  Raum  g'eben.  jene  ] 
wieder  zu  ordnen,  die  geworfen  wurden.  Sie  sollen  nur  bei  | 
äusserster  Noth  wendigkeit  eingesetzt  werden,  man  1 
rechtzeitig  vorrücken,  so  zwar,  dass  sie  hier  den  Feinden 
.Schrecken  einjagen,  dort  den  Freunden  Muth  und  Hilfe  gfeben, 

11.  Es  sollen    auf  den  Flügeln,    beim  Centrum   und  bei 
der  Reserve,  vor  allen  Fronten  und  hinter  dem  Heere  mehrere 
GeneraJspersonen    die  Aufgabe  übernehmen,    die   g-eworfenen| 
und  in  Unordnung  gebrachten  Truppen  wieder  zu  ordnen. 

12.  Den  Feldruf,  die  Losung  und  das  Erkennungfszeichen  1 
ausgeben. 

13.  Die  Gebete  verrichten  lassen.  Die  Soldaten  aneifem  ] 
mit  dem  Hinweis  auf  Ruhm,  Beute,  Belohnung,  die  Gerechtig-  ^ 
keit   der   Sache,   mit  der  Nothwendigkeit   und  der  Hotfoung 
auf  Sieg, 

14.  Das  Gefecht  Nachts  oder  gegen  Abend  beg;innen, 
wenn  man  mit  Wenigen  gegen  Viele  kämpfen  soll,  damit 
der  Feind  unsere  Kräfte  nicht  erkennt,  die  Unseren  vor  der 
Zahl  des  Feindes  nicht  erschrecken. 

So  rieth  Parmenio  dem  Alexander,  Darius  die  Schlacht 
bei  Nacht  anzubieten. 

15.  Die  Priester,    Feldscherer  und  Schreiber    hinter  deo  J 
Bataillonen  Posto   fassen  lassen,    damit  die  Verwundeten  ge- 
tröstet,   behandelt   und    in    die   Listen    eingetragen     werden.  J 


U. 

In  der  Schlacht; 

I ,  Die  Artillerie  soll,  nach  Massgabe  als  sie  den  Feind  ent- 1 
deckt,    sogleich    feuern,    die    feindliche    nicht    die    Oberhand  1 
gewinnen  lassen,  sondern  sogleich  beginnen,  bevor  die  gegne- 
rische zu  schiessen  anfängt. 
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2.  Man  soll  sich  beeilen,  um  an  den  Feind  zu  kommen, 
nicht  ihn  stehenden  Fusses  erwarten. 

3.  An  einem  Puncte  einen  Schein-,  an  einem  anderen 
den  wahren  Angriff  machen. 

4.  Die  Stärke  des  Feindes  mit  schwachen  eigenen  Kräften 
ermüden,  dann  mit  der  eigenen  Stärke  die  schon  ermüdeten  Kräfte 
des  Feindes  angreifen.  So  stellten  die  Römer  in  das  Centrum 
ihrer  Heere  immer  die  eigenen  Bürger  als  die  tapfereren  und 
zuverlässigeren  und  bedienten  sich  der  Hilfsvölker  nur  auf 
den  Flügeln  und  bei  der  Avantgarde. 

5.  Das  Schiessen  ununterbrochen  unterhalten,  denn  obwohl 
die  Musketiere  nicht  alle  auf  einmal  schiessen,  sondern  das 
Feuer  in  mehrere  Salven  theilen  sollen,  so  haben  doch,  wenn  die 
letzte  Salve  abgegeben  ist,  die  vordersten  Musketiere  schon 
wieder  geladen. 

6.  Wenige  Gefangene  machen,  um  nicht  in  Verlegenheit 
zu  kommen,  nicht  früher  Beute  machen,  als  der  Feind 
nicht  gänzlich  aus  seinem  Lager  verjagt  ist;  wegen  dieser 
Unterlassung  wurde  die  Schlacht  bei  Jankau  in  Böhmen  ver- 
loren und  jüngst  Lamboy  in  Westphalen  geschlagen. 

7.  Die  Verfolger  sollen  sich  nicht  allzu  sehr  von  ihrem 
Gros  entfernen,  so  lange  der  Feind  nicht  gänzlich  geschlagen  ist; 
auch  dann  ist  es  nöthig,  die  Truppen  beisammen  und  in 
Ordnung  zu  halten.  Es  ist  wohl  wahr,  dass  es  nicht  gut  ist, 
die  Gelegenheit  zu  verlieren,  den  Feind  in  der  Unordnung  und 
Verwirrung,  die  bei  ihm  einreisst,  zu  verfolgen,  ohne  ihm 
Zeit  zu  geben,  sich  wieder  zu  ordnen;  es  ist  aber  auch  nöthig, 
zu  diesem  Zwecke  Abtheilungen  ausdrücklich    zu  bestimmen. 

So  geriethen  die  Schweden  in  der  Schlacht  bei  Nörd- 
lingen,  als  sie  sich  gegen  den  Wald  zurückzogen,  in  Un- 
ordnung, die  Kaiserlichen,  davon  verständigt,  benützten  den 
Augenblick,  griffen  sie  an    und  warfen  sie  über  den  Haufen. 

8.  Den  ermüdeten  Truppen  zu  rechter  Zeit  zu  Hilfe 
kommen  und  sie  durch  frische  ablösen  lassen. 

9.  Jede  Escadron  soll  einige  Commandierte  in  ihren 
Flanken  haben,  um  diese  zu  sichern,  die  Flanken  der  feind- 
lichen Escadron  anzufallen  und  diese  zu  verfolgen,  wenn  sie 
geworfen  ist. 


Viertes  CapiteL 
Von  den  gewöhnlichen  Missbräuchen. 

I. 

Um  sich  dem  Verhältnisse  anzubequemen,  an  welches 
man  sich  heutzutage  in  Deutschland  gewöhnlich  hält,  wo  die 
Beschaffenheit  des  weiten  Landes  viel  Cavallerie  erfordert, 
wird  angenommen,  dass  das  Heer  aus  lo.ooo  Reitern, 
gooo  Mann  zu  Fuss  und  looo  Dragonern  bestehen  solle,  die 
20.000  Mann  ausmachen. 

Unter  der  obigen  Cavallerie  sind  2000  Croaten  verstanden, 
die  den  Dienst  der  leichten  Cavallerie  versehen  und  die 
anderen  8000  werden  Cürassiere  sein,  doch  aber  (wenn  es 
möglich  ist)  so  bewaffnet,  dass  sie  auf  jede  Art  fechten  können, 
d.  h.  in  grossen  Schwadronen  in  einen  Körper  formiert,  wohl 
geschlossen  und  zusammen  geeinigt  oder  auch  als  leichte 
Reiterei.  Die  9000  Mann  zu  Fuss  werden  in  3000  mit  Piken 
und  6000  mit  Flinten  Bewaffnete  getheilt  sein. 

1.  Die  8000  Cürassiere  können  in  acht  Regimenter  zu 
1000  Pferden  getheilt  sein,  jedes  Regiment  zu  zehn  Com- 
pagnien  mit  100  Pferden;  zwei  Compag^nien  machen  eine 
Escadron  zu  200  Pferden,  daher  das  ganze  Regiment  fünf 
Escadronen  hätte.  In  der  Schlacht  commandiere  der  Obrist 
und  der  Obristlieutenant  je  zwei,  der  Obristwachtmeister  eine 
Escadron;  alle  acht  Regimenter  haben  40  Escadronen,  jede 
Escadron  wird,  wie  üblich,  drei  Mann  hoch  stehen  und  daher 
67  in  der  Front  haben,  so  dass  sie  100  Schritte  in  der  Front 
und  9  Schritte  in  der  Tiefe  zählen  wird. 

2.  Die  2000  Croaten  werden  40  kleine  Escadronen,  von 
50  Pferden  jede,  bilden. 
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3.  Die  Escadronen  der  schweren  Cavallerie  werden  au5 
200  Mann  jede  gebildet,  weil  grössere  schwer  zu  bewegen 
sind,  kleinere  zu  wenig  Eindruck  machen  und  leicht  gesprengt 
werden. 

Wer  will,  kann  grosse  Reserve-Escadronen  bilden,  wozu 
immer  zwei  gewöhnliche  Escadronen  vereinigt  werden  können. 

4.  Die  Bataillone  der  Infanterie  werden  aus  300  Piken 
und  600  Flinten  jedes  bestehen,  es  werden  sich  daher  zehn  Regi 
menter  jedes  zu  900  Mann  ergeben,  die  zusammen  zehn  Ba- 
taillone ausmachen.  Die  30  Piken,  die  sich  in  ein  Viereck 
ordnen,  worden  sechs  Glieder,  daher  50  Piken  in  der  Front 
haben,  die  75  Schritte  Frontbreite  einnehmen. 

Will  man  diesen  Pikenkörper  {Taf.  XI,  Fig^.  68)  auf 
jeder  Seite  mit  300  Musketieren  auf  die  heute  übliche  Weise 
besetzen,  so  wird  ein  Bataillon  mit  der  ihm  zukommenden 
Ausdehnung  245  Schritte  einnehmen,  wie  in  j-i  zu  sehen 
ist.  Und  wenn  zwei  Bataillone  nebeneinander  gestellt  werden 
mit  einem  Zwischenräume,  dass  ein  drittes,  wie  es  der 
Brauch  ist,  dazwischen  Platz  findet,  so  werden  sie,  wie  in 
B  und  C  (Taf.  XI,  Fig.  6.^}  zu  sehen  ist.  765  Schritte  in 
der  Breite  einnehmen.  Der  Zwischenraum  zwischen  den 
Piken  A  und  C  beträgt  455  Schritte,  von  welchen  die 
75  Schritte  abzuziehen  sind,  welche  die  Piken  £  einnehmen: 
es  bleiben  also  380  Schritte,  welche  nur  von  Musketieren  be- 
setzt sind,  d.  h.  190  Schritte  auf  jeder  Seite,  eine  Oeffnung, 
gross  genug,  dass  zwei  Escadronen  Cavallerie  sie  in  Front 
passieren  können,  daher  ich  Jedem  zu  betrachten  überlasse, 
ob  dies  nicht  eine  Preisgebung  der  Schlachtlinie  ist,  eine 
Gefahr,  gesprengt  zu  werden,  eine  Einladung  für  den  Feind, 
da  durchzubrechen,  eine  Preisgebung  dieser  Musketiere, 
welche  das  Uebrige  in  Unordnung  setzen,  denn  eine  so  grosse 
Menge  Musketiere  kann  ohne  Unordnung  nicht  vom  Platze 
kommen  und  weiss  nicht,  wo  sie  sich  decken  soll,  nachdem 
die  ersten  Schüsse  geschehen  sind;  kommt  es  aber  zum 
Handgemenge,  so  wird  sie  unnütz,  wie  im  Zweiten  Capitel, 
Nr.  2  und  4,  gesagt  ist.  Wenn  mir  aber  Jemand  sag-t,  es  sei 
nicht  nöthig,  dass  jener  mittlere  Zwischenraum  so  gross  und 
es  genügend  sei,  wenn  er  für  die  Piken  /;  (Taf.  XI,   Fig.  70) 
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Raum  gäbe,  dann  sag-e  ich,  dass  alle  die  600  Musketiere 
zur  Seite  der  Piken  E  unnütz,  vergeblich  und  überflüssig 
sind,  da  sie  keinen  Raum  hätten,  sich  zu  bewegen,  noch  zu 
schiessen,  was  gegen  die  Rege!  Erstes  Capitel,  Punct  IV,  ist. 
Ausserdem  werden  die  Musketiere  der  Schwadron  D  und  F, 
wenn  sie  angegriffen  sind,  verhindert,  sich  auf  jene  in  E 
zurückzuziehen  und  behindern  sich  unter  sich,  was  gegen 
die  Regel  im  Zweiten  Capitel,  Nr.  2,  ist, 

5.  Um  diesem  Uebelstande  zu  begegnen,  würde  ich  den 
Piken-Bataillonen  nicht  mehr  als  je  150  Musketiere  zur  Seite 
stellen,  die  nicht  mehr  als  37  und  mit  dem  Intervall  von 
fünf  Schritten  nur  42  Schritte  in  der  Breite  einnehmen  würden, 
die  von  Feindes  Seite  nicht  gross  erscheint  und  würde  noch 
zwei  Glieder  Musketiere  vor  die  Piken  stellen,  wie  bei  G 
(Taf.  XI,  Fig.  71}  zu  sehen  ist.  Diese  würden,  gedeckt  durch 
die  Piken,  ganz  sicher  stehen  und  könnten  bald  stehend,  bald 
knieend  ununterbrochen  schiessen,  ohne  Furcht  haben  und  ohne 
eine  Marschbewegung  machen  zu  müssen,  die  gewöhnlich 
Verwirrung  und  Unordnung  zu  erzeugen  pflegt;  auch  würden 
sie  das  Feuer  der  Musketiere  auf  den  Flügeln  nicht  beirren. 
Auf  diese  Weise  hätte  jedes  Bataillon  von  300  Piken  nur 
400  Musketiere  beigegeben,  daher  von  den  600.  die  jetzt  jedes 
Regiment  hat,  200  erübrigen,  also  von  der  ganzen  Infan- 
terie 2000  ausmachen  ivürden,  die  man,  wie  gesagt,  anderswo 
besser  verwenden  könnte. 


II. 

Die    Hauptsorge   des    Feldherrn   am  Tage  der  Schlacht 

ist.  die  Flanken  zu  sichern  (Drittes  Capitel,  Punct  I,  Nr.  7);  und 
wir  haben  erfahren,  dass  in  allen  zu  unserer  Zeit  in  Deutsch- 
land und  Flandern  vorgefallenen  Schlachten  der  Sieg  immer  bei 
Jenem  geblieben  ist,  der  zuerst  einen  Cavallerieflügel  geworfen 
hatte,  denn  sobald  diese  Cavallerie  geworfen  war,  wurde  die  Infan- 
terie umfasst  und  hatte  keine  Mittel  oder  keinen  Willen  mehr, 
sich  zu  vertheidigcn,  sondern  verlor  den  Muth,  warf  die 
Waffen  weg  und  ergab  sich,  wovon  man  unzählige  Bei- 
spiele hat. 
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1.  Um  also  die  Flanken  zu  sichern,  sehe  ich  nichts 
Besseres,  als  eine  Anzahl  Musketiere  auf  den  äussersteii 
Flügeln  zu  haben,  die  dem  Feinde  durch  unausg'eseutes 
Schiessen  zu  Leibe  geht,  ihn  hindert,  sich  zu  nähern  und. 
indem  sie  die  Schlachtlinie  wie  eine  Bastion  flankiert,  die 
Gewalt  des  Sturmes,  mit  welchem  der  Feind  angreift,  bricht 
(Erstes  Capitel,  Punct  IV,  Nr.  3),  wie  in  A  (Taf.  XI,  Fig.  72) 
zu  erkennen  ist,  abgesehen  von  der  Infanterie,  die  ich  zwischen 
die  Cavallerie-Escadronen  stellen  möchte.  Und  da  die  Muskete 
nicht  über  300  Schritte  trägt,  ist  es,  um  sich  dieses  Vortheils 
zu  bedienen,  nöthig.  zu  verlangen,  dass  die  Schlachtlinie  so 
abgetheilt  sei,  dass  sich  auf  je  600  Schritte  in  solcher  Form 
Musketiere  befinden. 

2.  Da  aber  die  Musketiere  laut  Zweitem  Capitel,  Nr.  4.  nicht 
allein  Stand  halten  können,  ist  es  nöthig,    dass  entweder  das 
Terrain  so  stark  und  di;rart  beschaffen  sei,  wiees  imDri  tten  Capitel. 
Punct  I,  Nr.  7,  gesagt  ist,  dass  es  einen  sicheren  Aufenthalt 
bietet,    in  welchem  die  Musketiere    nicht   angegriffen   werden 
können,  oder  man  muss  sich  diese  Sicherheit  durch  künstliche 
Mittel  schaffen,  was  besser  ist,  weil  das  Terrain  unbeweglich 
ist,  also  Den,  der  es  benützen  will,  zwingt,  stehen  zu   bleiben 
und  nur  Jenem  dient,  der  den  Feind  erwarten,  nicht  auch  Dem, 
der  ihn  angreifen  will,  während  die  künstlichen  Mittel,  Ketten, 
Stricke,  Fussangeln,  spanische  Reiter,  Schweinsfedem  u.  dgL  | 
(Taf.  XI,    Fig.  73,    74,    75,    76),    wie    gesagt,    überallhin   zti  ] 
bringen  sind  und  dazu  dienen,  die  Musketiere  so  ei nzusch Hessen,  ■ 
dass  sie  von  der  Cavallerie  nicht  erreicht  und  aus   ihrer  Auf- 
stellung nicht  verjagt  werden  können.   Hätten  sie  aber   keine  I 
solchen  Instrumente  und  wollten  sie  sich  mit  den  Waffen,   die  I 
sie  haben,  allein  helfen  (worüber  eben  diese  Abhandlung  spricht),  I 
so  sage  ich,  dass  es  nothwendig  ist,  jene  Musketiere  durch  ein  \ 
Bataillon  Piken  zu  schützen,  das  sie  deckt  und  selbst  nichts  zu 
fürchten  hat,  da  es,  wie  das  Zweite  Capitel,  Nr.  3,  besagt,  undurch- 
dringlich ist.     Es  ist  aber  richtig,  dass  dieses  Bataillon,  -weil 
CS  von  allen  Seiten  angegriffen  werden  kann,  da  es  sich   auf  I 
dem  äussersten  Flüge!  befindet  und  von  den  anderen  Bataillonen 
nicht  unterstützt  werden  kann,  nicht  in  der  Form  eines  Recht- 
eckes,   sondern    in    der    eines    Quadrates,    oder   noch  besser  1 
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eines  Achtecks  stehen  soll,  mit  einem  leeren  Raum  in  der 
Mitte,  um  die  Musketiere  aufzunehmen,  so  dass  diese  zu  gleicher 
Zeit  nach  allen  Seiten  hin  Front  machen  können  und  überall- 
hin gleich  stark  sind  (Taf.  XI.  Fig.  77). 

Die  300  Piken  werden  in  vier  Abtheilungen  von  je 
60  Piken,  in  sechs  Reihen  zu  10  Mann  getheilt,  was  240  Piken 
ausmacht,  während  die  übrigen  60,  die  zur  Ergänzung- 
der  300  verbleiben,  sich  in  vier  Parthien  zu  15  Mann  theilen 
und  zur  Verstärkung  des  Bataillons  an  dessen  vier  Ecken 
dienen.  In  diesem  Bataillone  stehen  200  und  mehr  Muske- 
tiere sicher,  indem  sie  die  gewöhnlichen  zwei  Glieder  vor  die 
Piken,  den  Rest  in  den  leeren  Raum  in  der  Mitte  stellen. 
Dies  ist  eine  undurchdringliche,  bewegliche  Bastion,  welche  einen 
Hagel  von  Geschossen  Jedem  entgegen  send  et.  der  die  Schlacht- 
linie in  der  Front,    in  der  Flanke    oder  im  Rücken    angreift. 


III. 

I.  Man  pflegt  heutzutage  die  Cavallerie  in  zwei  Linien  auf 
die  Flügel  der  Schlachtlinie  zu  stellen  (Taf.  XI.  Fig.  78). 

a)  Diese  Art  hat  viele  Mängel.  Wenn  der  Feind  in 
einer  einzigen  Linie  ohne  Intervalle,  wie  in  D  gegen  C  an- 
rückt, unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass,  wie  die  Zeichnung 
zeigt,  Cgenöthigl  ist,  mit  den  Escadronen  des  zweiten  Treffens 
in  die  Intervalle  des  ersten  vorzugehen,  um  zu  hindern, 
dass  die  vorderen  Escadronen  in  der  Flanke  gefasst  werden. 
dass  er  also,  statt  wie  er  sich  vorgenommen  zwei,  nur  ein 
Treffen  hat  und  das  Schicksal  der  Schlacht  in  einem  Zusammen- 
stoss  aufs  Spiel  setzen  muss,  was  gegen  die  Regel  im  Dritten 
Capitel,  Punct  I,  Nr.  6,  ist. 

i)  Ist  es  also  nöthig,  sich  auf  ein  Treffen  ohne  Inter- 
valle zu  beschränken,  so  ist  es  viel  besser,  es  von  vorneherein, 
rechtzeitig,  mit  Absicht,  in  Ordnung  und  aus  freien  Stücken 
zu  formieren,  als  es  darauf  ankommen  zu  lassen,  dies  angesichts 
des  Feindes  zu  thun,  gegen  den  eigenen  Willen,  ge- 
zwungen und  vielleicht  in  Unordnung,  denn  in  der  Bewegung 
können  die  ursprünglichen  Intervalle  nicht  genau  eingehalten 
worden    sein,    oder    es   kann    ein  Graben    quer   in    den  Weg 
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kommen,  den  man  nicht  so  schnell  und  geschlossen  genuL' 
passieren  kann,  oder  es  hält  ein  anderes  Hindemiss  auf.  Ich 
glaube  daher,  dass  schon  die  erste  Disposition  die  Front  zu- 
sammenhangend mit  einem  kleinen  Intervalle  anordnen  soll; 
denn  auf  diese  Weise  hängt  der  Feind  von  uns  ab  und  zwingt 
man  ihn,  sich  nach  uns  zu  richten,  ohne  das  Gegentheil  be- 
fürchten zu  müssen,  da,  wenn  seine  Front  nicht  zusammen- 
hängend ist,  wie  die  unsere,  wir  ihm  seine  Escadronen  in  der 
Front  und  durch  die  Intervalle  auch  im  Rücken  angreifen, 
was  nach  dem  Ersten  Capitel,  Punct  III,  ein  Vortheil  Ist  und 
wenn  er  seine  Front  erst  zusammenzieht,  wenn  er  uns  sieht, 
so  zwingen  wir  ihn,  Etwas  zu  thun,  was  er  besser  früher  ge- 
macht hätte. 

()  Um  den  Escadronen  der  ersten  Linie  schnell  »u 
Hilfe  kommen  und  die  Intervalle  der  ersten  Linie  rasch 
ausfijllen  zu  können,  ist  es  nöthig,  dass  die  Escadronen  der 
zweiten  Linie  sehr  nahe  sind,  aus  welcher  Nähe  aber  Uebel- 
stände  erwachsen ;  der  erste  ist,  dass  alle  auf  die  erste  Linie  ge- 
richteten Gewehr-  und  Kanonenschüsse  auch  die  zweite  treffen 
und  niemals  in's  Leere  gehen,  der  zweite,  dass  die  Truppen 
der  ersten  Linie,  wenn  sie  vom  Feinde  nachdrücklich  ge- 
worfen werden,  nothwendig  auf  die  der  zweiten  treffen 
und  sie  in  Unordnung  bringen;  dabei  will  es  nichts  sagen, 
dass  die  rückwärtige  Truppe  hinter  dem  Intervall  steht, 
wenn  eine  angegriffene  Schwadron  die  Flucht  erg-reift  undl 
umkehrt,  nun  nicht  in  gerader,  sondern  in  schiefer  Richtui 
flieht  (Taf.  XI,  Fig.  79),  also  eher  auf  eine  hinter 
Flanke,  als  eine  gerade  hinter  ihr  stehende  Escadron  stöss^^ 
aber  in  dem  einen,  wie  in  dem  anderen  Falle  wird  es 
der  geringen  Ausdehnung  des  Intervalls  immer  Unordnui 
geben,  denn  wer  geworfen  ist,  der  kann  nicht  so  genau  die 
Richtung  auf  die  gelassenen  Intervalle  nehmen,  hauptsächlidi, 
weil  eine  Escadron.  die  beim  Angriffe  beispielsweise  eine 
Fronlbreite  von  70  Schritten  hatte,  auf  der  Flucht,  da  Jeder 
in's  erste  Glied  gelangen  will,  wohl  100  Schritte  breit  sein 
wird,  daher  man  auch  fast  in  allen  Fällen,  in  welchen 
man  geworfen  wird,  bittere  Klagen  von  der  ersten 
hört,   dass   sie   von  der  zweiten   nicht  rechtzeitig    unters 
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von  der  zweiten  Linie  wieder,  dass  sie  von  der  ersten  daran 
gehindert  worden  sei,  weil  diese  sich  auf  die  zweite  geworfen 
habe,  wie  die  vielen  Processe  zeigen,  die  darüber  entstanden  sind. 

d)  Gesetzt  den  Fall,  dass  von  20  Escadronen  jene  fehler- 
hafte Formation  auf  einem  Flügel  angenommen  sei,  so  wird 
die  Linie  mehr  als  2000  Schritte,  fast  eine  Viertelmeile,  lang 
BCin;  ich  lasse  also  Jeden,  der  sich  darauf  versteht,  erwägen, 
wie  es  möglich  sei,  dass  die  Escadronen  auf  dem  äusseren 
Flügel  von  der  Infanterie,  die  in  der  Mitte  der  Schlacht- 
linie so  weit  von  ihnen  entfernt  ist,  irgend  eine  Hilfe  oder 
Unterstützung  verspüren  können,  ob  dies  nicht  ein  Kampf 
der  Cavallerie  allein  ist  ohne  Infanterie  und  ob  dies  nicht  heisst, 
sich  der  gegenseitigen  Unterstützung  der  Waffen  berauben, 
die  im  beiderseitigen  Interesse  so  nöthig  ist  ?  Und  überdies,  wenn 
die  erwähnten  Schwadronen  einmal  geworfen  sind  und  sich 
auf  der  Flucht  befinden,  wo  sollen  sie  sich  wieder  ordnen 
und  ralliieren,  wenn  sie  keinen  gesicherten  Ort  dazu  haben? 
Und  wie  sollen  sie  es  machen,  um  nicht  von  der  Infanterie 
getrennt  zu  werden  {wie  man  das  so  oft  in  Schlachten  ge- 
sehen hat),  wenn  sie  so  weit  entfernt  von  der  Infanterie 
aufgestellt  wurden? 

3.  Eine  andere  Art,  die  Cavallerie  zu  disponieren,  ist  die, 
sie  auf  drei  Linien  aufzustellen  (Taf.  XI.  Fig.  80);  diese  Art 
leidet  aber  in  ähnlicher  Weise  an  allen  oben  gewürdigten 
Mängeln,  ausser  dem  letzten,  dass  die  Linie  nicht  zu  lang 
ist,  aber  es  entsteht  aus  ihr  auch  noch  ein  neuer  Uebel- 
stand,  denn  wenn  zufallig  die  erste  Linie  geworfen  wäre, 
ist  es  nicht  allein  in  der  Praxis,  sondern  auch  theoretisch 
unmöglich,  dass  sie  nicht  auf  die  drei  Linien  stossen  und 
sie  in  Unordnung  setzen  sollte,  denn  der  Raum  für  15  Esca- 
dronen kann  nicht  ^o  aufnehmen,  daher  hindern  die  Esca- 
dronen des  ersten  Treffens  die  des  dritten,  in  die  Linie  vor- 
zugehen, diese  aber  hindern  die  ersteren,  sich  zurückzuziehen. 
Man  könnte  wohl  einwenden,  dass  die  Römer  dem  Verfahren 
huldigten,  sich  dreimal  zu  verstärken  und  von  rückwärts  eine 
Front  in  die  andere  einzudoublieren,  darauf  aber  ant- 
worte ich,  dass  die  Heere  der  Römer  fast  ausschliesslich  aus 
■Fussvolk   bestanden,   für   welches    dieses  Verfahren  sehr  gut 
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ist,  weil  die  Fussgeher  rückwärts,  seitwärts,  überhaupt  wie 
es  die  Nothw endigkeil  erfordert,  gehen  können,  was  bei  Pferden 
nicht  der  Fall  ist.  Die  Fussgeher  gerathen  nicht  so  leicht 
in  Verwirrung  und  werfen  sich,  selbst  wenn  sie  in  Verwirrung 
sind,  nicht  mit  solcher  Gewalt  und  Wuth  auf  andere  Truppen. 
wie  die  Pferde;  ausserdem  kann  es  sein,  dass  die  Römer  in 
der  ersten  Linie  derart  grosse  Intervalle  anbrachten,  dass  sie  die 
beiden  hinteren  Linien  aufnehmen  konnten,  wenn  sie  sich  auf 
das  dritte  Glied  zurückzogen  (Taf.  XI,  Fig.  81), 

3.  Sie  (die  Cavallerie)  in  eine  gerade  Linie  zu  ordnen,  hat 
viele  von  den  oberwähnten  gewichtigen  Mängeln ;  es  fehlt 
an  irgend  einer  Anordnung,  sich  durch  Flankenangriffe 
wechselseitig  zu  unterstützen,  hauptsächlich  läuft  man,  wenn 
sich  zwischen  der  einen  und  der  anderen  F.scadron  ein  grosses 
Intervall  befindet,  man  keine  Reserve  hat  und  Alles  auf  einen 
Zusammenstoss  und  auf  einen  Wurf  setzt,  Gefahr,  beim  min- 
desten Zwischenfall  in  Unordnung  zu  gerathen. 

4.  Eine  Escadron  hinter  die  andere  zu  ordnen 
(Taf.  XI,  Fig.  82}  ist  nicht  zu  empfehlen,  da  die  erste  Esca- 
dron, ist  sie  in  Unordnung  gebracht,  die  anderen  folgenden 
leicht  mitreisst.  Es  ist  kein  kleiner,  sondern  ein  sehr  grosser 
Fehler,  wenig  Mannschaft  in  einer  so  kurzen  Front  kämpfen 
zu  lassen,  die  der  Feind  mit  einer  breiteren  in  der  Flanke 
umfassen  kann,  so  dass  er  mit  Vielen  gegen  Wenige  kämpft 
und  alle  Schüsse,  welche  von  seiner  geraden  Linie  abgegeben 
werden,  treffen  die  Front,  die  Flanke  und  durch  sämmtliche 
Escadronen  hindurch  die  ganze  Linie;  die  Einwendung,  dass, 
wenn  der  Feind  in  der  Schlacht  eine  breite  Front  zeigt. 
man  in  gleicher  Weise  die  eigene  Front  verlängern 
müsse,  indem  man  sogleich  so  viele  der  hintereinander  ge- 
reihten Escadronen  vorwärts  aufmarschieren  lässt.  als  nöthig. 
um  so  viel  Raum  in  der  Breite  einzunehmen,  als  die  feind- 
liche Reiterei  inne  hat,  ist  ein  vergebliches  Auskunftsmittel 
voll  Uebelständen,  wie  schon  weiter  oben  bei  der  fehlerhaften 
Ordnung  gesagt  wurde. 

5.  Die  halbmondförmige  Front  hat  den  Vortheil,  dass  sie 
jede  andere  flankieren  kann  und  günstig  ist,  sowohl  für 
die  Offensive,  als  für  die  Defensive,  von  welcher  Seite  immer 
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auch  der  Angriff  erfolgen  möge.  Diese  Form  ist  von  grossen 
Feldherren  approbiert,  die  bei  den  Türken  gebräuchliche,  wurde 
auch  von  Ban6r  bei  Melnik,  wo  er  den  Hofkirch  schlug,  in 
Anwendung  gebracht  und  lässt  sich  in  vielen  Gelegenheiten 
anwenden;  absolut  gesprochen,  hat  sie  Theil  an  den  Mängeln 
der  geraden  Linie,  da  zwischen  den  beiden  kein  Unterschied 
besteht,  als  der  zwischen  einer  geraden  und  einer  krummen 
Linie  überhaupt  vorhanden  ist. 

IV. 

Ich  bin  daher  der  Meinung: 

1.  dass  die  Cavallerie  in  zwei  Linien  geordnet  werden 
soll,  aber  jede  zusammenhängend,  d.  h.  dass  die  Intervalle 
von  Flanke  zu  Flanke  der  Escadronen  etwa  20  Schritte  be- 
tragen sollen,  so  zwar,  dass  sich  darin  eine  Abtheilung  Mus- 
ketiere mit  10  Schritt  Frontbreite  bewegen  kann  und  wenn 
diese  herausgegangen  ist,  die  Escadronen  vorgehen  und  sich 
bewegen  können,  ohne  aneinander  zu  stossen  und  sich  zu 
vermengen. 

Der  Feind  kann  in  ein  solches  Intervall  nicht  eindringen, 
da  die  Distanz  nicht  über  die  Schussweite  einer  Pistole  reicht, 
er  sich  also  wie  zwischen  eine  Scheere  begeben  und  vielen 
Schüssen  aussetzen  würde. 

2.  Dass  die  Reserven  der  ersten  Linie  hinter  die  Infanterie- 
Bataillone  gestellt  werden  und  so  sicher  sein  sollen,  dass  Nie- 
mand sich  ihnen  in  den  Rücken  werfen  und  sie  in  Unordnung 
setzen  könne. 

3.  Dass  die  zweite  Linie  hinter  der  ersten  300  Schritte 
weit  stehen  soll,  damit  sie  sich  so  ausserhalb  des  Gewehr- 
feuers befinde.  Daher  werden  die  beiden  Linien  und  die 
Reserve  in  der  Lage  sein,  den  Kampf  dreimal  zu  erneuem 
und  dreimal  ihr  Glück  versuchen  können,  entsprechend  der 
Bemerkung  Drittes  Capitel,  Punct  I,  Nr.  6,  wie  in  B  (Taf.  XT, 
Fig.  83)  zu  sehen  ist,  denn  wenn  auch  die  ganze  erste  Linie 
vom  Feinde  geworfen  würde,  kann  sie  ohne  Hinderniss  ent- 
weder durch  den  Zwischenraum  in  der  Mitte,  oder  durch 
jenen  auf  den  Seiten  durchbrechen  und  sich  ohne  Schwierig- 
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keit,  sei  es  hinter  der  Infanterie,  sei  es  hinter  dem  zweiten 
Treffen  der  Reiterei  rallÜeren,  da  sie  kein  Hindemiss  findet, 
sich  dahin  ku  bewegen,  der  Feind  sie  auch  nicht  verfolgert  kann, 
da  er  dabei  hinter  seinem  Rücken  und  auf  der  Flanke  die  In- 
fanterie und  die  Reserven  liesse,  auch  auf  die  zusammen- 
häng-ende  zweite  Linie  der  Reiterei  stiesse. 

Wenn  nur  eine  oder  zwei  Escadronen  der  ersten 
Linie  zurückgeworfen  und  weichen  würden,  so  können  eine 
oder  zwei  der  Reserve  sofort  der  Unordnung  steuern,  den 
Feind  zurückw'crfcn  und  den  Gesclilagcnen  Zeit  und  Raum 
schaffen,  sich  zu  ralliicren.  Einen  weiteren  Vortliei]  bringt  das 
zweite  in  so  bedeutender  Entfernung  stehende  Treffen  der 
Reiterei,  indem  es  nämlich  den  ganzen  Rücken  und  die  Flanken 
der  Schlachtlinie  sichert,  denn  der  Feind  könnte  keinen  so 
weiten  Weg  machen,  ohne  sein  Heer  zu  theilen  und  sich 
hiediirch  offenbarem  Verluste  auszusetzen. 


I 


Fünftes  Capitel. 

Von  der  Praxis,  auf  welche  sich  alle  obigen  Vor- 
theile,  Grundsätze  und  Betrachtungen  beziehen. 

I. 

Ich  würde  also  meine  Schlachtordnung  auf  die  in  W 
{Taf.  XI,  Fig.  84)  bezeichnete  Weise  formieren,  ein  funda- 
mentales Muster  und  das  Urbild  der  besten  Form  darstellend, 
welche  Unfällen  nicht  ausgesetzt  ist  und  die  man  in  der  Folge 
leicht  variieren  und  nach  der  Terrainbeschaffenheit  und  den 
Umständen  wie  man  will  modificieren  kann. 

1.  Die  8000  Cürassiere  machen  40  Escadroncn,  wenn 
10  auf  dem  rechten,  10  auf  dem  linken  Flügel,  10  in  Reserve 
und  10  in  zweiter  Linie  stehen.  Diese  Vertheilung  ist  ver- 
ständig, 

a)  weil  die  erste  Linie,  die  den  ganzen  Anprall  des 
Feindes  auszuhalten  hat,    die  stärkste  sein  muss, 

b)  weil  w'ir  uns  heutzutage  nicht  so  viel  Tapferkeit  von 
unseren  Soldaten  versprechen  können,  dass  sie,  das  erste 
Treffen  geworfen  sehend,  nicht  von  Schrecken  ergriffen 
würden  und 

c)  weil  auf  diese  Weise  die  Front  breiter  wird  und 
sich  so  möglichst  weit  ausdehnt,  um  eine  grössere  Anzahl 
Kämpfer  entgegenzustellen  und  zu  verhindern,  dass  der 
Feind  uns  umfasse,  ehe  wir  seine  Flanken  umschliessen 
können. 

2.  Die  2000  Croaten  sind  in  40  kleine  Escadronen,  jede 
zu  50  Pferden,  formiert,  damit  sie  zur  Versehung  des  auf- 
habenden   Dienstes     ohne    Gefahr   einer    Confusion     bequem 

kommen    und  gehen  können;    diese   w^ erden   zu  je   fünf  vor 
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dor  Reserve  und  hinter  der  zweiten  Linie  postiert,  auf 
Puncten.  wo  sie  nicht  angegriffen  werden  können  und,  nach 
Beiiarf  ganz  oder  theihveise,  aus  den  Intervallen  vor- 
brechen können,  welche  an  den  Flügeln  der  Infanterie  grosser 
gelassen  sind  (der  Feind  wird  sich  ans  Furcht  vor  den  Gewehr- 
salven und  den  Piken  ihrer  nicht  so  zu  seinem  Vortheil  bedienen, 
wie  er  es  thäte,  wenn  sich  die  Intervalle  anderswo  befanden), 
um  den  Feind  zu  verfolgen,  der  einmal  in  Unordnung  gesetzt 
ist,  oder  unerwartete  Ausfalle  zu  machen,  um  seine  Flanke  zu 
umzingeln,  sowie  auch  damit  die  Reserve-Cürassier-Escadronen 
vorbrechen  können,  den  Feind  in  die  Flucht  zu  jagen,  sobald  sie 
Zeichen  von  Furcht  und  Verblüffung  bemerken,  wie  wenn  er 
die  Distanzen  verliert,  in  den  Reihen  schwankt,  die  Piken 
eine  mit  der  anderen  zusammenschlägt,  die  Standarten  zittern 
und  Aehnliches,  oder  auch  um  die  Croaten  zu  unterstützen, 
wenn  diese  ihre  Versuche  auf  Front  und  Flanke  der  feind- 
lichen Truppen  gemacht  und  sie  aus  der  Fassung  gebracht 
haben;  dann  können  auch  die  Cürassiere  entschlossen  in  Front 
und  Flanke  angreifen,  je  nachdem  es  sich  empfiehlt  und  Vor- 
tlieil  ziehen  von  der  Verblüffung,  die  jene  in  der  feindlichen 
Truppe  hervorgerufen  haben.  Diese  Arkebusiere  oder  Croaten 
marschieren  (stehen)  in  sechs  Reihen  zu  acht  Mann  und 
nehmen   12  Schritte  in  der  Front  und   18  in  der  Tiefe  ein. 

3.  Die  1000  Dragoner  werden  in  die  Flanken  gestellt, 
bei  den  Reserven,  um  eine  Stellung  oder  einen  vortheilhaften 
Posten  in  der  Flanke  des  Feindes  einzunehmen  oder  zu 
sonst  einem  ähnlichen  Zwecke. 

4.  Die  zehn  Infanterie-Bataillone  werden  wie  folgt  auf- 
gestellt: drei  stehen  in  der  Mitte  der  Schusslinie,  wie  das 
Herz,  von  dem  sich  alle  Geister  dem  Körper  mittheilen,  vier 
aus  den  angeführten  Gründen  auf  den  beiden  Flügeln,  drei 
in  der  zweiten  Linie. 

5.  Die  2000  vorgeschobenen  Musketiere  sind  in  40  Pelo- 
tons, jedes  zu  50  Musketieren,  formiert,  die  sich  jeder 
Cavallerie-Escadron  zur  .Seite  stellen,  während  Einigte 
zur  Vertheidigung  der  Wagenburg  dienen,  die  man  hinter 
der  Schlachtlinie  bei  den  Fuhrwerken  und  der  Bagage 
formiert  und  diese  sowohl  gegen  den  Feind,   als  die  eigenen 
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Soldaten,  die  sie  berauben  und  plündern  wollten,  zu  bewachen 
haben  und  müssen  auch  den  Rücken  der  Schlachtlinie 
bewachen,  indem  ich  wahrlich  g-laube,  dass  man  am  Tag-e 
der  Schlacht  die  ganze  Bagage  bei  sich  fuhren  soll,  da,  wenn 
man  sie  zurücklässt,  man  sich  einer  Anzahl  Leute  begiebt, 
die  man  als  Bedeckung  dabei  lassen  muss,  auch  vielen  Sol- 
daten Gelegenheit  giebt,  unter  verschiedenen  Vorwänden  dabei 
zurückzubleiben,  nicht  minder  auch,  weil  das  Heer  erkennt, 
dass,  wenn  es  das  Schlachtfeld  verliert,  es  auch  seine  ganze 
Habe,  Weiber  und  Kinder  opfert,  desshalb  also  auch  hart- 
näckiger kämpfen  wird. 

6.  Die  Artillerie  wird  auf  der  ganzen  Schlachtlinie  zur 
Seite  der  Infanterie  vertheilt  und  so  bewacht  und  beschützt, 
schiesst  und  wirkt  sie  nach  allen  Seiten  und  wenn  auch  ein 
Theil  der  Schlachtlinie  über  den  Haufen  geworfen  wird  oder 
sonst  Unglück  hat,  so  wird  desshalb  doch  nicht  die  ganze 
Artillerie  auf  einmal  verloren,  wüe  es  bei  Wittstock  und 
Jankau  der  Fall  war,  weil  sie  ganz  vereinigt  stand. 

II. 

Diese  Schlachtordnung  hat,  wie  mir  scheint,  alle  Eigen- 
schaften, welche  sie  als  solche  besitzen  soll. 

1.  Das  Volk,  welches  angreift  und  schwer  bewaffnet  ist, 
steht  in  den  vorderen  Reihen,  das  hinten  stehende,  leicht  be- 
waffnete (Zweites  Capitel,  Nr.  i)  kann  nicht  angegriffen  werden 
(Zweites  Capitel,  Nr.  2). 

2.  Die  Musketiere  stehen  ganz  gedeckt  und  können  sich 
hinter  die  Piken-Bataillone  und  hinter  die  Reserve-Schwadronen 
zurückziehen,  können  sämmtlich  ihren  Dienst  thun,  ohne  sich 
gegenseitig  zu  behindern  und  sind  nicht  in  Gefahr,  über  den 
Haufen  geworfen  zu  werden,  da  sie  entweder  von  den  Piken 
oder  von  der  Cavallerie  beschützt  sind. 

3.  Die  Cavallerie  ist  durch  die  Infanterie  gedeckt  und 
muss  der  Feind,  um  sie  zu  treffen,  zwischen  den  Salven  der 
Musketiere  durchgehen  (Zweites  Capitel,  Nr.  5).  Die  Bataillone 
stehen  sechs  Mann  hoch  und  sind  noch  v^erstärkt  durch  zwei 
Glieder  Musketiere,  die  sich  vor  den  Piken  befinden. 
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4.  Man  hat  überall,  d,  li.  auf  den  Flügeln,  in  der  Mitte  ' 
und  zwischen  den  Flügeln  und  der  Mitte  Infanterie,  Artillerie, 
schwere   und  leichte  Cavallerie,    um  sie  nach  Bedarf  zu  ver- 
wenden,   ohne    die   Schlachtlinie   zu  brechen    oder  zu  theilen 
(Drittes  Capitel,  Punct  I,  II,  Nr.  5.  7). 

3.  Man  kann  den  Kampf  dreimal  führen,  mit  der  ersten 
Linie,  mit  der  Reserve  und  mit  der  zweiten  Linie,  welche 
den  Kampf  erneuem,  wie  ein  frisches,  vom  ersten  getrenntes 
Heer  {Drittes  Capitel,  Punct  I,  Nr.  6). 

6.  Die  Flanken  sind  gedeckt  durch  die  Piken-Bataillone, 
die  festeste,  standhafteste  und  undurchdringlichste  Waffen- 
gattung, die  es  im  Heere  giebt  (Drittes  Capitel,  Punct  I. 
Nr.  7). 

7.  Geworfene  Truppentheile  können  nicht  auf  andere 
treffen,  weil  diese  nicht  unmittelbar  hinter  ihnen  stehen  und 
diese  können  doch  den  ersteren  auf  jede  Weise  zu  Hilfe 
kommen,  da  sie  nahe  genug  sind;  jene  können  sich  herstellen 
und  ralliiereii  entweder  auf  dem  Platze  der  Reserve-Schwadronen 
oder  hinter  der  zweiten  Linie  {Drittes  Capitel,  Punct  I,  Nr,  10). 

8.  Wenn  der  Feind  in  Unordnung  geräth,  sei  es  auf  den 
Flügeln  oder  in  der  Mitte,  auf  welchem  Theile  seiner  .Schlacht- 
linie immer,  ist  gleich  leichte  Reiterei  zur  Hand,  sowie  auch 
20  commandierte  Pferde  per  Escadron  Cürassiere  in  jeder 
Flanke,  um  ihn  zu  verfolgen  oder  die  Flanke  seiner  Esca- 
(Ironen  zu  gewinnen,  wenn  er  sie  mit  grossen  Intervallen  ge- 
ordnet hat,  ohne  die  eigene  .Schlachtordnung  zu  stören  (Drittes 
Capitel.  Punct  II,  Nr.  7,  9). 


III. 

Aus  dieser  Normalform  kann  man  mit  Leichtigkeit  alle 
anderen  vorlheilhaften  Formen  ableiten  mit  Bezug  auf  die 
örtliche  Lage,  die  gehegte  Absicht  und  die  Umstände,  die 
sich  ergeben. 

Betreffs  der  örtlichen  Lage: 

1.  Wenn  sich  ein  Wald,  Dorf  oder  Hügel  auf  den  Flügeln 
befindet,  wird  sie  die  dahin  beorderte  Infanterie  besetzen  und 
sich  darin  vortheilhaft  einrichten. 
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Die  Schlachtordnung  behält  aber  ihr  Gefiige  und  wenn 
diese  Wälder,  Dörfer  und  Hügel  von  Natur  so  stark  sind, 
dass  die  Musketiere  darin  ohne  Unterstützung  der  Piken 
stehen  können,  so  setzen  sich  die  Musketiere,  sowie  auch  die 
Dragoner  darin  fest,  die  beiden  Piken-Bataillone  des  Flügels 
aber  begeben  sich  eines  in  die  Mitte  des  ersten,  das  andere 
in  die  Mitte  des  zweiten  Treffens,  so  dass  die  Schlachtlinie 
dann  wie  in  A  formiert  ist  (Taf.  XI,  Fig.  85). 

2.  Wenn  man  die  Flanke  an  einen  Fluss,  einen 
Abhang,  oder  an  ein  anderes,  vortheilhaftes  Object  lehnt, 
dass  es  einen  Flügel  des  Heeres  vollständig  sichert,  so  kann 
man  die  ganze  Cavallerie  auf  den  anderen  Flügel  stellen  und 
daselbst  den  Hauptangriff  gegen  einen  Flügel  des  Feindes 
allein  machen.  Die  Schlachtlinie  nimmt  dann  die  Form  B 
(Taf.  XI,  Fig.  86)  an  und  es  kämpfen  dann  Viele  gegen 
Wenige  (Erstes  Capitel,  Punct  I). 

3.  Wenn  sich  auf  dem  Wege,  der  aus  befreundeten  Orten 
herführt,  ein  naher  Wald  oder  sonst  ein  deckendes  Object 
befindet,  so  kann  man  alle  berittenen  Bedienten  der  Caval- 
lerie in  einige  wohl  geeinigte  und  geschlossene  Truppen 
zusammenstellen,  welche,  wenn  dann  die  Heere  im  Begriffe 
sind,  aufeinanderzustossen ,  durch  jene  Objecte  verdeckt 
und  begünstigt,  sich  lieranbewegen  und  in  breiter  Front 
(von  seitwärts  her)  gegen  den  Feind  vorgehen,  der  dadurch 
erschreckt  wird,  da  er  nun  von  neuer  Mannschaft  angegriffen 
zu  werden  befürchtet,  sowie  der  Schrecken  den  Feind  auch 
dann  befallt,  wenn  man  durcli  einen  Bestochenen  in  der  Hitze 
des  Kampfes  im  feindlichen  Heer  das  Gerücht  verbreiten 
lässt,  dass  der  (feindliche)  commandierende  General  ge- 
fallen sei. 

4.  Wenn  sich  in  der  Flanke  oder  im  Rücken  des  Feindes 
ein  Wald,  eine  Niederung  oder  sonst  eine  geeignete  Deckung 
befindet,  an  die  man  ungesehen  gelangen  kann,  so  muss  man 
die  leichte  Cavallerie  und  die  Dragoner  dahin  senden,  die 
dann  in  der  Hitze  des  Gefechtes  den  Feind  in  den  Flanken, 
im  Rücken  oder  bei  der  Bagage  anfallen  und  in  Unordnung 
setzen,  weil  die  Vorbereiteten  die  Xichtvorbereiteten  anfallen 
(Erstes  Capitel,  Punct  II). 
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Die  Schlachtlinie  bleibt  dabei  unverändert,  ausgenommen. 
das5  die  Reserve-Schwadronen  und  jene  20  comm andienen 
Pferde  auf  jeder  Seite  der  Escadron  den  Dienst  der  Croaten 
versehen. 

5.  Wenn  es  die  Beschaffenheit  des  Landes  zulässt,  sucht 
man  verdeckt  gegen  den  Feind  zu  marschieren  und  ihn  früher 
zur  Schlacht  zu  zwingen,  als  er  den  Anmarsch  erfahren  und 
sich  zur  Schlacht  geordnet  hat  (Erstes  Capitel,  Punct  III,  wie 
es  der  König  von  Schweden  bei  Lützen  machte  und  wie  es 
geschah  bei  Tuttlingen  in  Schwaben  gegen  die  Franzosen. 

6.  Wo  sich  ein  Sumpf  oder  Graben  befindet,  kann  man 
ihn  durch  einige  vorwärts  aufgestellte  Truppen  maskieren, 
die  sich,  wenn  der  Feind  angreift,  über  gewisse  Uebergänge 
zurückziehen  und  so  den  Feind  in  die  Falle  locken.  Zu 
solchem  Dienst  kann  man,  ohne  die  Schlachtlinie  zu  trennen. 
die  leichte  Cavallerie  verwenden, 

7.  Wenn  der  Raum  beschränkt  ist,  formiert  man  sich, 
wie  C  (Taf.  XII,  Fig.  87)  zeigt,  in  drei  oder  noch  mehr 
Linien, 

IV. 

Betreffs  der  vorhabenden  Absiclil: 

I.  Wenn  man  mit  dem  rechten  Flügel  den  linken  des 
I'^eindes  in  der  Flanke  schlagen  will,  muss  man  auf  diesen 
Flügel  die  besten  Soldaten  stellen  und  auch  in  grösserer 
Anzahl,  es  müssen  aber  die  einen  hinter  den  anderen  versteckt 
sein,  um  nicht  gesehen  zu  werden  und  in  der  Folge  umso  über- 
raschender in  die  Flanke  des  Feindes  gelangen  zu  können. 
Wenn  dann  das  Gefecht  beginnt,  wird  der  rechte  Flügel 
schnell  vorgehen  und  werden  sich  die  Hinteren  rasch  rechts, 
die  Uebrigen  auf  gleiche  Hohe  entwickuln;  der  linke  Flügel 
aber  wird  sich  sehr  langsam  oder  gar  nicht  bewegen,  denn 
auf  diese  Weise  ist  der  Feind  unschlüssig,  so  lange  er  nicht 
weiss,  was  Du  thun  willst  und  sichnicht  entschlossen  hat,  waser 
thun  soll;  er  wird  seinen  rechten  Flügel  ohne  Grund  zurück- 
halten und  indem  so  Deine  Stärke  gegen  seine  Schwäche 
kämpft,  seine  Stärke  aber  gegen  Deine  Schwäche  unthätig  bleibt, 
wird    sein    linker   Flügel    indessen    umfasst    und  die  Schlacht 


Von  den  Schlachten.  60 1 

sich,  wie  in  D  (Taf.  XII,  Fig.  88),  entwickeln.  Um  den 
rechten  Flügel  des  Feindes  zurückzuhalten,  wird  die  Situation 
des  Terrains  viel  beitragen  und  wenn  sich  dort  ein  Dorf  be- 
findet, wird  man  es  in  Flammen  stecken,  damit  der  Feind  nicht 
auf  Deinen  linken  Flügel  losgehen  kann,  auch  nicht  sieht, 
was  dort  geschieht  und  damit,  wenn  der  linke  Flügel  des  Feindes 
geschlagen  ist,  sogleich  auch  die  Infanterie  in  der  Flanke 
angegriffen  werden  kann.  Wenn  mit  dem  linken  Flügel  der 
rechte  des  Feindes  geschlagen  werden  soll,  so  wird  auf  die 
entgegengesetzte  Weise  verfahren, 

2.  Wenn  mit  beiden  Flügeln  beide  Flanken  des  Feindes 
umfasst  werden  sollen,  so  muss  man  die  tapfersten  Soldaten 
an  die  Spitze  der  Flügel  stellen  und  wenn  nun  diese  schnell  vor- 
gehen, das  MitteltreflFen  aber  langsam,  so  wird  sich  eine  nach 
rückwärts  eingebogene  Linie  oder  ein  Halbmond  bilden;  um 
aber  den  Feind  zu  täuschen  und  ihm  die  Zeit  zu  Gegenmanövern 
zu  nehmen,  muss  man  sich  in  einer  geraden  Linie  und  in  zwei 
Fronten,  wie  gewöhnlicli,  zeigen,  um  dann  plötzlich  die  Formation 
zu  ändern,  die  sich  wie  in  E  (Taf.  XII,  Fig.  89)  gestalten  wird. 

Auf  diese  Weise  umfasste  Baner  die  Truppen  des  Hof- 
kirch bei  Melnik. 

3.  Um  mit  dem  Halbmonde  nicht  nur  das  feindliche  Corps 
im  Allgemeinen,  sondern  insbesondere  auch  jede  seiner  Esca- 
dronen  (Cavallerie-Flügel)  zu  umfassen,  muss  man  dem  Halb- 
monde querüber  gehende  Escadronen  anfügen,  wie  das  /' 
(Taf.  XII,  Fig.  90)  zeigt.  Diese  können  aus  leichter  Cavallerie 
oder  Cürassieren  der  zweiten  Linie  bestehen. 

Der  Vortheil  dieser  Escadronen  besteht  darin,  dass  die- 
selbe Terrainstrecke  eine  grövSsere  Anzahl  Leute  aufnimmt, 
da  die  ganze  zweite  Linie  in  dem  Räume  der  ersten  aufge- 
nommen ist,  dass  ferner,  indem  man  einen  Vorstoss  macht,  die 
feindlichen  Escadronen  unversehens  in  der  Flanke  ertappt 
werden  und  dass  die  Flanken  der  eigenen  Escadronen  treff- 
lich gedeckt  sind.  Man  muss  aber  in  Erwägung  ziehen,  dass 
diese  Escadronen  Flankenmärsche  machen  müssen  und  nicht 
gesehen  werden  dürfen. 

4.  Um  beide  feindliche  Flügel  zu  umfassen,  kann  man 
auch    die  Mitte    der  Schlachtlinie   leer  lassen    und    das  Heer 
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sogleich    in    zwei  Hälften    und    in    zwei    Flügel   theilen.     S«vfl 
bleibt  die  Mitte  des  Feindes  untliiitig-  und  Du  kommst  in  der» 
Fall,  mit  Deiner  Gesammtkraft  gegen  einen  Theil  des  Feindes  1 
d.  )i.    gegen    seine    Flügel,    zu   kämpfen.     Da  Du  absichtlich 
Etwas  thust,  worauf  er  nicht  vorgesehen  ist  und  ehe  er  seine   ] 
Entschlüsse  gefasst  hat,  es  schon  ausgeführt  hast,  besitzest  Du 
auch  den  im  Ersten  Capitel,  Punct  II,  an  gel  uh  rten  V  ortheil.  Und 
dann,  da  die  Infanterie  sich  nicht   so  schnell  bewegt,  wie  die 
Pferde,  auch  noch  den  Vortheil,  Deine  Absicht  besser  gelingen 
zu  machen  in  der  Zeitberechnung  und  in  dem  Masse  der  Bewe- 
gung  (Erstes  Capitel,  Punct  I,  Nr,  5).   Hs  wird  gut  sein,  die 
Schlachtlinic  so  zu  ordnen,  dass  die  Infanterie   in   ihre  Flanken 
zu  stehen  kommt  und  dann  im  Gefechte,  wenn  die  eine  Hälfte 
der  Cavallerie  auf  die  rechte,  die  andere  auf  die  linke  Hand 
kommt,    in    der  Mitte   bleibt,    wie    in    G    (Taf,  XII,    Fig.   r;i) 
zu  sehen  ist.  Im  Nebel  und  Staub,  da  der  Feind  die  Bewegung 
nicht    bemerken    kann,    wird  die  Sache   am   besten  gelingen. 
.So  lange  der  I-'eind  nicht  umfasst  ist,    oder   um  zu  täuschen, 
kann  man  in  der  Mitte  ein  Glied  Reiterei  stehen  lassen,  welche   I 
die   grosse  Lücke    nicht  erkennen  lässt,    oder  man   kann    auf  1 
diesem  Räume  Scharmützeln,     um  glauben    zu    machen,    dass  , 
man  in  der  Mitte  angreifen  wolle,  indessen  sich  in  den  Flanken 
ausdehnen,  wie  im  Dritten  Capitel,  Punct  11,  Nr,  3,  bemerkt  ist. 
5,  Um  mit  der  eigenen  Stärke  die  feindliche  Schwäche 
zu  ermüden  und  dann  mit  der  eigenen  noch  frischen  Stärke  die 
feindliche  schon  ermattete  anzugreifen  (Drittes  Capitel,  Punct  II, 
Nr.  4),  kann  man  die  eigene  Schlachtlinie  umkehren  und  die 
Cavallerie    der   zweiten   Linie    mit  der  leichten  Cavallerie  zu- 
sammen und  mit  einigen  Reserve-Schwadronen  in  die  vordere 
Linie  stellen,  die  ihren  Rückzug,  wie  die  Linien  und  Puncie 
(Taf.  XII,    Fig.  92)   zeigen,    antreten    werden    und    die  erste 
Linie,  welche  die  stärkere  ist,  hinten  stellen.  Dieser  Gefechts- 
wei.se  kann    man   sich   gegen    die  Franzosen  bedienen,  deren 
Naturell  ist,  zu  Beginn  des  Gefechtes  tapferer  noch  als  Männer   ' 
zu   kämpfen,    gegen   Ende   weniger   als  Weiber,    wo  es   also 
nöthig   ist,    ihre   erste  Furie   vergeblicli   zu  machen,    sie    in'& 
Leere  stossen  zu  lassen  imd   auf  den   Thcil    hinzuziehen,   den  { 
wir  am  wenigsten  schätzen,   d,  h.  auf  unsere  Schwäche,   Und   | 
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damit  das  Heer  nicht  erschrecke,  ist  es  nöthig,  von  vornherein 
aufmerksam  zu  machen,  dass  dies  mit  Absicht  so  eingeleitet 
wurde,  dass  die  Hoffnung  des  Sieges  auf  der  zweiten  Linie 
beruhe  und  dass  diese  viele  Aussicht  habe,  mit  Vortheil  und 
frischen  Kräften  gegen  Leute  zu  kämpfen,  die  schon  ermüdet 
sind,  deren  erster  Eifer  verraucht  ist  und  welche  die  ersten 
Angriffe  schon  gemacht  haben. 


12. 

VON  DER  LAND-  UND  SEEMACHT  SPANIENS. 

(DELLE  FORZE  TERRESTRI  E  MARITIME  DELLA  SPAGNA.) 

ITALIENISCH.  OHNE  DATUM  (1668}. 
KOPIE.  K.  A.,  MtU.  XXI,  12. 


Was  die  Land-  und  See-Streitkräfte  Spaniens  anbelangt, 
so  sind  sie  sehr  bedeutend,  aber  nachdem  sie  so  zersplittert 
sind  und  ihnen  jetzt  das  nöthige  Geld  fehlt,  mit  welchem  früher 
ihre  Vereinigung  leicht  durchgeführt  wurde,  erscheinen  sie 
schwach  und  bleiben  unfruchtbar. 

Am  Meere  hat  Spanien  24  grosse  Schiffe,  befehligt  vom 
General  Don  de  Veraguas  und  vom  Admiral  Centurione,  einem 
Genuesen,  Beide  gute  Soldaten;  ferner  die  Escadre  der  spani- 
schen (xaleeren,  sieben  an  der  Zahl,  befehligt  vom  Marchese 
Bayona,  dann  jene  von  sechs  Galeeren  unter  dem  Commando 
von  Gianettino  Doria,  einem  alten  und  resoluten  Soldaten, 
jene  von  Sicilien  fünf  Schiffe,  befehligt  von  einem  tapferen 
spanischen  Commandanten  und  jene  von  Sardinien  drei  Schiffe, 
befehligt  vom  Prinzen  Ludwig,  welcher  aus  Familientradition 
eine  ganz  besondere  Feindschaft  gegen  Frankreich  hegt  und 
dieselbe  bei  jeder  Gelegenheit  hervorkehrt. 

Allen  diesen  Streitkräften  können  die  Spanier  eine  An- 
zahl anderer  Schiffe  und  Galeeren  zugesellen,  indem  dieser 
Hof  im  Stande  ist,  bis  zu  50  Galeeren  im  Mittelländischen 
Meere  und  mehr  denn  40  Schiffe  im  Ocean  zu  halten,  ohne 
die  Flotten  für  Amerika,  daher  werden  sie  nie  Ursache  haben, 
sich  vor  Eurer  Majestät  in  dieser  Hinsicht  zu  fürchten,  da  sie 
stets  überlegen  an  Galeeren  und  Schiffen  sein  werden. 

Sie  rüsten  auch  viele  Holzbarken  der  Corsaren  von  Ma- 
jorka  und  anderer  Nationen  aus,  welchen  sie  erlauben,  unter 
spanischer  Flagge  zu  freibeutern. 

Im  Ocean  ist  von  nicht  geringer  Bedeutung  die  Escadre 
der  Schiffe  und  Fregatten  von  Ostende  und  San  Sebastian, 
welche  fortwährend  von  Spanien  nach  Flandern  segeln  und 
wenn  man  sich  nicht  vorsieht,  grossen  Schaden  der  Schifffahrt 
und  dem  Handel  unserer  Nation  zufügen  werden. 
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Wenn  aber  Spanien  zur  See  gleich  stark  oder  stärker 
als  Frankreich  ist,  hat  es  zu  Lande  bedeutend  schwächere 
Kräfte,  hervorgerufen  durch  den  mangelnden  Zusammenhang 
der  Länder  dieser  Monarchie,  welcher  Umstand  auch  seine 
Kräfte  zersplittert. 

Das  stehende  Heer  wird  8000  bis  10.000  Mann  Infanterie 
und  3000  bis  4000  Reiter  zählen,  welches  durch  die  Strapazen 
des  Feldzuges  und  die  Mühen  des  langen  Krieges  herunterge- 
kommen ist;  es  hat  viele  und  tapfere  Führer,  doch  der  be- 
deutendste ist  der  Prinz  Alexander  Farnese,  General  der 
fremden  Cavallerie  und  pro  interim  auch  jener  Spaniens, 
welche  früher  von  Don  Diego  Chorea  commandiert  wurde, 
der  in  der  Schlacht  bei  Villa  Viciosa  in  portugiesische  Ge- 
fangenschaft gerieth. 

Wenn  der  Friede  mit  Portugal  erfolgt,  wird  dieses  ganze 
Corps  nach  Catalonien  oder  an  einen  anderen  wichtigen  Punct 
dirigiert  werden,  um  sich  den  Waffen  Eurer  Majestät  zu  wider- 
setzen, 

Bisher  haben  sie  in  Catalonien  800  Reiter  und  eine 
gute  Anzahl  Infanterie  und  in  ganz  Spanien  schlug  man  die 
Werbetrommel,  tim  dieses  Contingcnt  zu  verstärken,  welches 
man  auf  10.000  bis  12.000  Mann  Infanterie  und  Cavallerie 
bringen  will. 

Auch  in  Mailand  dürften  sie  ein  gleich  starkes  Corps  be- 
sitzen, da  sie  die  Werbungen  in  Neapel  und  Deutschland  bereits 
vollendet  haben  und  bis  zum  Eintreffen  desselben,  eine  andere 
Ergänzung  beistellen,  damit  diese  I^ndstriche  nicht  zu  sehr 
entblösst  seien. 
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Von  Montecuccoii'B  Hand: 
Man  dachte  an  M(ontecuccoli),  aber  seine  Indispositionen  i 
ind  die  Interessen  des  Kaisers  hielten  ihn  zurück. 
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E  IN  UN  MAS  S  G  E  B  LICH  E  R  \'0  R  SCH  LAG,  EINE  N 
BESTAENDIGEN  UND  PERPETUIERLICHEN 
SOLDATEN  AUFZURICHTEN,  IN  DERO  KAI- 
SERLICHEN MAJESTAET  ERBLAENDERN, 
NEBEN  IHRER  WIRKLICHEN  ARMEE. 

DEUTSCH.  OHNE  DATUM  (i6C|). 
KOPIE.  K.  A.,  MP.M.  X.  7;. 


Muilti.  cuc  fol  i.  li.  }Q 


Wenn  man  wird  nachschlagen  in  den  alten  Archiven,  so 
Avird  man  finden,  dass  gleichsam  auf  diesen  meinen  unmass- 
geblichen Vorschlag,  man  zu  selbiger  Zeit  einen  beständigen  und 
perpetuierlichen  Soldaten  mit  einem  gewissen  Wart-  oder  Unter- 
haltungsgeld erhalten  hat,  zur  Ersparung  der  vielfaltigen  Werb- 
und  Abdankgelder,  welches  dann  dazumal  bei  solchen  guten 
Zeiten  geschehen  ist,  so  jetzt  aber  bei  diesen  schweren  Zeiten 
noch  mehr  zu  bedenken  wäre  und  kann  solches  in  Eurer 
Kaiserlichen  Majestät  Erblanden  cbenmässig  nachfolgender 
Gestalt  (gleich  wie  es  noch  in  andern  Landen  de  facto  ge- 
schieht) auch  geschehen. 

Nun  ist  bekannt,  wie  Ihrer  Kaiserlichen  Majestät  Erb- 
länder ziemlich  wohl  populiert  sind,  also  dass  Ihre  Majestät 
aus  denen,  neben  Dero  habenden  wirklichen  Armee,  noch  eine 
grosse  Anzahl  dergleichen  perpetuierliche,  beständige  Soldaten 
zur  Defendierung  Dero  Erbländer,  ohne  Werbgeld  und  sonder- 
barer Beschwerung  des  gemeinen  hausgesessenen  Mannes,  in 
kurzer  Zeit,  sonderlich  bei  Ausschreibung  der  jetzigen  Land- 
tage zuwege  bringen  können. 

Und  dieses  kann  geschehen,  dass  wann  Ihre  Majestät 
von  allen  Ihren  Ständen  in  Ihren  Erbländern  den  eilften  haus- 
_gesessenen  Mann  begehren  thäten  und  weil  kein  Gütl  so  klein 
ist,  dass  es  nicht  noch  etliche  erfahrene  hausgesessene  Soldaten 
hat,  welche  vor  allen  Dingen  zu  begehren  wären  und  einem 
solchen  Jedem  monatlich  einen  Thaler  Wartgeld  geben,  so 
das  Jahr  hindurch  austrüge  i8  fl.,  welches  Quantum  der  i8  fl. 
die  zehn  zu  Haus  bleibenden  Männer,  dem  eilften  monatlich 
ordentlich,  also  jeden  Monat  einen  Thaler  reichen  sollen,  mit 
welchem  sich  dieser  eilfte  Mann  gar  wohl  beschlagen  kann  lassen. 

Ursachen  die  hiesige  Stadtguardia  gleichsam  täglich,  so- 
wohl zu  Winters-,  als  Sommerszeiten  Dienst  thut  und  strapa- 
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ziert  wird,  sich  ein  Musketier  mit  i2  fl.  Tuch  und  12  fl. 
Geld,  da  doch  das  Tuch  kaum  ö  fl.  werth  ist,  auch  nicht 
monatlich,  sondern  nur  jahrweise  und  welches  dazu  noch  un- 
ordentlich geschieht,  doch  das  Jahr  durch  gfenügen  lässt. 
daher  ein  solcher  hausgesessener  Soldat  sammt  seiner  Wirth- 
Hchaft  und  sonst  noch  dazu  habender  Hantierung  wohl 
auskommen  und  bestehen  kann,  doch  ist  solcher  ein  als  den 
andern  Weg  verobligiert  oder  verbunden,  seinem  Herrn  die 
Gebühr  von  seinem  Haus  zu  entrichten,  sintemalen  er  solches 
gcniesst  und  in  Abwesenheit  seiner,  sein  Weib  und  Kinder 
oder  habende  Dienstboten  ein  als  den  andern  Weg  das  Seinige 
einfechsen  und  durch  sie  das  Haus  geniesst,  wie  dann  solches 
de  facto  noch  in  Ihrer  Majestät  Erbländern  practiciert  wird, 
dass  vom  Capitain  bis  zum  Corporal  wirkliche  Unterthanen 
bei  Herrn  abgeben  und  annoch  ihre  Gebühren  von  ihrem 
Haus,  wie  auch  ihre  Kriegsdienste  ordentlich  verrichten,  dass 
also  Ihre  Majestät  hiedurch  eine  ansehnliche  Mannschaft  ohne 
einiges  Werbgeld  und  ohne  einige  Beschwerung  Dero  Erb- 
länder und  Bedrängung  des  armen  hausgesessenen  Mannes, 
wie  obgemeldet  zuwege  bringen  können. 

Sintemalen  dieser  eilfte  Mann,  den  zehn  zu  Hause  bleibenden 
keine  besondere  Beschwerung  ist,  indem  ein  und  jedweder 
HausgesBssener  vor  der  Reduction  ,54  kr.  allhier  in  Oestcr- 
reich  ohne  sonderliche  Beschwerung  gegeben  hat,  auch  de 
facto  noch  melden,  dass  sie  gar  gern  und  lieber  diese  ^4  kr. 
als  jetzt  22  kr.  geben  wollten,  wann  sie  nur  den  refor- 
mierten Soldaten  bei  ihnen  hätten,  auf's  wenigste  hoffend, 
sicherer  bei  ihren  Häusern  zu  bleiben  und  also  der  Abbruch 
der  12  kr.  sie  gar  nicht  freut,  welche  dann  nach  Proportion 
in  andern  Ländern  auch  dergestalt  gegeben  worden  ist  und 
also  auf-  und  abgestiegen  sind. 

Wann  man  nur  rechnen  thut,  was  dieser  eilfte  dem  haus- 
gesessenen Mann  kostet  oder  austragt,  sodann  jährlich  auf 
einen  von  diesen  zehn  1  fl.  48  kr.  zu  geben  kommen  thut, 
welches  monatweise  eingetheilt,  so  kommt  auf  einen  Haus- 
gesessenen zu  den  jetzigen  monatlichen  22  kr.  nur  9  kr., 
dass  also  gar  nicht  34  kr.  herauskommen,  sondern  ihnen  noch 
3  kr.  zum  Besten  verbleiben,  neben  dem,  dass  sie  der  Quartiere 
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durch  diesen  hausgesessenen  Soldaten  befreit,  auch  vieler  anderer 
Ungelegenheiten  und  Unkosten  enthoben  sind,  indem  dazu- 
mal Mancher  neben  seinen  monatlichen  34  kr.  den  Soldaten 
in  Essen  und  Trinken  mit  Weib,  Kind  und  Pferden  hat  aus- 
halten müssen. 

Weil  dann  dazumal  keine  sonderliche  Beschwerde  ge- 
wesen und  solches  gern  noch  hätten,  werden  sie  also  hierüber 
noch  weniger  Beschwerde  haben,  auch  die  Stände  hierüber 
keineswegs  sich  weigern  können  und  wird  ein  jedweder  Herr 
und  Landmann  lieber  einen  Unterthanen  als  eilf,  also  noch  lieber 
eilf  als  hundert  und  soviel  Mann  in  Gefahr  haben,  also  con- 
sequenter  femers. 

So  aber  auch  gar  Ihre  Majestät  resolviert,  Ihre  Armee 
völlig  wiederum  zu  recrutieren,  dass  also  die  34  monat- 
lichen Kreuzer  auf  die  Hausgesessenen  kommen  sollen,  so  ist 
noch  ein  anderes  Mittel  zu  finden,  dciss  gleichwol  der  eilfte 
Mann  ohne  Sonderbeschwerung  des  gemeinen  hausgesessenen 
Mannes  oder  der  Unterthanen  aufgericht  werde. 

Also  erstlich  betrifft  es  den  zehnten  Mann  nicht  höher 
monatlich  zu  reichen  als  9  kr.,  um  den  eilften  Mann  zu  ver- 
pflegen, welches  dann  diesem  hausgesessenen  Manne  dergestalt 
mit  diesem  Mittel  kann  verringert  werden,  dass  wann  man 
ihm  zur  Beihilfe  giebt  alle  jungen  Leute,  so  16  Jahre  erreicht 
haben,  wie  auch  alle  jene  Leute  oder  Inwohner,  die  in  dem 
Lande  ihre  Nahrung  suchen,  welche  den  Frieden  ebensowohl 
zu  geniessen  haben,  als  die  Hausgesessenen,  wie  auch  die 
Ungelegenheit  des  Kriegs  gedulden  müssen  und  benehme 
hiezu  desswegen  diese  jungen  Leute,  sowohl  Manns-,  als  Weibs- 
personen, dass  wann  sie  diese  Jahre  erreichen,  sie  ihren  Eltern 
nicht  das  geringste  umsonst  arbeiten  oder  beistehen,  sie 
ihnen  gleich  wie  anderen  fremden  Dienstboten  den  Lohn 
geben  müssen  oder  in  fremden  Dienst  gehen,  welches  dann 
gleichsam  wie  eine  Leibsteuer  wäre  und  also  ein  Jedweder 
pro  salute  patriae  das  Seinige  Schuldigermassen  auch  prae- 
stieren  thut  und  ist  auch  bekannt,  dass  wenig  Herrschaften 
sind,  die  nicht  noch  einen  Ueberschuss  über  ihre  attestierten 
Häuser  haben,  also  dass  wann  den  Hausgesessenen  ihre 
Obrigkeiten  oder  Herren  die  rechte  Austheilung  machen  werden. 
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ein  Gering-es  von  diesen  fj  kr.  kommen  wird  und  wegen  der 
Quartiere  geschieht  auch,  wie  oben  gemeldet,  durch  diesen 
hausgesessenen  Soldaten  keine  Ungclegenheit. 

Nun  aber  möchte  man  hierüber  melden,  dass  die  Städte, 
wie  auch  der  gemeine  Mann  armiert  wurde  und  dass  das 
Jus  armorum  Keinem  als  dem  Landesfursten  gebührte,  so  kaan 
aber  solches  gar  wohl  dergestalt  verhütet  werden,  dass  Ihre 
Majestät  selbst  durch  sie  oder  Dero  hochlöblichen  Hofkriegs- 
rath,  die  Obriste  und  alle  Officiere,  inclusive  der  Cornets  und 
Fähnriche  machen  und  also  den  gemeinen  Mann  ordentlich 
einrollieren  und  zu  dem  Fähnlein  schwören  lasse,  auch  den 
hohen  Officieren,  inclusive  der  Capitaine,  ihnen  das  Gewehr 
anvertrauen,  dass  sie  solches  neben  den  Standarten  und 
Fähnlein  bei  sich  haben  und  dieselben  in  verschlossene  Märkte 
und  Städte  einlogieren  und  dergestalt  in  den  Kreisen  oder 
Vierteln  cintheilen,  damit  sie  desto  bequemer  zu  ihren  Capi- 
tainen  und  Officieren  kommen  und  auch  zu  Feiertagen  exercien 
werden  können. 

Und  zu  mehrerer  Sicherheit  sollen  sich  Ihre  Majestät 
auch  nicht  binden  lassen,  dass  sie  nur  I^ndesmitglicder  zu 
Officieren  nehmen,  sondern  nach  dem  Belieben  und  Gutachten 
eine  oder  die  andere  treue  und  affectionierte  Nation  des  Hauses 
Oesterreich  dazu  machen.  Es  solle  auch  der  Herr  und  Land- 
mann  nicht  befugt  sein,  ohne  Willen  und  Wissen  keinen  solchen 
.Soldaten  oder  seinen  Unterthanen  auszuwechseln  ohne  Vor- 
wissen des  Obristen;  auch  so  solcher  mit  Tod  abgienge,  soll 
der  Herr  und  ],andmann  schuldig  sein,  solchen  wiederum 
zu  ersetzen,  sintemal  sein  eigener  Nutzen  hiebei  versiert  und 
mit  diesem  sein  Haus  wiederum  gestiftet  wird,  doch  soUe 
auch  der  Obrist  oder  Capitain  nach  seinem  Belieben  keinen 
hinweg  lassen,  damit  der  Herr  und  Landmann  hiedurch  nicht 
unnöthig  aggraviert  werde,  sondern  so  solche  im  Feld  oder 
sonst  andern  Occasionen  todl  verbleiben,  gebührende  Attestation 
mitbringen,  wodiu-ch  dann  Ihre  Majestät  ein  perpetuum 
militem  haben  werden,  also  dass  Ihre  Majestät  wie  auch 
Dero  Erbländer  gegen  einen  jedweden  unverhofft  eilenden 
Feind  alle  Stunde  in  guter  Positur  stehen  und  männiglich  bei 
seiner    Haushaltung   sicherer    verbleiben    kann    und    ein   Jed- 
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weder  mit  besserem  Gemüth  und  Lust  sich  um  das  Seinige 
bewerben  wird. 

So  man  nun  diese  Austheilung  der  Länder  über  diesen 
eilften  Mann  macht,  so  wird  auf  Nieder-Oesterreich  allein  Von 
60.000  aufrechten  attestierten  Häusern  sammt  den  Vicedomischen 
beiläufig  den  eilften  Mann  davon  gerechnet,  in  die  5454  Mann 
austragen,  so  in  Geld  bringt  jährlich  zu  unterhalten,  98.127  fl. 

Nun  nach  Proportion  Nieder-Oesterreichs,  giebt  Steyer- 
mark,  Krain  und  Kärnthen  auch  soviel,  so  in  der  Mannschaft 
auch  5454  Mann,  gleichmässig  in  Geld  98.172  fl.,  Land  ob  der 
Enns  aber  die  Hälfte  als  2727  Mann  und  in  Geld  49.086  fl., 
Königreich  Böhmen,  Schlesien  und  Mähren  soviel  als  die  vor- 
. beschriebenen  Länder,  als  in  Mannschaft  13.635  Mann  und  in 
Geld  245.430  fl. 

Wann  nun  also  die  Länder  zusammen  gezogen  werden, 
so  wurd  das  völlige  Quantum  austragen  27.270  Mann  und  die 
jährliche  Unterhaltung  des  Geldes  490.860  fl.,  nun  aber  kommt 
von  dieser  Summe  ein  Merkliches  hinweg,  dass  wann  man 
die  dazu  gehörigen  Oflficiere,  als  nämlich  den  Stab  und  prima 
plana  einzurichten  ist,  weil  aber  wie  bekannt  der  Stab  und 
die  prima  plana  sehr  viel  hinwegnehmen,  so  wäre  meines  wenigen 
Erachtens,  dass  Ihre  Majestät  anstatt  der  Regimenter  Terzen, 
als  wie  in  den  Niederlanden,  Mailand  und  andern  dergleichen 
Oertern  aufrichten  würden,  wodurch  viel  Stabspersonen  und  prima 
plana  erspart  werden  können  und  einen  Terz  sowohl  zu  Pferd, 
als  zu  Fuss  von  9  Compagnien  einrichten,  einen  jeden  zu 
Pferd  von  1000  und  einen  zu  Fuss  von  3000  Mann  und  über 
einen  jeden  Terz  nicht  mehr  denn  dazu  nothwendige  Officiere 
bestellen  und  diesen  Officieren  nicht  mehr  geben,  als  dass 
sie  ehrlich  dabei  bestehen  können,  sintemalen  diese  Officiere 
nicht  also  obligat  sind,  mit  ihren  Unterhabenden  stündlich  und 
allezeit  in  fremde  Orte  unter  andere  Herren  zu  gehen, 
gleichwie  Andere  von  Ihrer  Majestät  Armee,  welche  wirklich 
verpflegt  werden;  daher  zu  einem  Terz  zu  Pferd  ein  Obrist 
sei  (was  seine  Unterhaltung,  will  solches  nachfolgend  melden), 
wie  auch  ein  Obristwachtmeister  und  Regiments  -  Secre- 
tair  samt  einem  Adjutanten,  welche  sich  zu  Mehrerem  können 
gebrauchen  lassen  und  ingleichen  ein  Heerpauker;  die  übrigen 
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Stabsperaonen   können    aus    vielfältigen  Ursachen,    so    selbst 
den    Hoch  erfahrenen,    besser   als    mir  bewusst   ist,   sonderlich 
weil  die  Justicia  über  diese  Leute  bei  dem  Kriegsrath    allein 
sein    ^'^e^bleibe^    haben    niuss,    zu    der    prima    plana    die 
hörigen  Capitainc-,  Lieutenante,  Comcts,  Wachtmeister,  Unter- 
ofHcierc  und  gebräuchigen  Corporale;  bei  einem  Terz  zu  FusaJ 
gleichmässig     ein     Obrist,     Ob  r  ist  wachtme  ister ,     Regiments-! 
Secretatr,  Adjutant,  bei  der  prima  plana  Cap itain,  Lieutenant.^ 
Fähnrich,   Fetdwaibel,   Unterofficierc ;   die  völlige   Mannschaft 
in  4  Theüc    zu  theilen,    drei    ihrer    davon  zur  Infanterie    und 
ein  niei]  zur  Cavallerie,  so  werden  auf  flcissiges  Nachrechnen,        , 
wie  ich  nachfolgend  zeigen  werde,  Ihrer  Majestät  sammt  den 
Officieien    effective   bleiben    und    dergestalt   in  Terzen  cinge-, 
gerichtet,  fünf  Terzen  zu  Pferd,  jeder  zu   looo  Mann  und  fünf 
zu  Fuss,  jeder  zu  jooo.   Weil  aber,  man  mochte  sagen,    dass 
ich  viel  von  der  Cavallerie  hier  melde,  aber  nicht  zeige,  woher 
die  l*ferde  zu  nehmen  sind; 

Wann  dann  zur  Unterhaltung  und  zur  Aufrichtung  dieser: 
Leute  bis  dato  blos  allein  Meldung  geschehen,  dass  der  arme 
Hausgesessene  das  Seinige  dazu  thun  soll,  so  ist  ja  auch.' 
billig,  dass  der  Herr  und  Landmann  auch  das  Seinige  daztt 
setzt,  sintemalen  er  so  viel  und  mehr  dabei  zu  gewinnen 
und  zu  verlieren  hat.  also  soll  er  dann  den  vierten  Mann,  welcher 
lur  Cavallerie  gerechnet  wird,  mit  einem  Pferd  sammt  Sattel 
und  Halftern,  oder  aber  ;,=;  Thaler  dafür  reichen;  diese  Mon- 
tierung aber  solle  der  Herr  und  Landmann  semel  pro  semper 
hergeben  und  soll  der  Officier  gleichwohl  trachten, 
solches  Dienstpferd  conserviere.  aber  so  es  untüchtig  he^ 
Zeiten  austausche,  oder  aber  das  Geld  dem  Herrn  und  Land- 
mann so  lang  in  Händen  lasse,  bis  zur  Zeit,  da  die  Montie- 
rung von  NÖthen  ist:  so  solle  man  auch  auf  alle  Weise 
trachten,  damit  man  zu  dieser  Militia  nicht  die  Allerärmstcn 
hernimmt,  sondern  die  gleichwohl  Wirthc  sind  nnd  eine  gute 
Wirthschaft  haben,  sonderlich  zur  Cavallerie  wegen  des  Futters, 
so  man  ihnen  das  Uienstpferd  sollte  gleich  überantworten, 
wie  auch  wann  er  solches  in  seinem  Dienst  zu  Schanden 
richten  sollte,  dann  gewiss  ist,  dass  so  im  Fall  er  das  Pferd 
gleich  empfangt,   dass  er  solches  zu  Friedenszeiten  in  seinem 
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Dienst  brauchen  wird,  daher  auch  er  schuldig  sein  solle, 
solches  wiederum  zu  ersetzen,  dann  er  mit  diesem  Pferd 
in  einer  Jahresfrist  gar  wohl  ein  anderes  verdienen  kann. 

Was  nun  anbelangt,  wie  hoch  in  Geld  zur  Unterhaltung 
dieser  vorbenannten  5  Terzen  zu  Pferd  und  5  Terzen  zu  Fusj>, 
jeder  zu  g  Compagnien  austragen,  oder  kommt,  ist  aus  Nach- 
gehendem zu  ersehen: 

Als  erstens  in  einem  Terz  zu  Pferd  einen  Obrist 

sammt  Capitainsbesoldung 2.000  fl. 

einen  Obristwachtmeister  sammt  Capitainsbesol- 
dung      goo  > 

einen  Regiments-Secretair 200  >' 

Heerpauker 150  » 

dann  noch  7  Capitaine,  zu  den  Christen  und  Obrist- 

wachtmeistem  gerechnet,  jedem  700  fl.  .     .     .  4. goo  > 

g  Lieutenante,  jedem  300  fl 2.700 

g  Comets,  jedem  200  fl i.&oo 

g  Wachtmeister,  jedem   150  fl i-350 

g  Trompeter,  jedem   100  fl goo 

27  Corporale,  als  zu  jeder  Compagnie  3  gerechnet, 

jedem  50  fl.  macht i-350 

gmal    102   gemeine   Mann,   zu  den   g  Compagnien 

so  in  allem  sind  gig  Mann,  jedem   18  fl.     .     .  16.542   » 

Bringt  also  in  allem  ein  solcher  Terz  zu  Pferd 
zu  g  Compagnien  sammt  den  vorbenannten 
Gfficieren    und    Gemeinen    in    der   Mannschaft 

1002  Mann,  in  Geld  aber 33-792   » 

deren  fünf  in  Mannschaft  5010  Mann,  in  Geld     .  i68.g6o  » 


Ein   Terz    zu  Fuss    mit    g    Compagnien,    als    eine 
jede  Compagnie  zu  300  etlich  Mann  als  erstlich: 
einen  Obrist,  dem  jährlich  sammt  Capitainsbesoldung        2 .000  » 
einen    Obristwachtmeister    sammt    Capitainsbesol- 
dung      800  » 

Regiments-Secretair 180  » 

Adjutanten 180  » 


f,  18  Monlccuccoli : 

(K'tiin  noch  7  Capitaine  /u  dem  Obrist  und  Obrist- 

wachtmeister  gerechnet,  jedem  600  fl,.  thut     .         4.200  fl. 

ij  Lieutenante,  jedem  200  fl 1.800    * 

y  Fähnriche,  jedem   170  fl 1-530    * 

Q  Feldwaibel,  jedem   125  fl      .     ,  .  .     .         1.125    * 

4  Fouriere,  jedem  82  fl 7j8   • 

gma!  13  Corporale,  so  auf  g  Compagnien  bringt  117, 

jedem  26  fl ,}.042   > 

ymal  30  Gefreite,  so  auf  g  Compagnien  bringt  270, 

jedem  jo  fl 5.400  »■ 

i,mal  4  Fouriere  oder  Leibschützen,  so  bringt  auf 

g  Compagnien  3^,  jedem  20  fl 720   ^ 

i;mal  b  Spielleute,  so  bringt  auf  g  Compagnien  54, 

jedem  20  fl 1.080    * 

r>mal  253  Gemeine,  jedem  18  fl.,  auf  g  Compagnien 

gerechnet,  bringt  2178  Mann 40.986    * 

Bringt   also    in    Allem    ein   solcher  Terz   zu   Fuss 

9  Compagnien  sammt  den   vorbenannten   Offi- 

cieren  und  Gemeinen  in  der  Mannschaft  3000 

^vemge^  ein  Mann,  in  Geld  aber 03.7^1    <■ 

deren  fünf  in  Mannschaft   15.000  weniger  5  Mann, 

in  Geld 318.905    > 


Summa  summarum  der  völligen  Mannschaft  zu 
Pferd  und  zu  Fuss  bringt  20.005  Mann.  — 
Summa  summarum  des  völligen  Geldes  auf 
20.005  Mann  sammt  den  Officieren  bringt  .     .    487.865  fl. 

Nun  verbleibt  hierüber  von  den  490.860  fl.  noch  3005  fl., 
welches  so  man  in  die  10  Terzen  abtheilen  würde,  300  fl. 
30  kr.  austragt  und  dann  nach  Belieben  einem  oder  dem  anderen 
Officier  kann  zugeeignet  werden,  oder  aber  in  dem  Stab 
oder  prima  plana  noch  ein  Officier  mehr  gemacht  werden 
kann,  da  doch  ich  vermeine,  dass  über  diese  300  fl.  30  kr. 
so  jährlich  fallen  thun,  jeder  Terz  eine  ordentliche  Cassa 
halten  kann  und  auf  Nothfall  sich  deren  gebrauchen,  oder 
aber  wie  solches  Höhere  nach  dem  Belieben  werden  wissen, 
zu  distribuieren  oder  zu  applicieren. 
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Nun  auch  so  dieser  Vorschlag  bei  vielen  hoiFentlich 
appliciert  möchte  werden,  so  bin  ich  aber  hingegen  versichert, 
dass  ein  Theil  dagegen  sein  wird,  indem  sie  oblicieren, 
dass  ein  Theil  I^änder  ihre  Land-Obriste,  Obristlieutenante, 
Kreis-  und  Viertel-Hauptleute  haben  und  so  was  auskommen 
thut,  sie  auch  den  11.,  12.,  13.  und  14.  Mann  aufbieten 
thun,  welches  zwar  nicht  ohne  ist,  dagegen  aber  ist  zu 
beobachten,  dass  dergleichen  niemals  eher  geschieht,  als 
wann  es  bereits  schon  über  und  über  geht  und  in  der  höchsten 
Confusion  die  armen  Hausgesessenen,  als  nämlich  i  o  einen  stellen, 
mit  schweren  Unkosten  und  dreifachem  Geld  werben  müssen 
und  solche  Ungeschickte,  Unerfahrene,  ja  Buben  herstellen, 
die  zu  nichts  tauglich  sind  und  ihnen  neben  dem  schweren 
Werbgcld  die  völlige  Verpflegung,  der  48  fl.  jährlich  geben 
müssen  und  also  erpresst  und  geängstigt  werden,  dass  der 
arme  Hausmann  zu  erbarmen  ist,  auch  solches  ihnen  härter 
und  höher  ankommt,  als  Alles  dasjenige,  so  ich  vermöge  meines 
Vorschlages  an  die  Hand  gegeben  habe,  in  20  Jahren  austragen 
wird,  denn  mir  wissend  ist,  dass  man  in  diesem  jüngsten 
Türkenkrieg  einen  Buben  für  einen  Musketier  zu  Werben, 
zu  20  Thaler  und  mehr  allein  Werbgeld  geben  müssen, 
dass  also  diese  jäh  zusammengebrachte  Mannschaft  weder 
Ihrer  Majestät  oder  Dero  Erbländer  nützlich  sind,  dagegen 
diese  meine  anfangs  vorgeschlagene  Mannschaft,  jetzt  mit 
gutem  Bedacht  kann  ausgeklaubt  werden,  deren  man  jederzeit 
versichert  ist  und  in  Friedenszeiten  exerciert  werden  kann, 
auch  dem  Feind  einen  Abscheu  macht,  dass  so  im  Fall  er 
wissen  wird,  dass  Ihre  Majestät  eine  solche  ansehnliche  Mann- 
schaft täglich  wirklich  in's  Feld  stellen  können. 

Nun  aber  ist  auch  zu  beobachten,  dass  diese  Mannschaft 
mit  diesem  Wart-  •  oder  Unterhaltungsgeld  auch  wohl  zu  Feld- 
zeiten auskommen  könne,  sintemalen  sie  das  ihrige  gleich- 
wohl ordentlich  von  Haus  bekommen,  allein  es  müsste  ihnen  auch 
der  Proviant  gleich  wie  anderen  Regimentern  ordentlich  ge- 
reicht werden,  auch  dass  Ihre  Majestät  sie  zu  armieren  hätte. 


<^' 


